Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 





























(27T 
105“ 





Denfmäler 


der 


deutfchen Sprach 


von 


den früheften Zeiten bis jeßt. 





— 
Eine 
voliſtaͤabige Beifpielfammiung 


ſeinem Leitfaden der Geſchichte der deutſchen Literatur 


iſchon, 






Dr. der Theologie, Königl. 2a 
Kinigl. Eadettenhaufe in Berlin, Director der Preuß. Hauptbibelgefellichaft, des älteren Bert. 
Schullehrervereins, des Derlinifhen deutfchen und geographiſchen Geſellſchaſten und des 
Vereins für brandenburgiſche Geſchichte daſelbſt ord. Witgliede. 


— — — — — — —— — ren — — — 


Vierter Theil, 
welcher die Zeit vom Jahre 1720 bis fr7o umfafft. 


Berlin. 
Verlag von Dunder und Humblot. 


1SAS. 


.. 
li: 


idiatonus an der Nikolaikirche, Profeſſor am . 


SE A a 





Denfmäler 


entfchen Sprache 


j von Saller bis iegt. 





v 


Ze -. Eine 
vollftändige Beifpielfemminug 
zum | * 


ſechſten und ſiebenten Zeitraum 
ſeines Leitfadens der Geſchichte der deutſchen Literatur 


von 


F. A. Piſchon, 


Dr. der Theologie, Königl. Confifiorialrathe, Archidiakonus an der Nikolaikirche, Profeſſor am 
Königl. Eadertenbaufe in Berlin, Director der Preuß. Hauptbibeigefellichaft, des älteren Berl. 
Scyulichrervereine, der berliniſchen deutfhen und geographiſchen Geſellſchaften und des 
Vereins für brandenburgiſche Seſchichte daſelbſt ord. Mitgliede. 


iS 
%; Pr 


Erſter Theil, 


welcher die Zeit von Haller und Gottſched bis auf Herder und Goethe 
oder von 1720 bis 1770 enthält. 


Berlin. | 
Verlag von Dunder und Humblot. 
18AS. 








Borrede 


Sehr Bald Habe id) bei der nähern Bearbeitung dieſes Theiles 
‚meiner Denfmäler ber deutſchen Sprache, wenn ich Bei ber 


- angefangenen Weile der Darlegung bleiben wollte, den Wunfch 


aufgeben muͤſſen, bie beiden Perioden ber neueren Zeit vom 
neuen Aufblühen ber Sprache in der erften Hälfte des 18ten 
Jahrhundert? bis auf unfre Zeit in Einem Bande umfaffen 
zu wollen. Es erjheint barum in biefem erften Bande der 
Denkmäler der deutſchen Sprache neuerer und neue» 


| fter Zeit nur die Beiſpielſammlung des Zeitraums von Haller 


und Gottjched bis Herder und Göthe oder des fechsten Zeit: 
ra ums ber Literaturgefchichte und bildet fo den vierten Band 
bes ganzen Werkes der Denkmäler ber deutſchen Sprade 
von den früheften Zeiten bis jest. — Es foll num ber 
zweite Theil diefer Denkmäler ber neuern Zeiten oder ber 


i fünfte des Geſammwerks dad Ganze befchließen und mit 


—— - 


Gottes Hülfe im Jahre 1845 erſcheinen. 

Auch in diefem Theile bin ich der frühern Sitte, alle 
Beiſpiele diplomatifh treu wieder zu.geben, gejolgt und nur 
einigemal in fo weit abgewichen, daß Schriften, welche mit 
fateinifchen Lettern gedruckt waren, hier mit beutjchen erjchei- 


nen, wenn ed auch fehon Ausgaben mit deutſchen Lettern gab. 


-—. 


Sonft ift jedes Beifpiel, fo weit ed überhaupt nur möglich ift, 

auch bis auf dieſelbe Interpunetion und Orthographie, wie 

das Driginal, welches vorlag, abgedruckt worden. Mehrere 

ziemlich vergejjene oder aus Unkenntniſs falſch beurtheilte 

Schrififteller werden Hoffentlich durch die vorliegende Darftel- 

fung in ihrem rechten Lichte gezeigt oder erft wieder befannt 
2 





X Vorrede zum vierten Theil. 


werden. Vieles wird man allerdings auch finden, ı 
allgemein verbreitet ift und auch in andern Samnlu 
ader eben aus dieſem Grunde und um möglichit vol 
scın. keunten viele befannte Sachen, wie Kleiſts J 
tet: Oden, Engel's Las Caſas u. a. m. nit 
werden. weil dies Buch au einer vollftändigen Anwe 
derer, melden noch Die ganze Literatur unbefannt ift 
Bier zuerst Belehrung juchen, Dienen joll und eben d 
sur andre Schriſten Rüdjicht nehmen fann. 

Es in dieſer Band übrigens als Anſchluſs 
verrtaden zur Geſchichte der deutſchen 8 
Siebente verm. Nufl. Berlin. 1843. 8. auögen 
ca bezieben ſich dic angegebenen Paragraphen auf bie 
Dieſer Band iſt aud als ein ganz neues Werf, ı 
dem telgenden Yunde jeine Mollendung finden wird 
und fann ebne die jrüberen Theile als Beijpielj 
sur Yırerarurgeicbichte der neuern Zeit 
gebraucht werden. 

Die vielfade Mübe, welche auf biefe Arbei 
werden muſte, wird mir, wenn mein Zweck, recht v 
Sinn und Geiſt unſrer ſchönen Literatur einzufüh 
wird, reichlich vergolten ſein und jo möge mein 
während bie Anerkennung finden, welche ihm in t 
heilen von jo vielen Seiten ber aufs freundlich 
geiprochen worden. 

Berlin am 16. Auguft 1844. 


Dr. Piſcho 
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werden. Vieles wird man allerdings auch finden, was längſt 
allgemein verbreitet iſt und auch in andern Sammlungen ſteht, 
aber eben aus dieſem Grunde und um möglichſt vollſtändig zu 
fein, konnten viele bekannte Sachen, wie Kleiſts Irin, Klop- 
ſtocks Oden, Engel's Las Caſas u. a. m. nicht weggelaſſen 
werden, weil dies Buch zu einer vollſtändigen Anweiſung auch 
derer, welchen noch die ganze Literatur unbekannt iſt und welche 
hier zuerſt Belehrung ſuchen, dienen ſoll und eben darum nicht 
auf andre Schriften Ruͤckſicht nehmen kann. 

Es ift diefer Band übrigens ald Anſchluſs an meinen:, 
Leitfaden zur Gefchichte der deutſchen Literatur. 
Siebente verm. Aufl. Berlin. 1843. 8. auögenrbeitet und 
e8 beziehen fich die angegebenen Paragraphen auf diefe Auflage. 
Diefer Band ift auch al8 ein ganz neued Werk, welches mit 
dem folgenden Bande feine Vollendung finden wird, anzufehen 
und kann ohne die früheren Theile ald Beifpielfammlung | 
zur Literaturgefhichte der neuern Zeit feit 1720 
gebraucht werben. 

Die vielfahde Mühe, welche auf dieſe Arbeit gewendet 
werben mufte, wird mir, wenn mein Zweck, recht viele in den 
Sinn und Geift unfrer fehönen Literatur einzuführen, erfüllt 
wird, reichlich vergolten fein und fo möge mein Werk fort 
während die Anerkennung finden, welche ihm in ben frühern 
Theilen von fo vielen Seiten her aufs freundlichfte ift auß« 
geſprochen worden. 

Berlin am 16. Auguſt 1844. 


Dr. Pifchon. 
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Albrecht von Haller. 1708— 1777. 


Beifpieli. 
Morgen - Gedanken. 
1725. 
(Aus der achten Aufl. der Gerichte. Göttingen 1753. S. 1.) 


Der Mond verbirget ſich, der Nebel grauer Schleier 
Deckt Luft und Erde nicht mehr zu; 

Der Sterne Glanz verſchwindt, dee Sonne reges Feuer 
Stöhrt alle Weſen 'aus der Ruh. . 


Der Himmel färbet fi) mit Purpur und Saphiren, 

Die frühe Morgen :Röthe lacht: 

Und vor der Roſen Glanz, die ihre Stirne zieren, 
Entflieht das blaffe Heer der Nacht. 

Durchs rothe Morgen:Thor der heitern Sternen: Bühne 
Naht das verflärte Licht der Welt; 

Die falten Wolfen glühn von bliendem Rubine, 

Und brennend Gold bededt das Feld. 


Die Nofen öfnen fich, und fpiegeln an dee Sonne 
Des fühlen Morgens Perlen: Thau; 

Der Lilgen Ihnbra:Sampf belebt, zu unfrer Wonne, 
Der zarten Blätter Atlasgrau. 


Der wache Feld: Mann eilt mit fingen in die Felder, 

Und treibt vergnügt den ſchweren Pflug; 

Der Bögel rege Schaar erfüllet Luft und Wälder, 

Mit ihrer Stimm und frühem Flug. 

O Schöpfer! was ich feh, find Deiner Allmacht Werke, 
Du bift die Seele der Natur; 

Der Sterne Lauf und Licht, der Sonne Glanz und Stärfe, 
Eind deiner Hand Gefchöpf und Spur. 

Du ſtekſt die Fackel an, die in dem Mond ung leuchtet, 
Du giebt den Winden Flügel zu; 

Du leyhſt der Nacht den Thau, womit fie uns befeuchtet, 
Du theilſt dee Sterne Lauf und Ruh. 

Du hat der Berge Stoff aus Thon und Staub gedrehet 
Der Schachten Erst aus Sand gefchmeljt; 

Du haft das Firmament an feinen Ort erhöhrt, 

Der Wolfen Kleid darum gewelst. 

Dem Fiſch, der Ströme bläßt, und mit dem Schwanze flürmet, 
Saft du die Adern ausgehölt; 
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Albrecht vor Haller. 1708— 1777. | 7 


Die Luft erfüllet ich mit lauen Ambra: Dämpfen, 

Die Florens bunt Gefchlecht gelinden Welten zollt, 

Der Blumen ſcheckigt Heer fcheint um den Rang zu kämpfen, 
* Ein lichtes Simmel: Blau befhämt ein nahes Gold: 

Ein ganz Gebürge fcheint, gefirnißt von dem Regen, 

Ein grünender Zapet, geftidt mit Megenbögen.- 


Dort ragt das hohe Haupt vom edlen Enziane? 
Reit überm niedern Chor der Pöbel Kräuter hin: 
Ein ganzes Blumen-Volk dient unter feiner Fahne, 
Eein blauer Bruder ſelbſt, bückt fich, und ehret ihn. 
Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 
Thürmt fih am Stengel auf, und kroͤnt fein grau Gewand; 
Der Blätter glattes Weiß, mit tieffem Grün durchzogen, 
Etrahlt mit dem bunten Bliß von feuchten Diamant:* 
Gerechteſtes Geſätz! daß Kraft fi) Zier vermähle, 


In einem fchönen Leib wohnt eine fchönre Seele. 


Hier kriecht ein niedrig Kraut, gleich einem grauen Nebel, 
Dem die Natur fein Blatt im Kreuze hingelegt; 
Die holde Blume zeigt die zwey vergöldten Schnäbel, 
Die ein von Amethuft gebildter Vogel trägt.® 
Dort wirft ein glänzend Blat, in Finger ausgekerbet, 
Auf eine heile Bach den grünen Wiederfchein; 
Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur fürbet, 
Schließt ein geflreifter Stern in weiffe Steahlen ein:® 
Smaragd und Rojen blühn, auch auf zertretner Heide? 
Und Felſen decken ſich mit einem Purpur:Kleide.® 


Allein wohin auch nie die milde Sonne blidet, 
We ungeftörter Froſt das öde Thal entlaubt, 


3. Gentiana floribus rotatis verticillatis. Enum. Helv. p. 478, eines 
T gröften Alpenfräuter und deſſen Heilträfte liberal bekannt find, und der blaue 
lis amplexicaulibus floris fauce barbata Enum. Helv. p. 473., der viel 
mer und unanfehnlicher ift. (Anm. Haflers.) — 4. Weil fih auf den großen 
d etwas hohlen Blättern der Thau und Regen leicht fammelt, und wegen ihrer 
lättigkeit ich in lauter Tropfen bildet. (Anm. Huller6.) — 5. Antirrhinum 
ımle procumbeste, foliis verticillatis, floribus congeltis, ib. p. 624. idem.) 
6. Aftrantia foliis quinquelobatis lobis tripartitis. ib. 439. id. — 7. Le- 
m foliis glabris flore tubulofo und Ledum foliis ovatis ciliatis flore tu- 
lofo. ib. 417. und 418. id. — 8. Silene acanlis ib. 375., womit oft ganz 
eſſe Zelfen, wie mit einem Purpurmantel, weit und breit überzogen find. id. — 


a 4 


8 | Sechſter Zeitraum. Bon £720— 1770. ur 


Wird hohler Felien: Gruft mit einer Pracht gefchneädet,” 
Die Peine Zeit verfehrt, und nie der Winter raubt. 

Im nie erhellten Grund von unterird'ichen Pfühlen 

Wölbt fih der feuchte Leim mit funkelndem Kryſtall. 

Ein Fels von Edelftein, wo taufend Farben fpielen, 

Blitzt durch die düſtre Luft, und ftrahlet überall. 

O Reichthum der Natur! verfriecht euch, weliche Zmwerge,'° 
Europens Diamant!! blüht hier, und wächſt zum Berge. 


Im Mittel eines Thale vom Himmelshohem Eife, 
Wohin der wilde Nord den Falten Thron gefeßt;' 
Entfprießt ein reicher Brun mit fiedendem Gebräufe, 

Raucht durch das welke Gras, und fänget, was er netzt, 
Sein lauter Waffer rinnt voll flüßiger Metallen, 

Ein heilfam Eifenfalz verguldet feinen Lauff: 

Ihn wärmt der Erde Gruft, und feine Fluten wallen 

Vom innerlichen Streit vermifchter Salze auf: ' ? 

Umfonft fchläge Wind und Schnee um feine Flut zufammen, 
Sein Wefen felbft iſt Feu'r und feine Wellen Flammen. 


Dort aber, wo im Schaum der Strubel:reichen Wellen 
Ein jchneller Avanfon' * geftürzte Wälder welzt, 
Rinnt der Gebürge Gruft mit unterird'fchen Quellen, 
Movon der fcharfe Schweiß das Salz der Felfen fchmelzt. 
Des Berges holer Bauch, gewölbt mit Alabafter, 
Schließt zwar dieß Fleine Meer in tiefe Schadhten ein; 
Allein fein etzend Naß zermalmt das Marmor : Pflafter, 
Dringt durch der Klippen Zug, und eilt gebraucht zu ſeyn: 
Die Würze der Natur, der Länder reichfter Segen, 
Beut felbft dem Volk ſich an, und flrömet uns entgegen. 


9. Die Kryftalls Mine auf ber Brimfel, wo Stücke des vollkommenſten Kroſtalls 
von etlichen Zentnern gefunden werten, dergleichen man in andern Landen niemals ge: 
fehen bat. Ich habe felbft das gröfte, Las jemahls gegraben worben, a. 1733 auf den 
Alpen betrachtet. Es war 695 Pfund ſchwer. (Anm. Hallers.) — 10. Ich vergleiche 
diefe vortreffliche Stücke mit den 40 und 5O pfündigen, die zu ben Zeiten des Aus 
auftus gefunden und für eine ungemeine Seltenbeit angefeben werben find. id. — 
11. Kryſtall⸗Blühte beift man allerley Selenitiſche Anfchüffe, die um bie Kryſtall⸗ 
gruben gemein find. id. — 12. Die von Natur heißen Wallis: Bäder, die in einem 
fo kalten Thale liegen, daß das ganze beträchtliche Dorf im Winter verlaffen wird 
und die Einwohner ſich herunter in das wärmere Wallie begeben. id. — 13. Die 
Salz: Mine unweit Bevieux. id, — 14. Der dabey fliegende Waldſtrohm. id. — 


gi; tu. 'M 
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gem Vaterlande 1739 zum zweitenmal mit Eliſabeth Bucher, Tochter 
es Rathsherren zu Bern vermählt hatte, wurde ihm auch diefe Gattinn 
en im Februar 1751 wieder durch den Tod entriffen. Eine dritte Ehe war 
acklicher und feine Gemahlinn, die Tochter eines Hofraths zu Weimar, blich 
ne Begleiterinn durchs Leben. — Göttingen wurde nun der Schauplaß feis 
e großen Thätigfeit. Unter 86 Schriften, welche er hetausgab find feine 
lora der Schweiz in 2 Foliobänden und feine Phyſiologie befonders 
nennen. An der Herausgabe der Göttingfichen gelehrten Zeitngen nahm er 
bbaften Antheil und wurde 1751 der Mitftifter dee Königlichen Gefell: 
haft der Wiffenfchaften und befländiger Präfident derfelben. Auch 
urde er der Gründer der reformirten Kirche in Göttingen. Sein Ruf er: 
illte Europa und er wurde Mitglied der gelehrten Geiellfchaften zu Leipzig, 
onden, Stodholm, Wien, Bologna, der chirurgiichen und der Afademie der 
Riifenichaften in Paris und 1749 der in Berlin. Ebenfo ernannte ihn der 
lẽnig von Großbritanien 1739 zum Leibarzt, 1743 zum Hofrath, feine 
Baterftabt Bern 1745 zum Mitglied bes großen hohen Raths, der 
linig Georg 1749 zum Staatsrath und Kaiſer Franz I. erhob ihn mit 
kinen Nachkommen in den Reicheadelltand. Indeſſen fehnte er fich doch 
uch jeinem DVaterlande und in die Ruhe zurüd, wie ihm auch fein Auf: 
atbalt in Göttingen durch mancherlei Kabalen und Feindjeligkeiten verbit: 
rt wurde. So vertauichte er 1753 Göttingen mit Bern, tburde dort 
Ammann und nachher Director der Salzwerfe zu Ber und Xigle, welche 
Stelle er bis an feinen Tod befleidete und alle Anträge zu bedeutegden 
Imtern, wie den Ruf zur Canzlerſtelle in Halle 1756 und zu Göttingen 
170 ausfchlug. Auch für jein Vaterland machte er ſich vielfach verdient, 
nor für die Akademie zu Lauſanne thätig und vermittelte die Grenzſtrei— 
tgfeiten zroifchen Bern und Wallis. eine literairifhe Thätigkeit war 
uch noch in feinem Alter ſehr lebendig, wie er wohl den ausgebreiteiten 
Sriefmechfel unter allen Gelchrten des achtjehnten Jahrhunderts führte. 
In den letztern Jahren feines Lebens flimmte ihn fein kränklicher Zuſtand 
khe trübe, wie er überhaupt zur Sypochondrie hinneigte. Er farb am 
13. Dezember 1777 im 70. Jahre feines reichen und verdienftoollen Lebens. 
Unitreitig gehört Haller zu den alferbedeutendften Gelehrten und auch 
Nes hat feiner Dichtfunft einen Glanz gegeben, wie er auch zuerft ale phi⸗ 
liſephiſcher Dichter der Deutfchen auftritt, den Engländer Pope ſich ald Mu: 
fer wählend, aber fonft als empfindender Dichter an Lohenftein, weniaftene 
a früherer Zeit, und Brockes fich anlehnend. Er, wie fein Freund Drol: 
Inger, fchließen fich auch immer dem Religiöfen an, wie es Haller die höchſte 
Seleidigung war, daß der freigeifterifche La Mettrie in feiner Bosheit ihm 
kin irreligiöfee Machwerf: I’homme Machine zueignen fonnte, und er 
a den „Briefen über die wichtigften Wahrheiten der Offenbarung” den 
Sauben gegen Voltaire vertheidigte. Seinem ganzen Weſen nad) dem 
1 % 
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Beifpiel 3 
Aus bem kehrgedichte Unvollkommnes Gedicht über die Ewigkeit. 
S. 168.) 


unendichtei! wer miſſet dich? 
Bei dir ſind Welten Tag' und Menſchen Augenblicke. 
Vielleicht die tauſendſte der Sonnen welzt itzt ſich; 
Und tauſend bleiben noch zurücke. 
Wie eine Uhr, beſeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn, aus Gottes Kraft bewegt: 
Ihr Trieb läuft ab, und eine andre ſchlägt, 
Du aber bleibſt, und zählſt ſie nicht. 


Der Sterne ſtille Majeftät, 
Die und zum Ziel befeitigt ſteht, 
Eilt vor dir weg wie Gras an fchwülen Sommer: Tagen; 
Wie Rofen, die am Mittag jung, 
Und welf find vor der Dämmerung, 
Iſt gegen dich der Angelftern und Wagen. 


Als mit dem Unding noch das neue Weien rung, 
Und, faum noch reif, die Welt, fi) aus dem Abgrund ſchwung, 
Ch ald das Schwere noch den Meg zum Fall gelernet, 
Und auf die Nacht des alten Nichte, 

Sic, goß der erfie Strom des Lichts, 

Marft du, fo weit ale itt, von deinem Quell entfernet. 
Und wann ein zweytes Nichts wird diefe Welt begraben; 
Wenn von dem Alles felbft nichts bleibet als die Stelle; 
Wann mancher Simmel noch, von andern Sternen helle, 
Mird feinen Lauf vollendet haben; 

Wirſt du fo jung als jet, non deinem Top gleich weit, 
Gleich ewig Fünftig fen, wie heut. 


%* % 
* 


Die ſchnellen Schwingen der Gedanken 
Wogegen Zeit, und Schall, und Mind, 
Und felbft des Lichtes Flügel langſam find, 
Ermüden über dir, und hoffen feine Schranken. 
Sch häuffe ungeheure Zahlen, 
Gebürge Millionen auf; 
Ich welze Zeit auf Zeit, und Welt auf Welt zu Hauf; 
Und wann ich, von der fürchterlichen Höhe, 
Mit Schwindeln wieder nach dir fehe, 


u — ee u 
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Beifpiet 1. 
Morgen- Gedanken. 
1725. 
(Aus der achten Aufl. der Gedichte. Göttingen 1753. &. 1.) 


Der Mond verbirget fich, der Nebel grauer Schleier 
Det Luft und Erde nicht mehr zu; 

Der Sterne Glanz verichrwindt, dee Sonne reges Feuer 
Stöhrt alle Weſen 'aus der Ruh. . 


Der Himmel färbet fi) mit Purpur und Saphiren, 
Die frühe Morgen :NRöthe lacht: 

Und vor der Roſen Glanz, die ihre Stine zieren, 
Entflieht das blaffe Heer der Nacht. 

Durchs rothe MorgensThor der heitern Sternen: Bühne 
Naht das verflärte Licht der Welt; 

Die falten Wolfen glühn von blitendem Rubine, 

Und brennend Gold bededt das Feld. 


Die Roſen öfnen fich, und fpiegeln an der Sonne 
Des fühlen Morgens Perlen: Than; 

Der Lilgen Mubra⸗Dampf belebt, zu unſrer Wonne, 
Der zarten Blätter Atlasgrau. 


Der wahe Feld: Mann eilt mit fingen in die Felder, 

Und treibt vergnügt den ſchweren Pflug; 

Der Bögel rege Schaar erfüllet Luft und Wälder, 

Mit ihrer Stimm und frühem Flug. 

O Schöpfer! was ich feh, find Deiner Allmacht Werke, 
Du bift die Seele der Natur; 

Ser Sterne Lauf und Licht, der Sonne Glanz und Stärfe, 
Sind deiner Hand Geſchöpf und Spur. 


Du ſtekſt die Fackel an, die in dem Mond ung leuchtet, 
Du giebft den Winden Flügel zu; 

Du leyhſt der Nacht den Thau, womit fie uns befeuchtek, 
Du theilft der Sterne Lauf und Ruh. 


Du haft der Berge Stoff aus Thon und Staub gedrehet 
Der Schachten Erzt aus Sand geſchmelzt; 

Du haft das Firmament an feinen Ort erhöhet, 

Der Wolfen Kleid darum gewelzt. 


Dem Fiſch, der Ströme bäßt, und mit dem Schwanze flürmet, 
Saft du die Adern ausgehölt; | 
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Du haft den Elefant aus Erden aufgethürmet, 
Und feinen Knochen: Berg befeelt. 


Des weiten Simmel:Raums faphirene Gewölber 
Gegründet auf den leeren Ort, 

Die allgemeine Welt, begränzt nur durch dich felber, 
Hob’aus dem Nichts Dein einzig Wort. 


Doch dreymahl groffer GOtt! es find erſchaffne Seelen 
Zür deine Thaten viel zu Plein; 

Sie find unendlich groß, und wer fie will erzählen, 
Muß, gleich wie Du, ohn Ende feyn. 


O Unbegreiflicher! ich bleib in meinen Schranten, 

Du Sonne blend’ft mein ſchwaches Licht; 

Und wem der Himmel felbit fein Weſen hat zu danken, 
Braucht eines Wurmes Lobſpruch nicht. 


Beifpiel 2. 
Aus dem Gedichte: Die Alpen. ‘Gb. €. 21.)' 


Berfuchts, ihr Sterbliche, macht euren Zuftand beffer, 
Braucht, was die Kunft erfand, und die Natur euch gab; 
Belebt die Blumen : Flur mit fteigendem Gewäſſer, 

Theilt nach Korinths Geſetz gehaune Felſen ab; 

Umhängt die Marmor⸗Wand mit Perſiſchen Tapeten, 

Speiſt Tunkins Ref! aus Gold, trinkt Perlen aus Smaragd;⸗ 
Schlaft ein beym Saitenfpiel, erwachet bey Trompeten, 

Räumt Klippen aus der Bahn, fchlieft Länder ein zur Jagd 
Wird fchon, was ihr gemünfcht, das Schickſal unterfchreiben, 
Ihr werdet arm im Glück, im Purpur elend bleiben. 


Nur die Seele macht ihr Glück, fährt der Dichter fort, weift auf das goldne 
Zeitalter und preift das Volk der Alpenberge glüdlich, bei dem noch Einfady- 
beit der Sitten berrfche, die Lafter fremd fein, da es noch arm, nur der 
Natur lebe in Frohfinn und Unfchuld, fchildert dann ihre Bergnügungen, 
ihre Sitten, ihe Land, und fährt v. 38 fort | 
Mann Plöbus helles Licht durch flücht'ge Nebel ftrahlet, 

Und von dein naffen Land der Wolfen Thränen wicht, - 

Wird aller Weſen Glanz mit einem Licht gemahlet, 

Das auf den Blättern ſchwebt, und die Natur erfrifcht: 


1. Die befannten gewürzigen Nefter ter Salanganſchwalbe. — 2. Rheinwein 
aus grünen Römern. 
| 
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Die Luft erfüllet fich mit lauen Ambra:Dämpfen, 

Die Florens bunt Gefchlecht gelinden Welten zollt, 

Der Blumen fchedigt Heer fcheint um den Rang zu kämpfen, 
Ein lichtes Simmel: Blau befchämt ein nahes Gold: 

Gin ganz Gebürge fcheint, gefirnißt von dem Regen, 

Ein grünender Tapet, geftidt mit Megenbögen. 


Dort ragt das hohe Haupt vom edlen Enziane? 
Weit überm niedern Chor der Pöbel Kräuter hin: 
Ein ganzes BlumensBolf dient unter feiner Fahne, 
Sein blauer Bruber felbft, bückt ſich, und ehret ihn. 
Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 
Ihürmt fi) am Stengel auf, und Frönt fein grau Gewand; 
Der Blätter glatte Weiß, mit tieffem Grün durchzogen, 
Strahlt mit dem bunten Blitz von feuchten Diamant:* 
Gerechtefies Geſätz! daß Kraft ſich Zier vermähle, 
In einem ſchönen Leib wohnt eine ſchönre Seele. 


Sier kriecht ein niedrig Kraut, gleich einem grauen Nebel, 
Dem die Natur fein Blatt im Kreuze hingelegt; 
Die holde Blume zeigt die zwey wergöldten Schnäbel, 
Die ein von Amethoft gebildter Vogel trägt.° 
Dort wirft ein alänzend Blat, in Finger ausgekerbet, 
Auf eine heile Bach den grünen Wiederſchein; 
Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur färbet, 
Schließt ein geflreifter Stern in weiffe Strahlen ein:* 
Smaragd und Roſen blühn, auch auf zertretner Heide? 
Und Felſen deden fi mit einem Purpur: Kleide.* 


Allein wohin auch nie die milde Sonne blidet, 
Wo ungeftörter Froſt das ode Thal entlaubt, 


3. Gentiana floribus rotatis verticillaiis. Enum. Helv. p. 478. eines 
r größten Alpenfräuter und beffen Heilträfte liberal befannt find, und ber blaue 
liis amplexicaulibus floris fauce barbata Enum. Helv. p. 473., der viel 
iner und wnanfehnlicyer iſt. (Anm. Haflers.) — 4. Weil fi auf ben großen 
ıd etwas hohlen Blättern der Than und Negen leicht fanmelt, und wegen ihrer 
länigkeit fich in lauter Tropfen bildet. (Mm. Haller.) — 5. Antirrhinum 
zule procumbeste, foliis verticillatis, floribus congeftis, ib. p. 624. ideın.) 
- 6. Aftrantia foliis quinquelobatis lobis tripartitis. ib. 439. id. — 7. Le- 
ım foliis glabris flore tubulofo und Ledum foliis ovatis ciliatis flore tu- 
ılofo. ib. 417. und 418. id. — 8. Silene acaulis ib. 375., womit oft ganz 
offe Felſen, wie mit einem Purpusmantel, weit und breit überzogen find. id. — 
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Wird hohler Zellen: Gruft mit einer Pracht gefchnälcet, a 
Die keine Zeit verfehrt, und nie der Winter raubt. | 
Im nie erhellten Grund von unterird’ichen Pfühlen: a 
Wolbt ſich der feuchte Leim mit funkelndem Kryſtall. * 


Ein Fels von Edelſtein, wo tauſend Farben ſpielen, 
Blitzt durch die duͤſtre Luft, und ſtrahlet überall. | 
O Reichthum dee Natur! verkriecht euch, welfche Zwerge,‘ ° 5 
Europens Diamant! blüht hier, und wächſt zum Berge. * 


Im Mittel eines Thals vom Himmel⸗hohem Eiſe, 
Wohin der wilde Nord den Falten Thron gefeht;' 2 
Entfprießt ein reicher Brun mit fiedendem Gebräufe, 


Raucht durdy das welke Gras, und fänget, was er netzt, * 
Sein lauter Waſſer rinnt voll flüßiger Metallen, 
Ein heilſam Eiſenſalz verguldet ſeinen Lauff: 
Ihn wärmt der Erde Gruft, und ſeine Fluten wallen * 
Vom innerlichen Streit vermiſchter Salze auf: 


Umſonſt fchlägt Wind und Schnee um feine Flut zuſammen, 
Sein Weſen felbft iſt Feu'r und feine Wellen Flammen. 


Dort aber, wo im Schaum der Strubelsreichen Wellen 
Ein ſchneller Avanfon!* geflürzte Wälder welzt, 
Rinnt der Gebürge Gruft mit unterird’ichen Quellen, 
Wovon der fcharfe Schweiß das Salz der Felfen fchmelzt. 
Des Berges holer Bauch, gewölbt mit Alabafter, 
Schließt zwar dich Meine Meer in tiefe Schachten ein; 
Allein fein etzend Naß zermalmt das Marmor: Pflafter, 
Dringt durch der Klippen Zug, und eilt gebraucht zu ſeyn: 
Die Würze der Natur, der Länder reichfter Gegen, 
Beut felbft dem Volk fi an, und flrömet uns entgegen, 


9 Die Kryſtall⸗Mine auf ber Grimfel, wo Stücke bes vollfommenften Kroftalis 
von etlichen Zentnern gefunden werten, bergleicyen man in andern Landen niemals ge: 
fehen bat. Ich habe felbft dae gröfte, das jemahls gegraben worden, a. 1733 auf den 
Alpen betrachtet. Es war 695 Pfund ichwer. (Anm. Hallers.) — 10. Ich vergleiche 
diefe vortreffliche Stücke mit den 40 und 5Opfündigen, die zu ben Zeiten des Aus 
gufius gefunden und für eine ungemeine Seltenheit angefehen worden find. id. — 
11. Kryſtall⸗Blübte beißt man allerley Selenitifche Anfchüffe, die um die Kryftalls 
gruben gemein find. id. — 12. Die von Natur heißen Wallis-Bäder, die in einem 
fo kalten Thale liegen, daß das ganze beträchtliche Dorf im Winter verlaflen wird 
und die Einwohner fidy herunter in das wärmere Wallie begeben. id. — 13. Die 
Salz: Mine unweit Bevieux. id, — 14. Der dabey fliefende Waldſtrohm. id. — 


y* 
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Aus Furkens Faltem Haupt, wo fi in beyde Seen" s 

Europens Waſſer⸗Schatz mit ſtarken Strömen theilt, 

Ctürzt Nũchtlands Aare fich, die durch befchäumte Hoͤhen, 

Mit ſchreckendem Geräufch und fchnellen Fällen eilt; 

Der Berge reicher Schacht vergufdet ihre Hörner, 

Und färbt bie weiffe Flut mir Königlihem Erst, 

Der Strom fließt ſchwer von Gold, und wirft gediegne Körner, 

Wie fonft nur grauer Sand gemeines Ufer fchmwärzt:'* 

Der Hirt fieht diefn Schag, er rollt zu feinen Füſſen, 

O Benfpiel für die Welt, er fiehts, und läßt ihn flieffen.: 

Der Dichter redet nun die verbiendten Sterblihen an, welche nur Er: 
mreichthümer fuchen ohne glüdlich zu werden, während ein verachtet Volk 
kn Mũh und Armuth frölich fei, zeigt wie in großen Städten und neben 
yannen nur Neid und Haß und Wolluſt und Bangigfeit herrfchen uud 
hließt feinen Geſang: 

Ben euch, vergnügtes Volk, hat nie in den Gemüthern 

Der Lafter fchwarze Brut den erfien Sit gefaßt, 

Euch fättigt die Natur mit ungefuchten Gütern, 

Die macht der Wahn nicht ſchwer, noch der Genuß verhaßt: 

Kein innerlicher Feind nagt unter euren Brüſten, 

Wo nie die fpäte Neu mit Blut die Freude zahlt: 

Euch überſchwemmt fein Strom von wallenden Gelüften, 

Dawider die Bernunft mit eiteln Lehren prahlt. 

Nichts iſt, das euch erdrüdt, nichts ift, das euch erhebet, 

She lebet immer gleich, und fterbet wie ihre lebet. 


O felig! wer wie Ihr mit felbfisgezognen Stieren 
Den angefiorbnen' ° Grund von eignen Aeckern pflügt: 
Den reine Wolle det, belaubte Kränze zieren, 

Und ungewürzte Speif aus füfler Milch vergnügt: 

Der ſich bey Zephirs Hauch, und fühlen Wafler - Fällen, 
In ungeforgtem Schlaf, auf weichen Rafen fredt: 
Den nie in hoher See das Braufen wilder Wellen, 
Noch der Trompeten Schall in bangen Zelten wedt, 

Der feinen Zuftand liebt, und niemals wünfcht zu beffern, 
Gewiß der Hinmel fan fein Glüde nicht vergröffern. 


15. Der Rhodan und Ticin nach dem Mittellänbifchen Meere, die Reuß und 
Iare in den Rhein umd die Nord: Ser. id. — 16. Das in der Aare flieffente 
Seid. Der Eand beſtehet fonft meiſtens aus Meinen Granaten und ficht deswegen 
aſt ſchwarz aus. id. — 17. In ten Gebürgen wird fein Gold gemafchen. Die 
Upen⸗Leute find zu reich darzu. Aber unten im Lande beichäfftigen ſich bie ärm⸗ 
m Leute um Aarwangen und Baden damit. — 18. angeerbt. 
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Beiſpiel 3 
Aus dem Lehrgedihte: Unvollkommnes Gedicht über die Ewigkeit. 
GS. 168.) 


Unendlichkeit! wer miſſet dich? 
Bei dir find Welten Tag’ und Menſchen Augenblicke. 
Bielleiht die taufendfte der Sonnen welzt itzt ſich; 
Und taufend bleiben noch zurüde. 
Wie eine Uhr, befeelt durch ein Gericht, 
Eilt eine Sonn, aus Gottes Kraft bewegt: 
Ihr Trieb läuft ab, und eine andre fchlägt, 
Du aber bleibit, und zählft fie nicht. 


Der Sterne ftille Majeftät, 
Die uns zum Ziel befeſtigt ſteht, 
Eilt vor dir weg wie Gras an ſchwülen Sommer: Tagen; 
Wie Rofen, die am Mittag jung, 
Und welt find vor der Dümmerung, 
Iſt gegen dich) der Angelftern und Wagen. 


Als mit dem Unding noch das neue Weſen rung, 
Und, kaum noch reif, die Welt, fi) aus dem Abgrund fchwung, 
Eh als das Schwere noch den Weg zum Fall gelernet, 
Und auf die Nacht des alten Nichte, 

Sich goß der erfie Strom des Lichts, 

Warſt du, fo weit ale itzt, von deinem Quell entfernet. 
Und wann ein zweytes Nichts wird diefe Melt begraben; 
Wenn von dem Alles felbft nichts bleibet als die Stelle; 
ann mancher Simmel noch, von andern Sternen helle, 
Mird feinen Lauf vollendet haben; 

Wirſt du fo jung als jebt, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig Fünftig feyn, wie heut. 


* * 
* 


Die ſchnellen Schwingen der Gcdanfen 
Wogegen Zeit, und Schall, und Wind, 
Und felbft des Lichtes Flügel langſam find, 
Ermübden über dir, und hoffen feine Schranfen. 
Ich häuffe ungeheure Zahlen, 
Gebürge Millionen auf; 
Ich welze Zeit auf Zeit, und Welt auf Welt zu Hauf; 
Und mann ich, von der fürchterlichen Höhe, 
Mit Schwindeln wieder nach dir fehe, 


Albrecht von Haller. 1708 — 1777. 


11 


alle Macht ber Zahl, vermehrt mit taufend Malen, 


h nicht ein Theil von dir; 


zieh fie ab, und du liegft ganz vor mir. 
ZOTT! Du bift allein des Allee Grund! 

Sonne, bift dad Maaß der ungemeßnen Zeit, 

bleibt in gleicher Kraft, und ſtetem Mittag, fichen, ' 
giengeft niemals auf, und wirft nicht untergehen, 

einzig Itzt in dir, it Ewigfeit. 

Beifpiel 4. 
Trauer: Dbde: beim Abfterben feiner geliebten Mariane. 


Nov. 1736. 


von deinem Tode fingen? 
iane! welch ein Lied! 
Seufzer mit den Worten 
ringen, 

Begriff den andern flieht. 
t, die ich an Die gefunden, 
ert jeßund meine Noth; 
e meines Herzens Wunden, 
le nochmahls deinen Tod. 


eine Liebe war zu heftig 

ı verdienft fie allzu wohl, 

zild bleibt in mir viel zu 
fräftig, 

} ich von Dir ſchweigen fol. 

d, im Ausdruck meiner Liebe 

vas meines ©lüdes neu; 

ınn von Dir mir etwas 
bliebe, 

tlich Abbild unfrer Treu. 


Reden, die der Mit gebieret, 
Dichter Klagen fang ich an; 
eufjer, die ein Herz verlieret, 
es fein Leid nicht faflen 
fan. 

ine Seele will ich fchildern, 
ieb’ und Zraurigfeit verreirrt, 
, ergeht an Trauer» Bildern 
mmer⸗Labyrinthen irrt. 


(S. 177.) 


Ich feh Dich noch, wie Du erblaßteft, 
Wie ich verzweifelnd zu Dir trat, 

Die Du die legten Kräfte faßteft, 
Um noch ein Wort, das ich erbat. 
O Seele voll der reinften Triebe! 

Wie ängflig warft Du für mein Leid? 
Dein legtes Wort war Huld und Liebe, 
Dein letztes Thun Gelaffenheit. 


Mo flieh ich hin? in diefen Thoren 
Hat jeder Ort, was mid erfchredt: 
Das Baus hier, wo ich Dich verlohren, 
Der Tempel dort, der Dich bededt; 
Hier Kinder =: =: Ach! mein Blut 
muß lodern 
Beym zarten Abdrud Deiner Zier, 
Hann fie Dich ftammelnd von mir 
fodern; 
Mo flieh ich hin? ach! gern zu Dir. 


O ſoll meinHerz nicht um Dich weinen! 
Hier iſt fein Freund Die nah ale ich. 
Mer riß Did) aus dem Schoof der 
Deinen? 
Du lieſſeſt fie und wählteſt mich. 
Dein Vaterland, Dein Recht zum 
Glücke, 
Das Dein Verdienſt und Blut Dir gab, 
Die ſind's, wovon ich dich entrücke, 
Wohin zu eilen? in dein Grab. 
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Dort in den bittern Abſchieds⸗ 
Stunden, 
Wie Deine Schweſter an Dir hieng, 
Wie, mit dem Land gemach ver: 
ſchwunden 
Sie unſerm letzten Blick entgieng; 


Sprachſt Du zu mir, mit holder 


Güte, 
Die mit gelaßner Wehmuth ſtritt: 
Ich geh mit ruhigem Gemüthe, 
Was fehlt mir? Haller kömmt ja mit. 


Mie Fan ich ohne Thränen denken 

An jenen Tag, der Dich mir gab; 

Noch jetzt mifcht Luft fich mit dem 
kraͤnken, 

Entzückung lößt mit Wehmuth ab. 

Wie zärtlih war Dein Herz im 
lieben, 

Das Schönheit, Stand und Gut 
vergaß, 

Und mich, allein nach meinen Trieben, 

Und nicht nach meinem Glüde maß. 


Wie bald verlieffeft Du die Zugend, 
Und flohſt die Welt, um mein zu ſeyn: 
Du miedft den Weg gemeiner Tugend, 
Und wareft fchön für mich allein. 
Dein Herz hieng ganz an meinem 
Herzen, 
Und ſorgte nicht fir Dein Geſchick; 
Boll Angft, bey: meinem kleinſten 
Schmerzen, 
Entzüdt auf einen frohen Blick. 


Ein nie am Eitien feſter Wille, 
Der ſich nach Gottes Fügung bog: 
Dergnüglichkeit und fanfte Stille, 
Die weder Muth noch Leid bewog; 
Ein Vorbild kluger Zucht an Kindern, 
Ein ohne Blindheit zartes Herz; 
EinHerz, gemacht mein Leid zu lindern; 


-  Warmeine Luft, undift mein Schmerz. 
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Ach! Herzlich hab ich Dich ; 
Meit mehr als ich Dir Lund g 
Mehr als die Welt mir € 
giebet, 
Mehr als ich felbft vorhin < 
Wie oft, wann ich Dich 
füßte, 
Erzitterte mein Herz und fpı 
Wie! wann ich Sie verlaſſen 
Und heimlich folgten Thräner 


Ta, mein Betrübniß foll noch x 
Wann fchon die Zeit die T 

hemmt, 
Das Herz fennt andre Arten 3 
Als die die Wangen überſchw 
Die erfte Liebe meiner Jugen 
Ein innig Denkmahl Deiner 
Und die Derehrung Deiner T 
Sind meines Herzens fläte € 


Im dickſten Wald bey finftern B 
Wo niemand meine Klagen h 
Wil ic Dein Holdes Bildniß | 
Mo niemand mein Gedächtnif 
Ich will Did, fehen, wie Du 
geil, 
Wie traurig, wann ich Abfchied ı 
Wie zärtlih, wann Du mid 
fiengeft; 
Mie freudig, wann ich wieder 


Auch in des Himmels tiefer ; 
Wil ih im Dunkeln nad 
fehn, 
Und forfchen weiter als die S 
Die unter Deinen Füßen drei 
Dort wird jet Deine Un 
alänzen 
Bom Licht verflärter Wiffenid 
Dort fihwingt fi) aus den 
Gränzen 
Der Seele neu entbundne Ara 





— (| — VER — — 
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Dert lernſt Du Gottes Licht gewöh⸗ 
nen, 

Sein Rath wird Seligkeit für Dich; 

Du miſcheſt mit der Engel Tönen 

Dein Lied, und ein Gebet für mich. 
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Vollkommenſte! die ich auf Erden 
So ftarf, und doch nicht gnug ge: 

liebt; ‘ 
Wie liebens- würdig wirft Du werben! 
Nun Di ein himnmiliſch Licht um, 


Du lernſt den Ruben meines Leibeng, giebt. 
Gott fchlägt des Schickſals Buch Mic, überfällt ein brünftig Hoffen, 
Dir auf: O! fprich zu meinem Wunſch nicht 
Dort fieht die Adficht unſers Schei- nein! 
dene O! halt die Arme für mich offen! 


Und mein beflimmter Lebend« Lauf. Ich eile, ewig Dein zus fegn. 


Beifpiel 5. 
Aus: Ufong. Eine morgenländifhe Geſchichte. (S 146.) 
Ankunft Lioſua's, der Braut Ufong’s, in Perfien. 


Uſong ließ feinen Perfern durch feine Abgefandten willen, der Kaifer 
fordere von ihnen bei feiner Vermählung feine Steuer, und feinen Auf: 
wand. eine Gemahlin fen zu edel gefinnet, als daß fie Keyerlichfeiten 
verlangen follte, woben fein Volk auch nur die Mittel zu feinem eigenen 
Bergnügen zuſetzte. Aber er würde es als ein Zeichen der Liche der Per: 
fer anfehen, wenn fie mit Blumen, mit Gefängen, mit Tänzen und mit 
den Zeichen einer ungefünftelten Freude ihre fünftige Kaijerin empfiengen. 

Die Perfer ergriffen mit Sreuden die Gelegenheit, an den Tag zu 
legen, wie feurig fie ihren Kaifer verehrten. Sobald Liofua die perfifche 
fhe Gränze betreten hatte, reiiete fie durdy eine ununterbrodjene Reihe von 
grünen Lufibögen, von belaubten Mayen, und von blühenden Bäumen, 
durch eine triumphfingende Menge fröhlicher Landleute bin. Die ödeften 
Berge waren mit dem Zulaufe ihrer Untertanen bevölfert, die ihr den 
Ruhm ihres Gemahls zurieffen. Die fchönften Töchter der ländlichen Dör: 
fer traten in glänzende Reihen auf beiden Geiten ihres Palanfins, und 
befireuten fie mit Blumen. Die leutfelige Furftin rief oft die artigften 
zu fich, ließ fich fehen und theilte ihnen chinefifche Gefchenfe aus. 

Der Kaifer war im euer feiner Jahre, fein Herz eilte feiner Ge: 
liebten entgegen; aber er wollte den Sitten ihres Vaterlandes nicht zu 
nahe treten, die feiner Braut zulafien ihrem Bräutigam fich zu zeigen, ch 
fie getraut if. Sie kam endlich, die erwartete Schöne, und der Geber? 


1. Sie war die Tochter eines chineftfchen Zürften, in deſſen Gefangenfchaft 
Ufeng früßer gewefen und Liofua aus dem Waſſer gerettet hatte. — 2. wohl Ober: 
priefter. 
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von Perfien verband das edle Paar, dieweil Schiras mit unaufbörlichem 
Freudenzurufe erfchallte. Die fittiame Liofua hob nunmehr den Schleyer 
auf und zeigte dem Ujong die Züge der Anmuth, auf denen die Tugend. 
und die Liebe zugleich herrichten. Sie war in ihrer Blüthe, China hatte: 
nichts fchönere® gezeuat, aber die edle Seele, die alle ihre Reize belebte, 
erbeb fie über alle Vergleichung. Cie wollte vor dem Kaifer auf Die 
Knie fallen; er umarmte fie aber aufs zärtlichfte. Sey willfommen, ſagte 
er, edelfte der Gaben des frengehigen Himmels, herrſche ewig über Perfien 
und über das Herz deines Uſong. j 

Der Kaifer hatte Schiras zum Wohnplage feiner Gemahlin auserfe 
ben. Die milde Luft, die fchönen Bäche vom reinften Waſſer, die in den 
Roſen blühende, und in den edeliten Trauben fruchtbare Natur, die lachen 
den Gärten, der Veberfluß des vortrefflichiten Obſtes, die Föniglichen Gras 
natbäume, die güldenen Aepfel machten diefe Stadt zur angenehmften im 
Derfien. Uſong hatte fie mit farfen Mauern wieder den Anfall der Feinde 
fiher geſetzt. Liofua dachte nunmehr an die Erfüllung ihres Entwurfes. 
Sie forgte, daß an dürren Orten, wo fleine Kiefel fein Gras fprieffen 
ließen, Maulbeerbäume in geraden Zeilen ausgefäet würden, die man uns 
ter der Zucht der Schere behielt, und wobei erfahrne Ehinefer die Perſer 
fehren follten, den Seidenwurm ohne Pflege ſich ausheden, fich füttern 
und jich einfpinnen zu laſſen. Sie machte fi ein Vergnügen die Anfäns 
gerinnen felber in dem Seidenbaue zu unterrichten, und arbeitete ihnen 
vor. Co hatte die Gemahlin des vergötterten Fohi gelebt. 





2. Sriedrih von Hagedorn. 1708— 1754. 


Friedrih von Hagedorn war den 23. April 1708 zu Samburg 
geboren, wo fein Vater ale Dänifcher Refident im Niederfächfiichen Kreife 
lebte. Er genoß bei den Glüdsumftänden feines Vaters eine vortreffliche 
Erziehung, welche feine glüdlichen Anlagen frühzeitig entwidelten, verlor 
jeboch feinen Vater im funfzehnten Lebensjahre, wodurd zwar die Mittel. 
zu feiner Erziehung befchränfter wurden, aber doch Alles von feiner Muts 
ter geichab das angefangene Werk feiner Bildung fortzufegen. Auf dem 
Gymnaſium zu Hamburg waren Fabricius, Wolf und Richey feine Lehrer, 
und außerdem gewann Brodes, der Naturdichter, Einflufs auf ihn. Alte 
und neuere Claſſiker ſtudirte Hagedorn und gewann befonders die neuern 
fremden Sprachen lich, daß er felbft franzöfifch und italienifch dichtete. Er 
fludirte die Nechte in Jena von 1726 bis 1729, ging dann nach Yonden 
und machte fich bier, als Privatfecretair beim dänifchen Gefandten, mit 
der Sprache und Literatur des Landes befannt, kehrte dann über Brabant 
and Holland 1701 nach Hamburg zurüd und wurde hier nach einer Zeit 
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n Mangels und ber Sorgen 1733 Seeretair beim fogenannten Court, 
ner engliichen Sandelegefellichaft, welches Amt ihm reichliches Auskom⸗ 
wu, Muße und Unabhängigkeit gewährte. Er heirathete nun und lebte 
re Dichtkunſt und Literatur, in freundfchaftlichen und gefelligen Kreifen, 
arb aber ſchon am 28. Det. 1754 an der Wafferfucht. 

Hagedorn ift Fein fchöpferiicher Dichter, fondern verficht mehr bie 
tunft Fremdes, ihm Gegebenes gefällig zu bearbeiten, wie er auch ale 
Iherfetger für feine Zeit fchon viel geleiftet hat. Unter den drei Haupt: 
attungen der Dichtfunft, welche er bearbeitet und zu welcher er der fol: 
enden Zeit den Weg gebahnt hat, der eigentlihen Lyrik, der Di: 
aftif in moralifchen Gedichten, Epifteln und Sermonen und der Fabel 
t er nur in der Lyrik mehr originell, während faft Alles in den beiden 
tern Dichtarten Bearbeitungen fremder Gedanken find, :wie er feine 
duellen, vorzüglich Horaz, Anafreon und la Fontaine, auch forgfältig 
achweiſt. Heiter und frobfinnig fucht er überall zu würfen und in dies 
ws Sinn eine Dichtung der Grazien vorzubereiten und beim focratifchen 
zecher Moral und Weisheit zu lehren, nicht ohne große Binneigung zum 
anzönichen Geichmad, wie ihn Mieland nachher in größeren Gedichten 
rübt bat, und hierin jowohl, als in vielen andern, ſelbſt in feinem Wohn: 
te im Norden Deutſchlands, der Gegenfag vom ernfien und verfchloffe: 
m Haller, erfcheint er und als der erite geſchmackvolle gefellige Dich: 
r der Deutichen. Sonſt fehen wir, wie er es felbit fühlt, DaB er den 
roßen Dichtern nicht angehört, wogegen Gefälligfeit und Leichtigkeit 
r Berification ihn befonders auszeichnen. — Die erfte Ausgabe feiner 
Zerke erichien 1729, die erſte vollftändige und bedeutendite nach feinem 
ode iſt: 

„Des Herrn Friedrichs von Hagedorn Poetiſche Werke. Drei Th. 
Hamb. bei Bohn. 1769. 8” 
Yann hat Efchenburg feine Merfe Hamburg 1800 mit feinem Leben in 
Bdn heraudg., und eine neufle wohlfeile Ausg. erfchien daſelbſt 1825 
5 Bänden. 

Beifpiel ii. 

An die Dichtfunft. (Ausgabe 1769. Th. IL ©. 3.) 
Gefpielinn meiner Nebenitunden Die Kraft, der Helden Trefflichs 
en der ein Theil der Zeit ver feiten, 

fchwunden, Mit tapfern Worten auszubreiten, 
ie mir, nicht. andern, zugehört: Verdankt Homer und Maro dir. 
Dichtkunſt, die das Leben lindert! Die Fähigkeit von hohen Dingen 
ie manchen Gram haft du ver- Den Emwigfeiten vorzufingen, 

mindert, Verliehſt du ihnen, und nicht 
ie manche Sröhlichfeit vermehrt! mir. 
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Die Luft, vom Wahn mid, zu Zu eital iſt das Lob der ? under; 

entfernen Une drohen in der . Radweeii 

Und deinem Flaccus gbzulernen, Feinde, 

Wie man durch echten Wit gefällt; Die finden unfre Gröffe klein. 

Die Luft, den Alten nachzuftreben, Den jeht an Liedern reichen Sb 

Iſt mir im Zorn von dir gegeben, ten | 

Wenn nicht mein Wunſch das Ziel Empfehl ich dieſe Kleinigkeiten: 
erhält. Sie wollen nicht unfterblicy ſegu. 4: 


Beiſpiel 2. 
Au die Freude. (ib. ©. 4.) L 
Zreude, Gottinn edler Herzen! Stumme Hüter.todter Schäge 


Höre mid. Sind nur reich. u 
Laß die Lieder, die hier fallen, ° Dem, der feinen Schatz bewacht, 5 
Dich vergrößern, dir gefallen: Sinnreich fcherzt und fingt und lachch 


Was hier tönet, tönt durch dich. Iſt kein karger König gleich. 


Muntre Schwefter füffer Liebe! Gieb den Kennern, die dich | 
Himmelsfind! Neuen Muth, 

Kraft der Seelen! Halbes Leben! Neuen Scherz den regen Zungen, 

Ach, was kann das Glüd uns geben, Neue Fertigkeit den Zungen, A 

Wenn man dich nicht auch gewinnt? Und den Alten neues Blut. "\ 

N 


Du erheiterſt, holde Freude! 
Die Vernunft. 
Flieh, auf ewig die Gefichter 
Aller finftern Splitterrichter " u 
Und die ganze Heuchlerzunft! 


Beifpiel 3. 
Unverdiente Eiferſucht.! (ib. ©. 69.) 
Neulich fah man aus den Sträuhen Ach, Eipin ift zu beneiden! 
Den verichwiegenen Elpin Fiel dem fchlauen Schäfer ein: 


Heimlid, von der Weide fchleihen, a, ihe folgt ihm, fülle Freuden! 
Heimlih in die Waldung fliehn. In den luſtgewohnten Hayn, 


Die Begierde, dort zu ſehn, Wo in jener Schatten Nacht 
Warum dieſer Gang geſchehn, Ihm vielleicht die Hirtinn lacht, 
Trieb Myrtillen, nachzugehn. Die mein Herze ſehnend macht. 


1. Diefe Ode iſt, im Jahre 1729, durch eine wirkliche Begebenheit veranlaſſi 
worden. — 
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nter hohen Fichten Wahrheit, Zeuginn meiner Triebe! 
ll den Flüchtling an, Leifte felber die Gewähr. 

in ſtillem Dichten Sage: für fo große Liebe 

: faß und fann, Faut die Gegenpflicht nicht. fetter. 
tiger Gefang Sag ihe ftündlich, daß ihr Bild, 


ch die Lüfte drang 

all zum Nachruf zwang. 
ang er, wahrer Güte! 
‚eu und Huld belebt! 


Das mein ganzes Serze füllt, 
Mehr Ken mir, ale alles, gilt. 

Eil ich, wann es Tag will werben, 
In die herdenvolle Flur; 


daß mein Gemüte 
en Wehrt erhebt. 
eidern und der Welt 
dein Lob erhält; 
urs Wald und Feld. 
zärtlichem Umfangen 
em mich oft ergeht! 
: hat deine Wangen 
ügter Mund geneßt! 
ich was begehrt, 

ich mich erklärt, 
ht mit Luft gewährt. 
elhen treuen Küffen, 
ı mid) an dein Herz! 
nen Kümmerniffen 


u bet meinem Scherz. 


ächeln und dein Kuß, 
3 verehren muß, 

n Überdruß. 

ıge Huld erbliden, 

e Regung fehn, 

darf mich entzüden, 
bleibt wunderfchön: 
einer Seltenheit, 
einer Dankbarkeit, 
unfre Lebenszeit. 


D fo zeigen mir die Serben 


Gleiche Wirkung der Natur! 


Was auch ich von ihr erhielt, 
Was die Zucht der Lämmer fühlt, 
Wann fie mit den Schafen fpielt. 
Kein: ich will mich nicht entfernen, 
Weil mein Abfchied fie betrübt; 
Nein: ich will don ihr erlernen, 
Wie man unausfprechlich liebt. 
Ja ich will die, Fühler Hayn! 
Siemit ihren Namen weihn, 
Diefer Fichte Schmud zu feyn. 
Name, wachfe mit den Rinden! 
Machfe, Denfmal meiner Hand! 
Werd auch in entlegnen Gründen 
Jeder Hirtenfchar befannt! 
Name, den kein Vorzug ziert, 
Den von allen, die er rührt, 
Keiner mehr, als ich, verfpührt. 
Endlich eilt Elpin zurüde, 
Da den laufchenden Myrtill 
Deſſen neu=befungnes Glücke 
Oft zur Mißgunſt reizen will. 
Sehnſucht, Ungeduld und Wahn 
Heiſſt ihn, ſich der Gegend nahn, 
Wo Elpin den Schnitt hethan. 


Sein Verdacht aus tauſend Sachen 
Zielte ſchon auf langen Gram; 
Doch er ſelber muſſte lachen, 
Als er zu der Fichte kam: 
Denn ſo bald er ſie beſah, 
Stand der Name Silvia, 
Seines Freundes Mutter, da 


ntm. IV, 
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Seiſpiel 4. 
Der May. 


Der Nachtigall reizende Lieder 
Ertönen und locken ſchon wieder 
Die fröhlichſten Stunden ins Jahr. 
Nun ſinget die ſteigende Lerche, 
Nun klappern die reiſenden Störche, 
Nun ſchwatzet der gaukelnde Staar. 


Wie munter find Schäfer und 
Herde! 
Wie lieblich beblühmt ſich die Erbe! 
Wie lebhaft ift itzo die Welt! 
Die Tauben verdoppeln die Küffe, 
Der Entrich befuchet die Flüffe, 
Der luſtige Sperling fein Feld. 


Wie gleichet doch Zephyr der Floren! 
Sie haben ſich weislich erfohren, 
@ie wählen den Wechſel zur Pflicht. 
Er flattert um Sproſſen und Garben ; 
Sie liebet unzählige Farben; 

Und Eiferfucht trennet fie nicht. 


(ib. 146.) % 

Nun heben fich Binfen und Reine, 
Nun Pleiden die Blätter die Bäume, 
Nun ſchwindet des Winters Geſtal; R 
Run rauichen lebendige Quellen 
Und tränfen mit fpielenden Wellen 
Die Zriften, den Anger, den oh. 


Wie buhleriſch, wie fo gelinde 
Erwärmen die weſtlichen Winde 
Das Ufer, den Hügel, die Gruft! . 
Die jugendlich fcherzende Liebe ‚ 
Empfindet die Reizung der Triebe, R 
Einpfindet die fchmeichelnde Luft. 


Nun ſtellt ſich die Dorfichaft a" 
Neihen, 
Nun rufen euch eure Schallmeyen, 
Ihr ſtampfenden Tänzer! hervor. 
She fpringet auf grünender Wieſe, 
Der Banerfnecht hebet die Liefe, 
In hurtigee Wendung, empor. 


- 
x 
1 
f 
a | 
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Nicht fröhlicher, weiblicher, fühner 
Schwang vormals der braune Sabiner 
Mit mannlicher Freiheit den Hut. 

O reizet die Städte zum Neide, 
Ihr Dörfer voll hüpfender Freude! 
Was gleichet dem Landoolf an Muth? 


Beifpiel 6. 


Der Morgen. 


Uns lot die Morgenröthe 
In Bufh und Wald, 

Wo fhon der Hirten Flöte 
Ins Land erfchallt. 

Die Lerche fleigt und fchwirret, 
Bon Luft erregt; 

Die Taube lacht und girret, 
Die Wachtel fchlägt. 


(ib. S. 164.) 


Die Hügel und die Weide 
Stehn aufgehellt, 

Und Fruchtbarkeit und Freude 
Beblühmt das Feld. 

Der Schmelz der grünen Flächen 
Glänzt voller Pracht, 

Und von den klaren Bächen 
Entweicht die Nacht. 
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weiſſe Buͤrde, Doch Phnflis Herz erbebet 

yafe Zucht, Ben diefer Luſt; 

, aus Stall und Hürde Nur Zärtlichkeit belebet 

ver Flucht. | Die fanfte Bruſt. 

der Matın der Herde Laß uns die Thäler fachen, 
xrgen fühlt, Beliebtes Kind, 

re frifchen Erde Wo wir von Berg und Buchen 
hler ſpielt! Umſchloſſen find! 

macht ſchon rege Erkenne dich im Bilde 

t das Reh Von jener Flur! 

betriefte Wege, Sey ſtets, wie dieß Geſilde, 
zuſch und Klee, Schön durch Natur; 
orn giebt das Zeichen; Erwünſchter als der Morgen, 
herbey: Hold wie ſein Strahl; 

It aus allen Sträuchen So frey von Stolz und Sorgen 
ogeſchrey. Wie dieſes Thal. 


Beifpiel 6, 
Der erfie May. (ib. S. 122.) 
Der erfte Tag im Monat May! 
Iſt mir der glüdlichfte von allen. 
Dich fah ich und geſtand dir frey, 
Den erften Tag im Monat May, 
Daß dir mein Herz ergeben fen. 
Wenn mein Geftändniß dir gefallen ; 
So ift der erfle Tag im May 
Kür mich der glücklichſte von allen. 
Beifpiel 7. 
Scolien nad Athenäus. (ib. &. 250.) 
"ich eine ſchöne Leyer Lebe, trinke, liebe, lärme, 
m Elfenbein, Kränze dich mit mir! 
"ich dann durch fchöneer Schwärme mit mir, wenn ich ſchwärme, 
Kinder Hand Ich bin wieder klug mit dir. 


yustanz getragen ſeyn! Auf! Eotonis, ſchenk mir ein, 

ch Gold, das noch Fein Schenk mir ein und höre, 
Feuer Laß dir diefe Lehre 

id durchgebrannt, Heut von mir gefaget feyn: 


ein tugendhaftes Weib Man muß das Getränf der Neben 
an ihren fchönen Leib! Allen braven Leuten geben. 


ch einem franzöfifchen Triolet: Le premier jonr du mois de Mai 
n, 9» 


20 Sechfter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


Beifpiel 8. _ 
Die Fledermaus und die zwo Wiefel. (ib. 35.M. ©. 33)" . 


Es kam die Fledermaus in einer Wieſel Loch; 
Die war den Mäufen feind, und ſprach: Wie darfit du doch, 
Der Mäuſe Misgebuhrt! dich meinen Augen weilen? 
Wiewohl du Förnft mir recht; ich wollte fo ſchon fpeifen. 


Mas? fchrent die Fledermaus, ich eine Maus? o nein! 
Mein gutes Wiefelhen, das mögt ihr felbft wohl feyn; 
Die mich zur Maus gemacht, find Lügner oder Feinde; 
Die Kater unſers Dorfs find meine beften Freunde: 

Es lebe, was gut mauft! Ihr wird zuleht geglaubt; 
Sie rettet unverfehrt ihr unerfanntes Haubt; 

Und doch geräth fie bald, durch ihr Geficht betrogen, 
In einer andern Bau; die war der Maus gewogen; 
Ihr waren gegentheild die Vögel ganz verhafft. 

Sie fraß, in Hoffnung, ſchon den ihr zu fchlauen Gafl. 

Es weiß die Fledermaus ihre glüdlich zu entgehen. 
Mofür denn, ruft fie aus, werd ich itt angeiehen? 

Für einen Bogel? Ich? Du, Wiefel, irreft fehr. 

Soll dieß ein Fittig feyn? Kennt man nicht Mäuſe mehr? 
Der erfte Donnerſchlag zerichmettre hier die Katzen! 

Die Mäufe leben und die Ratzen! 


* 


Ein Kluger fieht auf Ort und Zeit, 

Aus Vorſicht, daß man ihn nicht fange. 

Er ruft mit gleicher Fertigkeit: 

Es lebe Wolf! Es lebe Lange! 
Beifpiel 9 


Johann, der Seifenfieder. (ib. €. 118.)? ‚ 
Zohann, der muntre Seifenfieder, Und wann er aß, fo mufft et fingen; 
Erlernte viele fchöne Lieder, Und warn er fang, fo wars mit Lufl, 


Und fang, mit unbeforgtem Sinn, Aus vollem Hals und freyer Vrufi. 

Dom Morgen bis zum Abend hin. Beym Morgenbrobt, beym Abend» 

Sein Tagwerk Fonnt ihm Nahrung effen 
bringen: Blieb Ton und Triller unvergeffen; 


1. ©. Aeſopi Fab. n. 109. La Fontaine F. 27. und die Fables d’Efope 
par le Chevalier PEſtrange (Amfterdam 1714. 4.) n. 23, p- 68. — 2. &. Bur⸗ 
card Waldis Erzählung vom Schuhflider. Buch IV. Fab. 87. la Fontaine F. 143 a, a. 


Sriebrich von Hagedorn. 


ſchallte recht; und feine Kraft 
drang die halbe Nachbarfchaft. 
borcht; man fragt: Wer fingt 

fchon wieder? 
ins? Der muntve Seifenfieder. 


Leſen war er anfangs ſchwach; 
8 nichts, als den Almanach, 
lernt er auch nach Fahren 
beten, 
Irdnung nicht zu übertreten, ? 
blief, dem Nachbar gleich zu ſeyn 
ingend, öftrer leſend, ein. 
yien faft glücklicher zu preifen, 
ie berufnen fieben Weiten, 
nanches Haubt gelehrter Welt, 
fich ſchon für den achten häkt. 


wohnte diefem in der Nähe 
Sprößling eigennüßger Che, 
ſtolz und fleif und bürgerlich, 
chmauſen feinem Fürften wich: 
arkoch richtender Berwandten,? 
Schwäger, DBettern, Nichten, 
Zanten, 
lets zu halben Nächten fraß, 
einer Wechſel oft vergaß. 


ım hatte mit den Morgenftunden 
erfter Schlaf jich eingefunden; 
eß ihm den Genuß der Ruh 
abe Sänger nimmer zu. 
Henker! lärmft du dort ſchon 
wieder, 
aledeyter GSeifenfieder? 
väre doch zu meinem Seil, 
Schlaf hier, wie die Auftern, feil! 


n Sänger, den er früh vernom⸗ 
men, 
er an einem Morgen kommen, 





1708— 1754. 21 


Und ſpricht: Mein luſtiger Johann! 
Wie geht es euch? Wie fangt ihrs an? 
Es rühmt ein jeder eure Waare: 
Sagt, wie viel bringt ſie euch im 
Jahre? 

Im Jahre, Se? mie fällt nicht ben, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil fey. 
So techn’ ich nicht; ein Tag bes 

ſchehret, 
Was der, fo auf ihn kommt, verzehret. 
Dieß folgt im Jahr (ich weiß die Zahl) 
Drey hundert fünf und fech6zig mal. 
Ganz recht; doch könnt ihe mirs 
nicht fagen, 
Was pflegt ein Tag wol einzutragen? 


Mein Herr, ihr forfchet alzufehr: 
Der eine wenig, mancher mehr; 
Sp wies dann füllt: Mich zwingt 

zur Klage 
Nichts, als die vielen Feyertage; 
Und wer fie alle roth gefärbt, 
Der hatte wol, wie ihr, geerbt, 
Dem war die Arbeit ſehr zuwider; 
Das war gewiß fein GSeifenfieder. 


Diep fchien den Reichen zu erfreun. 
Hans, fpricht er, du ſollſt glücklich feyn. 
Jetzt bit du nur ein fchlechter Prah⸗ 

ler. 
Da haft du baare fünfzig Thaler; 
Nur unterlaffe den Geſang. 
Das Geld hat einen beffern Klang- 


Er dankt und fchleicht mit ſcheuchem 
Blicke, 
Mit mehr ale diebfcher Furcht zurüdee. 
Er herzt den Beutel, den er hält, 
Und zählt und wägt und ſchwenkt 
das Geld, 


. Diefe Berfe fcheinen unflar. — 2. Der Immer für die Gutfchmeder unter 


Verwandten anrichtete, zufochte, 
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Das Geld, den Urfprung feiner 
de 


Und feiner Augen nene Beide. 


Es wird mit flummer Luft befchaut, 

Und einem Kaften anvertraut, 

Den Band und ſtarke Schlöffer hüten, 

Beym Einbeuch Dieben Trog zu 
bieten, 

Den auch der Farge Thor bey Nacht 

Aus banger Vorficht felbft bewacht. 

Sobald ſich nur der Haushund reget, 

Sobald der Kater fich beweget, 

Durchfucht er alles, bis er glaubt, 

Daß ihn Fein frecher Dieb beraubt, 

Bis, oft geftoßen, oft geſchmiſſen, 

Sich endlich beyde paden müflen: 

Sein Mops, der Feine Kunft vergaß, 

Und wedelnd bey dem Keflel ſaß: 

Sein Hinz, der Liebling junger 
Katen; 

So glatt von Zell, fo weich von 
Taten. 

Er lernt zuleßt, je mehr er fpart, 

Wie oft ſich Sorg und Reichtum 

paart, 


Sechfier Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


Und manches Zäctlings dunkle 3 
den 


Ihn ewig von der Freiheit fchei 
Die ne in reine Selen ftralt, 
Und deren Glück fein Gold be; 


Dem Nachbar, ben er fiete 
- wedet, 
Bis der das Geld ihm zugefted 
Dem fiellt er bald, aus Luft 
Ruh, 
Den vollen Beutel wieder zu, 
Und fpricht: Herr, lehrt mich E 
Sachen, 
Ale, ſtatt des Singens, Geld b 
chen. 
Nehmt immer euren Bettel hin 
Und laſſt mir meinen frohen € 
Fahrt fort, mich heimlich zu b 
. den. 
Sch tauſche nicht mit euren 9 
den. 
Der Himmel hat mich recht ge 
Der mir die Stimme wieder < 
Mas ich gemefen, werd ich wir 
Johann, der muntre Seifenſied 


Beifpiel 10, 
Epigramme. (Th. J. S. 171. 174. 19.) 


a. Wohlthaten. 


Wer übertrifft den, der ſich mild erzeigt? 
Der feltne Freund, der es zugleich verfchweigt. 


b. Alceft und Philint. 


Alceft. 


Ein wahrer Freund fagt alles frey 


Er haſſt die ſtumme Heucheley ... . 


Philint. 


Ganz recht! Die lieb’ ich nicht; 


Doc auch ein Eluger Freund gefällt, 


Der und nicht immer, vor der Welt, 


Entfcheidend widerfpricht. 
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c. Die Kinder Ruben. 


In Jorael ſtraft jeden Stamm fein Fluch) 

Auf dieſen Tag. Dies Ichrt ein kleines Bud) 
Bon einen unglüdevollen Schwäßer. 

Der Kinder Ruben Fluch veird fchrediich angeführt: 
Mas grün iſt, das verdorrt, fo bald fie es berührt: 
Ein Vorbiſd vieler Überfeher. 





3. Johann Ehriftoph Gottſched. 1700 — 1766. 


Sobann Ehriftoph Gottfched war zu Zudithenfirch unweit Kö: 
nigäberg in Preußen am 2. Februar 1700 geboren. Sein Bater, Predi⸗ 
ger des Orts, unterrichtete den Sohn felbft bis zur Univerfitit und wollte 
ihn der Theologie befiimmen. Als vierzehnjähriger Knabe bezog Gottſched 
Nie Univerſität Königsberg, legte fich aber bald auf Sprachen, fchöne Wif: 
imfchaften und Theologie (in der Dichtkunſt war Pietfch fein Lehrer), 
und wurde 1723 Magiſter. Da er von großem und fchönem Körper⸗ 
wuchſe war, fürchtete er Friedrich Wilhelms I. Liebe zu großen Leuten 
und ging, um micht etwa der Potsdamer Garde einverleibt zu werden, 
nad) Leipzig, 1724, wo er die Zuneigung des berühmten Johann Burkard's 
Menke erwarb und Erzicher feiner Kinder wurde. Bald fing er auch 
an Berlefungen über die ſchönen Miffenfchaften zu halten, um gegen 
den verderbten Geſchmack der Hofmannswaldau⸗-Lohenſteinſchen Schule den 
der Alten, welchen er bei den Sranzofen miederzufinden meinte, herrfchend 
zu machen, worin er mit Thomafius früherem Streben übereinftimmte. 
Schon 1725 gab er die Zeitfchrift „Die vernünftigen Tadlerinnen” 
beraus, denen „der Biedermann” 1727, die Eritifchen Beiträge 
1731 — 44, der Neue Bücherſaal 1745 — 50 und das Neuſte aus der 
anmutbigen Gelchefamfeit 1751 — 1762 in ununterbrochener Folge fich 
anfchloffen und worin Gottfched die allgemeine Dietatur in Wiffenfchaft 
und Dichtfunft am fich zu reißen fuchte. Als er 1726 zum Senior der 
roetijchen Sefellfchaft in Leipzig" ernannt worden war, gab er der: 


1. Sie war durch einige afabemifche Freunde aus Gerlig unter dem Namen: 
„gerligifche poetiſche Geſellſchaft“ fchen 1697 entſtanden, hatte durch 
Bente's Rerftand Erweiterung und den Mamen „Deutfchzübende poetiſche 
Geſellſchaft“ empfangen, 1827 vereinte fie fd) mit dem füchfifchen Verein 
für Erforfhung und Bewahrung vaterländifcher Altertbümer in 
Xeipzig unter dem Namen: „Deuiſche Geſellſchaft zur Erforſchung va: 
terlänbifcher Sprache und Alterthümer,“ ale welche fie ned) bie jet höchſi 
errtienfilidy würkt. 
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felben 1737 eine ganz neue Einrichtung und nannte fie: Leipziger: 
deutfhe Geſellſchaft. Als folche erfreute fie fich bald eines bedeutens- 
den Anſehens und hat viel zur Blüte deutfcher Literatur, vornehmlich lie. 
terariicher Kritit und Reinheit der Sprache, beigetragen. Später entfagte ı 
Gottſched dieſer Gefellihaft und fliftete eine neue, welhe er Ge. 
ſellſchaft der freien Künfte nannte. Auf einer Reife nach feinem Vater. 
lande 1729, ternte er in Danzig feine fünftige Gattinn Luife, Adelgunde, | 
Dictorie Eulmus Fennen, mit welcher er im fortdauernden Briefwech⸗ 
fel blieb, bis er fich im Frühjahr 1735 mit ihr vermähltee Im Jahte 
1730 wurde er außerordentlicher Profeffor der Philofophie und Dichtkunft, 

1734 ordentlicher Profeſſor der Logif und Metaphyſik. Späterhin wurde 

er Decemvir der Univerktät, der philofophifchen Facultät und des großen 

Hürftencollegiums Senior, auch Mitglied verfchiedener gelehrter Geſellſchaf⸗ 

ten, unter andern der Königlich Preußifchen Societät der Wiflenfchaften 

zu Berlin. Er farb, nachdem ihm feine Gattinn fchon 1763 vorangegans 

gen war, den 12. Dechr. 1766. 

Gottſched ift vielfach als vortrefflih und herrlich, als der Meifter der 
Rede und Dichtfunft, ale der Schöpfer erneuter Sprachwiflenfchaft geprie⸗ 
fen und wiederum als der unverfländigfte, fadeite, pedantifchfte und feichtefle 
Reimer und Scribler verachtet worden. Man muſs gewiſs fein Verdienſt 
um Sprache und Eprachbildung, um Beflerung des Theaters, um Erfors 
{hung literarischer Schätze, um Erhaltung und Hervorziehung der deutſchen 
Werke der Vorzeit anerfennen und rühmen. Daß er aber, ſelbſt ohne 
Geſchmack, auch Haupt der Kritiker, daß er ohne wahres Gefühl und fe 
beudige Begeifterung ein Dichter fein! und über die wahren Dichter, denen 
er nicht werth war die Schuhriemen zu löfen, abfprechen und in der Wiſ⸗ 
fenfchaft Alles fein, Alles gelten, Alles regieren wollte: das hat man ihm 
freitich nicht verzeihen können und es muffte fi, als fo viele überlegene 
Geiſter auftraten, fein Einflufs immer mehr mindern, daß er das Schmerz 
lichſte erfuhr, feinen Ruhm lange zu überleben. — Sein berühmter lites 
sarifcher Kampf mit den Schweizern Bodmer und Breitinger, welcher, 
wenn auch die Hauptitreiter nicht Dadurch großes Lob errangen, doch fehr 
viel zur Bildung wahrer Kritif beigetragen hat, iſt fo vielfach befchrieben 
worden,? daß wir hier nur die Hauptzüge davon zu geben brauchen. 


4. Und doch finder fich auch wahrbaft Dichterifches bei ihm und man fönnte 
wohl feine Jube lode (f. Beiſpiel A.) Günthers Ode auf Eugen gleichitellen. Ge: 
wiß ſpricht man oft genug über ihn ab, ohne ihn zu kennen, — 2. S. Gottlieb 
Schlegels Entwurf einer Geſch. der Streitigkeiten, welche zwifchen einigen Leip⸗ 
zigern und Schweizern über bie Dichtfunft geführt worden. Königsb. 1764. — 
Manfo’s Nacıträge zu Sulzers Theorie VIII. 82. fig. — Leben Wielande 
von Gruber, Buch L — Gervinus Neuere Geſch. ber poet. Nat. kit, Th. L 
©. 46. fig. 
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odmer und fein Freund Breitinger in Zürich waren wit Sellmener, 
md 3. Meiſter, Keller, Maur u. A. zu einer Seſchiſhaft zuſam⸗ 
mgetreten, aus denen als eine Nachahmung des engliſchen Zufchauers 
» Mödifen) die in ihren erfien Anfängen wenig bedeutende Wochenfchrift: . 
e Discurfe der Mahler: 1721— 1723 hervorging, welche doch Gott: 

jed auch zuerft auf den Gedanken: brachte die Poeſie kritiſch zu betrach⸗ 

nu. Als mun neben andern feichten Zeiticheiften auch Gottiched's „ver: 

ünftige Zadlerinnen‘ feit 1726 erichienen und ebenfalls in einzeinen 

Ihandlungen, wie „Anklagung des verderbten Geſchmacks,“ Zürich, und in 

w Zertfegung der Discurfe, der Mahler der Sitten feit 1729 mit ans‘ 
wm Schriften Gottſcheds von den Schweizern hart getadelt wurden, da 

we auch Gottſched mit Schwabe, Triller u. a. auf und fingen an, die - 
Aqeveizer vornehmlich in grammatifcher Rückſicht, auch ihres ſchweizeriſchen 

Nelecis wegen, zurecht zu weifen, wie jene es in äfthetifcher Hinſicht mit 

Jottfcheb gethan hatten. Bedeutender wurde der Kampf ale 1733 Bob: 

ers Überfehung des verlornen Paradiefes von Milton erfchien 

ud Gottfched, vor dem auch Haller und Hagedorn Feine Gnade gefunden 

stten, in feinee „Dichtfunft“ und den „Beiträgen zur Pritifchen 

Jikorie der Deutfhen Sprache” dem franzöjifchen Gefchmad huls 

igend, den englifchen Dichter angreift, von Bodmer in der „Kritifchen 

Ibgandlung vom Wunderbaren in der Poeſie“ zurecht. gewie⸗ 

m wurde und hierauf aufs heftigfte in den „Beiträgen“ über diefe Abhand⸗ 

mg berfiel. Nun entbrannte der Kampf immer gewaltiger und da bie bes 

men Köpfe auf Seiten der Schweizer flanden: fo ließ fich fchon erwarten, 

aß Bottfched, welcher früher gefucht hatte aller Meinung für fich zu ge: 

innen und Philofophen und Drthodore, Bornehme und Frauen, Sachfen 

md Franzoſen, durch feine Schmeicheleien an fich zu ziehen, in dieſem 

Streit unterliegen würde. Da, während Gottfched meiffagte, bald werde 

$ mit dem Miltonfchen Gefchmad dahin fein, trat Klopfiod mit feinem 

Meffias auf und rifs alle Herzen an fih. Wie fehr der Dictator auch 
gen ihn tobte, glaubte doch niemand mehr feinem Geſchmack und Keiner 
vote den „Herrmann oder bad befreite Deutfchland“ feines 
Schüglings, des matten Chriſtoph Otto von Schönaich, für ein größe: 
6 Gedicht als Klopſtocks Meſſias anerkennen. Zu feinen bedeutenden 
Begnern gehörten auch Roſt,“ Pyra, Liecon und die fächfifchen Dichter 
n den bremiichen Beiträgen, Gegen die letern trat auch Gottſched's 





1. Die Berf. gaben fi) Namen von Mablern: Hane Holbein, Albrecht 
Dürer, Raphael von Urbin, Hannibal Carrache, Rubens, Michael Angelo u. a. — 
2. ef, Secret. beim Grafen von Brühl, machte zuerft in feinem Rorfpiele, ein 
auriſch⸗ epiſches Gedicht in fünf Büchern, 1743, und in dem „Sendſchreiben 
des Teufels, 1753, Gotiſched lächerlich. Das letztere lieh er, als Botsfched 
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Gattinn, welche fich fonft vom Streite fern hielt, in dem Nachfpiele: „de 
Witzling“ auf (im 6. Th ber deutfchen Schaubühne.) 
Unter den Schriften Gottfcheds find zu nennen: 
I. Dichterifche. 
1. Ser 5. Eh. Gottſched's u. f. f. Gedichte, gefammelt unb ha 
ausg. von 3. 3. Schwabe, Leipz. 1736. gr. 8. Zw. Aufl. Ebent 
1752. 8. 2 Bde. (3b. I. enthält drei Bücher Oden: Heldenliehe 
Ehrenlieder und Freundſchafts⸗ und Liebeslieder, Ode auf das zweyt 
protejtantifche Jubelfeſt; Sinngedichte, Poetifche Sendichreiben, zwei 
Bücher, Elegicen, Gefänge, fatirifche und Lehr: Gedichte, Th. II. Ebenf 
drei Bücher Oden, eine Jubelode auf die Buchdruckerkunſt. Ginnge 
dichte. Seroifche Gedichte. Gefänge. Poetifche Sendfchreiben. El 
aien und des Heil Auguſtins Bekehrung, Ein geiftl. Drama aus der 
Welchen der Durchlauchtigen Armelinda Thalea Kön. Hoheit überſetzt. 
9. Dramatifhe Stüde: 
a. Der fierbende Kato, ein Trauerfpiel nebſt Fenelons Gedanke 
von Trauerfpielen. Leipz. 1732. 8. Zehnte Aufl. 1767. (Auc 
in der deutichen Schaubühne Th. I. f. unten IIL. 8.) 
b. Atalanta oder die bezwungne Sprödigfeit, ein Schäferfpiel. (I 
Th. IH. der Deurfhen Schaubühne.) 
ec. Die parififhe Bluthochzeit König Heinrih6 von Na 
varra. Zrauerfpiel. (ib. Th. VI.) 
 d. Agis, König von Sparta. Zrauerfpiel. (ib.) 
TI. Proſaiſche: 
1. Verſuch einer Fritifhen Dichtkunſt, durchgehende mit den & 
empeln unfrer beften Dichter erläutert. Leipg. 1730. 8. Zw. Aufl 


eben eine Reife machte, demſelben auf allen Stationen, wo er ankam, fbergeben 
Frau Gortfcheb machte darauf folgendes Epigramm: 

Hört, Chrifien, eine neue Mähr: 

Noft iſt des Teufels Secretür. 

Dieß Amt ift ihm gar eben recht; 

Deun wie der Herr, fo aud) ber Knecht. 

1. Gottfched wollte auch zur Werbefferung des Geſchmacks den Harlekir 
(Hanswurft, aud) Pidelbäring, Jean Potage, Jean Farine, Jack Pudding, Ar 
lequino, Maccaroni, Polichinello, neuerlich auch Gasperle genannt) vom Sheate 
verbannen, und trug ibn in Verbindung mit der Echaufpiel:Directrice Johaun— 
Neuber feierlihft zu Grabe. Hanswurſt ftand aber wieder auf und viele dei 
finnreichften Köpfe nahmen ſich feiner an, Möſer fchrieb eine Vertheidigungsſchrif 
für ihn und Leſſing nannte fein Begräbniß die größſte Hans wurſtiade. Ei 
bat ſich indeſſen auf bem gebildeten Theater aud) im Zuftfpiel bis zu unfern Rei 
ten nicht erhalten können und taucht uur noch im Puppenſpicl als Gasperle auf, 





> 
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1737. Dritte 1742 (mit dem Anfange: Und meine Dichtkunſt les 
bet noch! fie lebet, ſag ich u. ſ. f.) Vierte ſehr verm. Ausg. 1751. 
gr. 8. 

Ausführliche Redekunſt nad Anleit. der alten Griechen und 
Mömer, wie auch der neuern Ausländer, in zweenen Theilen verfaſ⸗ 
fet u. f f. Fünfte Aufl. Leipz. 1759. gr. 8. (Die erfie Ausg. 
von 1728 war nur ein Grundrifs, welder allmählich heranwuchs. 
Es erfchien noch fpäter ein Auszug für Gymnaſien „VBorübungen der 
Berediamkeit.” Zünfte Auf. 1775 und für Univerfitäten: Akade⸗ 
miſche Redekunſt.“ Lpz. 1759. 8) 

Grundlegung einer deut ſchen Sprachkunſt. Nach den Muſtern 
der beſten Schriftſteller des vorigen und jetzigen Jahrh. Leipz. 1748. 


gr. 8., dann 1749, 1752, 1756 und 1762. Die feste Aufl. 


a 


„Bollfändigere und neuerläuterte Deutfhe Sprachkunſt 
gab 3. G. Hofmann Leipz. 1776. heraus. Auch hiervon (mie von 
No. 1.) erfhien ein Auszug „Kern der deutſchen Sprachkunſt“ in 
8 Auf. — Das Bud) enthält viel Gutes und hat viel gewürkt. 
Sefamelte Reden in drei Abtheilungen. Leipz. 1749. (Nicht alle 
find von Gottſched.) 


.Röthiger Borrath zur Gefchichte der deutſchen dramati; 


hen Dichtkunſt, oder Verzeichniß aller deutichen Trauers Yult: 
und Singipiele, die in Drud erfchienen von 1450 u. f. f. Leipz. 
1757. 8. Zw. Theil. Nachlefe aller u. f. f. von 1450 bie 1760. 
Leipz 1765. 8. (Noch immer ein fehr brauchbares, verdienftliches 
Bert.) 
Beobachtungen über den Gebrauch und Mißbrauch vieler beutichen 
Wörter und Nedensarten. Straßb. u. Leipz. 1768. 8. 


. Handlexikon ober furzgefafltede Wörterbuch der fchönen Wiffen- 


fchaften und freien Künfte. Leipz. 1760. gr. 8. (Er hatte mehrere 
Mitarbeiter, auch ſ. Frau) 

Erſte Sünde der geſamten Weltweisheit, darin alle philos 
fophifche Wiflenfchaften in ihrer natürlichen Verknüpfung abgehandelt 
worden. Erſter theoretifcher, zweiter praftifcher Theil. Siebente 
Aufl. 1762. gr. 9. Auch hiervon erfchien ein Auszug für Schulen. 


Außerdem wären nod viele Programme, Reden u. dal. zu nennen. 
JIL Unter den fremden Schriften, welche Gottſched herausgab, nennen wir 


1. 


Heinrichs v. Alkmar Reineke der Fuchs, mit fchönen Ku: 
pfern (von Everding); nad) der Ausg. von 1498 ins Hochdeutſche 
überjegt und mit einer Abhandlung von dem Urheber u. f. f. des 
Gedichte verfehen. Leipz. und Amſterd. 1752. fl. Sol. Die Über: 
fegung ift im Profa. Das Buch iſt noch brauchbar und geſucht. 
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Bon den Zeitichriften, welche Gottſched mit eignen Beiträgen berausgab, 
find bedeutend: | 
2. Die deutſche Schaubühne nach den Regeln der alten Griechen 
und Römer eingerichtet und mit einer Vorrede herausg. Sechs 
Theile. Neue verb. Aufl. Leipz. 1746 u. 1750. 8. 

3. Die vernünftigen Zadlerinnen, eine moral. Wochenfchrift. 
Halle und Leipz. 1725 u. 26. An ihre Stelle trat 1727 u. W 
Der Biedermann. TI Bde (in 100 Stüden). 

4. Beiträge zur Pritifchen Hiftorie der deutfchen Sprache, Pos 
fie und Beredfamteit, herausg. von einigen Mitgliedern der deutſchen 
Gefellfchaft in Leipzig. Acht Bände, Leipz. 1732 — 1744. 8. Eine 
der beften Zeitfchriften Diefer Zeit, worin Aufzüge aus alten und 
neuern Schriften, Abhandlungen über verfchiedene Gegenſtände der 
Literatur, Lebensbeichreibungen u. a. m. fich finden. Zu den Mit: 
arbeitern gehören 3. B. Wächter, Löcher, Schelhorn, Sachenberg, 
Bruder, Joh. Elias Schlegel, Hier. Wolf u. a. von manchen bes 
rühmten und feltnen Büchern wirb Nachricht gegeben, wie von Se 
niſchens Scha der deutichen Sprache und Weisheit, Paul Reb: 
huhns: Klag des armen Mannes, von Stielers und Steinbache 
Mörterbüchern, Maskous Geſch. der Deutichen, Gueintz Sprach⸗ 
lehre u. a. 

5. Neuer Bücherſaal der ſchönen Wiſfenſchaften und fteien 
Künſte. Zehn Bände Leipz. 1746 — 1754. 8., worin unter ans 
dern: poetiſche Überſetzung des befreiten Jeruſalems von Fr: Koppe. 

6. Das Neuſte aus der anmuthigen Gelehrfamkeit. Zwölf 
Bde. Leipz. 1751 — 1762. 8,, worin z. B. Verzeichniß deutſcher 
Originaltrauerſpiele ſeit 1730. 

7. Sammilung einiger ausgeſuchten Stücke der Geſellſchaft der 

freien Künſte zu Leipzig. Drei Theile. Leipz. 1754, 1755. 


Beifpiel 1. & 


Anfang dee IV. Ode auf die in Leipzig im April des 1733ten Jahres 
angenommene Erbhuldigung Gr. Kön. Hoh. Hrn Friedrich 
Augufts II. 

(Sed. Th. I. ©. 36.) 


Die Nacht ift hin, der Tag bricht an! 
O Sachſen, auf aus deinem Schlummer ! 
Vergiß, was Dich betrüben kann, 
Und faſſe dich nunmehr nach herbem Gram und Kummer. 
Was weinft du doch um deinen Held, 
Auguſt, die Luft der halben Welt, 
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Den du, fo wie es fchien, por Eurzer Zeit verloheen? 
Getroft! du irrſt. Er lebet noch! 
’ Er lebt! ad) jauchze, jauchze doch! 
Und zeigt ſich nur verjüngt und gleichfam neu gebohren. 
Wie eine zarte Braut erwacht, 
Wann fie des Liebſten Stimme höret, 
Nachdem der Hochzeitferzen Pracht 
Ein traurige® Gerücht von feiner Gruft geflöret; 
Sie rafft ſich auf, und fieht umher, 
Und horcht beftürzt, und zweifelt fehr, 
Ob irgend fie dabey ein füßer Traum betrogen; 
Doch endlich glaubt fie, was fie fieht, 
Und weil ihe Glück nun wieder blüht, 
So wird im Augenblid der Brautfchmud angezogen: 


So ſeh ich Sachſens matten Bid 
Auf einmal hell und munter werden. 
Der bloße Ruf von ſolchem Glück, 
Geſetzt, er wäre falſch, erweckt es aus der Erden. 
Wie? heißt ſein Wort: Was? lebt Auguſt? 
Lebt Friedrich, ſeiner Länder Luſt? 
Wer ſpottet meines Grant, und tröſtet mich zum Hohne! 
Es iſt unmöglich! = = Sachfen, nein! 
Man täufcht dich nicht; dein Wunfch trifft ein: 
Denn Friedrich Auguft lebt wahrhaftig in dem Sohne.! 


Beifpiel 2% 


KVI. Einggediht. An ein Krauenzimmer, welches zornig arorden, 


weil er fie angefehen. (Th. I. S. 354.) 


She fchönften Augen! zürnt nur nicht, 
Daß ich euch lechzend angefehen. 
Es prallten nur die eignen Blicke, ® 
Die ſelbſt von euch nach mir gefchehen, 
Als meiner Seelen Sonnenlicht, 
Durch meiner Augen Stral zurüde. 
Ihr fchönften Augen! zürnt nur nicht ꝛc. 

So fang der zarte Filamer, 

Als Phyillis ihm den Fehler vorgerüdet, 

Er hätte fie zu oft, zu heftig angeblidet. 

Was kann ich, fprach er, denn davor, 


1. Noch 25 Rerfe. 
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Daß du fo reizend biſt? 
Dab ſich mein Aug auf deinen Pilgenwangen, 
Die fchon fo manches Herz gefangen, 
Berirrt, vertiefet und vergift? 

Klage dich nur felber an! 

Menn ich dir zu viel gethan. 

Deiner Augen Zauberkerzen 

Zwingen hundert zarte Herzen, 

Daß dich feines haſſen ann. 

Klage dich nur felber an! ıc. 


Das Unrecht fchien ihm allzugroß, 
Das Phyllis hier begangen. 
Drum fchwieg er etwas ftill; doch endlich brach er los: 
Miet ficht es frey, des Himmels Prangen 
Mit flarren Augen anzufehn? 
Und Phyllis will von mir verlangen. 
Es foll fein Blick nach ihe gefchehn? 
Nein! ihe Verboth kann mich nicht rühren, 
Kein! fie wird nichts dadurch von ihrer Pracht verlieren. 
Sol idy mein Verbrechen büffen, 
Strenge Phyllis! firafe mich! 
"Sage nur, ich folle dich 
Mit verbundnen Augen küſſen. 
Ungefehn, 
Wird mir da recht weh gefchehn: 
Doch will ich aus Mund und Augen 
Meiner Seelen Nectar faugen. V. A. 


Beifpiel 3. | 
XXVI. Oder An Jungfer L. 9. DB. Kulmus. (36. I. &, 287.) 


So wahr ich redlich bin, Zwar ale es mir geglüdt, 

Entfernte Schäferinn: Daß ich dich einft erblidt; 
Bin ich, es bleibt dabehy! Und dir in kurzer Zeit 

Dir bis zur Grube treu, Mein ganges Herz geweiht: 
Ach fühlte nur mein Herz Da that mein blöder Mund 
Nicht ftündlich einen Schmerz, Dir noch fo viel nicht Fund. 
Der täglich weiter geht, Sch hieß es ein Vergehn, 
Und bloß daher entficht; Und freche® Unterfichn; 
Daß ich den erften Kuß Aus Furcht: Ihr ſtrenger Muth 


Don dir entbehren muß. Heißt dirs unmöglicy gut. 
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nn da ich® einft gewagt, 
Mr auch ungefragt, 
großer Li einm 
nibes Mäulchen ſiahl: 
Kimel! wie erhitzt 

du auf mich geblißt; 
mir fo fehr gedroht, 
»b der ärafte Tod 
lange nicht zu ſchwer 
neinen Fehler wär. 


um hab ich nach der Zeit, 
mehr Beicheidenbeit, 
deiner fchönen Hand 

tüffe zugewandt. 

ließeft du zwar zu, 
meiner Seelen Ruh 
dadurch nicht geftillt: 

ich dein Engelsbild 

bis auf diefen Tag 

ſtets im Sinne lag. 





ird mirs hernach erlaubt, 
ich jonft nie geglaubt, 
gen, Schäfernn! 

ich der Deine bin: 

is für Simmelsluft 

te meine Bruft! 

‚ was half es mir? 

sar entfernt von dir; 
konnte meine Pein 
nicht geftillet ſeyn. 


Oft geb ich zwar im Traum 
Den Fantafeyen Raum; 
Da ftellt dich Morpheus mir 
Nah Herzenswunfche: für. 
Doch alle Luft ift hin, 
So bald ich munter bin: 
Da feh ich, was mir fehlt, 
Und mich auch fchlafend quält; 
Weil mic des Schickſals Macht 
&o weit von dir gebracht. 


Verhängniß, ändre dich! 
O Scönfte! teöfte mid: 
Denn denke nur einmal, 
Mas hilft die meine Qual? 
Ach gieb hinfort nicht mehr 
Der Sprödigfeit Gehör; 
Und fchreibe mir ein Blatt, 
Das diefen Inhalt hat: 
Dir, Schäfer ganz allein. 
Will ich ergeben feyn. 


Schreib auch, dafern du mennft: 
Daß du die Zeit beweinft, 
Da du, aus Härtigfeit, 
Mir gar zu fehr gebräut. 
Dann feufz einmal nach mir: 
D wär er wieder hier! 
Mie er fonft bey mir faß, 
Und fich faft felbft vergaß: 
So gäb ich jeden Blick 
Ihm doppelt ſtark zuͤrũck. 


Kind! ſeufzeſt du alſo: 
So bin ich wieder froh, 
Und mein erquicktes Herz, 
Vergißt den alten Schmerz. 
Vieleicht erblickt mich bald 
Dein ſchöner Aufenthalt: 
Alsdann thu ich mit Luſt, 
Die Triebe meiner Bruſt 
Dir, durch den treuen Mund, 
In tauſend Küſſen kund. 





2, Cechfer Beim. ‘Won 17901770. 
” ‚Bpifpiet 4, 

Stellen aus der: Ode auf das zweyte proteftantifche JubelfeſtJ 
welches‘ wegen des au Augfpurg übergeben) Bekeñtniſſes Evangel, 
 Zürften und Stände im jahre 1730 den 25. Zunius gefenert warb. 

@.1L.©&. 293) _' 


1. Seht! Babel wankt, und finft und fällt, 

Daß Grund und Eatacomben beben; r 
Nun kann der Kreis der hart geplagten Welt . 
Sein forgenfreyes Haupt erheben. 

Der fieben Berge Glanz und Pracht 

Berfinft in Schutt und Graus und Nacht, 

Die Mete fchmeißt den Zauberkelch in Stüden: ° 

Sa, Holzes Weib, nun wirft du dich 

Nicht mehr fo frech und Täfterlich 

Durch den ergeisten Pub der reichfien Buhler ſchmücken. 


4. Wie dort vom Klange der Pofaunen 

Ganz Iſrael und Zofua, 

Ben Jericho, zwar froh, doch mit Erfiaunen, 
Schloß, Thurm und Bollwerk finken fah; 

Man läßt ein Feldgeſchrey erichallen, 

Und ſeht, fo Thor ale Mauren fallen; 

Wiewohl Fein Menſch die Hand daran gelegt: 

So fällt auch Babels Pracht und Schöne, 

Bloß durch ein Bräftiges Getöne 

Des ewigſtarken Worte, das Erd und Himmel trägt. 


7. Aus dir, gepriefnes Sachſenland! 

Entfpeingt das Licht der neuen Lehre. 

Du haft das Tocht des Glaubens angebrannt, 

Das fon fat gar erlofchen wäre. 

Aus deinen Mauren, Wittenberg! 

Entiteht das unerhörte Werk: 

Die Tnber felbft erfiaunt vor deiner Elbe. 

Die Engelöburg erbebt vor dir; 

Der Riegel bricht, e6 fpringt die Thür; 

Es wanfet Grund und Dach und Pfeiler und Gewölbe.‘ 
11. 


1. Bers 8. bis 11. gehm auf den Reichétag über umb enthalten die Auffor⸗ 
derung an die Fürſten, Blut umb Haupt zu wagen, und ben Danf dafür, daß e 
es getban haben. 
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11. Wer kennt nicht Luthers Geiſttunb Feuer, 
Welanchthon seſanfte Lindigkeit? 

Die beyderſeits, bey dieſem Ungeheuer, 

Ihr Haupt gewagt, und nichts gefcheut, 

Wenn jener branmte, diefer dänıpfte; 

Der eine löwenmuthig Fämpfte, 

Der andre ſtets auf Friedenspuncte fann: 

Wer hats fo weislich angefangen, 

Erdacht, befchlofien und verhangen, 

Daß ein fo widrig' Paar dennoch zuleht gewann. 


12. Dort troßt ein fefter Heldenmuth; 

Hier bebt ein halbverzagter Glaube: 

Dort fpottet man der ärgfien Feinde Wuth; 

Hier kriecht die Blödigkeit im Staube 

Die Eintracht fah der Zwietracht gleich: 

Sie ftörten beide Babels Reich, 

Theils durch Gewalt, theild durch ein Fluges Weichen. 
Gott felbit! Gott felbft hat das verfehn! 

Nur dergeftalt konnt es gefchehn, 

Das vorgeftedte Ziel der Schlüffe zu erreichen.” 


13. Hängt Kutten um, erhandelt Meffen, 

Zieht Gleden, räuchert, betet an, 

Schlagt Kreuzer vor, enthaltet euch vom Eifen, 

Zeigt, daB die Andacht hungern ann. 

Noch mehr: manch Gaukelſpiel erfcheine, 

Der Mutter Gottes Auge weine, 

Es fliege dort das Blut vom Januar. 

Was hilft? bey tauber Göten Ohren 

Iſt Seufzen und Gebet verlohren; 

Denn todtes Holz und Stein nimmt Feiner Ehrfurcht wahr. 


15. Sagt, läßt fi) noch Fein Helfer fehn? 
Erfcheint fein Heiliger auf Erden? 
Will Nepomud, durch euer heißes Flehn, 
Noch nicht gerührt, nicht günftig werden? 
Umfonft! Ein lahmer Zojola, 

Iſt, flatt der Himmelsbürger da? 


1. verfchieden unter fi. — 2. Der Dichter wendet fi) an die Päbſtler: Ihr 
rid zu ſchwach gegen Bott, fagt er, wendet euch nur zu eurem eitlen Bilderflaat ! 
Viſchon Dentm. IV. 3 


3 





Lu 
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Iberien hedt feinen neuen Orden. 
DE ſtützet Noms zerbrochnen Stuhl, 
Der zeucht das Thier aus feinem Pfuhl, 


In den es ſchon geflürzt und faf vergraben worden. 


16. Wie fonft durch Sonnenfchein und Regen 

Den angebrochner Frühlingszeit, 

Der Gärten Peft, die ganz erftarrt gelegen, 

Die fchnöde Raupenbrut gedeiht; 

Sie kriecht aus ihrem engen Nefte, 

Und breitet ſich durch Raub und Aeſte, 

Auf jedes Blatt, auf alle Knospen aus, 

Und Fehrt durch ihr verwgänes Wüthen, 

Den Schmud der hoffnungsvollen Blüthen, 

Fa Stengel, Zweig und Stam in Abfcheu, Muft und Graue. 


17. So wuchs auch die befcherne Schaar 

Der Faum entfiandnen Xojoliter; 

Und fraß darauf, fo bald fie zeitig war, 

Der Königreihe Mark und Güter. 

Europa wird ihr unterthan; 

Ein Heer, das niemand zählen fann, 

Beſchwert den Kreis der überſchwemmten Erden. 
Nunmehr ift weder Hülf noch Rath! 

Es haßt und fcheut fie Fürft und Staat, 
Wiewohl, es ift zu fpät davon befreyt zu werden. 


18. Weh euch! ihr armen Proteflanten, 

Weh euch! denn die Gefahr ift groß. 

liebt Haab und Gut, gleih Mördern und Verbannten; 
Mo nicht, fo Fehrt in Babels Schooß. 

Auf euch iſt ihre Wuth erhiget, 

Ihr tüderfülltes Auge blitet, | 

Sie drohen euch mit Flammen, Strid und Stahl! 

Der Untergang ift euch gefchworen; 

Ihr fleht umfonft, ihr feyd verlohren! 

Es donnert fchon in Rom des Bannes Wetterfirat.' 


23. Wie iſt mir? meiner blöden Blicke 
Geſchwächter Stra verftärfet ſich. 


1. 022, enthält die Beruhigung. Men! Zion foll und wird heile 


Überall breitet ſich das Evangelium aus, möchte es immer weiter dringen! 





x 
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Wie wohl iff mir! Ein günftiges Gefchide © 
Erhört den Wunſch und tröftet mich. 
D welch ein Schauplat läßt fich fehen! 

Denn was noch künftig ſoll gefchehen, . 

Wird mir entdeckt, und ſtellt ſich völlig dar. 

O füßer Anblick! ſchöne Zeiten! 

Ich ſeh, ich ſehe ſchon vom weiten, 

Was jedermann gewünfcht, was kaum zu hoffen war. 


24. Ich fehe fchon den Tyberfirom 

Die Herrichaft geiftlicher Tyrannen, 

Mit Muth und Kraft aus dem gedrüdten Rom, 

Aus ganz Hefperien verbannen. 

Sch fehe Tempel und Altar, 

Und Mönd und Pfeffen in Gefahr, 

Den Bilderdienft, das Fegefeuer fchwinden. 

Kein Pabft ift mehr, Fein Kardinal; 

Der Klöfter ungeheure Zahl, 

Die Wuft und Staub bededt, ift gar nicht mehr zu finden. 


25. Die Wahrheit berrfcht und triumphiret, 

Sie hat der Lügen Schwarm gedämpft; 

Der Sonnenftral, der ihre Scheitel zieret, 

Das Reich der Finfterniß bekämpft. 

Man fieht ben ihren Neichegenoffen, 

Die ſchönſten Tugendzweige fproffen, 

Die ftetig blühn, ſtets voller Früchte ſtehn: 

Der Thorheit Samen ift verdorben, 

Die Brut der Pafter ausgeftorben, 

Und ihr! erwünfchter Thron joll niemals untergehn.? 


31. Verſchonet doch, ihr rauhen Zeiten! 
Verſchonet doch dieß fchlechte Blatt: 

Der jpäten Welt, wo möglich, anzudeuten, 
Was man von ihr gehoffet hat. 

Ihr neuen Völker! werft die Blicke 

Auf unjer Alterthum zurüde; 

Ahmet unfrer Luft und Zubelfreude nach: 
5a übertrefft und, wenn ihr könnet. 


1. der Wabhrheit. — 2. v. 26 — 30. fiihren dies noch weiter aus und freuen 
ih, wie auch Mofcowis und Türkey ber alten Barbarey vergeſſen. 
3* 


* 
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Vieleicht wird euch das Glück gegönnet, 
Die Frucht gereift zu fehn, fo itt die Knospen bradj.' 


Beiſpiel 5. 
Aus dem Trauerfpiel: die parififhe Bluthochzeit. 
(Deutfhe Schaubühne. Th. VI. &. 65.) 
Künfter Aufzug. Dritter Auftritt. 


Armand von Elermont, und die vorigen (Heinr. v. Navarra, K. 9 
garetha und Eonde.) 


K. Heinrich. 


Mein Clermont, ſäume nicht, und ſage, was uns droht! 
Was macht der Admiral? 


Clermont. 
Mein König! =: er iſt todt! 
K. Heinrich. 
Wie? todt? was meldeſt du? 
Clermont. 
Ich kann nichts anders ſagen 
Als daß man auf Befehl des Königs ihn erſchlagen. 
K. Heinrich. 
Wie ſehr bedaur ich ihn! Der ehrenwerthe Greis! 
Wer hat den Mord vollführt? 
Clermont. 


So viel ich ſah und weis, 
Hat Guiſe das gethan. 


K. Margaretha. 
Wie iſt das zugegangen? 
Clermont. 


Mit ſtarker Wache war bereits ſein Haus umfangen: 


1. Ein Blick auf die Fürſten, vornehmlich die proseftantifchen, Friebrich 
beim, Georg, Friedrich v. Schweden, Dännemark, Würtemberg und Braunſch 
ſchließt v. 32. und 33. die Ode. 
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Biewohl, der fichre Greis begab ſich doch zur Ruh, 
Und Gram und Alter fchloß fein müdes Auge zu. 2 
Doch als nach. Mitternacht das ungewohnte Läuten 

Die Mörderloſung gab, vermerkte man von. weiten 

Roh größeres Geräuſch, als fchon vorhin gefchehn. 

Es ließ fidy auch als bald der Herzog Guife fehn; 

Der auch Aumalen: noch und Angoulemen brachte: 

Borauf denn- Eoligny aus feinem Schlaf erwachte. 

Zwar Anfangs hielt rd nur für pöbelhaftes Schreyn, 

Und fprach: der Wache Drohn wird e6 gar leicht zerfireum! 
Allein ein lauter Schuß, der vor der Thür gefchehen, 

Und einen Schweizer traf, ließ augenſcheinlich fehen, 


‚DaB bier was größere ſey. Des einen Schweizers Tod 


Entdeckt den andern bald, was ihnen alten droht; 
Drum fliehn fie in das Haus. Die Thüre wird erbrochen, 
Die fie beſchützen fol. Labon wird ſelbſt erſtochen, 
Sem man die Schlüffel nahm. Man dringt die Stieg hinan, 
Allwo der Admiral, der fein Gebeth gethan, 
Zu feinen Freunden fpricht: „Aus allem, liebfte Freunde, 
„Entded ich endlich wohl die Abficht unfrer Feinde. 
„Man fuchet meinen Tod: den hab ich nie gefcheut! 
„Auch ifo fierb ich gern. Wie glücklich bin ich heut, 
‚Das ich mich bey Vernunft, und mit. gelaßner Seelen 
„Der treuen Gnadenhand des Höchften kann befchlen! 
„Nun brauch id) fernerhin von Menfchen Feine Pflicht, 
„Entfernt euch nur von mir; damit mein Unfall nicht 
„Euch allen tödtlich fey, noch auch den Euren fchade, 
„Senn ihe mit mir verderbt. Mir gnügt an Gottes Gnade.” 
Segleich zeritreuten fi) die Freunde durch das Dad, 
Indem des GOuiſen Volk des Zimmers Thür erbrad). 
Der Fühne Mörder tritt mit dem entblößten Stale 
Nebſt jener Helfer Schaar, ganz frech zum Admirale, 
Und ruft ihm grimmig zu: „bift du der Coligny? 
„sch bins, verfeßt der Greis: doch Jüngling, haft du je 
„Ein menfchlich Herz gefühlt, fo ichone grauer Haare! 
„och thu nur, was du willſt; es trägt mich dach die Baare 
„In furzem aus der Welt” Auf diefes Wort durchfticht 
Der Mörder ihm die Bruſt, und giebt ihm ins Geficht 
Noch einen ſtarken Hieb, der es durchaus verftellte. 
Drauf folgt noch mancher Stoß, der ihn zu Boden füllte. 
Eo fiel der werthe Held! = >; 
(Man wilcht fi) Hier die Thränen.) 
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Allein auf Guiſens Wort, 
Mar Her die Wuth nicht aus: fie tobt noch weiter fort. 
Man wirft den Leichnam gar durchs Fenfler auf die Gaſſen, 
Um ihn von jedermann ermordet fehn zu laſſen. | 
Prinz Angouleme wifcht mit eigner Hand das Blut 
Bon feinem Antlik ab, zum Labfal feiner Wuth: 
Und als er ihn erfannt, ftößt er den Leib mit Füffen, 
- Bor deffen tapfrer Fauft er oft erzittern müſſen. 
Gleich, frifcht er alles Volk zu fernerm Morden auf; 
Als auch das Loupre felbft der Mordluft freyen Lauf 
Durch feine Glocke giebt. Hier flieht man nun die Haufen 
Des aufgebrachten Volks auf vollen Straßen laufen. 
Das Haus des Admirals ward plößlich ganz umfeht; 
Sein Körper —— zermetzelt und zerfetzt, 
Des Hauptes gar beraubt, in einen Stall geſchmiſſen, 
Und endlich fortgeſchleppt, und in den Strom geriſſen. 


K. Heinrich. 
Ach ewig werther Held! du theurer Coligny! 


K. Margaretha. 
Das hat er nicht verdient! den Tod vergeß ich nie! 


Conde. 
War das die Sicherheit, die König Carl gegeben? 
So weis ich kaum, ob wir noch eine Stunde leben? 


| Clermont. 
Auch in der Seine blieb fein todter Körper nicht; 
Denn faum erwachte noch das erſte Morgenlicht, 
So ward er weggefchleppt, am Galgen aufgehangen, 
Und da mit Glut und Rauch zu ſchmäuchen angefangen: 
So daß nun, Erd und Fluth, das Feuer und die Luft 
Den folder Graufomfeit zu Gott um Rache ruft. 


K. Heinrich. 
Das iſt der wilden Wuth der Guiſen zuzuſchreiben! 
Wer wüßte ſonſt ſo ſtark den Pöbel anzutreiben? 


K. Margaretha. 
Verdammte Raſerey! wo will das Wüthen hin? 
Doch glaubt, in allem herrſcht die Wuth der Königinn! 





\ 
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4. Luiſe Adelgunde Victorie Gottſched geb. Kulmus. 
1713 — 1762. 


Luife Adelgunde VBictorie Gottfched geb. Kulmus war am 
. April 1713 in Danzig geboren, wo ihr Vater, Johann George. Kul. 
4, Doctor der Arzneifunde und Königl. Polnifcher Leibmedicus war. 
ie genoß unter Leitung ihrer Ältern eine ſehr vorzügliche Erziehung, zu 
icher die gebildete Mutter fehe viel beitrug. So wurde fie in deutfcher 
d franzöjifcher Sprache gründlich unterrichtet, machte auch einen Anfang 
ber Kenntniſs des Englifchen, trieb Geographie und Geſchichte, Zeich⸗ 
n und befonder6 auch Tonkunſt, ganz vornehmlich aber war ihre Nei⸗ 
ng der Poeſie zugewendet und felbft der Philofophie war fie nicht abs 
neigt. Demnach gehörte fie unftreitig zu den gebildetftien Frauen ihres Alters 
d ihrer Zeit, die zugleich von Seiten ihres Herzens und ihrer Grund; 
je die allgemeinfte Achtung fich erwarb. Bei einem Beſuche in Dan: 
; 1729 lernte Gottſched fie kennen, trat mit ihr in einen Briefelwechſel 
N warb auch bald um ihre Hank. Im September 1731 verlor fie 
en DBater, was ihre Verbindung mit Gottfched, welcher ſich fpäterhin 
ch andre Hinderniſſe entgegenfegten, in die Ferne ſchob. Die äußere 
irjorge für fie übernahm nun neben der Mutter ihe Oheim Zohann 
am Kuhnus,“ Doctor der Medicin und Profeſſor am afademifchen 
ymnaſium in Danzig. Aber auch die Mutter ſtarb ihr unter den Kriege: 
ruhen, in welche ihre Vaterſtadt durch den polnifchen Thronflreit zwi⸗ 
en Stanislaus Leczinsfi und Auguft III. von Polen verwidelt wurde, 
ı 10. Mai 1734 und fie felbft fiel in eine Krankheit, welche fie dem 
de nahe brachte. Erft im September 1734 nennt fie ſich Gottfcheds 
rlebte Braut, welcher auch erit im Anfange des Tahres in die Profeffur 
igerückt war, und im Jahre 1735 (April oder Mai) ift ihre ehliche Ver⸗ 
dung. Im Juni 1735 fam fie mit Gottſched nad) Leipzig, wo fie ihr 
riges Leben zubrachte. Sie erwarb fih nun immer mehr den Ruhm 
er gelchrten Frau, und wie jie fchon früher das Lateinifche getrieben 
tte, blieb ihe auch das Griechifche nicht fremd. Neben allen gelehrten 
sihäfftigungen aber, in eignem Dichten und Arbeiten, wie in Überfegun: 
n, war fie auch ein Mufter in allen häuslichen Berhältniffen und be: 
gte ihre Hausweſen fo pünctlich und treulich, als ob es ihre einzige Be: 
äfftigung gewefen wäre. Durch, die großen Anftrengungen ihres Gei⸗ 
s, und es fcheint felbit, ale habe äußrer Mangel fie dazu getrieben, wie 


1. Er ift durch bie Herausgabe von anatomifchen Tabellen in der me: 
inifchen Literatur befannt geworden, weldye noch Leipzig 1789. gr. 4. mit vielen 
ıpfertafeln von €. ©. Kühn, Dr. und Stadtphyſicus in Bunzlau herausgege⸗ 
ı werten find. 
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auch die Drangfale des Krieges fie vielfach erfchütterten, wurde ihre Ge— 
fundheit immer mehr geſchwächt, auch mögen häusliche Leiden ihr nicht 
fremd geblieben fein, und fo farb fie, erſt neunundvierzig Jahr alt, am 
26. uni 1762. 

Sie war eine fenntnifsreiche, entfchloffene, Flarverftändige, tugendhafter 
und liebenswürdige Frau und erwarb fih felbft unter den Feinden ihre& 
Gatten allgemeine Achtung. Sie war höchft befcheiden, auch in Anfehung 
ihrer Kenntniffe, der höchften Aufopferungen und Anſtrengungen für Gatten 
und Freunde fähig, treu und wahr, redlichen und frommen Herzens. Als 
Schriftftellerinn war fie fehr belefen, geſchmackvoll, witzig und lebhaft, doch 
ale Dichterinn, auch in ihrem beften Stüde Panthea, wird man be 
ihr mehr Reinheit und Richtigkeit der Sprache ale dichterifche Kraft und Bes 
geifterung finden. — In vielen Stüden übertraf fie den Gatten, defien treufte 
Mitarbeiterinn fie Wer. Am beiten lernt man fie aus ihren Briefen ken⸗ 
nen, welche. Frau von Runfel nach ihrem Tode unter" folgendem Titel 
herausgegeben hat: 

Briefe der Frau Luife Adelgunde Vietorie Gottſched ge 

bohrne Kulmus. Erſter und zw. Theil Dresden 1771. Dritter Theil 

1773. 8. (worin auch ihre Panthea abgedruckt iſt.) 

Ihre Hauptſchriften find folgende Uberfeungen: 

1. Der Fran von Lambert Betrachtungen über das Frauenzimmer. 
A. d. F. Leipz. 1734: (Mit eignen Gedichten.) 

2. Der Sieg der Beredfamkeit. U. d. F. der Frau von Go; 
mez (mit Voltaire Trauerfpiel Zaire). Leipzig 1735. 

3. Kato, ein Trauerfpiel? a. d. E. des Heren Addifon überfegt. geipz. 
1735. 8 N. A. 1759. 8. 

4. Der Zufhauer a. d. E. des Herem Richard Steele und Joſeph 
Addifon. 9 Th. Leipzig 1739 — 1743. (N. U. 1757. 8.) 

5. Herrn Alex. Pope's Lodenraub, ein fcherzhaftes Heldengedicht. 
A. d. €. in deutfche Verſe überfegt. Leipz. 1744. 4. m. K. 

6. Neue Sammlung auserlefenee Stüde aus Popens, Eachards, 
Newtons u. a. Schriften überfeht. Leipz. 1749. 8. 

7. Sefhihte der Königlihen Akademie der Auffchriften 
und fhönen Wiffenfchaften in Paris, darin zugleich unzäh: 
liche Abhandlungen aus allen freien Künften, gelehrten Sprachen 
und Altertümern enthalten find. U. d. Fr. Elf Theile. Mit e. 
Borrede von I. Chr. Gottiched. (Th. II. mit Reg. und Zufägen 
von 3. 3. Reiske.) | 


1. Die Angabe 1731 bei Jördens iſt falfch, wenn auch bie Überfekung ſchon 
1731 mag vollendet worden fein. — 2. Nicht zu verwechfeln mit Gottſcheds cigs 
nem Zrauerfpiel: der fterbende Cato. 


.? 
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Der Königl. Academie der Aufſchriften und ſchönen 
Wiſſenſchaften zu Paris Ausführliche Schriften, darin 
unzaͤhlige Abhandlungen aus allen freien Künſten, gelehrten Sprachen 
und Alterthümern enthalten find. it Kupf. 2 Th Leip 1753. ° 
64. gr. 8. N" 

I. Nachrichten, die zum Leben der Frau von Maintenon und 
des vorigen Jahrh. gehörig find. A. d. F. 3 Bde. Leipz. 1757. 8. 
Bd. L if von Frau Gottſched, IL von Frau v. Runkel. 1IL. von 
Gottſched.) 

. E. Überſetzung des 23. Pſalms a. d. Engl. des Addiſon. 

. Eine proſaiſche Überſetzung von 7 Oden des Horaz. (Beides in 
ihren Briefen Sb. L) 

noch viele andre Überfegungen fleinerer Stüde, philoſophiſcher Schrif- 

und Abhandlungen. in der deutichen Schaubäße, den vernünftigen 

Herinnen u. a. m. 

Bon ihr felbit oder doch von ihr bearbeitet Haben wir: | 

» Die Pietifkerei im Kifchbeinrode oder die Doctormäßige 
Zrau, in einem. Lufifpiele vorgeſtellt. Roſtock auf Koften guter 
Sreunde. 1736. 8. (Freie Nachahmung von Bougeants Komödie 
La femme Docteur, ou la Theologie Janſeniſte tombee en 
quenonille. a Amflerdam 1731. 8.) 

2. Triumph der MWeltweisheit nach Art des franz. Sieges der Bered⸗ 
famfeit von Frau von Gomez, nebft einem Anhange dreier Reden 
(3. B. Satiriſche Lobrede auf den fogenannten Amaranthes oder 
Gottlieb Siegmund Corvinus). Leipz. 1739. 8. 

3. Horatii, ale eines wohlerfahrnen Schiffers, beweglicher Zuruf an 
alle auf dem Meere der gefunden Vernunft ſchwimmende Wolfianer, 
entworfen von X. 9. 3. ohne Ortsbenennung 1740. 8. (Eine fo: 
mifche Predigt gegen den homiletiichen Schlendrian. Es it Horat, 
Epod. 7. Quo, quo fcelefli ruitis? als Thema genommen und 
abgehandelt: 1. das fchön bemahlete Boot. 2. Dar Schif— 
fer, der ibm! droht. 3. Die zu beforgende Noth). 

4. Der Pleine Prophet von Böhmifchbroda, oder Weiffagung 
des Gabriel Johannes Nepomucenus Franciscus de 
Paula Waldſtorch, genannt Waldſtörchel. Prag 1753.8. (Eine _ 
Satire gegen die Gottfcheden fo verhaflte Operette von Weiße: 
die verwandelten Meiber oder der Teufel ift loe. Gie iſt eigentlid) 
halb Überfegung, halb Nadyahmung des Pelit Prophele de Boch- 
mifchbroda von Grimm.) 

5. Panthea, ein Trauerjpiel in fünf Aufzügen. Aufgeführet zu Wien 
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auf dem Kanferl. Königl. Privilegirten Stadt:Theater 1751. (©. 5 
Briefe von Frau v. Runfel Th. TIL ©. 177.) 


. Der befte Fürſt. Ein Borfpiel auf das hohe Geburtsfeft Ihter . 
Hochfürſtl. Durchl. Frau Johannen Elifabethen verw. Fürſtin von 


Anhalt Zerbſt, den 24. Det. 1755. (Briefe Th. U. ©. 313. At. 
Gedichte. S. 3. auch Leipz. 1755. 4.) 


s as’ Ks! 


Außerdem nody mehrere Abhandlungen und Fleine Schriften, 3 B. : 
Über die Gelehrfamfeit des Frauenzimmers und Über Arbeit . 
und Müßiggang in. der fpätern. Ausg. der vernünftigen Tadlerinnen; 
von der wahren Ehre in den Briefen. Th. I. ©. 301. 


Nach ihrem Tode erfchienen: 


„Der Frau Luife Adelgunde Bictorie Gottfchedinn geb. 
„Kulmus Sämmtliche kleinere Gedichte, nebft dem von vielen vorneh: 
„men Gtandeöperfonen, Gönnern und Freunden beiderlei Gefchlechts 
„ihr geitifteten Ehrenmale und ihrem Leben, herausgegeben von ihrem | 


worin auch einige geiftliche Lieber. 


Beifpiel il. 
Aus dem Trauerfpiele Panthea.! 
Fünfter Aufzug. 
Anderer Auftritt. 
Cyrus. Panthea. Gobrias. Hyſtaspes. Araspes. 


Panthea. 
O Cyrus! — — 

Cyrus. 

Panthea, dein ganzes Glück iſt hin! 
O Schmerz, daß ich dazu die erſte Urſach bin! 

Panthea. 


Ja Cyrus, Abradat iſt für dein Recht geſtorben; 

Doch meine Zärtlichkeit hat ihm den Tod erworben. 
Sch weiß, wie oft mein Mund, o unglüdsvoller Rath! 
Ihn, deiner Freundſchaft flets ſich werth zu zeigen, ‚bat; 


1. Cyrus hat dem Abradates bie geliebte Gemahlin Panthea micdergegeben, 


weldye Araspes mit fträflicher Liebe licht umd weil fie ihn verfchmäht, den Tod tee 
Abradates in einer Schlacht des Cyrus gegen Cröſus bewürft. Eiegreich kehrt Ey- 
rue, aber Abradat ift gefallen, doch glaubt man nod) durch Feindes Haut. 


„binterbliebenen Ehegatten. Leipz. 1763. 8. mit ihrem Bildniſſe,“ | 
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Wie ſehr ich ihm den Schuß, den Cyrus mir erwiefen 
Und Das befäfügte Recht ber Unfhuld angeprce 
Dies, dies bat ihn erhigt, und ihn fo kühn gemacht, 
Daß er aus Dankbarkeit den nahen Tod verlacht. 
Daß er dem befien Fürſt mit feinem eignen Leben 
feine Panthea das Löfegeld gegeben. 
Du, auch im Grabe noch mir ewig theurer Freund, 
Bergieb der Zärtlichkeit, die unfre Bruſt ‘vereint, 
Wenn fie dir, (voüfft ein Menſch den Ausgang aller Thaten) 
Mit kühnem Eifer ſelbſt den Weg zum Grab gerathen. 
Der Tugend reger Zrieb hat fein verfchloßnes Ohr, 
Er wacht, und feine Pflicht rn jebem Rath zuvor. 
Ja, Eyrus, Abtadat hat die geſucht zu dienen; 


EL 


Unglüdliche! du lebft, da Abradat erblaffet? 
Wie.hat der Götter Grimm fo graufam noch gehaflet? 
D Schmerz! 


Eyrus. 


’ Panthea, auch mein verfchloßner Mund, 
Und diefe Zähren thun die meinen Sammer ‚fund. 
Die muß (wie theuer fommt uns diefe Schlacht zu fliehen!) 
Der befte Mann, und mir, der befte Freund entgehen. ' 
Nimm, Panthea, zum Schmud für feine Grabesfatt, 
Die Schaͤtze, die Gadat mir heut gefchenfet hat. 
Ich werde feine Gruft noch mehr zu zieren wiflen: 
- Ein herrlich Grabmal foll den theuren Leib umfchließen. 
Es fen das Theil des Neiche, wo Abradates ruht, 
Bor andern ausgefchmüct, und ehre feinen Muth. 
Du, Zürftin, darfft indeß dich nicht ganz troftlos ‚quälen, . 
Ich fchätte noch in die die Hoheit feiner Seelen. 
Der keuſchen Tugend Macht, die deine Bruſt belebt, 
Iſt ſtets ein reizend Bild, das mir vor Augen ſchwebt. 
Man wird in kurzer Zeit die Beute mit dir theilen, 
Und willft du dann nicht mehr bey meinem Heer verweilen: 
So wähle einen Ort und zeige mir ihn an; 
- Die geb’ ich eine Schaar, die dich begleiten kann. 
Und kann zu deinem Dienft noch etwas mehe gefchehen, 
Dein Wort it mir genug, du ſollſt mich dankbar fehen. 
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Panthea. 


Mein Fürft, behalte flets den beften Freund fo lieb, 
Der auf der Tugend Winf ein Raub des Todes blieb. 
Die Zuflucht, wo ich mich entfchließe hinzuwenden, ‘ 
Erfährſt du heute noch, eh fich der Tag wird enden. 


(Panthea geht ab.)" 


⸗ 


Beiſpiel 2. 
Neununddreißigſter Brief. (Briefe Th. I. ©. 103.) 


An ihren Sreund und nadhherigen Ehegatten. 


Danzig ben 5. Junius 1734. 
Mein einziger Freund, 


Wo folk ich anfangen, Ihnen beym Abgang der erſten Poſt, die man 


für ſicher hält, alles das zu erzählen, was mir ſeit dem 16. April begeg⸗ 
net iſt? Allen Verluſt, den ich erlitten, und allen Schmerz, den ich dars 


! 


\ 


über empfinde? Meine befte Mutter iſt nicht mehr. Die FYührerin meis : 


ner Sugend, die Mutter, Die mir jederzeit mehr mit der Zärtlichkeit einer 
vertrauten Freundin, ald mit der Strenge einer fo nahen Blutsverwandtin 
begegnete, die habe ich verferen, und mit ihr alles, alles, was mie 


die jeßigen Umftände erträglih machen fünnte. Beklagen Sie midy, mein .; 


k 


Pr 


befter Freund; theilen Sie meinen Schmerz mit mir; helfen Sie mir die ; 
befte Mutter betrauren, die Thnen ihren Gegen zurüd gelaffen! Auf : 
diefe Weife werde ich einige Linderung finden, die ich bisher vergebens . 


geſucht habe. 


Ich will Ihnen die letzten Tage der Verftorbenen erzählen, denn in. 


ihren legten Stunden bin ich felbft am Rande des Grabes gemein. Es . 


hätte nicht viel gefehlt, fo hätten Sie auch mich, und in min Ihre treufte 
Freundin verloren. Den Anfang der Krankheiten in unferm Haufe machte 
ic) und meine Schwefter. Es befielen ung bie Mafern, die den ganzen 
Winter in Danzig gewüthet hatten. Sch befam noch ein heftiges Fieber 
und einen flarfen Ausfchlag, fo daß mein Leben einige Tage in Gefahr 
wor. 8 befferte fic) gegen den erſten May. Wir erhielten diefen Tag 


1. Nachdem Cyrus noch Abradates Andenken ehrt, fommt Nicethrie, Tochter 
des zu Cyrus Übergegangenen Fürften Gobriag, mit einen blutenden Dofche und 
erzählt, wie Panthea fich ſelbſt ermordet auf die Leiche des Gemabhls, deffen Ted 
aber das Werk eines Mörders geweſen fei. Da bekennt Araspes die That, ermor⸗ 
det fi) aber mit Pantheas Dolch, Cyrus will aber auch „an bem Todten nicht des 
Lebens Bosheit ſchonen.“ 
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bie Rachricht, daß der Generalfeldinarihall Münnich grobes Geſchütz er- 
halten, und die Stadt bombardiren würde. Es war nicht rathfam in un: 
ſerm Haufe zu bleiben, und mein Better fuchte uns irgendewo in Sicher: 
heit zu bringen. Er erfuhr, daß der Graf Münnich dem hier refidiren: 
den Holläntifchen Commiſſarius, Hrn v. Bleyswid, hatte fagen laffen, 
die Solländifchen Schiffe follten ſich alle an einem Ort verfammien, daß 
er fie verichonen Fönnte. ‚Diefe nun hatten ſich an die Brabanf geleget. 
Mein Better, der einen Schiffer daſelbſt kannte, beſprach fogleich ein Zims 
mer für uns, und, bat, uns nicht lange zu verweilen. Meine Mutter, die 
aunmehro bettlägerig war, befand ſich nicht im Stande, fi) auf den Weg 
zu ihrer Sicherheit zu begeben, fie verlangte, daß wir vorausgehen follten. 
Den andern Tag wurde fie in einer Sänfte nachgebracht, und ihr Zuftand 
perichlimmerte jich jede Stunde. Den folgenden Morgen verfündigte fie mir 
ihren nahen Tod, nahm Abfchied von mir, und dieſe rührende Scene machte 
meinen noch obnedem entfräfteten Körper vollends mürbe. Und ach Gott! 
was empfand meine Seele? Cie wurde von Gram und Schmerz gan; 
zu Boden geichlagen, und meine Thränen matteten mic) fo ab, daß ic) 
wieder das Bette hüten muſte. 

Den 10. May gefiel es Gott, diefe meine ewig geliebte Mutter alles 
Leidens zu befreyen, und ihr in jenem Leben die Erone zu ertheilen, wor: 
nach fie hier fo ſehnlich gerungen hat. Ihre fetten Augenblide follen, wie 
man mir berichtet, ruhig, und ihre Tod fanft gewefen feyn. Sch fage, 
wie man mir berichtet; denn die zwen legten Tage ihres Lebens war id) 
mir felbft ganz unbewufl. In den Stunden, da meine Krankheit aufs 
höchite geitiegen war, und fo zu fügen, Tod und Leben mit einander kämpf— 
ten, war ich mit lauter Sterbenggedanfen befchäftiget. Ich lag, und er: 
wortete meine Auflöfung im Stillen. In diefen Augenbliden fielen Sie, 
mein befler Sreund, mir ein, und mein Herz wurde bey Diefer Erinnerung 
noch beflemmter. Ich bat Gott fehnlicd und mit Thränen, er möchte Ih— 
nen wieder eine Braut zuführen, welche, wo e8 möglih, Sie fo zärtlich) 
liebte als ich, und alle Glücksgüter bejüße, die Cie verdienen, und mir 
mangeln. ‘Sch erinnerte mich unter meinen wenigen Juwelen eines Rin: 
ges, den ich Ihnen, zum Andenken unferer reinen Liebe, überfandt willen 
wollte. Diefes unterbrach mein GStilljchweigen. Ich rief meinen Bruder, 
gab ihm diefen Auftrag als die letzte Bitte einer fterbenden Schwefter, 
und nahm von den Amweſenden Abſchied. Alle waren beftürzt, und in 
diefer Beftürzung ließ man mir nod) eine Ader öffnen. Dieſer Aderlaf 
that die fchleunigfte Wirkung, meine Geitenjtiche verfchwanden, und ließen 
mir nur eine unbefchreiblice Mattigkeit zurüd. Ich erwartete immer nod) 
den Tod, und wünfchte von meiner geliebten Mutter auch im Sterben 
nicht getrennt zu ſeyn, aber jet mufte ich diefe Trennung erfahren. Mein 
biutendes Serz feufzte mit leifer Stimme, was ich fonft fo oft freudig auege: 
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rufen hatte: Herr, dein Wille gefchehe! Aber bald wirb dieſes Herz ſich 
. anter die Hand des Allmächtigen beugen, und dadurch die Ruhe finden, 
die ich bisher verloren gehabt. Das ganze Haus Förnt mir ale ein 
Wüfte vor, weil ich diejenige nicht mehr finde, die ich darinnen über 
alles fchäßte. f — 

Der Abfchied dieſer fierbenden Mufter wird ſich nie au6 meinem Ge 
dächtni verlieren, Noch jet fließen Zähren, gerechte Zähren, Die ich eu 
Andenken weyhe. Sie rief mich zwey Tage vor ihrem Ende zu ſich; 
„Mein Kind, fagte fie: ich gehe zum Vater; Gute Nacht! aber nicht auf 
„ewig. Dort wollen wir uns wiederfehen, und dann fol unfre Bereinigung 
„ungetrennt und vollfommen fegn. Ich laffe dich in einer Welt, darinnen 
„Die Gottlofigfeit aufs höchfte geftiegen, und ich danke Gott, daß er mid 
„bir bie jeßt erhalten, da du hoffentlich, das Böſe von dem Guten zu um 
„terfcheiden weißt. Haſſe das erſte und hange dem letzten an,’ weiche nie 
„non der Bahn der Tugend. Zreue Arbeit bringt herrlichen Lohn. Lebı 
„wohl, mein Kind! Sey getreu, Gott und deinem Geliebten! Liebe 
„Gott über alles und zuerft deinen Freund ale dich felbft, fo wird er euch 
„fegnen. Gott bringe euch bald zufammen und fey euch gnädig. Ich 
„habe das Bertrauen-zu deinem Kreunde, er werde dich fünftig fo weis: 
„lich und liebreich führen, ald er dein Herz mit Klugheit und Redlichkeit 
„gelenfet hat. Ich freue mich, ihm noch, ehe ich fierbe, meinen Gegen 
„und meine Einwilligung ertheilt zu haben. Vergiß mein nicht, mein 
„Kind! fo lange du lebeft, und verlag Gott und die Tugend nimmermehr.“ 
Hierauf ertheilte fie mir den Segen, und noch einige Befehle, die ich nad) 
ihrem Tode ausrichten follte. s » = In Thränen faft zerfließend verlief 
ich ihr Bette, und habe diefe rechtfchaffene Mutter nicht mehr gefehen. 

Nur die Hoffnung in Ihnen den redlichften, beften, treuften Freund 
zu befiten, kann mic) emigermaßen über meinen Verluſt tröften. Unter 
den fchmerzlichfien Empfindungen ift mein Brief länger gerathen als ich 
gedaht. Ich habe unter diejen Klagen meinem Herzen Luft gefchafft, 
‚und ich erfahre den Troſt, daß ich einem Freund meinen geheimen Gram 
entdedten kann. Ich weis, Sie haben Mitleiden mit Ihrer 

Kulmus. 


Beifpiel 3. | 
Zweyhundertundneungehnter Brief. 
An Frau v. NR. 


Ä Leipzig den 4. Wär; 1769. 
Theuerfie Freundin, 


Sch muß Ihnen eine traurige Nachricht melden; ich verliere mein 
Geſicht faſt gänzlich. Meine Krankheit fängt fich alfo eben fo an, ale 
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des Profeſſors May feine, Gott gebe, daß fie ſich auch fo endige; das 
heißt durch einen baldigen unfchmerzhaften Tod. Und wie ſehnlich wünfche 
ih die Stunde meiner Auflöfung fchlagen zu hören! Fragen Sie nady der 
Urfach meiner Krankheit? Hier iſt fie. Achtundzwanzig Jahre ununter: 
brochene Arbeit, Gram im Berborgenen und ſechs Fahre lang unzählige 
Shrönen fonder Zeugen, die GOtt allein hat fließen fehen; und die mir 
Dip meine eigene unb hauptfächlich durch die allgemeine Noth und die 
elittenen Kriegsdrangfalen fo vieler Unfchuldigen ausgepreßt worden." 

Heute wird die von meinem Manne verfertigte Kantate zur Probe 
aufgeführet, bey welcher ich aber, meiner Unpäslichkeit wegen, nicht erfchei- 
nen kann. Allein ich habe dem Ehurprinzen ein Opfer gebracht, was ich 
nee Antonien? und außer Diefen beyden einem andern bringen würde. 
Ich babe meinen Flügel auf den Eoncertfaal fchaffen Iaffen, der wird feine 
Rolle beſſer fpielen ale ich. 

Wie ſehr freue ich mich, daß ich fierblich bin; und diefer Troft macht 
mir alles Unangenehme erträglih. Gott laffe mich, da feine Abfichten 
immer gnädig und feiner Weisheit gemäß find, nur derfelben recht würdig 
werden. Bon feiner Sand hoffe ich für mein kurzes Leiden eine ewige 
Selchnung; diefe ift meine chriftliche Philofophie, wie gerne möchte ich fie 
allgemein machen!’ 

Gottſched. 


4. Johann Jakob Bodmer. 1698 — 1783. 


Johann Jakob Bodmer, am 19. Julius 1698 zu Greiffenfee, 
einem Dorfe bei Zürich, geboren, war der Sohn eines Predigers und wurde 
früh in den Wiffenfchaften unterrichtet. Neben dem alten Teftamente und 
Ovids Metamorphofen war auch der Roman Hercules und Valiska von 
Bucholz feine Lieblingslecture. Auf dem Gymnafium zu Zürich befeftigte 
er fich in der Kenntnifs des Lateinifchen und ſprach und ſchrieb e8 beffer 
ald das Deutfche, zu deffen Studium er erft durch Opitzens Werke ge: 
führt wurde. Diefen Dichter gewann er fo lieb, daß feine Mitſchüler ihn 
ſelbſt Opitz zu nennen pflegten. Auch das Franzöſiſche trieb er ſehr eifrig, 


1. Es fehlt eine Stelle, welche Empfehlungen an die banerfchen Herrſchaften 
hält. — 2. Antonie ift die Churprinzeffinn, Kaiſer Carls VII. Tochter, Ge: 
mahliım des nachherigen Churfürften Friedrich Chriftian (F fchon 17. Dec. 1763), 
Mutter der Könige Friedrich Auguft und Anton von Sachſen. — 3. Dies 
war ihr letzter eigenbändiger Brief. Am 10. Juni fchrieb fie ihrer Freundinn 
nech einmal durch fremde Hand, am 26. Juni ftarb fie. 
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fpäter auch die italienifche und englifche Sprache. Zum geiftlichen Stanbe, 
zu welchem fein Vater ihn gern binzugeführt hätte, fühlte er Peine Nei⸗ 
gung, und Schüchternheit, wie die Schwäche feiner Bruft, fchrediten ihn 
ganz davon zurüd. Aber chen fo wenig fonnte er Gefchnad an ber 
Kaufmannfchaft gewinnen, obſchon man ihn reifen ließ und: ihn nach Lu— 
gano, Bergamo und Mailand gegeben hatte. So muffte ihn der Bater 
1719 wieder in fein Haus zurüdnehmen. Sm Jahre 1720 ging er ii 
nach Zürich und fludirte mit allem Eifer die Gefchichte und die Rechte 
feines Baterlandes, trieb Danchen feine Sprachftudien und pflog der Freund 
fchaft mit feinen Freunden, vor allen mit feinem geliebten, ihm gleichge 
finnten Breitinger, und beide traten nun ale Schöpfer der Keitif und 
Miederherfteller des guten Gefchmads in den Wiffenfchaften auf. Bobmer 
wurde 1725 zum Profeſſor der helvetiichen Gefchichte und der Politik in 
Züri ernannt und würfte, obſchon ihm nur ein Pleiner Kreis von 
Schülern umgab, fehr wohlthätig auch in Staatsangelegenheiten, nachdem 
ee 1737 Mitglied des großen Raths geworden war. Geit 1727 war er 
mit Efiher Orelli, der Tochter eines angefehenen Kaufmanns, verheirathet; 
aber ein frübzeitiger Tod entrifs ihm die Gattinn, vier Söhne und eine 
geliebte Nichte- So lebte er nun fein noch übriged langes Leben nur feis 
nem Amte (was er 1775 niederlegte) und den Mufen in fliller Abgeichie 
denheit und nahm fich befonders aufblühender Talente an. Er lebte noch 
lange, nachdem fein Streit mit Gottſched längft vergeffen war, feine jun: 
gen Freunde und Schüler ihn längſt überragten und fein Name unter 
den Heroen feiner Zeit nicht mehr genannt wurde. Cr überlebte Kleiſt 
und Leffing, war Wielands, auch noch Herders und Göthes Zeitgenoffe, 
erfreute fid) einer dauerhaften, ungetrübten Gefundheit, welche ihm zu feis 
nen raftlofen Arbeiten Kraft gab und flarb, nur wenige Tage an einem 
leichten Fieber Pranfend, am 2. Fan. 1783 im 85. Lebensjahre. 

Bodmer hat das große Berdienft fein Vaterland zu einem Mittel: 
punct der Literatur und Dichtfunft auf längere Zeit gemacht und zur Kri- 
tie gegen Sottfched angeregt zu haben. Gern zog er junge Talente her⸗ 
vor und fchüßte fie, wollte fie aber gern unter feiner Scheere behalten und 
fie leiten, vwoohin fie nicht wollten, wenn fie ihn auch längft überflügelt 
hatten. Daher fam es, daß er nicht allein mit den pedantifchen und fa: 
den Dichtern, fondern auch mit denen zerfiel, welche er wie Klopftod aufs 
höchfte verehrt hatte. Sein eignes Talent überjchäßte er weit und fein 
Anfehen und patriarchaliicyes Weſen muffte von allen gebührend anerfannt 
werden, wenn er fich nicht unangenehm berührt fühlen follte. Danebeg 
war er aber auch ſehr gutmüthig und ließ ſich wieder Vieles, felbft feine 
Herfon Betreffende, ohne Empfindlichkeit gefallen; auch wurde er im Alter 
heitrer und in feiner Denfart freier. Gervinus jagt von ihm: „er hatte 
„die Unbefümmertheit und Gelbfigefälligfeit eines anfangs von bloßem 
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„Shätigfeitstriebe beftimmten, dann von übertriebenem Lobe verwöhnten 
„Kindes, das hierdurch zu feiner natürlichen Gutartigkeit einige Reizbar⸗ 
„zeit und felbft feine Bosheit annimmt.” Er war fehr thätig, eine leben⸗ 
dige Chronik der deutfchen Literatur und fchrieb und producirte bis in fein 
ipites Greiſenalter hinein, daß man ſelbſt das viele Gute, was er gewürft 
bat und ihn felbit über feine ſchwachen Erzeugniffe und feine nichts mehr 
rg Kritik vergaß. Er hat ſich vornehmlich durch den oben bei Gott: 
ſcheb erwähnten Kampf, durch fein Einführen in die englifche Literatur, bes 
fenders in Miltons Poeſieen und den Zufchauer von Addifon, durch das Hers 
sorzieben altdeuticher Gedichte, namentlich des NibelungensLiedes und der 
Minnelieder des Maneſſiſchen Eoder, durch Die Herausgabe mancher ältern 
Dichter und die Aufregung und Heranbildung neurer Dichter berühmt 
md verdient gemacht; in feinen eignen Arbeiten ift wehl manches Talent: 
volle anzuerkennen, aber ein höherer Dichtergeiſt. Für die Muſik hatte 
er feine Empfänglichkeit. 
Geine Hauptfchriften find: | 

1. Die Discourfe der Mahler. Bier Theile Zürih 1721 bis 
1723. fl. 8. Bon Bodmer und Breitinger herausg. Die Abhand: 
lungen, welche mit Rubeen unterzeichnet find, haben Bodmer, 
von dem überhaupt das Meifte ift, die mit Holbein bald Bodmer, 
bald Breitinger zum DBerfaffer 

2. Sammlung fritifcher, poetifcher und anderer geiftvoller 
Schriften zur Verbeſſerung des Urtheils und des Witzes in den 
Werfen der Wohlredenheit und der Poeſie. Zwölf Stüde. Zürich 
1741 — 1744. 8. Größtentheild Streitfchriften und Satiten auf 
die Gottfchedfhe Schule. Die meilten Abhandlungen find von 
Bodmer, andre von Breitinger, Graf Eonti, Liscon, Noft u. a. 
Kierunter ift auch: Grundriß eines epiichen Gedichts von dem ge: 
retteten Neah (Plan der Noachide. Klopſtocks Meſſias erfchien 
1748). 

3. Kritiſche Briefe. Zürich 1746. 8. 

Bon Bodmer und Breitinger herausgegeben, funfjchn an der Zahl. 

4. Pygmalion und Elife (angehängt die Erzählungen verfchiedener 
Verfaſſer, und der geplagte Pegajus). Frkf. u. Lpz. (Zürich) 1747. 
8. (Zw. Aufl.) 

5. 3. 3. Bodmers fritifhe Tobgedichte und Elesien, von J. ©. 
Schuldheiß beforge. Zürich 1747. 8. Neue Aufl. 3. 3. Bod: 
mers Gedichte in gereimten Verfen. Mit Schuldheißens Anmerfun> 
gen. Dazu kommen etliche Briefe. Zürich 1754. 

Die Lobgedichte find: 1. Die Wohlthäter des Standes Zürich. 
(1733.) 2. Character der deutſchen Gedichte (1734). 3. Die Drols 
lingerfche Mufe. 4. Eingang zu Könige Gedicht: Auguft im Lager. 

Viſchen Denkm. IV. 4 


10. 
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Neue kritiſche Briefe über ganz verfchiedene Sachen von verfchiede: 

nen Berfaffern. Zürich 1749. 8. Neue mit einigen Geſprãchen 

in Elyſium und am Acheron vermehrte Aufl. ib. 1763. 8. 
Ebenfalls von Bodmer und Breitinger. Enthält 79 Briefe, 
worin neben andern viele Bücher und Gedichte beſonders jener 
Zeit beſprochen werden, B. das Gedicht von Juſti: der In 
jelöberg. 4 


. Erito. E. Monatsſchrift. Zürich 1751. 8. 


Krıtiihe Bemerkungen über Gedichte, wie die erften Gefänge des 
Meſſias von Klopſtock. 


. Noah, ein Heldengedicht in zwölf Geſängen. Zürich 1752. 4. 


Zw. Ausg. Noachide von Sulzer Berl. 1767. 8. Dritte: Zürich 
1772. 8. Vierte: die Noachide in zwölf Geſängen, von Beb- 
mern ganz umgearbeitet und aufs neue verb. Baſel 1781. 8. — 
Die Schönheiten dieſes Gedichtes find in Abhandlungen von Wie 
land und Sulzer daraelegt worden und es wird auch immer in Be 
ziehung auf idyllifche Darftellung einen Werth behalten, obſchon man 
es nicht zu den großen Epopöen rechnen fann. 


. Leffingifhe unäfopifche Fabeln, enthaltend .die finnreichen 


Einfälle und weifen Sprüche der Thiere, nebft damit einfchlagende 
Unterfuchung der Abhandlung Herrn Leſſings von der Kunft, Fabeln 
zu verfertigen. Zürich 1760. fl. 8. 

Unglücliche Parodie der Leifingfchen Fabeln und Antifritif - ge: 

gen Leſſing. 
Calliope von Bodmer. Bd. 1. 2. Zürich 1767. 
Sammlung epifcher Gedichte. BR. 1.: die Sündfluth in 5 Se. 
(einzeln Zürih 1755. 4), Jakob in 4 Gef. (fonft Jakob und 
Joſeph), Rahel in 2 Gef. (fonft Jakob und Rahel), — Joſeph 
in 2 Geſ. (ſonſt Joſeph und Zulika, Potiphars Frau), — Jakobs 
Wiederkunft, — Dina in 2 Sei. (ſonſt Dina und Sichem), — 
Kolombona in 5 Gef. (Entdedung America’ nur ungefchichtlich) 
Band 2.: Die geraubte Helena von Koluthyus, — Die geraubte 
Minerva von Mofchus, — der Parcival in 2 Gef. (Sollte den 
von Bodmer verloren gealaubten Parcival Wolframs von Efchen: 
bach darfiellen. Erſchien fchon Zürich 1753. 4. Der Parecival 
in Wolframs v. Efchenbach Denkart, eines Poeten aus den 
Zeiten Kaifer Heinrichs des VI.); — Zilla in 3 Gef. (früher 
die gefalfene Zilla. Zürich 1755. 4.), — bie ſechs erſten Gefünge 
der Jlias; — die Rache der Schwefter, in 4 Geſängen (Nach: 
ahmung von Ehriemhilden Rache); — Inkel und Yarifo, — 
Monima. 


11. Der erfannte Joſeph und der Feufche Zofeph, zwei tragifche 





12. 


13. 


14. 


15. 
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Städe in fünf Aufzügen. Zürich 1754 4. Bodmers erfies bibl. 
Zrauerfpiel, dem noch andre folgten, wie: der Tod des erfien Mens 
fchen und die Thorheiten des weiſen Könige u. a. 

Weltlihe Schaufpiele: Ulnffes, Telemachs Sohn, ein Trauer: 
fpiel nach einer neuen Ausbildung. Züri 1760. 8. — Electra 
ober die gerächte Übelthat. Zürich 1760. 8. — Polytimet, ein 
Zrauerfpiel. Zürich 1760. 8. (Eine Parodie auf Leffings Philotas, 
dee Bodmern nicht tugendhaft genug erfchien). — Patroflus, ein 
Trauerfpiel. Züri. 1761. — Drei neue Zrauerfpiele: Johanne 
Gray, Friedrich von-Todenburg und Dedipus. Zürich 1761. u. a. 

Neue theatralifche Werke. Erf. Bd. Lindau am Bodenfee 
1768. 8. Hierin: der vierte Heinrich, Kaiſer und Kato der Ültere 
oder Aufltand der römifchen Frauen, zwei politifche Dramen und 


Atreus und Thyeſt, ein Trauerfpiel in fünf Acten von Weiße, jego 


zum Beſten der Logen und des Parterres characterifirt, humanifirt' 
und dialogirt. (Eine Parodie). 

Politifhe Schaufpiele Drei Bändchen. Pindau und Chr. 
1768 und 1769. 8. Darin: Marcus Brutus, Tarquinius Super: 
bus, Octavius Cäfar, Nero und Thrafea Pätus, die Tegeaten u. 
am. 

Noch eine Menge anderer Stüde erfchienen, unter denen die beiden 
Parodieen auf Gerflenberg und Weiße: der Sungerthurm in Pifa. 
Chur und Lindau 1769. 8. und der neue Romeo, eine Tragi: 
komoͤdie. Frkf. und Lpz. 1769. 8. zu nennen find. Kein Kenner 
war auf Bodmers Eeite, da nur Rachſucht ihn zu diefen Stüden 
trich, aber auch alle von 11— 15. genannten haben wenig Aufichen 
erregt und find längft vergeffen. 


. Altengliihe Balladen. Fabel v. Laudine. Giegeslied der Fran: 


fen. Zürich und Winterthur 1780. 8. und Altenglifche und alts 
fhmwäbifche Balladen. Zweytes Bändchen. Zürih 1781. 8. 


lußer diefen und noch andern eignen Arbeiten hat fid) Bodmer durch 
seransgabe fremder, befonders alter Werfe großes Berdienft erwor: 


1. 


1. 


Pen den alten find am bedeutendften: 

Chriemhilden Rache und die Klage, zwei Heldenge- 
dichte aus dem fchwäbifchen Zeitpuncte, famt Fragmenien 
aus dem Gedichte von den Nibelungen und aus dem Jofa- 
phat. Dazu komt. e. Gloffarium. Zürich 1757. 4. und 


. Sammlung von Minnefingern aus dem Schwäbifchen Zeit- 


puncte 140 Dichter enthaltend, durch Ruedger Maneffen, 
weiland des Raibes der uralten Zürich. A. d. lindfchft der 
Kön. Franz. Bibliothek herausg. Erft. und zweit. Th. Zürich 


1758. 59. gr. 4. 
A * 
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Überfebt hat Bodmer: Homers Werke; die Argonauten .bes 
lonius; Joh. Miltons Verluft des Paradiefes. Zürich 1 
(bis 1780 vier Aufl.); Samuel Buttlers Hudibras, ei 
fches Gedicht wider die Schwärmer und Independenten ; 
Karls I. Frkf. und Lpz. 1737. 8. (Nur zwei Gefänge.) 
Aler. Popens Duncias, ein Heldengedicht u. ſ. f. Zürich 1 

Herausgegeben hat.er endlich viele Werke anderer, 3.3. des F 
von Canitz Gedichte, Kabeln von DR (ener) von Kn(onau); 
fis und Damons (Pyra und Lange) freundfchaftliche 
Opitz von Boberfeld Gedichte; Wernifens, Poet. 2 
in Überfchriften u. a. 


| Belifpiel 1. . 
Sofmannswaldau gefchildert in dem: Charakter der Deu 
Gedichte. 

(Bodmers Gedichte In gereimten Verſen. Zw. Aufl. Zürich 1754. ©. 


Ein zorniges Geſtirn hat Waldau hergebracht, 

Den ſchleſiſchen Marin, der frech und unbedacht 

Von Opitz ſicherm Gleis begunnen auszugleiten. 

Er wandte ſich von ihm, jedoch zur linken Seiten, 
Begab ſich unverwarnt auf einen dunkeln Weg, 

Lief in der Irr herum, durch Dornbuſch und Gehäg, 
Nach einem falſchen Schein. Er ward zuerſt verleitet, 
Hernach verführt er ſelbſt. Sein Irrthum ward verbreitet, 
Und ſtekte Deutſchland an; wo bis auf dieſen Tag 

Der Schüler ſich davon nicht leicht befreyen mag. 

Ihm fehlt e8 an Verſtand, den Geift geſchickt zu lenken, 
Und in die Fabel felbft der Wahrheit Schein zu fenken, 
In einem Gegenftand das feinfte Licht zu fehn, 
Das Mittelmäfjige mit Fleiß vorbey zu gehn. 

Bey ihm befam der Geift den Rang vor dem Berftande; 
Daß er an Wahrheit ftatt ein Ginnenfpiel erfande, 

Und auf Wahrfcheinlichee, Das feinen Schug noch findt, 
Umftände bauete, die ungeheuer find. 

Metaphern pflanzet er aus metaphorfchen Worten; 

Hier wird er ungereimt, und unerträglich dorten. 

Hat er einft für ein Ding ein ähnlich Bild erdacht, 
Und ſtatt des rechten Morts ein fremdes angebracht, 
Was denn für Sachen ſich im Bilde nur eräugnen, 
Die hält er fich befugt dem Urbild zuzueignen; 
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Gefezt, daß fie ſich nur in einem ähnlich ſeyn, 

Geſezt, fie haben fonft zufammen nichts gemein; 

SR ſtets an Tropen reich, wenn er fie flets vergeubet, 

Und ohne Ziel und Maaß das Ding und Wort verkleidet. 
Er hüllet die Begriff in Gleichniß und Figur 

Als einen Kerker ein, verbirgt uns die Natur, 

Und haft die Deutlichkeit, die uns nichts fremdes bringet, 
Die uns mit Bantamb Waar nicht in Berwundrung finget. 


‚Mit ſolchem falichen Wiz düngt Hoffmann fein Gedicht, 


Und weif’t wie Zanus Kopf, ein doppelte Geſicht. 
Indeſſen prangt' er hoch mit dem gemifchten Wize, 
Und feste ſich voll Wahns auf des Parnaſſes Spize. 


Bewundrer fehlten nicht; der hochgefärbte Schein 
Nahm bald das junge Volk von leichten Sinnen ein, 
Den Lohenftein zuerft, der von dem Neid befeflen 
Den Kranz ihm von dem Haupt zu reiffen ſich vermeffen, 
Und in dem Eiferflreit, zu feiner eignen Schand 
(VBerluft war rühmlicher) unglüdlich überwand. 


Betfpiel 2% 
Seräus, Pietfch und Gottſched. (ib. ©. 41.) 


An einem andern Sof,’ nad) einem andern Plan 
Sezt' auch Heräus ſtark die Robtrompeten an. 
Er weiß ein groffes Lob durch feines Geifts Vermögen 
In einem höhern Licht im Ausdruck audzulegen. 
Sein angefüllter Vers giebt den Gedanken nach, 


Und ift an Worten mehr als an Begriffen ſchwach. 


1. Es war vorher vom Gedichte Königs „Auguft im Lager’ die Rede. — 


Carl Guftan Heräus aber (geb. 1671. F 1730.) in Stodholm von deutfchen 
Eltern geboren, war erft Kanonicus in Hamburg 1694, dann Hofrath des Fürſten 
ven Echwarzburg : Sondershaufen, ging dann nach Wien 1709, wurde römiſch⸗ka⸗ 
iboliſch, Antiquitäten: Anfpeetor und faiferlicher Rath. Seine Gedichte beißen: 
„Bermifchte Nebenarbeiten. Wien 1715, und in einer zweiten Ausgabe: 
„Gedichte und lateinifche Inſchriften. Nürnb. 1721. 8.7 Befonders hat 
er ſich ſchon ausgezeichnet durch Bearbeitung des Herameters in einem Glückwunſch 
bi Er. Kaiſ. Maj. Caroli VI. welterfreulichem Geburtstage, anno 1713, welcher 
beginnt: 


Mächtigſter KHerrfcher der Welt, vom Himmel bie Fürften zu richten 
Einig erwähleter Fürſt, unüberwindlichfter Held! 

Bönue der eifrigen Pflicht dieß nimmer gefehene Dichten 
Bon nicht gefehenem Ruhm, welchen bein Adler erhält. u. f. f. 
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Ihm folget Preuffens Pietfch,“ und konnt ihn überfleigen: 
Doc, fchädliche Begier, des Wizes Kunſt zu zeigen, * 
Tritt dem Verſtand zu nah, und fängt der Neigung Gang ° 
Mit bleyern Armen auf. Nun ftodet fein Gefang. 


Mit ihnen feh ich auch den folgen Gottfched gehen, a 
Der doch weit Fleiner ift und ſchamroth follte ſtehen, — 
Da er bey denen iſt, die ee doch nur entehrt.⸗ 

Sein wahrer Held Auguft ift feines Kiels nicht werth, 
Iſt mehr, als alles, werth, was Gottfched fonft gefungen. 
Nicht weiter ift es ihm durch Fleiß und Angft gelungen. 


Beifpiel 3. 
Die Noadhide, 


Anhalt und Beiſpiele. 


Erfter Geſang. 
Mit der Mufe Beiftand will der Dichter den „Ahnheren fingen, den 
„der Rächer der Sünd’ in dem Weltgerichte bewahrt hat,” denn die Rufe - 
enthüllt ihm auch die verborgnen Scenen. 

Eipha, Noah’ Schwager, lebte einfam mit feinen drei Töchtern, von 
Gott auf die Höhen Edens gerettet, und fragt den Herrn im Gebet, ob er in 
die Ebnen gehen und einen Gerechten fuchen folle von den Söhnen Gots 
tes, welcher feinen fchuldlofen Töchtern, wenn ihn der Tod hinwegnehme, 
ein Schüßer werden könnte. Er erhält die tröftende Antwort, der Zögling 
eines Gerechten werde bald, von Gott geführt, in das Gebürge fommen, . 


Japhet's Ankunft. (Die Noachide. Baſel 1781. S. 3.) 


Unterdeß waren die Mädchen in ihren Gärten befchäftigt 
Mit der Arbeit der Hände dem üppigen Wahsthum zu fleuern, 
Daß die Füße den Weg, vom Strauch ungehindert, beträten, 
Oder der Schatten von Lorbeer gefraust die Stirn ummölbte. 
Baum’ und Stauden befannten Die Hand des leitenden Gärtners; 
Blumen entfalteten hier ihr farbigt Gewand an dem Stengel; 
Jede nach ihrem Geſchlecht und Art in Bethe geordnet, 
Durch finnreichen Geſchmack, der ihre Befreundungen Fannte, 


1. Pierfch war Profeffor In Königsberg und Gottſcheds Lehrer gewefen. — 

2. In der frühern Ausgabe ber critifchen Lobgedichte von 1738 ieh es noch: 
Mit ihnen in Begleit ſeh ich auch Gottſched geben, 
Der mir nicht kleine deucht und nicht darf ſchamroth ſtehen, 
Wenn er bei ihnen ſizt, wiewohl er fie verehrt. 
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Einige blühten in Krügen, in Bogen andre geleitet. 
Sernerhin hingen Tapeten von Ranken künſtlich geflochten, 
Die ein befruchteter Schmelz von goldenem Obſte bemahlte; 


Yuperhalb von der Kunft nicht bezähmt bededten die Hügel 


Hayne von Kofus und Sträuche von Cinnamomus und Mirrhen. 
Eine Wildniß von Weihrauch; die Erde, die alles erzeuget, 
Spielete da jungfräulich, wie vor dem Fall fie gewohnt war. 


Eine der Schweiteen band mit Mirthen die Stengel der Blumen, 
Velche das zarte Haupt nur ſchwächlich trug; um fie flammten 
Bolten von Rofen herum, ein Buſch von Lilien und Jasmin. 


Aber die andre fchöpfte von einer fpringenden Quelle 
Waſſer in ihren Eimer; fie mocht vor dem rinnenden Schale 
Nicht die Tritte des Zünglings vernehmen, der igt ihr am Rüden 
Etand, nicht das Raufchen der Füß' im Gras; in der bufchigteri Dede 
kingehüllt ſah das jüngere Mädchen ihn nicht. Ihn erblidte 
Plẽtzlich die Altfigebohrne der fchönen Schweftern, die eben 
Aus dem geruchreihen Schatten hervor in die offene Flur Fam. 


"1 Bon der neuen Geftalt mit Wunder betroffen, entzüdet, 
Sah fie den Füngling ſtehn, am Baue der männlichen Schultern 


Start; und anſtatt der weiblichen Milde, der Züge der Anmuth, 


I &ah fie in feiner Min’ entfchloffenen Muth und Betrachtung; 


Doch, was herrfchend in feiner Geftalt war, mit Güte gemildert. 
Bonne den Jüngling zu fehn erfüllt" ihr Herz, fie zu faffen 
Doch nicht zu fchwach; nicht die Sinne gebunden. Sie rief laut 


4 Ihren Schweitern, von ihrem Gefchäft im Garten zu fommen, 


Daß fie den Gaſt, den erfien vom platten, niedrigen Rande, 

Der den Pfad in die Gärten fand, ihr hälfen empfangen; 

Eine Geftalt, von ihnen zuvor nicht gefehen. Die Schweitern 
Sahn body auf zu dem Jüngling mit pochendem Pulje; die Seele 
Schien aus ihrem geheimen Enthalt ins Auge getreten, 

Wo fie unter den Wimpern hervor ausfahe. Der Tüngling 
Stand entzüdet, von Wonnegefühl die Zunge gefeffelt. 

Denn vor ihm fiand die Schönheit des Weibs in dreyfacher Bildung; 
Jede vollfommen in ihrer Art; die mit Rabenhaaren, 

Schwarz wie Kolen die Augen; in Ringlein floßen die Loden 
Golden vom Haupt der andern umher um die Blühte des Madens, 
Feuer flammt’ in dem Aug’, in dem Munde lachete Wonne. 

Ben den Schweitern erhob hoch über den beyden die Dritte, 

Wie die Eeder im Berge die Stirn; fie hatt! in dem Antlig 
Pieles vom himmlischen enft und viel von der Hoheit der Engel. 


Monnevol flog jein Auge von diejer Schönheit zur andern, 
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Aber verweilt' am längften auf der mit dem blühenden Nacken, 

Um den gülden die Ringlein vom lodigten Haupt herflofien. 

Eh er noch fprechen konnte, was er fo ungewohnt fühlte, 

- Hört er von den Lippen des himmlifchen Mädchens die Worte 
Zlieffen; fie fchallten wie Klang der Saiten von Engeln gerühret: 
Fremdling, wer hat den Weg dir zu unfern Gärten eröfnet, 

Die unerlaubt fein Fuß betritt von Sterblichgebohrnen; 

Und du konnte die Augen der englifchen Hüter nicht täufchen, 

Die nicht fchlafen, und die den Eingang mit Flammen umzäunen; 
Enos und Nochs Gott hat uns in die Gärten befchloffen. 

Ob die fremde Geftalt gleich einen der Söhne der Ebnen 

Uns verfündigt, von welchen wir lange hörten, fie fürchten 

Gottes Gericht nicht, und haben für Ehr und Tugend nicht Scheue, 
Fliehn wir dich nicht, zu uns if der Weg dem Frefel verfperret. 
Aber was fellten wir fürchten, nichts ungezähmtes und wildes 
Drohet auf deiner Stirn, dein Aug’ umwölket der Zorn nicht; 
Sanftmuth fpricht dein Gefiht. Sey denn in die Auen willfommen 
Gottes Gärten, in welche du ohne den Gott nicht gekommen, 

Der fie gepflanzt und von da den erften Frefler verbannt hat, 

Daß er die Erde pflügte, für ihn die bequemere Wohnung, 

Und für feine Gefchlechte, die feine Schuld mit ihm theilen. 

Komm’ in unfere Hütt' und zeige dich unjerem Vater; 

Ihm erzähle von welchem Stamme der Menſchen du ftammeft, 
Was für ein Schickſal Gottes zu uns in den Berg dich gebracht hat. 


Er antwortete ihnen, wie auch er fie als andre erfenue al6 die fchlüpfs 
eigen Schönen, welche die Söhne Gottes in ihre Nee verftiden, und 
folgt ihnen durch Die verfchlungenen Scatten der Lauben. zum Vater. 
Sipha empfängt fie freudig, erzählt ihnen Gottes Antwort. Nach der 
Mahlzeit hält Sipha die Frage nicht mehr zurüd, ob Saphet feiner Schwes 
ſter Milka's und Noah's Sohn ſei? Gegenfeitige Freude ald Taphet ale 
folchen ſich fund giebt und nähere Nachricht von Noah ertheilt. Nun er 
zählt aud) Sipha fein Gefchid, wie von feinen fünfzig Söhnen, welche die 
funfzig Töchter Abirams, des Sonnenprieftere, liebten, neunundvierzig in 
der Brautnacht getödtet, nur der jüngite, Mirza, von der geliebten Michal 
gerettet worden, aber als er unter den Leichen der Brüder, welche den 
Strom hinabſchwammen, auch Michal Leiche fand, ihr bald nachaeftorben 
fi. Nun wurde Sipha vor dem verfolgenden Abiram von Gott nach 
Eden gerettet, wo die Gattinn Jamima, Noahs Schweiier, welche ihm noch 
die drei Töchter Debora, Thamar und Kerenhapuch geboren, vor wenig 
Monden geftorben war. Japhet will nun den Seinen die Freudenbotfchaft 
nicht länger vorenthalten und kehrt zur Abenddämmerung in fein Thal zurüde. 





> 
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Zweiter Geſang. 


Milka hatte indeſſen der Ankunft Noahs entgegengeharrt, welcher am 
Mittage von Sem erblickt und nun freudig empfangen wurde. Drauf er· 
nblt Noah, wie er mit einem himmlifchen Boten die Erde durchwandert fei 
und die fcheußlichen Srevelthaten der Menfchen in verſchiedenen Ländern 
geiehen habe; fo des Tyrannen Magog in Ehus, der das Land Nod aräßs 
lich unterjochte, die blutigen Bürgerfämpfe in Mafis, die ſcheußlichen Wols 
küfle im Südlante Lud, die Gottesdienfte in Havila, wo ein falfcher Pro: 
yhet furchtbare Gräuel übte und Abiram der Sonnenpriefter getödtet und 
jeine mördriſchen Töchter gehängt werden waren; daß die Erbe reif zur 


Etrafe ericheine. 
Dritter Befang. 


Weiter ging Noahs Neije in die um Eden ſich fchließenden mittellän. 
diſchen Gürtel Affur, Aram und Elam, wo die funftreichen aber mit Sa 
tanen verbündeten Rieſen unter Dagon herrfchen, welche Eden: ſtürmen 
wollten. Bon hier hatte der Engel Noah entlaffen. — Als er von feiner 
Erzählung ſchwieg, kam Japhet und brachte die freudige Nachricht von 
Sipha und jeinen Töchtern. — Gott befichlt ındeffen Raphael die Nets 
tung Noahs und der Eeinen bei dem bevorfichenden Untergang des Men: 
ihengefchlechte, Die außerdem noch übrigen wenigen Edlen follten flerben, 
aber nicht in des Todes Wohnungen bleiben. Dies verfündet auch Raphael 
in dem Simmel, wo die Väter der Menfchen wohnen. 

Unterdeffen war die Nacht vergangen und Noahs Söhne wanderten 
unter fehnjüchtigen Geiprächen über die verwandten Mädchen zu Sipha 
hinauf. Dort fangen die Mädchen ihre Freuden und Hoffnungen, als die 
Jünglinge kamen und von ihnen und dem vom Opfer Fehrenden Sipha 
begrüßt wurden. So verfloß unter Mechfelreden der Tag, da ermahnte 
Sipha nıcht länger zu warten um Noah zu jehn. 


Alfobald waren fie auf, auch die paradieſiſche Mädchen 
Scürzeten fich zur Neife, fein Säumniß wor bei der Unfchuld. 


Bierter Geſang. 


Sehnſüchtig und freudig in die Zufunft fchauend erwarteten Nonb 
und Milfa die Freunde. Noah eilt ihnen entgegen, da \prady Gott mit 
hm und verfündet ihm die Sündflut und feine Rettung durch die Arche. 
As er nach ſtaunend daſtand, trat Sipha zu ihm und fie meinten einer 
am Salie des andern. Nun kam auch Mita hinzu und lag am Halie 
dee Mädchen. Erzählungen über die Vergangenheit werden jet ausgetaufcht, 
vor allen von Jamima, der entfchlafenen Mutter der Mädchen, Milka’ 
Freundinn, Noahs Schweiter, von Siphas Hoffnungen und Kerenhapuchs 
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Klagen, wenn fie einft zuleßt allein zurüdbleiben follte. Auch Dipha un 
Noah theilen fich ihre Erfahrungen mit. Da traten die drei Fünglinge ; 
Sipha und warben um die Hand der Mädchen, Milfa küſſte die Zöcht 
und führte fie den Zünglingen zu, Sipha gab ihnen den Trauungsſegen 
Sem reichte feine Hand der Debora, Cham der Thamar, Japhet un 
armte Kerenhapuch. — 


Itzt bedeckten die Erde die Schatten, des Heſperus Stern ſchwang 
Flammend die Hochzeitfackel, die Jünglinge führten die Mädchen 
In die hochzeitlichen Kammern, die Roſenfarbe des Morgens 
Röthet' ihr Antlitz, indem fie der Hand der Leitenden folgten. 


Selbige Nacht gab über den Hügeln und Ebnen die Erde 


Zeichen der Freude von fich, die Knospen und Blumen und Zweige 


Eileten fich zu entfalten, und warteten nicht auf den Morgen, 
Daß fie auf fchwellenden Lippen die Liebe von Blume zu Blume 
Hauchten. Den duftenden Hauch, des Odems Eritlinge, faßten 
Sunge Zephie' auf güldene Flügel, und cilten die Beute 


. Sn die bräutliche Kammer zu tragen; die Nachtigall tönte 


Feſtlich das Brautlied; und andre. vom fingenden Chore der Vögel, 
Deren Geſang des Nachts fonit fchweiget, begingen die Feyer 

Dieſer Stunden mit Jubelgefang: Das ganze Gebirg warb 

Laut von Gefang, ihn wehten die Weſte von Hügel zu Hügel, 

Über die Wipfel der Eedern, gemifcht mit dem Weihrauch der Blühten. 


Zünfter Befang. 


Nun zogen die Neuvermählten die Pfade nach Eden hinauf, alle d 
heiligen Stellen befuchend, wo Gott einft mit Adam geredet, währen 
Noah hinausging nach Affur den Giganten Buße zu predigen. Die 
aber täufcht der fchändliche Dagon, der Prieſter des Schickſals und bere 
tet in Adramelechs Namen ein fcheußliches Opfer von zehn- Sefatombe 
von Menichen, die vom weibifhen Volke Tilaffars geraubt und gefchlad 
tet werden. Mit ihrem Blut, mit Wein, Mil, Honig und Waffer ver 
mifcht, foll Dagons Volk fidy dreimal die Stirn zeichnen. Da verfünd 
ihnen Noah die komenden Gerichte Gotted; fie aber fpotten fein, rühme 
ihre und der Satane Macht und fordern ein Wunder von Noah, da fin! 
ihe Gebäu und die marmornen Treppen, mit denen fie Eden flürmen wol 
ten, in einen Abgrund. Umfonft, fie morden weiter und beichließen mit « 
nem großen Schiffe durch die Luft zu fahren und Eden anzugreifen un 
Adramelech hilft es ihnen bauen. Aber ihr Schiff wird vom Sturme zertrün 
mert und die meiften ihrer Fürſten finden den Tod, auch Dagon ftir! 
ohne Reue. Og will fih vor Noah beugen, fordert nur die Ebne fi 
feine Götter. Noah verließ jie der nahen Hand des Gerichte. 
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, Bei Noahs Rückkehr verfündet ihm noch ein Engel: 


Eh wird die Flut nicht fonımen, bevor der Engel des Todes 
Unter deinen Geliebten das ihm bezeichnete Lamm würgt! 


da formt er traurig zu Sipha und Milfa zurüd, verfündet die nahende 
Strafe und auch des Engels verwundende Worte. Milfa und Sipha 
beichen fie jeder auf ſich und einer will für den andern flerben. — Ra 


f pharl gebeut zween Niefen Balken, Bretter und Dielen von Gopher zu 


immern und zu Noah zu bringen. Unterdeſſen befuchen die Neuvermähls 
ten Eden, die Orter, wo Eva und Adam zuerft fic fanden, den verwelf: 
tm Baum des Erkenntniſſes Böfes und Guter, und Thamar erzählt, wie 
nach Evas Falle auch Adanı, da Eva wie todt hingefunfen, um mit ihr 


| zu flerben, aus Liebe von der ZTodbringenden Frucht gegeffen habe. — 
1 Drei felige Tage weilten fie in diefen Regionen, am vierten famen Sipha 


mit Noch und Milka ihnen nach. Milka weint über der todten Hülle 
ihrer Kreundinn Jamima. Noah verfündet die Zufunft, auch den Unters 


i gang Edens. Die Frauen follten nun im Gebürge bleiben, Früchte pflüden 


-.. 
— 


und trocknen, die Zünglinge unten die Arche bauen. Sipha hatte viele 
koſtbare Kunfiichäße, welche er in Kiſten legte, fie vom Verderben zu retten. 


Siebenter Befang. 


Als die Arche vollendet war und Sem ſie fchmüden wollte mit ben 
Teppichen, welche Debora geftickt hatte, da fand er, o Runder, die Wände 
(hen mit höherer, nicht mit menfchlicher Kunft gefhmüdt. In lebendigen 
Farben und Bildern ftrahlten fie, auf welchen, ihnen geheimnifsvoll, Die 
Geſchichten fünftiger Zeiten entfaltet waren. Auch andern föltlihen Schmud 
fand er, rief die Brüder und diefe die Väter herbei und alle ſtaunten und 
dankten. — Seht aber zog vom Ende des Nordens ein neues Geſtirn auf, 
ein Comet, in welchem man die nahenden Strafen Gottes erfannte. Noah 
fendete Sem hinauf zur Hütte der rauen, fie zu tröften; aber diefe fchredte 
er Stern nicht, nur die Kunde, daß noch vor der einftürmenden 
Zluth der Engel des Todes ihr Haus befuchen werde, erfüllte fie mit 
Echmerz und Wehmuth. — Sorgfältig jamelten fie indeffen Speiſe für 
die Arche, während der Stern immer näher fan. Da erfchien ein Engel 
Eipha im Traume und befahl ihm, feine Kinder zu fegnen, da fchen einem 
Engel des Todes befohlen fei „daß er mit fanfter Sand von dem irdiſchen 


Leben ihn pflüde.” So nimmt Sipha von Noah, Japhet und Chan Ab: 


fhied und geht zu den Töchtern hinauf; feanet und tröftet fie, Milfa und 
Sem; doch erſchien noch in Siphas Geſtalt fein Zeichen des Todes. 
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Adıter Befang. 


Am vierten Morgen ging Sipha zum Haine, wo Gott das erfle 
Berbrechen gerichtet, um dort auf dem Altare zu opfern, da fam ihm als 
er ſitzend an ben Altar ſich Ichnte fanft der Tod. So fanden ihn Sem, , 
Milka, Debora und Thamar und weinten. Nün gingen fie zu Kerenhas 
puch, welche noch im Morgenfchlaf lag, die Botfchaft des Todes zu brin 
gen. Sie erwachte und fah die Nachricht in den fchmerzlihen Mienen 
der Frauen, aber pries den Entfchlafenen unter Thränen ſelig. Als fie 
den geliebten Zodten beitatteten, da famen auch Noah, Japhet und Cham 
und tröjteten fie in erbaulichen Geſprächen. Am fechsten Tage verließen 
fie trauernd die theure Hütte und die Schweftern nahmen noch einen Ne 
fenftod, die gebalfamte Hülle der Mutter und zwei Rollen mit den Pfal 
men Elihus mit zur Arche; aber wie ſchön ihnen auch diefe erfchien, doch muffs 
ten fie feufjen und bang erwarteten fie den fiebenten Morgen. Da opfer⸗ 
ten fie noch einmal, badeten die Glieder und gingen langfamen Sithrittet 
in die Arche, wie in ein Grab, das von dem Lande der Irdiſchen fie ab⸗ 
fhnitt. Noah aber blied fanft mit der Pofaune, da Famen, dem ehernen 
Schalle gehorjam, Vögel und Vieh und Gewürm, Einige fieben und fie 
ben, andre in Paaren und gingen in die Are. Jeder Trupp fand uns 
unterrichtet fein Zimmer, alle freundichaftlich und fittfam, die rohen Sit 
ten bezähmte ihre gemeinfame Noth. Zulett flieg Noah in die Arche .nnd 
warf die Brüde ab, aber die Thür verfchloß mit göttlichem Siegel der 
Seraph. Unterdeß war die Sonne gefunfen, vergebens erwartete der 
Menſch am Morgen ihre Rüdfehr, nur nächtlicher Nebel bedeckte den öfls 
lichen Himmel, der Comet fam nahe zur Erde, 309 die Waſſer des Oceans 
“an fi und rang mit der Erde, welche in ihren Tiefen erbebte. Thürme, 
Tempel, Yaläfte fielen in Trümmer, Hügel auf Hügel, der Dunfiball des 
Schweifſterns zerriß und verfchüttete fchwarze wolfige Schlaüche vol Ge⸗ 


1. Es werden wohl im Allgemeinen einzelne Gattungen genannt, wie ber 
Phaſan, der Vogel vom coniſchen Schnabel, aber ſolche Aufzählung, wie Bouter⸗ 
wet Gefch. der Künfte und Wiffenfchaften Bd. XI. Gött. 1819. ©. 43. Anm. 
anführt und welche in der Berliniſchen von Sulzer beforgten Ausgabe ber Noachide 
&. 224 fteben fol: 

„Alſobald folgt das gefiederte Heer, zuerſt das Geflügel 

„Bon des gefräfiigen Art, frumbadigte reifende Schnäbet; 

„Dann bie Arten des Spechte, convere klemmende Schnäbel; 

„Dann die Schnäbel mit fägenden Zähnen, bie ordentlich jchliehen n. f. £“ 
als hätte Bodmer eine Ornithologie fchreiben wollen, finde ich in der vorliegenden 
Ausgabe Bafel 1781 nicht auf, fe mufs alfo zum großen Vortheil des Gedichts 
fpäter meggelaffen worden fein, wie diefe Ausgabe auch „ganz umgearbeitet und vers 
beffert” heißt. 
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äffers, die Bande der Wolfen zerrifien, wen nicht die Erde begrub, den 
griff die Flut, welche die Erde von Pol zu Pol durchwanderte. Sie er: 
afchte Die Sünder in ficherer Stunde; aber auch etliche, welche mit zer; 
nirſchtem Herzen zu Gott flehten und deren Namen mit göttlichen Lettern 
das Buch des Lebens gefchrieben find, unter diefen Haſem. 


Hafem und Gemira. (S. 232.) 


Hafen fchien für Semira gebohren, ihre Hang nach dee Tugend 
Ind ihe Geſchmack am Schönen verfprachen ihm güldene Tage; 
[ber fie bat ihr Vater fchon einem andern gegeben. 
jebe zu ihr ließ ihn der fchmerzenden Sehnfucht zum Raube; 
sätt er fie nicht geflohn, fo wäre die Liebe geroachfen, 

Richt mit geringer Gefahr für feine Tugend; er fahe 

Seine Geliebte nicht mehr, und riß fein Herz vom Verderben. 
Finfam fland er auf einen der höheren Hügel gerettet, 
Zah in die wachſenden Meere mit Leichen befireuet; ein Mädchen 
Schwamm an feine Geſtad', e8 war die geliebte Gemira. 

paſem erkennt fie, und weint laut auf, fie öfnet die Augen, 

Und erfennt ihn, und ruft, und breitet die Arme nach ihm- aus, 
Und er faßt fie mitleidig in feinen Arm, doch die Fluten 

Raufchen einher, und begraben die fich umarmenden Beyde. 


Neunter Gefang. 


Noch hatte aber die Strafe Aſſur gefpart. Noahs Meiffagung von 
der fomenden Sündfluth war nur mit dein Munde verfpottet worden und 
hatte doch die Anaft im Herzen zurücgelaffen. Auch der Hierarch Og, 
ter an Dagon's Stelle herrfchte, der Prieiter des Zufalls, war vom 
Zagen ergriffen und baute ein Schiff, nach dem Bilde des Luftſchiffs Adra- 
melechs, weldyes er Leviathan nannte, und als die Flut, welcher fie oft 
geipettet, nun hereinbrach, rettete er fich mit feinen Freunden und rauen 
und Mädchen ded Harems in dazfelbe und floſs nun über die untergegans 
genen Palläfte hinaus in die Felder, welche Meere geworden. 

Die in der Arche tröfteten fich der göttlichen Gnade und die Arche 
(dien ihnen nicht einfamer als früher die Gebürge. Sie erfreuten fid) an 
den fchönen Tafeln und ihren Schilderungen; nur die allgemeine Verhee—⸗ 
rung ergriff ihr theilnehmendes Gemüth mit Schmerz und Mitleid. Da 
fahen fie am Horizonte des Maffergefildes ein Dach fich erheben, bald ers 
Ihien es ald Schifi, deſſen Stangen und Maften zertrüummert waren und 
uf die Dede fam ein Mann im Prieftergewande, in weldhem Noah den 
Zufallsprieſter Og erfannte. — Sein Schiff hatten die Winde erariffen 
ind nur weil die Maften zerfplitterten, fonnte es den Stürmen MWiderftand 
hun und zwanzig Tage lang ohne Gefahr fchiffen. Da hofften fie Ret—⸗ 
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tung. Aber bald brach im Schiffe felbft Zwietracht aus und das Schwer 
fraß fonder Erbarnıen alle Giganten, daß der Hierarch Og von den Männeref 
allein übrig blieb. Da ergriff auch die Weiber die Luft zu fierben und ale 
fanden den Tod durch eigene Sand oder flürzten fich in die Wellen, felbft die: 
Letzte widerſtand Og's flehenden Bitten fih ‚ihm und dem Menfchenge x 
fchlechte zu erhalten und fprang in den Abarund der Waſſer. Go aller: 
Menfchen beraubt fuchte auch Og den Tod, aber er hatte den Muth nicht 
ihn fich zu geben. Jetzt erftaunt er die Arche zu fehn und erfannte Noch 
und bot ihm mit fchmeichelnden Worten Srieden an, aber Noah verfün, : 
dete ihm feinen Untergang, die Arche floß nördlich, Og's Schiff füblid : 
und landete an einem der Gipfel des paradiefiichen Berges. Da jauchzte 
er über feine Nettung und fchalt nur die thörichte Luft der Frauen, ſich 
dem Tod in die Arme zu werfen; aber nicht lang entweihte fein Fuß den ! 
Berg, da hört er im Bauche der Erde die Stimmen gefangener Donner : 
brülfen, ein aühnender Schlund that fi vor ihm auf, vom Schwindel en : 
griffen, mit Verzweiflung ringend flürzte Da in den Pfuhl und mit dem 
legten Hauche des Athems fluchte er dem, der ihn fchuf, fluchte dem Schi 
fal und Satan, und über ihm fchloß ſich die Erde und der baumreiche Berg 
verfan® in die Waſſer der Tiefe. 


Zehnter Gefang. 


Das Licht fchien num fünfzehn Tage der Erde, aber noch einmal er 
goß ſich Negen als der Comet von feinem Zuge zur Sonne zurüdfehrend 
der Erde nochmals ſich näherte, Doch traf die Arche Fein Unfall. Der 
Seraph, welcher Die Arche befchüßte, Raphael, erfchien eines Tages Noch 
und erzählte ihm, wie er neunzigtaufend Seelen, welche Gott nicht unter 
den Göttern verfannt hatten, zur Verſammlung der Väter im Emppreum 
geleitet, wie Noah's Vater, Lamech, aus Sehnſucht über das Geſchick der 
Erde zur Sonne geflogen und dort, wohin die Seelen der Kinder fommen, 
um höher gebildet zu werden, feinen als Kind verjtorbenen Schn Micha 
gefunden, welcher ihm über der Erde und Noah's Geſchick Auskunft ges 
geben hätte. Auch gab der Seraph Kunde von dem GSchidfal der umge 
fommenen Sünder, 'wie fie ein Engel des Todes zum fernften eifigen Pla⸗ 
neten geführt, wo fie das Alter der Erde hindurch in Todesſchlummer bes 
graben liegen bis die Allmadıtepofaune fie zum. andern Gericht erwecken 
werde. Auch der abgefallene Engel Abbadonna, welcher verzweifelnd un: 
ter den Leichen umhergeſchwommen, aber den Tod nicht habe finden kön⸗ 
nen, fei in einen der Monde des fünften Planeten geworfen worden, wo 
er in todesähnlichem Schlaf liegen folle bis der Mond funfzigmal um feis 
nen Planeten herumgegangen, während die in den Orkus verfioßnen Engel, 
die auf die Erde Famen die Menfchen von Gott zu verführen an Bande 
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ant geſchmiedet unter de Gübfee 1ältn. — Der Con⸗ sing übeß 
e Erde vorüber und ſendete ays Regenftröme auf fie herab. 


Elfter Geſang 


m Engel unterrichtet belehet Noah: die Beinigen über ben gu 
Tafeln und zeigt wie die Gefchichte: des Erlöfers darauf dar- 
ſt, zeigt den betenden Heiland und. feine zwölf Jünger, auch verkün⸗ 
sem, daß einft aus feinen Nachkommen der Mittler werde gebo⸗ 
ven. Japhet bat Träume von feinen Fünftigen Gefchlechtern, den 
Europas, von der Entdedung Americas, der Papfiherrfchaft 
Thamar träumt auch von ihren Nachkommen und dem. fchred: 
sefavenhandel und weint darüber, was Cham tadelt. — 
ch allmählig fing die Erde an zu trodnen, die Deere fanfen 
Eiefe, die Berge erhoben fich, das Schaufpiel des Regenbogen: er: 
e ©eretteten, die Arche fette ſich auf einem Gebürge feſt, allmaͤh⸗ 
inte ſich die Erde und die Schweftern flimmten einen Lobgeſang 
zieich aber erfannte Cham, daß die Pole der Erde vom Söhnen: 
sichen waren und er und Sem fagten fich, wie manche Veränderung 
e betroffen und wie fchwere Arbeit den Menſchen bevorftände; 
teöfteten fich, daß Gott auch dies Alles zum Heil Ienfen weiße. 


Zwölfter Geſang. 


zt waren die Waſſer von den Höhen geſunken. Der Engel Got: 
her die Arche geleitet, erichien in fanftleuchtendem lange ihren 
ern, verfündete wie in Kurzem fie die Arche verlaffen fönnten und 
3 Menfchengefchlecht durch fie neu aufgebaut merden folle. Die 
ergoffen ihre Seele in Lobgefängen. — Noch bedeckten Nebel die 
Theile der Erde. Noah ſendete einen Raben auf Kundſchaft, wel⸗ 
derfehrte, eine Taube, welche ein Dlölatt zurückbrachte, eine zweite, 
cicht zurüdfam. Da hob er die Riegel und ging mit den Seinen 
n geretteten Thieren aus dem Kaften und die Menfchen fiedelten 
re Zelten an im mittlern Hange des Berges. — Die drei jungen 
gebaren jeßt jede Zwillinge, Anaben und Mädchen. Noah und 
egneten die Kinder und unfichtbar auch Lamech, welcher darauf zum 
> vor Gottes Thron zurüd Echrte und unterweges zum Planeten 
die fündigen Menfchen fchliefen. 

m wird jebt von Noah ausgefendet, das Land zu eripähen, mo 
: Heiland der Welt wandeln werde, um dort ihren Wohnplat zu 
und fchildert es ihm näher. Sem bricht auf, durchzieht Meſopo⸗ 
wo er die Zerflörungen der großen Flut erblidt und in einem Fel⸗ 
er ſechszig gigantifche verhungerte Leichen (Hadads Söhne) fand. 
über den Euphrat nach Gilead, dann am Jordan hinunter bis er zu 
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Moabs Eenen kom und der Nebo ihm entgegenwinkte, den er beſte 
und nun das ganze reizende Land vor ſich liegen ſieht. Bier tritt 9 
phael zu ihm, zeigt ihm das Land, verkündet ihm feine Geſchichte, 
ner Nachkommen Gefchichte bis zur Ankunft und zum Tode des Gott 
fohnes und zeigt ihm den Hügel des Oelbergs. 


Aber ein anderer Hügel erhebt fi) am weftlichen Sion, 

Golgatha ſchallt fein trauriger Name, der iſts, wo der Mittler 
Seine Derföhnung vollendet, von feinen Verwandten verrathen, 
Gottes ermähletem Volt, dann dem Mörder feiner Propheten. 


Run befucht der Engel mit Sem die heiligen Stätten, Bethlehem, De 
berg, Sion: da fieht Sem die Taube, welche das Delblatt gebracht, 
leuchtendem Glanze, denn der Engel hatte fie mit einee Feder feiner % 
gel gefhmüdt und deutet Sem an, wie einit der Geift in der Ta 
Geftalt vom Himmel herniederfteigen werde. — Sem, von dem der En 
gefchieden war, blieb noch drei Tage an den heiligen Stätten, wanderte da 
über Jericho, Bafan und die mittlere Landſchaft zum Ararat zurüd. 
bora erfchaute ihm zuerſt, lief ihm entgegen und „faßt' ihn in die fräu 
chen Arme” Nun erzählt er und alle brennen vor Verlangen nach V 
ria zuziehen. Am dritten Morgen brechen fie auf, laftduldenden Thieren a 
ladend was fie ın der Arche gerettet, begleitet von vielen häuslichen Th 
ren und Vögeln. Go gingen fie über Euphrat und Jordan, durch Jerich 
Thal zum Morio. 
Die Erde begieng da 
Ihre Befreygung vom Waſſer mit phantaſievollen Spielen, 
Wie vor dem traurigen Fall in ihrer Unſchuld ſie ſpielte. 
Wie ein Menſch, der vertrieben aus ſeiner Geburtsſtatt, elend 
Unter den Fremden von Land zu Land umirrt und vermiſſet, 
Wo er auf eigenem Heerd fein nüchternes Mittagdsmahl koche, 
Oder auf feinem Lager die müden Glieder verbreite, 
Wenn fein väterlid Haus zu befuchen ihm wieder erlaubt wird, 
Mit wollüftigem Forfchen die Auen und Kügel betrachtet, 
Diefe vertraulichen Zeugen von feiner Jugend, den Tagen, 
Die er, mit Unſchuld befränzt, im Schooße der harmlofen Ruhe 
Lebte, wie durch jein Gebein die Freude zittert und aufbüpft: 
Alfo tanzte die fanftefte Luft vor der Stirne der Menjchen, 
Denen im Garten Gottes ihe jugendlidy Leben dahinflof, 
Als fie die Gegend fahn, wo der Cinnamomus, die Miyrrhe, 
Jede geruchreiche Staude des Paradiefes nicht fremd find. 
In füßjchallenden Tönen, des Wohlklangs edlen Geburten, 
Grüßten die zweyte Heimat die Frauen, die fünftige Ruhſtatt 
Threr Füſſe. Seyd uns gegrüßt, ihe blumigten Sluren, 
Sau 
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Jeanchzete Hapuch, ihr baumreichen Hügel, du neuere Gchöpfung, 
Büicht geringer als jene, die unter den Fluten zu Grund gieng; 
Pflanzſtatt eben der fchöpfriichen Hand, das erneuerte Eden, 
Wo friedfertig die fterblichen Tag uns vergönnt wird zu leben. 
Blumen des Paradiefes, hier will ich euch wieber befuchen,‘ - 
Diefes Gefild wird euch nicht übler ziemen, ihe follet 

Zäglich, mein früher Beſuch und mein fpäter Abendbeſuch feyn, 
Und ich will Dina! zu euch an meinem Arme begleiten. 


ch Thamar und Debora ergoffen ihren Dank in Gefängen. Drauf 
ven fie auch die glänzende Zaube wieder und fchmeiften in der paradiefl- 
en Gegend umher, Deborah aber bat Sem, fie nad) Bethlehem zu ge: 
ten und trank dort aus Davids Brunnen. Drauf bauten fie auf 
ion ein Haus, wie Sipha’6, und nannten es Salem, das Haus des 
iebens. Noch brachte nun von neugebornen Thieren "ein Opfer auf 
toriah und der Allmächtige zeigte ihnen im göttlichen Bogen das Zeichen 
ner Berzeibung. So lebten fie denn auf Moriah und, Sion und er 
ten den Berg mit Söhnen und Töchtern. 


Noah fah um fich her ein Erzhaus von Vätern entſtehen, 
Söhne der Tugend und Gottes, dem Himmel fchuldige Seelen, 
Seine Pfleg’ und ein jeder ein Patriarch der Gefchlechte. 


Beifpiel A 
Aus den Difceourfen der Mahler. (Th. J. Diſcours XIX.) 


Eine Imagination die ſich wohl cultivirt hat, ift eines von den Haupt: 
tücken, burch welche fich der gute Poet von dem gemeinen Sänger un: 
rſcheidet, maffen die reiche und abändernde Dichtung, die ihr Leben und 
Zeſen eingig von der Imagination hat, die Poefie von der Profa haupts 
ichlich unterfcheidet. Daß Opitz den Rang vor Menantes pretendiren 
in, geben ihm das Recht diefe ſchönen und abwechfelnde Bildniffen,? bie 
: gemachet hat, und in welcher er die Natur mit denen Farben und in 
er Geftalt gemahlet hat, die ihr eigen find; Ich bediene mich mit Fleiß 
iefee Metaphora, die ich von den Mahlern entlehne, denn die erfle und 
ingige Regel, welche ein jedweder Schreiber und Redner, es fee in ge: 
undener ober ungebundener Rede, nachzufolgen hat, und welche ihm mit 
enen Mahlern gemein ift, die ift diefe, daß er da6 Natürliche” nad: 
yühre, und copiere, alle diefe andere Regeln, daß er anmuthig, delikat, 
och fchreibe, find in diefer eingefchloffen und flieffen daraus ab. Wenn 


1. Ihr Töchterchen. — 2. fdmeijeriicher, falfcher Plural, — 3, Schweijeriſch 


ie: dem Natürlichen. 
Piſchon Dentm. IV. 5 
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er von einer jeden Sache dasjenige faget, was ein curieufer Sinn dason! 
wahrnimmt, wenn er nichts davon berfliegen läßt, Das fie dienet vom -am: 
dern Sachen zuunterfheiden, und wenn er mit ſolchen angenreffenen Bor; 
ten davon redet, welche mir eben diefelben Ideen davon erweden, bie er 
hat und die mit der Wahrheit übereingehen, fo fage ich daB er natürlich 
fchreibe; wenn er denn von einer anmuthigen Sache natürlidy fchreibet, fe ; 
kan ich fagen, daß fein Stylus anmuthig iſt; fchreibt er von einer De . 
licateffe natürlich, jo wird der Stylus delicat, und er wird Hoch, wenn. 
er von einer Sache natürlich redet, welcde die Menfchen bewundern und 
groß nennen. Weil nun Opitz natürlicher, und welches nichts anderes 
faget, annehmlicher, delicater und, höher ift als Menantes, fo heißt er mir. 
auch ein befierer Poet ald Menantes. Daß aber Opig natürlicher dichte, . 
als der andre, ift diefes die Urfache, weil er die Imagination mehr poliet , 
und bereichert hat als diefer. — | 


r 





5. Johaun Jakob Breitinger. 1701— 1776. 


Johann Jakob Breitinger, zu Zürich geboren den 1. Mär 
1701, war der Sohn Franz Kafpar Breitinger's, Geheimfecretairs des 
Herzogs Georg von Würtenberg, nachherigen Freihauptmanns und Majors 
in Zürich. Früh für Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit gewonnen ergriff er 
das Studium der Theologie und wurde 1720 als Geiſtlicher ordinirt. 
Ehe er ein Amt antrat trieb er mit großem Eifer philologifche Studien und 
arbeitete an einer Ausgabe des Perſius, ergab fich eben fo der Philoſophie und . 
ſchönen Literatur und wor Mitarbeiter am thelaurus feriptorum hiftoriae 
Helvetiae und der Helvetifchen Bibliothef. In treuer Freundfchaft mit Bod⸗ 
mer verbunden vereinten ſich beide zu gemeinfamen Pritifchen Arbeiten zur Bel = 
ferung und Ausbildung des Geſchmacks ihrer Zeitgenoffen, um dadurch den - 
Sinn für das Wahre und Gute immer mehr zu fördern und auszubreiten. = 
Daneben bearbeitete Breitinger mit: großem Fleiße eine Fritifhe Aus: 
gabe der fogenannten Sceptuaginta oder Überfegung der heil. Schrift 
des alten Teſtaments in die griechifche Sprache, welche zu Zürich 1730 _ 
bis 1732 in vier Quartbänden erſchien; und wurde 1731 Profeffor- 
der hebräiihen Sprache in Zürih. In dieſem Amte gab er ein 
Merfchen über hebräiiche Idiotismen und, da er auch über Logik und Abe : 
torif las, eine lateiniiche Logik nebft andern gelehrten Abhandlungen heraus, w 
Er wurde Defan über die Erfpectanten des Predigtamts und 1745 Pros : 


» 

1. Vetus teflamentum ex verfione LXX interprelum, olim ad fidem ‚x 
codicis mſpti Alexandrini ſummo ftudio ete. emendatum et fuppletum a % 
Jo. Ern. Grabio, nune vero exemplaris Vaticani etc. lectionibus illuftratum N 


inligniterque locupleiatum. T.I—IV. Turic. 1730 — 1732. 4. maj. (8 2.) N 
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for der griehifchen Spradhe und Kanonikus (Chorherr) bes 
fs zum großen Münfter. Um die Bildung der Geiftlichen machte er 
vielfach verdient und mwürfte dazu durch Verbeſſerung der Einrich⸗ 
zen eines homiletifhen Vereins und Bildung einer afcetifchen 
feltfchaft, aus welcher auch Satechismen und Gebetbücher hervor: 
ven. Daneben ftand er feinem treuen Freunde Bodmer in allen feinen 
reitigfeiten und Kämpfen aufs redlichfte bei und fuchte, fo weit feine 
ifte reichten, überall Gutes und Gegensreiches zu fliften. Er farb fie: 

Sabre ver Bodmer am 15. December 1776. 

Breitinger war ein gelehrter, Elarer, mit Scharffinn und Kritif begab: 
Mann, von echter Gutherzigfeit und lebendiger Vaterlandsliebe. Er 
Ite auch in feinen für unfern Zwed wichtigen Pritifchen Schriften nur 
tes würfen und hielt auch im Tadel und Kampfe überall das rechte 
aß. Seine Schreibart ift deutlich und genau, auch, das Eigenthüm: 
e fchweizerifcher Mundart abgerechnet, rein und gefällig. Dichter war 
nicht. Seine hierher gehörigen Hauptichriften find: 

I. Eritifhe Dihtfunft, Worinnen die Poetifche Mahlerey in 
Abſicht auf die Erfindung im Grunde unterfuchet und mit Bey: 
fpielen aus den berühmteften Alten und Neueren erläutert wird. 
Mit einer Borrede eingeführt von 3. 3. Bodemer. Züridy bei 
Conr. Orell 1740 und Leipz. bei J. F. Gleditſch. 2 Th. 8. 

2. ritifhe Abhandlung von der Natur, den Abfichten und 
dem Gebrauche der Gleichniffe mit Beiſpielen u. f. f. durch 
J. J. Bodmer beforget u. f. f. Zürich 1740. 8. 

3. Vertheidigung der fchweizeriihen Muſe Hallers. Züri 1744. 8. 

> fein bedeutender Antheil an allen Streitfchriften gegen Gottfched 

j den Discourfen der Mahler an bis zu den neuen fritifchen 

»iefen wie an den Bodmerfchen Ausgaben der Minnejinger, Leſ— 

ıgifchen unäjopifchen Fabeln u. a. 


Beifpiel ii. 
itiſche Dichtkunſt, Abſchnitt 4. Von der Wahlder Moterie. 
(39. I. ©. 102.) 


Folglich muß ein Poet, der das höchſte Lob erlangen will, ſich einig 
auf befleiffen, daß er zwar hauptfächlich ergetze, aber zugleich auch das 
sch Nuten ſchaffe. Die Poeſie iſt zu allen Zeiten von vernünftigen 
nern vor eine Lehrerin der Weißheit und Tugend und vor eine För⸗ 
erin der menfchlichen Glüdjeligfeit angejehen worden, fie dienete gleich 
ihrem erften Gebrauche nach Arifioteles Bericht in dem vierten Cap. 
ser poetiichen Kunſt theils zur Verherrlichung der Götter, theils zur 
fhämung der Lafterhaften; und die Fabel, die ein wefentliches Theil 

5 *. 





| 
| 
| 
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von der Dicht: Kunft ausmachet, hat jederzeit der Sitten» und der Staats: | 
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Lehre nützliche Dienfte gethan, indem fie die Unterrichte diefer Wiſſe 

ten mittelft ihrer Kunft auf eine angenehme Weife in die Gemüther 
Menfchen eingefpielet hat. Die Gefchichte des Menenius Agrippa km 
uns ohne mehrere® davon überzeugen. Diefer Fluge Römer hat durch bei 
geſchickte Fabel von der Empörung der Glieder wider den Magen bie, 
Aufruhr der Bürgerſchaft von Rom gejtillet. Alfo war bie Poefie is 
ihrem Urfprung und rechten Gebrauche zur Verehrung Gottes, zur Beſſe 
rung des Nebenmenfchen und zu einer unfchuldigen Aufmunterung und 
Beluftigung des Gemüthes gewiedmet: Aber fo bald dieſe edle Babe des 
Himmels dur den fchädlichen Mißbrauch entweyhet worden, warb fit 
nach und nad) zu einem fchändlichen Werckzeuge der drey vornehmſten la 
fterhaften "Neigungen, dee Wolluft, der Ehrfucht und des Geitzes gemachet, 
und mußte diefen Tyrannen als eine gefangene Sclavin dienen. . Wenn 
man inzwifchen die befondern Arten Gedichte, ihre verfchiedene Geftalt und 
ihren Zweck einfiehet, fo zeiget fich noch Flärer, dab das Ergeken der Poeſie 
fich noch ferner die Erbauung zu feiner legten Abficht fegen, und dieſelbe 
durch verfchiedene Wege müſſe befördern helfen. Was zwar die Fleinern 
Gattungen der Lyrifchen Gedichte betrifft, ald die Oden, Cantaten, Ma 
deigale, Elegien, Sonnete u. a. fo fan man nicht immer fordern, daß fe 
allemahl groffen Nußen fchaffen, allermaffen fie zu einer unfchuldigen Kurh⸗ 
weil dienen, und daher genug ift, wenn fie nur den vornehmfen und 
Haupt⸗Zweck der Poefie, nehmlich das Ergehen, gewähren. Alleine bie: 
größern Hauptftüde der Poefie, als die Epopee, das Trauerfpiel, die Eo⸗ 
mödie, die Satyre, anbelangend, ift unftreitig, daß diefe Gattungen Ge 
Dichte nicht das bloffe Ergeken, fondern die Befferung des Willens zum. 
Zwecke haben. Das epifche oder heroifche Gedicht ift eine Schule für ben 
Lefer, wo er zu hohen, tugendhaften und großmüthigen Unternehmungen | 
aufgewedet und vorbereitet wird; und die Epifche Zabel hat allegeit eine 
nügliche Hauptlehre in fich; in der Tragödie fan man die Abwechfelungen 
des menfchlichen Schickſals erlernen, mittelft des Schrediens und des Mit: 
leidens die Affecten der Leute reinigen, und die Mächtigen durch das Bey: 
fpiel anderer, die fich felbft durch ihre Thrannie in das gröfte Elend ge 
ſtürtzet haben, von Graufamfeit und Gewaltthätigfeit abhalten; die Comö 
die fiellet uns die Mängel gemeiner Perfonen vor Augen, und ift ein 
Spiegel des bürgerlichen Lebens, damit die Haus: Bäter unter dem Bold 
lernen, ihren Haushaltungen vorfichen, ihre eignen Fehler verbeffern, und 
fih an ihrem Stand begnügen. Derowegen muß ich die Poefte nicht 
nur als eine Kunft betrachten, die in der Nachahmung beftehet, fondern 
ale ein Gefchende des Himmels, und ein Föflliches Werdzeug, dadurch 
Wahrheit und Tugend eingeführet und das Laſter verjaget wird. Und 
diefemnach muß ein Poet in der Wahl feiner Materie nicht alleine auf 
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6 Wahre und Neue fehen, und es ift nicht genug, daß feine Vorſtellun⸗ 
u natürlich und wunderbar feyn, fondern fie müffen auch ehrbar und 
glich ſeyn; hiemit müffen fie die Erleuchtung des Verflandes und die 
efferung des Willens zum Zwecke haben; an welchen beiden Stüden die 
lũckſeligkeit des menfchlichen Lebens einig hängt, und ohne melde Fein 
ahrhaftes und eigentliches, vernünftigen Gefchöpfen anfländiges Ergetzen 
ıtt haben kann. 


Beifpiel 2% 


ritiſche Dichtkunſt. Th. II. Abfchn. 2. Bon den Mahtwör- 
tern. (S. 62.) 


Was jeho die Vermehrung der Sprache mit Erfindung und Ein: 
brung neuer Wörter von dieſer Art! angehet, welche fich nicht anderſt, 
$ mit der Ähnlichkeit fchügen können, fo wollte ich den Scribenten alleine 
e Behutfamleit anbefehlen, daB fie folche zuerft in der Poefie und der 
chbrüdlichen Schreibart befannt macheten, wo fie ihren eigenen Sit 
ben, weil die fühne Art zu gedenden dafelbft einige Frenheit in dem 
usdrud erfodert. Ic ann auch von etlichen neuen Berfaffern mit 
zunde fagen, daß fie fich dieſe Vorſorge für die Vermehrung der deuts 
un Sprache mehr haben angelegen feyn laffen, als die Verhütung des 
bgangs fo vieler nachdrudreicher Wörter; fo daß ihre Verdienſt um die 
prache in dieſem Stüde nicht geringer ift, als die Schuld, welche ich 
nen in jenem beygemeffen habe. Zum Beweisthum deffen will ich einige 
eyſpiele anführen, die mir Herr König? und Herr Haller darlehnen, 
den. Jener fagt in dem ſchönen Gedichte von dem Heldenlobe König 
wgufls: 

So haft du gütigft auch die aller Straf’ entbunden, 

Die dir heimtüdifch felbft nach deinem Leben fluhnden. 

% ® 


So muß fid) auch das Aug, um fie zu ſeh'n vertheilen. 


% 


4. Nebmiich nachdrüctlicher, ausdrucksvoller, welche das beutfche Bürgerrecht, 
der Zuſammenſetzung nichts Unrichtiges haben und in der Ahnlichfeit der Sprache 
zündet find. — 2. Job. Ulr. König den 8. Oft. 1688 zu Eflingen am Nedar 
baren, lebte erft in Hamburg in Bekanntſchaft mit Brodes, dann in Leipzig, 
wde Geheimfecretaie und Hofpoet Könige Auguft in Dresden, 1729 Hoftath und 
remonienmeifter und in den Adelitand erhoben. Er ftarb 1744. Bon feinen 
Dichten iſt „Auguſt im Lager“ am befannteften geworben, welches Breitinger in 
ufeiben Werke Critiſche Dichtkunſt TH. I. S. 348 — 376. ſcharf fritifirt und 
: fein Gedicht erklärt, aud) einen andern felbft gebichteren Eingang zu bemfelben 


ſchlãgt. 
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Du haft des Himmels Zorn entwaffnet durd dein beten. 
Und von dein ernftlichen Gefeß gegen das Düuellieren: 


Da du Diejenigen ſelbſt wilft zum Leben zwingen, 
Die unter fih fo fehr nah Tod und Sterben ringen. 


Die Rebensart, einen der Straffe entbinden, ift fichtbarlich vom 
befonderm Nachdrude, fie ftellet euch einen ſtrafwürdigen Uebelthäter gleich 
ſam vor Augen, wie er der Gerechtigkeit gebunden zugeführt wird, und 
- wie ihn die empfangene Gnade von den Banden erledige. Das Auge 
vertheilen ift überaus geichictt gegeben, anzuzeigen, daB das Auge nicht 
im Stande fey, die mannigfaltigen Gegenflände, von denen e6 auf eins 
mal überfallen roird, mit einem Blicke zu überfchauen; fondern daß es fich 
bon einem zu dem andern wenden muß, ein jedes abfonderlih zu betrach⸗ 
ten; der Ausdrud hat etwas wunderbares in fich, jedoch ohne Abbruch der 
Wahrfcheinlichfeit und der Deutlichfeit. Wenn von dem Gebete gejagt 
wird, daß es den Zorn des Simmels entwaffne, fo wird die Kraft 
defielben ungemein dadurch erhoben, allermafien es nad) dieſer Nedensart 
ſich des Allmächtigen felber, der ſchon im Antritt ift, die Sünder mit fels 
nen verheerendeu Gerichten zu flraffen, bemeiftert und ihn zwinget, bie 
Maffen des Verderbens als übermannet, niederzulegen. Es ift feltfam, 
daß man vernünftige Menfchen durch ernfihafte Gefehe zum Leben zwins 
gen muß, und da die übliche Redensart, mit dem Tode ringen, 96 
nugfaın zu verftehen giebt, wie fauer es inggemeine den Menfchen anfomme, 
das Leben zu verliehren, fo ift der Austrud nah dem Tode ringen 
um fo viel wunderbarer, und das Wort ringen behält hier, da die Rede 
von Kämpfern lautet, alle feine Kraft, der es durch die Zuſammenſetzung 
fühig iſt. 





II. Die fähfifhe Schule ($. 112.) 
1. Ehriftian Fürchtegott Gellert. 1715— 1769. 


Chriftian Fürchtegott Gellert wurde den 4. Zulius 1715 zu 
Haynichen, einem Städtchen im Erzgebürge zwifchen Freiberg und Chem: 
niß, geboren. Er war der fünfte Sohn des Diafonus und nachherigen 
Oberpfarrers M. Ehriftian Gellert und der Frau Johanne Salome geb. 
Schütze, welche dreischn Kinder hatten und größtentheils erzogen. Er- ges 
noß den erſten Unterricht in der Schule feines Geburtsortes, hatte Dann 
einige Jahre lang Privatunterricht und bezog in feinem dreischnten Fahre 
die Fürſtenſchule Meißen, wo er mit Gärtner und Rabener cine vertraute 
Freundſchaft ſchloß. Nachdem er fünf Jahr in Meißen acweien, bereitete 
er fich noch ein Jahr lang im Haufe feines Vaters für die Akademie vor, 
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m Jahre 1734 die Univerfität Leipzig und trieb daſelbſt vor⸗ 
e Dhilofophie, Theologie und Literatur. Der Hoffnung Geiftlicher 
en entfagte er aber bald, weil feine Schüchternheit ihn daran bins 
schon er öfter auch mit Beifall gepredigt hatte. Nach vier Jah— 
ihn fein Vater nach Haufe zurüd und auf Dal. Ernft Loͤſchers 
ung wurde er Erzieher zweier Herren von Lüttichau unweit Dres⸗ 
eitete dann ein Jahr lang feinen Schwefterfohn für die Univerfität 
‚ging ſelbſt mit ihm nach Leipzig 1741. Hier ließ er fich bewe⸗ 
den „Beluftigungen des Berfiandes und Witzes“ Antheil zu neh 
d gab einige Fabeln, Erzählungen und Lehrgedichte, auch profaifche 
ungen, in diefe Monatsfchrift, wie er ſchon auf Schulen ſich in 
ſtkunſt verfucht hatte; obfchon er dort nur Günther, Neukirch und 
ınter den bdeutfchen Dichtern Fannte. In den Streit mit Gotts 
d Bodmer mijchte er ſich nicht und ehrte und achtete das Gute 
en, fand auch im. Briefwechfel mit Bodmer. Mit Joh. Elias 
‚el, Gärtner und Eramer errichtete er imnige Freundfchaften 
leßtere disputirte unter ihm, ale er 1744 eine Disputation de 
\pologorum eorumque scriptoribus (nachdem er fchon 1743 
phil. geworden war) vertheidigte, um das Recht zu erlangen, Col⸗ 
en zu können. Bon diefer Zeit an las er über Poejie und Bes 
sit, jchrieb mehrere Schriften und gab 1746 den eriten Theil feis 
eln und Erzählungen, 1747 den eriten Theil der ſchwediſchen Grä⸗ 
48 den zweiten, auch der Kabeln und Erzählungen und die Troftgründe 
n fieches Leben, nachher bis 1754 die Luftfpiele, Briefe und Lehr: 
1756 die Sammlung vermifchter Schriften und 1757 die geiſt⸗ 
icder heraus. — Da fein Ruhm fich weit auch über Deutfchland 
verbreitete, wurde er felbft vom Hofe aufgefordert, fi) um eine 
yentliche Profeffur und Penſion zu bewerben und erhielt 1751 die 
we! und hundert Thaler Penſion. Schon jet litt er viel an Hy⸗ 
rie und fiel bis 1757 dreimal in tödtliche Krankheiten. Seine ftille 
e Geduld ließ ihn aber Alles in Sanftmuth ertragen. Zärtlich 
an feinen Yreunden und e8 war ihm befonders fchmerzlich, Daß ihn die 
eften unter ihnen, die Berfaffer der bremifchen Beiträge, allmählich 
ließen, nur Rabener blieb noch eine Zeitlang in feiner Nähe. 
sitall, welchen er auf der Univerjität erndtete, und der fegengreiche 
, welchen er übte, war fehr groß.? Sehr fchön fagt fein Freund 





Das Programm zu f. Antrittsrede als Profeffor de comoedia com- 
» iſt von Leffing 1754. (S. Leſſings Schriften von Lachmann. IV, 
fl.), die Antrittsrede felbft von Heyer überſetzt (f. Bellerts Schriften 
10. IL ©. 403.3. — 2. Wie aud) Göthe zu feinen Schülern gehört hat 
jeinem Leben befamnt. 
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Cramer von ihm in ſeiner Lebensbeſchreibung: „Die Lehren aus 
„Munde hatten die Anmuth eines ſtillen Sommerabends kurz vor 
„Untergange der Sonne, mit deren Entfernung die von ihr verfchön 
Natur nicht ihre Schönheit, aber die Lebhaftigkeit und den Glanz bi 
"Tages verliert." Als man ihm bei dem Tode des Philofophen Mile 
1761 eine ordentliche philofophifche Profeffur (früher war eine erledige 
geben wollte, nahm er fie nicht an und das Gnadengehalt, welches Mafe 
foo bie zu feinem Zode 1761 genoffen, muffte ihm förmlich aufgedrungess-— 
werden durch die Verpflichtung, der afadbemifchen Jugend durdy feine Ge⸗— 
felichaft und Unterhaltungen angenehm und nüßlich zu werden. Dies iſt 
er denn auch unter den ſchwerſten Kämpfen mit immer mehr wachſenden 
Körperleiden bis an fein Ende geworden; doch kam er in den lebten fünf” 
Jahren feines Lebens troß feiner Krankheit zu einer Stille des Herzens, 

die ihn befeligte. Er ftarb, wie er gelebt hatte, froınm und fanft den 
13. December 1769. | 

Gellert war einer der redlichften und froͤmmſten Menſchen, welche 

die Welt gefannt hat, ein fo edles reines Gemüth, das und zu Bewuns 
derung und Liebe binreißt, wenn wir in fein ſtilles Seelenleben hineinfchauen. 

Er war nad unfern Begriffen Fein großer aber ein anziehender, ebler und 
reiner Dichter und einer der beten deutfchen Proſaiker. Noch immer liefk 
man feine Briefe, fein Leben der fchwedifchen Gräfinn u. a. m. mit Vers 
gnügen. Kein Dichter ift je volfsthümlicher geweſen als er, und gleicher 
Ruhm, gleiche Bewunderung und Liebe ift ihm zu Theil geworden wie 
von den Fürften feines Landes und Preußens und von dem großen Könige 
felbft, fo auch von dem Niedrigften im Volke, bis zu dem Bauer, ber ihm 
für feine Gabeln eine Fuhre Holz brachte, und der fchmutigen alten 
Dienſtmagd in Carlsbad, die feine Hände mit Küffen bedeckte. Er iſt ein 
wahrer Volkslehrer im wrößeften höchften Sinne des Wortes geweſen und 
ein Vorbild für Taufende geworden. — Als Oben und Liederdich⸗ 
ter iſt er am größften und ale folcher und Dichter von Kabeln und Er» 
zählungen am befannteflen. Geringer und nach unfern Anfichten zu 
breit und gebehnt find feine Dramatifchen Sachen. In der Profa 
find feine Briefe vortrefflih, auch fein Roman Leben der fchwedifchen 
Gräfinn wird einem unverborbenen Gefchmad noch immer gefallen. Seine 
moralifchen Borlefungen waren fein legtes Werk und erfchienen erft nach 
feinem Tode. — Seine gelammelten Schriften hat er 1769 zum letztenmal 
herausgegeben und feinem Churfürften geweiht. Nachher find fie in vier 
len Auflagen erſchienen. Leipz. 1775—84 in 10 Theilen. — 1838 in 
Einem Bande. — 1839 und 1840 in 10 Theilen, vornehmlih: €. F. 
Gellerts fämmtlihe Schriften. Neue rechtmößige Ausgabe in ſechs 
Theilen. 2pz. Weidm. Buchh. und Hahn'fche Verlagsbuchh. 1840. 12. mit fei- 
nem Bilde und einem fac fimile feiner Handſchrift. — Diefe Ausgabe enthält: 
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u. L. Zueignungen und Vorreden. — Fabeln und Erzählungen. 
* Drei Bücher. — Beurtheilungen einiger Gabeln. — Moralifche Ge⸗ 
dichte. — DBermifchte Gedichte. — Geiftlihe Dden und Lieber. 

"Sg I. Lufifpiele und Schäferfpiele (worunter die zärtlichen 
Schweftern Die Betfchwefter) Anhang von Yabeln, Erzaͤh⸗ 
lungen und Liedern. 

4. II. Briefe, nebfl-e. praktifchen Abhandlung von dem guten Ges 
ſchmacke in Briefen. — Leben der Schwediſchen Gräfinn 
von G. — Abhandlungen und Reden (morunter: von den Troſt⸗ 
gründen wider ein fiehes Leben u. a.) — 

Th. IV. Moralifche Vorleſungen. — Anhang. Moralifche Cha⸗ 
ractere. 

h. V. Briefe 1740 — 1762. 

Th. VI. Briefe. 1763—1769 und undatirte Briefe und Chr. F. 
Gellerts Leben von Johann Andreas Eramer. (1774.) 


Beifpiel 1. 
Der Proceß. (Uusg. von 1840. 3. L ©. 70.) 


La, ja Proceffe müffen ſeyn! 

Geſetzt, fie wären nicht auf Erden, 

Wie konnt alsdann das Mein und Dein 
Beftimmet und entichieben werden? 

Das Streiten lehrt uns die Natur; 
Drum, Bruder, recht und fireite nur. 
Du fiehft, man will dich übertäuben; 
Doc gieb nicht nach, fe alles auf, 
Und laß dem Handel feinen Lauf; 

Denn Recht muß doch Recht bleiben. 





Was fprecht ihr, Nachbar? Diefer Rein, 
Der follte, meynt ihr, euer ſeyn? 
Kein, ee gehört zu meinen Hufen. 


„Nicht doch, Gevatter! nicht, ihr irrt; 
„Ich will euch zwanzig Zeugen rufen, 
„Bon denen jeder fagen wird, 

„Daß lange vor der Schwedenzeit — 


Gevatter, ihr ſeyd nicht gefcheit! 
Verſteht ihr mich? ich will euch lehren, 
Daß Rein und Gras mir zugehören. 
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Ich will nicht eher fanfte ruhn; 


Das Recht, das foll den Ausfpruch thun. 


So faget Kunz, fchlägt in die Sand, 

Und rüct den fpigen Hut die Queere. 
„Ja, eb ich diefen Mein entbehre, 

„So meid ich lieber Gut und Land.” 

Der Zorn beinge ihn zu ſchnellen Schritten, 
Er eilet nach der nahen Stadt. 

Allein, Herr Glimpf, fein Abvocat, 

War furz zuvor ind Amt geritten. 

Er läuft, und holt Herr Glimpfen din. 
Wie, fprecht ihr, kann das möglich fenn? 
Kunz war zu Fuß, und Glimpf zu Pferde. 
So glaubt ihr, daß ich lügen werde? 

Ich bitt euch, flellt das Reden ein; 

Sonſt werd ich, diefen Schimpf zu rächen, 
Gleich felber mit Herr Glimpfen fprechen. 


Sch fag e6 nody einmal, Kunz holt Here Glimpfen ein, 
Greift in den Zaum, und grüßt Herr Glimpfen. 
Herr! fängt er ganz erbittert an, 
Mein Nachbar, der infame Mann, 
Der Schelm, ich will ihn zwar nicht fchimpfen; 
Der, denkt nur! fpricht, der fchmale Rein, 
Der zroifchen unfern Feldern lieget, 
Der, fpricht der Narr, der wäre fein. 
Allein den will ich fehn, der mich darum betrüget. 
Herr, fuhr er fort, Here, meine beſte Kuh, 
Sechs Scheffel Haber noch dazu! 
(Hier wicherte das Pferd vor Freuden.) 
O! dient mir wider ihn, und helft die Sach entfcheiden. 


Kein Menſch, verfegt Here Glimpf, dient freudiger, ale ich. 
Der Nachbar hat nichts einzumenden, 


She habt das größte Recht in Händen; 


Aus euren Reden zeigt es ſich. 

Genug, verflagt den Ungeftümen ! 

Sch will mic, zwar nicht felber rühmen, 
Dieß thut Fein ehrlicher Juriſt; 

Doch dieſes könnt ihre leicht erfahren, 
Ob ein Proceß, feit zwanzig Jahren, 
Ben mir verloren worden if? 
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Ich will euch) eure Sache führen, Ä 
Ein Wort, ein Mann! ihe follt fie nicht verlieren. 
Glimpf reutet fort! Herr! ruft ihm Kunz noch nach, 
Ich halte, was ich euch verſprach. 


Wie hitzig wird der Streit getrieben! 
Mandy Nies’ Papier wird voll gefchrieben. 
Das halbe Dorf muß in das Amt: 
Man eilt, die Zeugen abzuhören, 

Und fünf und zwanzig müſſen fchwören, 
Und diefe fchwören insgefanmt, 

Daß, wie die alte Nachricht Ichrte, 
Der Rein ihm gar nicht zugehörte. 


Ey, Kunz, das Ding geht ziemlich ſchlecht: 
Ich weis zwar wenig von dem Rechte; 
Doch im Bertraun geredt, ich dächte, 
Du hätteft nicht das größte Necht. 


Manch widrig Urtheil kömmt; doch laßt es widrig Flingen! 
Glimpf muntert den Elienten auf: 
„Laßt dem Proceffe feinen Lauf, 
„Ich ſchwör euch, endlich durchzudringen; 
" Doch — 


Herr ich ‚hör es fchon; ich will das Geld gleich bringen. 
Kunz borgt manch Kapital. Fünf Zahre währt der Streit; 
Allein, warum fo lange Zeit? 

Dieß, Lefer, kann ich dir nicht fagen, 
Du mußt die Rechtegelehrten fragen. 


Ein letztes Urtheil kömmt. O feht doch, Kunz gewinnt! 
Er hat zwar viel dabey gelitten; 
Allein was thuts, daß Haus und Hof verfiritten, 
Und Haus und Hof fchon angefchlagen find? 
Genug, daß er den Rein geminnt. 
D! ruft er, lernt von mir den Streit aufs höchfte treiben, 
She feht ja, Recht muß doc, Recht bleiben. 


Beiſpiel 2% 
Das Schidfal. (ib. &. 121.) 


O Menfh! was firebft du doch den Rathfchluß zu ergründen, 
Nach welchem Gott die Welt regiert? 
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Mit enbliher Vernunft willſt dis die Abficht finden, 

Die der Unendliche bey feiner Schickung führt? 

Du fiehft bey. Dingen, die gefchehen, 

Nie das Vergangne recht, und auch die Folge nicht; 
"Und hoffeft doch den Grund zu fehen, | 

Marum das, was gefchab, gefhicht? 

Die Vorſicht ift gerecht in allen ihren Schlüffen. 

Dies ſiehſt du freylich nicht bey allen Fällen ein; 

Doc wollteft du den Grund von jeder Schidung wiffen: 

So müßteft du, was Gott ift, feyn. 
" Begnüge dich, die Abficht zu verehren, - 

Die du zu fehn, zu blöd am Geifte bift; 

Und laß dich hier ein jũdiſch Beyſpiel lehren, 

Daß das, was Gott verhängt, aus weiſen Gründen fließt, . 

Und, wenn dirs graufam fcheint, gerechtes Schichſal ifl. 





Als Moſes einft vor Gott auf einem Berge trat, 

Und ihn von jenem ewgen Rath, 
Der unfer Schickſal lenkt, um größre Kenntniß bat: 
So ward ihm ein Befehl, er follte von den Höhen, 
Worauf er flund, hinab ins Ebne fehen. 
Hier floß ein klarer Quell. Ein reifender Soldat 
Stieg bey dem Quell von feinem Pferde, 

Und trant. Kaum war der Reuter fort: 
&o lief ein Knabe von der Heetde 
Nach einem Trunf an diefen Ort. 
Er fand den Geldfad bey dem Quelle, 

Der jenem bier entfiel; er nahm ihn, und entwich: 

Worauf nad) eben diefer Stelle 

Gin Greis gehüdt an feinem Stabe ſchlich. 
Er tranf, und fehte fi, um auszuruhen, nieder; 
Sein ſchweres Haupt ſank zitternd in das Gras, 
Bis es im Schlaf des Alters Laſt vergaß. 
Indeſſen kam der Reuter wieder, 
Bedrohte diefen Greis mit wilden Ungeſtüm, 
Und forderte fein Geld von ihm. 


Der Alte fchwört, er habe nichts gefunden, 
Der Alte fleht und weint, der Reuter flucht und droht, 
Und flicht zulegt, mit vielen Wunden, 
Den armen Alten wütend todt. 





— _ 
[1 
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Als Moſes dieſes ſah, fiel er betrüht zur Erden; 
Doch eine Stimme rief: Hier kannſt du inne werden, 
Wie in der Welt fich alles billig fügt; 

Denn wiß: e6 hat der Greis, der igt im Blute liegt, 
Des Knabens Bater einft erfchlagen, 
Der den verlornen Raub zuvor davon getragen. 


Beifpiel 3. 
Der Maler. (ib. &. 135.) 


Ein kluger Maler in Athen, 
Der minder, weil man ihn bezahlte, 
Als, weil er Ehre fuchte, malte, 
Ließ einen Kenner einft den Mars im Bilde fehn 
Und bat fich feine Meynung aus. 
Der Kenner fagt ihm frei heraus, 
Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte, 
Und daß es, um recht fchön zu fenn, 
Weit minder Kunft verrathen follte. 
Der Maler wandte vieles ein; 
Der Kenner firitt mit ihm aus Gründen, 
Und Ponnt ihn doch nicht überwinden. 


Gleich trat ein junger Ged herein, 
Und nahm das Bild in Augenfchein. 
D! rief er, bey dem erfien Blicke, 

Ihr Götter, welch ein Meifterftüde! 
Ach welcher Fuß! DO, wie geichidt 
Sind nicht die Nägel ausgedrückt! 
Mars lebt durchaus in diefem Bilde. 
Wie viele Kunft, wie viele Pracht 

Iſt in dem Helm, und in dem Schilde 
Und in der Rüſtung angebracht! 


Der Maler ward befchämt gerühret, 
Und fah den Kenner Pläglich an. 
Nun, ſprach er, bin ich überführet! 
Ihr habt mir nicht zu viel gethan. 
Der junge Gel war faum hinaus: 
So firich er feinen Kriegsgott aus. 





Sechſter Zeiraum. Ben 170-170. : 


Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt: 
So ift es fchon ein böſes Zeihen; 
Doch wenn fie gar des Narren Lob erhält: 
So ift es Zeit, fie auszuſtreichen. 


Beifpiet & 


Gottes Macht und Vorfehung. (ib. S. 440.) 


Gott ift mein Lieb! 
Er ift dee Gott der Stärke; 

Sehe ift fein Nam, und groß find feine Werke, 
Und alle Himmel fein Gebiet. - 


Er will und ſprichts; 
&o find und leben Welten. 
Und er gebeut; fo fallen durch fein Schelten 
Die Himmel wieder in ihr Nichte. 


Licht ift fein Kleid, 
Und feine Wahl das Belle; 
Er herrſcht ale Bott, und feines Thrones Feſte 
Iſt Mahrheit und Gerechtigkeit. 


Unendlich reich, 
Ein Meer von Seligfeiten, 
Ohn Anfang Gott und Gott in ewgen Zeiten! 
Herr aller Welt, wer ift dir. gleich? 


Mas ift und war, 
Sm Simmel, Erd und Meere, - 
Das kennet Gott, und feiner Werke Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 


Er iſt um mich, 
Schafft, daß ich ſicher ruhe; 
Er ſchafft, was ich vor oder nachmals thue, 
Und er erforſchet mich und dich. 


Er iſt dir nah, 

Du ſitzeſt oder geheſt; 

Ob du and Meer, ob du gen Himmel flöheft: 
So iſt er allenthalben da. 


Er fennt mein Flehn 
Und allen Rath der Seele. 
Er weiß, wie oft ich Gutes thu und fehle, 
Und eilt, mir gnädig beyzuſtehn. 
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Er üöog mir dar, 

Was er mir geben wollte, 

Schrieb auf fein Buch, wie lang ich leben follte, 
Da ich noch unbercitet war. 


Nichts, nichts if mein, “ 
Das Gott nicht angehöre. 
Herr, immerdar foll deines Namens Ehre, 
Dein Lob in meinem Munde feyn! 


Mer kann die Pracht 
Bon deinen Wundern faflen? 
Ein jedee Staub, den du haft werden laffen, 
Verkũndigt feines Schöpfere Macht. 


Der Pleinfte Halm 
Iſt deiner Weisheit Spiegel. 
Du, Luft und Meer, ihe Auen, Thal und Hügel, 
She ſeyd fein Loblied und fein Palm! 


Du tränfft das Land, 
Führt und auf grüne Weiden; 
Und Naht und Tag, und Korn und Wein und Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand. 


Kein Sperling fällt, 
Serr, ohne deinen Willen; 
Sollt ich mein Herz nicht mit dem Trofte ſtillen, 
Daß deine Hand mein Leben hält? 

Iſt Gott mein Schuß, 
Will Sort mein Retter werden: 
Co frag ich nichts nach Himmel und nad Erden, 
Und biete jelbit der Hölle Trug. 


Beifpiel 5. 
Sn Krankheit. (ib. ©. 473.) 
sch hab in auten Stunden Ta, Herr, ich bin ein Sünder, 
5 Lebens Glück empfunden, Und ſtets ſtrafſt du gelinder, 
» Freuden ohne Zahl: Als es der Menfch verdient. 
will ich denn gelaffen Will ich, befchwert mit Schulden, 
ch auch in Leiden faflen; Kein zeitlich Weh erdulden, 


Ih Leben hat nicht feine Quaal? Das doch zu meinem Beſten dient? 
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Du haft des Himmels Zorn entwaffnet durch dein beten. 
Und von dem ernfllihen Geſetz gegen das Duellieren: 


Da du diejenigen felbft wilft zum Leben zwingen, 
Die unter ſich fo ſehr nah Tod und Sterben ringen. 


Die Redensart, einen der Straffe entbinden, ift fichtbarlich von 
befonderm Nachdrude, fie fiellet euch einen ſtrafwürdigen Webelthäter gleich 
fam vor Augen, wie er der Gercchtigfeit gebunden zugeführt wird, und 
mie ihn die empfangene Gnade von den Banden erledigt. Das Auge 
vertheilen ift überaus geichickt gegeben, anzuzeigen, daß das Auge nicht 
im Stande fey, die mannigfaltigen Gegenflände, von denen es auf eins 
mal überfallen wird, mit einem Blicke zu überfchauen; fondern daß es ſich 
bon einem zu dem andern wenden muß, ein jedes abfonderlich zu betrach⸗ 
ten; der Ausdrud hat etwas wunderbares in fich, jedoch ohne Abbruch der 
Mahrfcheinlichkeit und der Deutlichfeit. Wenn von dem Gebete gefagt 
wird, daß es den Zorn bes Kimmels entwaffne, fo wird die Kraft 
deffelben ungemein dadurch erhoben, alfermafien es nach diefer Nedensart 
ſich des Allmächtigen felber, der fchon im Antritt ift, die Sünder mit feis 
nen verheerendeu Gerichten zu flraffen, bemeiftert und ihn zwinget, die 
Waffen des Derderbens als übermannet, niederzuiegen. Es ift feltfam, 
daß man vernünftige Menfchen durch ernfihafte Gefehe zum Leben zwins 
gen muß, und da die übliche Redensart, mit dem Tode ringen, 96 
nugfam zu verfiehen giebt, wie fauer es insgemeine den Menfchen ankomme, 
das Leben zu verliehren, fo ift der Austrud nah dem Tode ringen 
um fo viel wunderbarer, und das Wort ringen behält hier, da die Mede 
von Kämpfern lautet, alle feine Kraft, der es durch die Zufammenfegung 
fähig iſt. 





I. Die fähfifhe Schule ($. 112.) 
1. Chriftian Fürchtegott Gellert. 1715— 1769. 


Chriftian Fürchtegott Gellert wurte den A. Zulius 1715 zu 
Haynichen, einem Städtchen im Erzgebürge zwifchen Freiberg und Chem: 
nig, geboren. Er war der fünfte Sohn des Diafonus und nachherigen 
Oberpfarrers M. Chriſtian Gellert und der Frau Schanne Salome geb. 
Schüße, welche dreizehn Kinder hatten und gröfitentheils erzogen. Er- ges 
noß den erſten Lnterricht in der Schule feines Geburtsortes, hatte dann 
einige Jahre lang Privatunterricht und bezog in feinem dreischnten Fahre 
die Fürfienfchule Meißen, wo er mit Gärtner und Rabener cine vertraute 
Freundfchaft ſchloß. Nachdem er fünf Jahr in Meifien geweien, bereitete 
er fih noch ein Jahr lang im Haufe feines Vaters für Die Afademie vor, 
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z im Jahre 1734 die Univerſität Leipzig und trieb daſelbſt vor⸗ 
weife Philofophie, Theologie und Literatur. Der Hoffnung Geiſtlicher 
verden entfagte er aber bald, weil feine Schüchternbeit ihn daran hin; 
», obfchon er öfter auch mit Beifall gepredigt hatte. Nach vier Jake 
rief ihn fein Vater nach Haufe zurüd und auf Dal. Ernft Loͤſchers 
sfehlung wurde er Erzieher zweier Herren von Lüttichau unweit Dres: 
bereitete dann ein Jahr lang feinen Schwefterfohn für die Univerfität 
und ging ſelbſt mit ihm nad) Leipzig 1741. Hier ließ er ſich bewe⸗ 
an den „Belufligungen des Verſtandes und Witzes“ Antheil zu neh⸗ 
und gab einige Fabeln, Erzählungen und Lebrgedichte, auch profaifche 
andlungen, in diefe Monatsfchrift, wie er fchon auf Schulen ſich in 
Dichtkunſt verſucht hatte; obichon er dort nur Günther, Neukirch und 
fe unter den deutfchen Dichtern fannte. In den Streit mit Gott 
und Bodmer mifchte er fich nicht und ehrte und achtete das Gute 
beiden, fand auch im. Briefwechfel mit Bodmer. Mit Joh. Elias 
legel, Gärtner und Eramer errichtete er innige Freundfchaften 
der letztere disputirte unter ihm, als er 1744 eine Disputation de 
fi Apologorum eorumque scriptoribus (nachdem er ſchon 1743 
tor phil. geworden war) vertheidigte, um das Recht zu erlangen, Col 
ı Iefen zu können. Bon diefer Zeit an las er über Poeſie und Bes 
imkeit, fchrieb mehrere Schriften und gab 1746 den eriten Theil ſei⸗ 
Fabeln und Erzählungen, 1747 den erſten Theil der ſchwediſchen Grä⸗ 
‚1748 den zweiten, auch der Zabeln und Erzählungen und die Trofigründe 
x ein fieches eben, nachher bis 1754 die Luſtſpiele, Briefe und Lehe: 
hte, 1756 die Sammlung vermifchter Schriften und 1757 die geifts 
n Lieder heraus. — Da fein Ruhm jich weit auch über Deutichland 
us verbreitete, wurde er felbft vom Hofe aufgefordert, fih um eine 
rordentlihe Profeffur und Penſion zu bewerben und erhielt 1751 die 
feſſurt und hundert Thaler Penſion. Schon jegt litt er viel au Hy⸗ 
ondrie und fiel bie 1757 dreimal in tödtliche Krankheiten. Weine ftille 
Hiche Geduld ließ ihn aber Alles in Sanftmuth ertragen. Zärtlich 
er an feinen Freunden und ed war ihn befonders fchnterzlich, Daß ihn die 
rauteſten unter ihnen, die Berfaffer der bremifchen Beiträge, allmählich 
verließen, nur Rabener blieb noch eine Zeitlang in feiner Nähe. 
Beifall, welchen er auf der Univerjität erndtete, und der fegengreiche 
Aufs, welchen er übte, war fehr groß.? Sehr ſchön fagt fein Freund 





1. Dos Programm zu |. Antrittsrebe ald Profeſſor de comoedia com- 
ente ift von Leffing 1754. (S. Leſſings Schriften von Lachmann. IV. 
34. fl.), die Antrittsrede felbft won Heyer überſetzt (f. Gellerts Schriften 
1840. III. &. 4039, — 2. Wie and) Goͤthe zu feinen Schülern gehört hat 
us feinem Leben befannt. 
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Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt: 
So ift es fchon ein böfes Zeichen; 
Doch wenn fie gar des Narren Lob erhält: 
So ift es Zeit, fie auszuſtreichen. 


| Beiſpiel & 
Gottes Macht und Borfehung. (ib. S. 440.) 


Gott ift mein Lieb! 
* Er ift der Gott der Stärke; 

Hehe if fein Nam, und groß find feine Werke, 
Und alle Simmel fein Gebiet. 


Er will und fprichts; 
So find und leben Welten. 
Und er gebeut; fo fallen durch fein Schelten 
Die Himmel wieder in ihr Nichte. 


Licht ift fein Kleid, 
Und feine Wahl das Belle; 
Er bericht als Gott, und feines Thrones Fefte 
Iſt Mahrheit und Gerechtigkeit. 


Unendlich reich, 
Ein Meer von Seligfeiten, 
Ohn Anfang Gott und Gott in ewgen Zeiten! 
Herr aller Welt, wer ift die. gleich? 


Was ift und war, 
Im Simmel, Erd und Meere, 
Das kennet Gott, und feiner Werfe Heere 
Sind ewig vor ihm offenbar. 


Er iſt um mich, 
Schafft, daß ich ſicher ruhe; 
Er ſchafft, was ich vor oder nachmals thue, 
Und er erforſchet mich und dich. 


Er iſt dir nah, 

Du ſitzeſt oder geheſt; 

Ob du ans Meer, ob du gen Himmel flöheſt: 
So iſt er allenthalben da. 


Er kennt mein Flehn 
Und allen Rath der Seele. 
Er weiß, wie oft ich Gutes thu und fehle, 
Und eilt, mir gnädig beyzuſtehn. 
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Th. E Zueignungen und Borreden. — Fabeln und Erzählungen. 
"Drei Bücher. — Beurtheilungen einiger Fabeln. — Moralifche Ge: 
Dichte. — Dermifchte Gedichte. — Geiftlihe Oden und Beber. 
BL Lufifpiele und Schäferfpiele (morunter die zärilichen 

Schwefern Die Betſchweſter.) Anhang von Fabeln, Erzäh- 
lungen und Liedern. 

TH. UI. Briefe, nebft-e. praftifchen Abhandlung von dem guten Ges 
famade in Briefen. — Leben der Schwedifhen Gräfinn 
von G. — Abhandlungen und Neden (wörunter: von den Troſt⸗ 
gründen wider ein fiehes Leben u. a.) — . 

Th. IV. Moralifche Vorleſungen. — Anhang. Moraliſche Cha 
ractere. 

5. V. Briefe. 1740— 1762. 

Eh. VI. Briefe. 1763—1769 und undatirte Briefe und Chr. F. 
Gellerts Leben von Johann Andreas Eramer. (1774) 


Beiſpiel 1. 
- Der Proceß. (Musg. von 1840. 35. I. ©. 70.) 


Ta, ja Proceffe müffen ſeyn! 

Geſetzt, fie wären nicht auf Erden, 

Wie könnt alsdann das Mein und Dein 
Beſtimmet und entfchieden werden? 

Das Streiten lehrt uns die Natur; 
Deum, Bruder, recht und fireite nur. 
Du fiehft, man will dich übertäuben; 
Doc gieb nicht nach, ſetz alles auf, 
Und laß dem Handel feinen Lauf; 
Dean Recht. muß doch Recht bleiben. 





Was fprecht ihe, Nachbar? Diefer Rein, 
Der follte, meynt ihr, euer ſeyn? 
Nein, er gehört zu meinen Hufen. 


„richt doch, Gevatter! nicht, ihr irrt; 
„Ich will euch zwanzig Zeugen rufen, 
„Don denen jeder fagen wird, 

„Daß lange vor der Schwedenzeit — 


Gevatter, ihr fend nicht gefcheit! 
Verſteht ihr mich? ich will euch lehren, 
Daß Rein und Gras mir zugehoͤren. 
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Sch will nicht eher fanfte ruhn; 


Das Recht, das foll den Ausſpruch thun. 


So faget Kunz, fchlägt in die Sand, 

Und rüct den ſpitzen Hut die Queere. 
„sa, eh ich diefen Nein entbehre, 

„So meid ich lieber Gut und Land.” 

Der Zorn bringe ihn zu ſchnellen Schritten, 
Er eilet nach der nahen Stadt. 

Allein, Herr Glimpf, fein Advocat, 

War kurz zuvor ins Amt geritten. 

Er läuft, und holt Herr Glimpfen en. 
Wie, fprecht ihr, kann das möglich fenn? 
Kunz war zu Fuß, und Glimpf zu Pferde. 
So glaubt ihr, daB ich lügen werde? 

Ich bitt euch, ſtellt das Reden ein; 

Sonft werd ich, diefen Schimpf zu rächen, 
Gleich felber mit Herr Glimpfen fprechen. 


Sch fag e6 noch einmal, Kunz holt Here Slimpfer ein, 
Greift in den Zaum, und grüßt Here Glimpfen. 
Herr! fängt er ganz erbittert an, 
Mein Nachbar, der infame Mann, 
Der Schelm, ich will ihn zwar nicht fchimpfen; - 
Der, denkt nur! fpricht, der ſchmale Rein, 
Der zwifchen unfern Feldern lieget, 
Der, fpricht der Narr, der wäre fein. 
Allein den will ich fehn, der mich darum betrüget. 
Herr, fuhr er fort, Herr, meine befle Kuh, 
Sechs Scheffel Haber noch dazu! 
(Hier wicherte das Pferd vor Freuden.) 
O! dient mir wider ihn, und helft die Sach entfcheiden. 


Kein Menſch, verfegt Here Glimpf, dient freudiger, als ich. 
Der Nachbar hat nichts einzuwenden, 
Ihr habt das größte Recht in Händen; 
Aus euren Reden zeigt es fich. 
Genug, verflagt den Ungeftümen! 
Ich will mid, zwar nicht felber rühmen, 
Dieß thut Fein ehrlicher Zurift; 
Doc diefes könnt ihr leicht erfahren, 
Ob ein Proceß, feit zwanzig Zahren, 
Ben mir verloren worden if? 


a 
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si 


. Melfpiei 7. 


Zroft des ewigen Lebens. fib. 496.) 


Nach einer Prüfung kurzer Tage 
Erwartet und die Ewigkeit. 
Sort, dort verwandelt fidy die Klage 
In göttliche Zufriedenheit. 
Hier übt die Tugend ihren Fleiß; 
Und jene Welt reicht ihr den Preis. 


Wahr ifts, der Fromme ſchmeckt 
auf Erden 

Schon manchen felgen Augenblid; 

Doch alle Freuden, die ihm werden, 

Sind ihm ein unvollfommnes Glück. 

Er bleibt ein Menſch und feine Ruh 

Rimmt in der Seele ab und zu. . 


Bald flören Ihn des Körpers 

Schmerzen, 

Bald das Geräufche diejer Welt; 

Bald kämpft in feinem eignen Herzen 

Ein Feind, der öfter fiegt, als fällt; 

Bald ſinkt er durch tes Nächten 
Schuld 

In Kummer und in Ungeduld. 


Hier, 100 die Tugend öfters leidet, 
Das Laſter öfters glücklich ift, 
Mo man den Glüdlichen beneidet, 
Und des Befümmerten vergißt; 
Sier kann der Menſch nie frey von 

Dein, 


Nie frey von eignee Schwachheit 


fegn. 


Hier ſuch ichs nur, dort werd 
ichs finden; 
Dert werd ich, heilig und verklärt, 
Der Tugend ganzen Werth empfin: 
den. 
Den unausfrrehlic großen Werth; 
Den Gott der Liebe werd ich fehn, 
Ihn lieben, ewig ihn erhöhn. 
Piſchon Denkm. IV. 


Da wird der Vorſicht heilger Wille 
Mein Will und meine Wohlfahrt 
ſeyn; 
Und lieblich Weſen, Heil die Fülle 
Am Throne Gottes mich erfreun. 
Dann läßt Gewinn ſtets auf Gewinn 
Mich fühlen, daß ich ewig bin. 


Da werd ich das im Licht erken⸗ 

nen, 

Was ich auf Erden dunkel ſah; 

Das wunderbar und heilig nennen, 

Was unerforſchlich hier geſchah; 

Da denkt mein Geiſt mit Preis und 
Dank 

Die Schickung im Zuſammenhang. 


Da werd ich zu dem Throne dringen, 
Wo Gott, mein Heil, ſich offenbart; 
Ein Heilig, Heilig, Heilig ſingen 
Dem Lamme, das erwürget ward; 
Und Cherubim und Seraphim 
Und alle Himmel jauchzen ihm. 


Da werd ich in der Engel Schaa: 
ren 
Mich ihnen gleich und heilig fehn, 
Das nie geftörte Glück erfahren, 
Mit Frommen ſtets fromm umzugehn. 
Da wird durch jeden Augenblid, 
Ihr Heil mein Seil, mein Glüd 
ihr Glück. 


Da werd ich dem den Danf be 
zahlen, 
Der Gottes Meg mid, gehen hieß, 
Und ihn zu Millionenmalen 
Noch fegnen, daß er mir ihn wies; 
Da find ich in des Höchften Hand 
Den Freund, den ich auf Erden 
fand. 
6 
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was Wahrheit und Ehrerbietung befahlen, geredet und eben deswegen 9; 
fallen habe. Am Ende des Geſprächs fragte er mich, ob ich feine vo 
meinen Fabeln auswendig Fönnte? „Nein, Sire.“ — „„Beſinne Er fih + 
doch, Herr Profeffor, ich will etlichemal in der Stube aufs und niederges 2 
hen.” — Endlich fiel ich, ohne zu wiffen warum, auf den Maler, die % 
legte Zabel im erſten Theile. „ „Nun, fagte er, das ift gut, das iſt fehe * 
gut, natürlich, kurz und leicht, Das habe ich nicht gedacht. Wo hat Er "' 
fo fchreiben lernen?" — „In der Schule der Natur.” — „„Hat Et 
den Lafontaine nachgeahmt?““ — ‚Rein, Zhro Majeftät, ich bin ein ' 
Original; aber darum weis ich noch nicht, ob ich ein gutes bin.“ — — 
„„Nein, ich muß Ihn loben““ Und da fagte er zum Major, der dabey ' 
ftand, noch viel zu meinem Lobe, das ich in der That nicht hören wollte. — : 
„„Komme Er wieder zu mir, und jede Er Seine Zabeln zu fih und - 
lefe Er mir welche vor." — Allein, guter Rabener, ich bin nicht wies : 
dergefommen. Der König hat mich nicht wieder rufen laffen, und ich habe 
an Sirachs Wort gedacht: Dränge dich nicht zu den Königen. Er bat 
mich den Tag darauf bey der Tafel gegen den Oberfilieutenant Marwitz, 
auch den englifchen Gefandten, den Marquis d'Argens, den Lector le 

- Eat und Andere, die mird wieder gefagt haben, mit einem Lobſpruche ges 
lobt, den ich nicht herſetzen will, weil es doch eitel feyn würde. Der eng: 
lifche Gefandte, der ein vortrefflicher Mann if, mag wohl die wahre Urs 
fache gewefen feyn, warum mich der König fehen wollen; denn der Ges 
fandte hat mit Strauben in Breslau meine Fabeln größtentheils gelefen . 
und ift fehr für fie eingenommen. Der König fprach bald deutfch, bald 
franzöfifch; ich meiftens deutfch, nur im Nothfalle franzöfiih. Den auss 
führlihen Inhalt einem Briefe anvertrauen, würde wenigftens wider die 
Klugheit feyn. Warten Sie bis ih Sie fpreche. Gott gebe, daß diefes 
bald gefchehe, und daß ich Sie gefund und zufrieden umarmen fann, wo 
es auch ſey. Das Ende Shres Briefes, liebiter Rabener, ift ſehr ernfihaft. 
Allein Ihr Ernft ift mir fo ſchätzbar, ald faum Ihr Scherz. Sie reden 
von Ihrem Tode. Fa, davon follten wir alle reden, oft reden und ges 
troft, wie Sie, reden. Gott laffe uns leben, um wohl zu ſterben, zu der 
Zeit, da er es befchloffen hat. Menfchlich zu urtheilen müſſen Sie mid) 
lange und weit überleben, ..... Sch umarme Sie, liebe Sie und 
bin ewig 





der Ihrige 
Gellert. 
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Wenn große und rechtichaffene Männer aufrichtige Anekdoten ihres 
heimen Lebens aufſetzten und fie den Händen ihrer Freunde überliefen, 
6 denen fie zu der Zeit, da es die Klugheit erlaubte, der Nachwelt mit: 
tbeilt würden; wie Iehrreich würden fie nicht dem denfenden Lefer, und 
e demüthigend oft für ihn fen! — Wie glänzend iſt Ludwig, der 
roße, wenn ihn uns die Gefchichte von ferne auf dem Throne, in feinen 
mberungen und auf dem Theater Föniglicher Anftalten zeigt! Wie glück⸗ 
h fcheint er zu feyn! Und doch wie fehe ein Menfch, wie Mein, wie 
glücklich wird er uns, wenn wir ihn in ber Nähe, auf feinem Zimmer, 
der Gewalt werfiellter Lieblinge, an der Seite unglüdlicher Kinder, un: 
e der Laſt feiner Leidenfchaften, in den Feffeln der Wolluſt, unter ben 
wufungen der Schmeichler, unter der Unruhe feiner leeren Stunden, und 
dich an der Sand einer Maintenon voller Scham über feine Bergehuns 
n erbliden, und, um den Seren aller Seren zu feinem Freunde zu ma: 
en, ihn, in der falſchen Meynung die Religion zu befchügen, gegen ihre 
feichtigften Bekenner mit einem biutdürftigen Sthwerbte wüten fehen! 
bn von der erfien Seite Fennen, heißt ihn nur nach einem betrüglichen 
chein kennen; ihn von der andern Seite Fennen, muß einen Prinzen 
teisheit und Kenntniß feiner felbft ehren. Einen Racine, einen Ad: 
‚fon nur als Dichter Pennen, ift wenig; ihn als Freund, al6 Vater, als 
lienten, ihn ale Tünglina, ald Mann bey Hofe, ihn als einen Chriften, 
n im Zode Eennen, dieſes ift Kenntniß für das Herz. Wenn der Süng- 
9 in dem Leben des Addiſon Tieft: „Als Addifon die Aerzte und alle 
hoffnung des Lebens aufgegeben, ließ er einen jungen nahen Anverwand⸗ 
en, dem er noch fierbend nüßen wollte, zu fi rufen. Anfangs ſchwieg 
ver fierbende Addifon. Nach einer befcheidnen und anftändigen Paufe 
ante der Züngling: Theuerftee Herr, Sie haben mich rufen laſſen. Ich 
laube und hoffe, daß Sie mir etwas befehlen wollen. Ich werde Ihre 
Befehle heilig beobachten. Darauf ergriff Addifon des Jünglings Hand, 
rückte fie und fprach fanft zu ihm: Siehe, in weldhem Frieden 
ein Ehrift ſterben fann! Er ſprachs mit Mühe aus und flarb bald 
rauf.“ Wenn ein Tüngling diefe Nachricht lieſt, follte fie nicht den 
Junfch in feinem Herzen erwecken, auch einft fo glüdfelig und Iehrreich 
ı flerben, und täglich fo zu leben, damit er einft auf Diefe Art flerben 
nne? Laflen Cie dieſe Erzählung einen tiefen Eindrud auf Ihr Herz 
chen, theuerfie Sommilitonen. In diefem Frieden fterben konnen, das 
"die wahre Hoheit des Menſchen und Ehriften, das it Ruhm und Er 
feit. — 


6* 
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Beifpiel 9. | 
75. An den Grafen *** (Briefe Sb. 5. S. 130.) 


Reipzig den 3. April 1775. 
Sch bin außer mir, und ich muß es Ihnen fagen, daß ichs bin, 
ich gleich erft geſtern an Sie gefchrieben habe. Geftern war ich noch r 
mit dem Öten Theile des Grandifon zu Ende Ich las zwar bis 
Nachts um 12 Uhr — ein Fehler, den ich feit der Clariſſa nicht ber 
gen. Ach ſchlief, wie Sie leicht denfen können, die ganze Nacht wenig 
elend. Kaum hatte ich heute morgen nach 6 Uhe in Ber Bibel gele 
fo engeiff ich den Grandifon, um ihn flott einer Rede aus dem ** zu 
fen. Ich Tas, ich Fam auf den Abfchied des Grandifon und der len 
tine. — Ach Graf, lieber Graf! Nun habe ich wieder das größte 9 
gnügen des Lebens geſchmeckt, das ich fchmedte, als ich den lebten 23 
der Elariffa las. Seit fo vielen Zahren habe ich weder über Natur, ı 
Nachahmung (einige bittre Thränen der Traurigfeit ausgenommen) wei 
können — nicht weinen fönnen, um alle Wunder der Natur nicht, fo h 
fo verfchloffen it mein Herz gemefen! und heute, diefen Morgen 
3. April zwifchen 7 und 10 Uhr (geiegneter Tag —) habe ich geweinet, t| 
rer Graf, mein Buch — mein Pult — mein Gefiht — mein Schn 
tuch durch — durchgemeinet, lautgeweinet, mit unendlichen Freuden 
fchluchzet, ald wäre ich in Bologna, ale wäre ich Er, als wäre ich.« 
als wäre ich das feelige Gemiſche von Glück und Unglüd, von Liebe 
Schmerz, von Tugend und Schwachheit geweien, und fein Menſch hat rn 
geftöret. — Gott was ift in dieſem Buche! Nun begreife ich, wie 
Tragödien der Alten haben fo gemwaltfame und unglückliche (unglaublid 
Mirfungen thun fönnen. Sa, Graf, in den Augenbliden nicht fort leſen 
nicht mehr fühlen ſollen — dort auf der Raſenbank — hier in der | 
mentine Zinuner — lieber hätte ich alle mein Vermögen verloren. K 
denn Richardſon zaubern? a, ihm fteht alles, was nur rühren — 
flürmen, alles was binreißen, und zur Trunfenheit entzüdten kann, zu | 
bote, und feine Yandeleute zweifeln noch einen Augenblid daran? % 
er muß fierben; Er foll flerben! und aledann wird man ihm Gered) 
feit wiederfahren laſſen. Haben fie den Gay einiger Fabeln wegen in 
Gräber der Könige gelegt: fo werden fie einen Richardfon — unfterbli 
Name! Ehre des menfchlichen Geſchlechts und Zürjt der Romandich 
Südlicher Tyrann aller unfrer Leidenſchaften! — Dich follten fie a 
in die Gräber der Könige, nicht zur Ajche des Milton, und wenn ı 
ein ehrwürdigerer Ort ift, nicht dahin legen? — Schreib, aber das 
über die Kräfte der Menfchheit, fchreib noch einen Grandifon, und d 


1. Vermuthlich an ten Brafen PMorik von Brühl 
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Birk, feliger als deine Elementine, als dein Grandiſon den Gedanken nad) 
Ferben müffen!" Ta, Graf — Gott vergebe mies! — Ebert hat wohl 
wicht unrecht. Wenn er, fpricht er, den Grandifon gemacht hätte, 
jo glaube en gewiß, daß er jeclig werden müßte. Gott vergebe mirs! 
könnte der Himmel duch Verſtand und Kunft, durch Wit und Herz, 
Dusch göttliche Moral verdient werden, nun, fo hätte ihn Grandifen über: 
werdient!: Heben Sie dieſen Brief mit aller feiner Enthufiafterei, mit al: 
ler meiner aufrichtigen Albernheit auf! und wenn ich bald Rerbe, fo laffen 
Sie, Sie folen es thun, ihn mit meinem ganzen Namen, zur Ehre eines 
Richardfon (denn ſobald ich todt bin, Bin ich groß genug ihn zu chren) 
und folgende Stelle groß drucken: Zween meiner vergnügteften 
Tage, foll die Nachwelt willen, find Die gewefen, da ich den 
7. Sheikh der Elariifa und den 5. des Grandifon gelefen. 
Wenn die Tugend in jenem Leben cine fortgejete ewige Empfindung fol- 
cher Freuden if, ale ich hier gefühlet,. ſo Fann Fein Menfch, auch in einem 
zehnfachen ‘Leben, zw viel: für fie ausfichn. Sch habe nad) nie namentlich 
für den Richardſon gebetet, aber bey dem 5. Theile habe ich das Gebet für 
kine immerwährende Wohlfahrt gemacht. — Dürfte ich doch nicht denken, 
daß es. Geſchöpfe gebe, denen dieſes Werk nicht gefällt. — Ich will nicht 
mehr jchreiben. — Sch kann auch nicht. Ich kin immer noch außer mir. 
Ich habe geweint, daß ich ned) immer zittere. Und wenn ich itzt Frank 
werde, fo iſt Grandiſon die Urjache, und meine Kranfheit das Lobgedicht 
des Nichardion. Ich umarme Sie, liebſter Graf. 


Gellert. 


Beiſpiel 10. 
216. Sellert on Rabener. (Th. 5. ©. 365.) 


2. d. 29. Jan. 1761. 


Liebſter Rabener! 


Sie mögen mit mir machen, was Sie wollen, ſo werde ich Ihnen 
dech diefimal keine ausführliche Antwort ſchreiben, denn ich bin ſchon ſeit 
viersehn Tagen von einem Huſten und von Schmerzen in der linfen Hüfte 
franf. Es it wahr, daß ich in der Mitte des lebten Monate vorigen 
Tahres durd) einen Majer zu dem Könige aerufen worden bin, daß cr 
fih von vier Uhr bis dreypiertel auf ſechs Uhr mit mir von den fchönen 
Wiſſenſchaften und der deutſchen Yiteratur und der Methode, womit er 
jeine Hypochondrie curiret und mit der ich die meinige curiren follte, un: 
terredet; dafi er mir fehr gnädig begegnet hat; daß ich wider allen meinen 
Charakter ohne die geringfte Furcht, ohne Begierde zu gefallen, blos das, 
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was Wahrheit und Ehrerbietung befahlen, geredet und eben deswegen 
falfen habe. Am Ende des Geſprächs fragte er mich, ob ich feine von 
meinen Fabeln auswendig Pönnte? „Nein, Sire.“ — „„Beſinne Er fi 
doch, Herr Profeffor, ich will etlichemal in der Stube aufs und nieherges 
hen.““ — Endlich fiel ich, ohne zu willen warum, auf den Maler, bie 
tete Fabel im erfien Theile. „„Nun, fagte er, das ift gut, das iſt fehe 
gut, natürlich, Purz und leicht. Das habe ich nicht gedacht. Wo hat Er 
fo fchreiben lernen?” — „In der Schule der Natur." — „„Hat Er 
den Lafontaine nachgeahmt?"" — ‚Nein, Fhro Mafeität, ich. bin ein 
Original; aber darum meiß ich noch nicht, ob ich ein gutes bin.“ — 
„„Nein, ich muß Ihn loben ““ Und da fagte er zum Major, der dabey 
ftand, noch viel zu meinem Lobe, das ich in der That nicht hören wollte. — 
„„Komme Er wieder zu mir, und jede Er Seine Zabeln zu ſich und 
lefe Er mir welche vor.“ — Allein, guter Rabener, ich bin nicht wie 
dergefommen. Der König hat mich nicht wieder rufen laflen, und ich habe 
an Sirachs Wort gedacht: Dränge dic, nicht zu den Königen. Er bat 
mic) den Tag darauf ben der Tafel gegen den Oberitfieutenant Marwitz, 
auch den englifchen Gefandten, den Marquis d’Argens, den Lector le 
- Eat und Andere, die mird wieder gefagt haben, mit einem Lobſpruche ges 
lobt, den ich nicht herfegen will, weil e8 doc, eitel ſeyn würde. Der eng 
Iifche Gefandte, der ein vortreffliher Mann ift, mag wohl die wahre Urs 
fache gemwefen feyn, warum mich der König fchen wollen; denn der Ge 
fandte hat mit Strauben in Breslau meine Kabeln größtentheils gelefen . 
und iſt fehr für fie eingenommen. Der König fprach bald deutſch, bald 
franzöfifch; ich meiftens deutich, nur im Nothfalle franzöfifh. Den aus 
führlihen Inhalt einem Briefe anvertrauen, würde wenigſtens wider die 
Klugheit ſeyn. Warten Sie bis ich Sie fpreche. Gott gebe, dag dieſes 
bald gefchehe, und daß ich Sie gefund und zufrieden umarmen kann, wo 
es auch fer. Das Ende Ihres Briefe, liebſter Nabener, iſt fehr ernfihaft. 
Allein Ihr Ernft ift mir fo fchägbar, ald kaum Ihr Scherz. Sie reden 
von Ihrem Tode. Fa, davon follten wir alle reden, oft reden und ge 
troft, wie Sie, reden. Gott laffe uns leben, um wohl zu flerben, zu ber 
Zeit, da er e8 befchloffen hat. Menfchlich zu urtheilen müffen Cie mich 
fange und weit überleben, ..... Ich umarme Sie, liebe Sie und 
bin ewig Ä 
der Ihrige 
Gellert. 


Sottlieb Wilhelm Rabener. 1714 — 1771. 
Das zärtlichfte Sennet, das Vängfe Hochzeitcarmen; 


Und ſtreicht die Reime weg. Was bleibt! Nicht ohn Erbarmen 


Hört ihr, fo lieblich es erſt in die Ohren fiel, 

Kur Echerze, fonder Kraft, ein froſtigs Wörterfpiel, 
Ein abgenutztes Nichts, das immer wiederfehret; 
Und ein Geſchwätz, das man beim Pöbel beffer höret. 


Bewundert ehrfurchtsvol des Reimes Zauberfraft, 
Der Bücher volle Schall aus einem Nichts erfchafft! 
„Der Reim? Wie? Diefer Zwang, der das Gedicht entfeelet?“ 
Eo wirft ein Tadler ein. „Der Henker, der und quälet, 
„Der Ordnung und Verſtand auf feine Folter ſtreckt, 
„Die Wörter radebrecht, dem Dichter Angſt erweckt, 
„Selbſt den geduldigften der Lefer oft ermüdet, 
„Der Wahrheit und Natur in ſchwere Fefleln fchmiedet. 
„Das Feuer = s „‚grevler, fchweig! Des Zwanges Mühfamteit 
Bringt gegen ihn dich auf, und was du ſprichſt, iſt Neid. 
Wie follte wohl der Reim Verſtand und Ordnung hindern, 
Der Mahrheit Abbruch thun und Geift und Feuer mindern? 
Seh! Zäble felber nah! Sieh! viele reimen nicht, 
Bon denen alle Welt aus einem Munde fpricht, 
Daß fie den größten Schmud aus alten Dichtern ftehlen, 
Daß ihnen Feuer, Geift, Verſtand und Ordnung fehlen; 
Sie reinien gleihwohl nit. Daß zwar jo mancher fißt, 
Und voll Verzweifelung bey feinem Hübner ſchwitzt, 
Ein Dugend Federn Laut, die Hände Fläglich ringet, 
Und doch, nach langer Quaal, fein glücklichs Wort erzwinget, 
Das hinten reimen muß; das alles glaub ich dir, 
Dasralled geb ich zu: ich ſeh es wohl an mir. 
Mas ift es aber mehr? Kin inniges Ergeßen, 
Wenn man den Reim erhafcht, weis alles zu erfeßen. 


Wie oft, wie glüclich zerrt des Reims geheime Macht 
Den ichönften Einfall her, an den man nie gedacht! 
Geſetzt, es fchlöffe fich der erfte Ders mit Wonne: 

So fällt ein kluger Kopf gleich auf die liebe Sonne. 
Gr denfet weiter nach; er folgt der edlen Spur, 
Beichreibt den ganzen Bau der wirkenden Natur, 
Erwiſcht den großen Bär, bejinnt fih auf Ealliften,: 
Berflucht die Eiferjucht, befeufzet, daB die Ehriften, 
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1. Kal liſta, Tochter des Nyktrus (Cetrus, Lykaon) Jägerinn, hatte der 
ana ewige Jungfrauſchaft gelobt, aber doch der Liebe Jupiters nicht widerſtehen 
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(Gleich brachte mich der Reim auf unfer Ehriftenthum,) 
Beſeufzet, daß Die Welt fo wenig nach dem Ruhm 

Bergnügter Ehe ftrebt, und faget uns zur Lehre, 

Daß ſich ein Mädchen leicht in einen Bär verfehre 


Er zeigt noch wie Fraftlog fcandirte Verſe ohne Reim klängen und wie 


anders, wenn der Reim ihnen aufhelfe und ſchließt: 
Geſteht es, daß allein 
Der Reim den Dichter macht! fangt an, euch zu bekehren! 
Berfühnt der Muſen Zorn, und lernt den Reim verchren! 
Es lebe, was fich, reimt! Schon flimmt mir Deutichland: bey, 

Daß ein gefchicdter Reim der Dichtkunſt Kleinod fey. 

Ich kann zu meinem Ruhm die Schugfchrift nun vollenden; 
Denn, wen die Wahrheit hüft, der hat den. Sieg in Händen. 


Belifpiet 2% 
Aus dem: „Verfuch eines deutſchen Wörterbuchs“ 
MC. 82) 
Ewig. 


* 
q 
7 


3 
— 


Iſt ein Wort, welches ein jeder nach feinem Gutbefinden, und fo ' 


braucht, wie er es für feine- Umſtaͤnde am zuträglichiten hält. Eine ewige 


- Da 


Treue zufhwören, wird gemeiniglich bey. Verlobten vier IBocen vor ' 


der Hochzeit gehört; allein Diefe Ewigkeit dauert auch. gemeiniglich. nicht 
fänger, als höchftens vier Wochen darnach, und im letverwichnen Herbſte 
babe ich einen jungen Ehemann gefannt, deffen cwige: Treue nicht länger 
918 vierundzwanzig Stunden gewährt bat. 


Ewig lteben, ift noch vergänglicher und eigentlich nuv eine poetiſche 
Figur. Zumeiten findet man dergleichen noch unter unverheuratheten Pers ' 
fonen, und es Pörte hierbey auf das Frauenzimmer fehe viel an, wie lange 


eine dergleichen ewige Liebe dauern fol. Denn man will Erempel willen, 
daß cine folhe verliebte Ewigfeit auf einmal aus geweien fey, fo 
bald ein Srauenzimmer aufgehört habe, unempfindlich zu feyn, und ange: 
fangen, eine ewige Gegenliche zu fühlen. 


Mie es mit der Liche ift, fo iſt es oftmals mit der Freundſchaft audh. 


Sch erinnere mich, daß ich in einer Gefellichaft,. wo fehr ſtark getrunfen 
word, an einem Abende drey ewige Freundſchaften überlebt habe. 


fönnen und murbe nach Junos Willen ven Diana erfcheffen und von Jupiter ale 
„großer Bär’ unter die Sterne verfegt, nach anderen al6 „Bärinn,“ weiche 
vom eigucu Sohnt „Arkas“ ats kleinen Bären verfolgt wird. 
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Dee Vortrefflichkeit der Gtüdwänfchungsfchreiben, Antrittsrede. Klage 
wider die weitläuftige Schreibart. Lobfchrift auf die böfen Männer. 
Trauerrede eines Wittwerd u. a. 

Th. IL Schreiben von vernünftiger Erleenung dee Sprachen und Wifs 
‚fenfchaften auf niederen Schulen. — Lebenslauf eines Märtyrer der 
Wahrheit. — Irus e. Iucianifche Erzählung. Eine Todtenliſte von 
Nicol. Klimen, Küſtern an der Kreuzfirche zu Bergen in Norwes 
gen. — Beweis, daß die Reime in der deutfchen Dicht: 
kunſt unentbehrlicd, find. — Ein Traum von den Beichäfftiguns 
gen der abgefchiednen Seelen. — Abhandlung von Buchdruckerſtöcken. 
— Verſuch eines deutfchen Wörterbuchs. — Swifts letzter 
Wille u. a. 

Th. HL Satyriſche Briefe. 

Th. IV. Satyren. Erſte Abtheilung: Antons Panßa von Mancha 
Abhandlung von Sprüchwörtern, wie ſolche zu verſtehen und 
zu gebrauchen ſind. Dem Verfaſſer zum Beſten, und dem Leſer 

zur Erbauung and Licht geſtellt. 

Eh. V. Satyren. Zweite Abtheilung: Beweis, daß die Begierde 
Bofes zu reden u. f. f. von einer wahren Menfchenlicbe herrühre. — 
Das Mährchen vom erflen April aus dem Hollädndifchen ins Hochs 
deutjche überjeht, in drei Büchern. | 

Th. VI. Freundſchaftliche Briefe. (An Lorchen, Cramer, Schles 
gel, Hagedorn, Giſeke, Gellert, Weiße, Ferber.) 

Eine neue Ausgabe der Merfe Nabeners erfchien von Ortlepp 1840. — 

Den Charakter der Rabenerjchen Satyre hat Ramler in feiner Einl. in 

die fchönen Wiffenfchaften nach dem Batteur dargeftellt. Man vergleiche 

auch: Schloffer Gefch. des 18. Jahrh. Th. I. 1834. 8. ©. 598, Ger: 
vinus National:Lit. IV. &. 87. u. Zördens, 


Beifpiei ii. 


Beweis, daß die Reime in der deutfchen Dichtkunſt unent: 
behrlich ſind, 
bey einer gewiffen Gelegenheit im Jahre 1737 
verfertigt. (TH. ILS. 84.) 


Kein! Länger fchweig ich nicht! Mein Zorn bricht endlich log. 
Der Frevel wird zu kühn, der Übermuth zu groß, 

Womit die blinde Welt der edlen Dichtfunft fpottet, 

She mit dem Kalle droht, und fich zuſammen rottet. 

Drey ganzer Jahr hab ich geduldig zugeichn, 

Wie ihre Feinde fich verſchworen, fie zu fchmähn, 
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Wie weit die Barbarcy in ihrer Wuth gefticgen; 4 
Und dennoch hab ich itetd vor Furcht und Gram gefchwiegen. 


Vor diefem, wenn Lucil von Verſen übel fprach, 
So fchlid ihm unvermerft mein junger Satyr nah, , 
Und riß, durch Zorn beherzt, dem Spötter der Gedichte, 
Mit ungeitrafter Sand, die Larve vom Geſichte. 
Das aber wagt ich nur, als ich ein Züngling war: 
Mein reifender Berftand bemerkte die Gefahr. 
Mein fcheuer Satyr fah das Flägliche Gefchide, 
Das Ders und Wahrheit traf; beitürzt wich er zurücke, 
Marf feine Geißel hin, und fluchte feiner Kunſt. 
Die Mufe winfte mie und hielt mir ihre Gunſt 
Und mein Berjprechen vor; fie drohte mich zu haffen, 
Verhieß und bat. Umfonit! Sch fchmur, fie zu verlaffen; 
Sch ſchwur, und hielt es auch. Doch endlich fiegt die Pflicht; 
Ich breche meinen Schwur, und fchweige länger nicht; 
Die größten Fehler fucht, durch freches Splitterrichten, 
Der fchönften Poeſie der Tadler anzudichten. 


Will ein erhabner Geift, ein zweyter Lohenftein, 
Des Phöbus Hofpoet und erſter Günſtling feyn, 
Und- der geneunten Zahl, mit reingewaſchner Yippe, 
Im gläjerhelen Quell des Pferdebrunns Enippe, 
Der Andacht Weihrauch ſtreun; bricht fein erhitzter Muth, 
Beichwängert von der Kunft, durch Flammen, Blitz und Glut; 
Ruft er der Schwefelbrunt der donnerharten Flammen, 
Und ruft Megärens Zunft, und ruft den Styr zufommen; 
Tanzt er auf Steljen her, wenn er Gewitter wälst 
Und eine Feuersbrunſt des Herzens Marmor jchmeßt; 
Läßt cr rund um fich her des Unglücks Nordlicht glänzen; 
Yacht er in Gleichniſſen, ſeufzt Ehrien, weint Sentenzen: 
So kommt ein Zoilus, und ruft: „Der Dichter ſchwillt! 
„Sein ganzer Vers it Rauch, fein Kopf mit Dunst erfüllt, 
„Seht wie er die Vernunft in Demantfetten führet, 
„Sm Paroryimus fingt, und Oden phantafiret.“ 


So gehe es auch dem bilder: und blumenreichen Seladon, der feine 
Lalage bejinge, drum ruft er die Mufen zur Nache auf gegen die, welche 
ung den Reim, den Witz der DVerfe, entreißen wollen, in dem alle Kunſt 
des Dichtens liege. 


Die Wahrheit fügt den Sag. Nehmt einen Todtenflud,, 
Ein buntes Quodlibet, das ſchönſte Liederbuch, 





Das zärtlichte Sonnet, das längſte Sochzeitcarmen; 

Und flreicht die Reime weg. Was bleibt! Nicht ohn Erbarmen 
Hört ihr, fo lieblich es erft in die Ohren fiel, 

Nur Scherze, fonder Kraft, ein froſtigs Wörterfpiel, 

Ein abgenugtes Nichte, das immer wiederfehret; 

Und ein Geſchwätz, das man beim Päbel beffer höret. 


Bewundert ehrfurchtsvoll des Reimes Zauberfraft, 
Der Bücher volle Schall aus einem Nichts erfchafft! 
„Der Reim? Wie? Diefer Zwang, der das Gedicht entfeelet?“ 
So wirft ein. Tadler ein. „Der Henker, der und quälet, 
„Der Ordnung und Verſtand auf feine Folter ſtreckt, 
„Die Wörter rabebrecht, dem Dichter Angft erweckt, 
\  „Selbft den geduldigften der Lefer oft ermübdet, 
„Der Wahrheit und Natur in ſchwere Fefleln fchmiedet. 
„Das Feuer = s „‚srevler, fchweig! Des Zwanges Mühfamkeit 
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Bringt gegen ihn dic, auf, und was du fprichft, ift Neid. 
Mie follte wohl der Reim Verſtand und Ordnung hindern, 
Der Wahrheit Abbruch thun und Geift und Keuer mindern? 
Sch! Zähle felber nah! Sieh! viele reimen nicht, 
Bon denen alle Welt aus einem Munde fpricht, 
Daß fie den größten Schmud aus alten Dichtern ftehlen, 
Daß ihnen Feuer, Geift, Verſtand und Ordnung fehlen; 
Sie reimien gleihmwohl nicht. Daß zwar fo mancher figt, 
Und voll Verzweifelung bey feinem Hübner fchmwißt, 

- Ein Dugend Federn Eaut, die Hände kläglich ringet, 
Und doch, nach langer Quaal, fein glücklichs Wort erzwinget, 
Das hinten reimen muß; das alles glaub ich dir, 
Das alles geb ich zu: ich ſeh es wohl an mir. 
Mas ift e8 aber mehr? Ein innige® Ergeben, 

| Wenn man den Reim erhafcht, weis alles zu erfeßen. 


| Wie oft, wie glüclich zerrt des Reims geheime Macht 

Den fchönften Einfall her, an den man nie gedacht! 
Geſetzt, es fchlöffe ſich der erſte Vers mit Wonne: 
So fällt ein kluger Kopf gleich auf die liebe Sonne. 
Er denket weiter nach; er folgt der edlen Spur, 
Beichreibt den ganzen Bau der wirkenden Natur, 
Erwiſcht den großen Bär, bejinnt ſich auf Calliſten,“ 
Berflucht die Eiferjucht, befeufzet, daß die Ehriften, 


1. Kal liſta, Tochter des Nyktrus (Cetrus, Lykaon) Jägerinn, hatte ber 
Diana ewige Jungfrauſchaft gelobt, aber doch der Liebe Jupiters nicht widerſtehen 
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(Gleich brachte mich der Reim auf unfer Ehriftenthbum,) 
. Befeufjet, daB De Welt fo wenig nah dem Ruhm 

Bergnügter Ehe ftrebt, und faget uns zur Lehre, 

Daß ſich ein Mädchen leicht in einen Bär verfehre 


Er zeigt noch wie kraftlos fcandirte Verſe ohne Reim Hängen und wie 
onders, wenn der Reim ihnen aufhelfe und fchließt: 


Geſteht e6, daß allein 
Der Reim den Dichter macht! fangt: an, euch zu befehren! 
Derfühnt der Muſen Zorn, und lernt den Reim verehren! 


Es lebe, was fich, reimt! Schon flimmt mir Deutfchland: bey, 
Daß ein geſchickter Heim der Dichtfunft Kleinod ſey. 
Ich kann zu meinem Ruhm die Schugfchrift nun vollenden; 
Denn, wen die Wahrheit hilft, der hat den. Sieg in Händen. 


Beifpiel 2% 


Aus dem: „Verfuch eines deutfchen Wörterbuchs.“ 
aM S. 32) | 
Ewig. 

Iſt ein Wort, welches ein jeder: nach feinem Gutbefinden, und fo 
braucht, wie er es für feine- Umſtaͤnde am zuträglichiten Hält. Eine ewige 
Treue zufhwödren, wird gemeiniglich bey Verlobten vier Wochen vor 
der Hochzeit gehört; allein dieſe Ewigkeit dauert auch. gemeinigfich nicht 
känger, als höchftens vier Wochen darnach, und im letztverwichnen Herbie 
habe ich einen jungen Ehemann gefannt, deffen ewige: Treue nicht länger 
als vierundzwanzig Stunden gewährt hat. 

Ewig lieben, iſt noch vergänglicher und eigentlich nur eine poetiſche 
Figur. Zumeiten findet man dergleichen noch unter unverheuratheten Pers 
fonen, und es könit hierbey auf das Frauenzimmer ſehr viel an, wie lange 
eine dergleichen ewige Liebe dauern fol. Denn man will Erempel wiffen, 
daß eine folhe verliebte Ewigkeit auf einmal aus gewefen fey, fo 
bald ein Frauenzimmer aufgehört habe, unempfindlich zu feyn, und anges 
fangen, eine ewige Gegenliche zu fühlen. 

Mie es mit der Liche iſt, fo iſt es oftmals mit der Freundſchaft auch. 
Ich erinnere mich, Daß ich in einer Geſellſchaft, wo fehr ſtark getrunfen 
word, an einem Abende dreg ewige Freurdſchaften überlcht habe. 


fönnen und wurde nach Junos Willen ven Diana erfchoffen und von Jupiter ale 
„großer Bär“ unter die Sterne verfegt, wach anderen als „Bärinn,“ welche 
som eigneu Sohne „Artas“ als kleinen Bären verfolgt wird. 


a 
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denn es hoch Färnt, fo halt eine dergleichen ewige Kreundichaft nicht län⸗ 
r wieder, als der Rauſch, weicher Schuß daran if: denn ceflante 
ıafa, veflat eſſectus. 

Einen ewigen Frieden fchließen, ift cin Galliciſmus, bedeutet 
; der franzöfifchen Sprache fo viel, als bey uns sin Waffenſtillſtand, und 
it einem Worte, ein Friede, welcher nicht länger dauert, als man feinen 
tertheil dabey ſieht. 

Sich verewigen, iſt unter einigen Gelehrten eine gewiſſe Bewe⸗ 
ing der rechten Sand, von der linken zur rechten Seite, welche ohne 
uthun der Seele und des Verſtandes etwas auf weißes Papier ſchreibt 
id es dem Druder übergiebt. Die Schlüffel zur Ewigkeit alfo 
ıt der Geber, uud fie beftehen aus gewiſſen bleyernen Buchſtaben, welche 
it ſchwarzer Farbe beftrichen, und auf ein weißes Papier gedrudt werden. 

Nach der Ewigkeit jtreben, (fiche Unfterblichfeit) beficht in 
ner gewilfen Krankheit, welche nicht fowohl dem Patienten felbft, ale 
elmebr andern, befchwerlich iſt. Gemeiniglich überfällt fie junge Leute 
nd verliert fich bey zunehmendem Alter; doch gefchieht es zumeilen, daß 
uch alte Männer damit behaftet find, und alsdann iſt fie nicht allein defto 
Hährlicher, fondern auch allen denen ganz unerträglich, welche einem fol: 
en Patienten nicht ausweichen können. Gtarfe und fcharfe Mittel da: 
gen find nicht zu rathen, weil alsdann der Paroxyſmus nur ſtärker und 
ftiger wird, und hierinnen haben dergleichen Kranke fehr viel Achnliches 
it wahnwitzigen Perjonen, welchen man auch nicht widerfprechen darf, 
me ihre verderbtes Gehirn nody mehr zu erhigen. Das befte Mittel da- 
ider foll dieſes feyn, wenn man, fo oft fich eine dergleichen prefhafte 
erſon in der menfchlihen Geſellſchaft dlicken läßt, dennoch, ungeachtet 
$ großen Geräufches, das mit dergleichen Krankheit verfnüpft iſt, nicht 
ut, ale ob man fie hörte, oder fühe, oder das Geringfte von ihnen wüßte, 
ih ihren Mamen ben Feiner Gelegenheit nennt, mit einem Worte, weder 
Iutes noch Böſes von ihnen ſpricht. Das Necept mag nicht unrecht 
pn. Weber die eigentlichen Urſachen dieſer Krankheit find die Arz- 
pperftändigen unter einander noch fehr ſtreitig. inige halten fie 
egen der wunderlidien Gcherden, Die der Kranke macht, und weil 
», wie andre epidemiiche Kranfheiten, zu gewiſſer Zeit und oft 
ieberfömt, für eine Art der fallenden Sucht, zumal, da fie ange: 
erft haben, daß fie dadurch gehemmt werde, wenn man den Patienten 
n rechten Daum auebricht, wie es bey der fallenden Sucht gebräuchlich 
, Andre glauben, fie fomme von einer verderbten Galle her. Galen 
lt fie für nichts anders, als für emen heftigen Magenframpf, und der 
ige Herr geheime Rath Hofmann in Halle nennt fie das Autorficber, 
ı britten Kapitel feiner Abhandlung von gelehrten Seuchen. 
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Beiſpiel 3. 


Aus: Antons Panßa von Mancha Abhandlung von Sprü 
wörtern, wie ſolche zu verſtehen und zu gebrauchen find. Dem V 
faffer zum Beften, und dem Lefer zur Erbauung ans Licht geflellt. 


ung gewohnt, alt gethan. (235. IV. ©. 128.) 


Ich bin noch bis auf gegenwärtige Stunde ungewiß, ob id) die 
Sprühmwort für wahr halten oder glauben foll, daß es, wo nicht gar u 
gegründet, doch ben und mwenigftens ganz aus der Mode gefommen fen 

Alle Weltweifen, in’ der unendlichen Iangen Reihe, vom großen € 
crate® bis auf unfern Meinen = - s =" tummeln fich mit diefer alten Wal 
heit, an der fie innerlich felbft zweifeln, weil ein Philofoph gar felten 1 
moralifchen Wahrheiten glaubt, die er andern Ichrt. 

Und wo foll ich den Beweis von der Wahrheit diefes Sprüdhmn 
hernehmen, wenn mir die Philofophen heucheln, wenn mir die Aufführı 
der halben Welt bezeuget, daß man es für ungearündet hält, und wei 
ich fo viel Menſchen vor mir fehe, die in ihrem Alter etwas gan ande 
thun, als fie in ihrer Jugend gewohnt geweſen find? 

Glaubte die Welt, daß die erſten Angewohnheiten der Jugend ein 
unvermeidlichen Einfluß in den übrigen Theil des Lebens hätten; fo wii 
den diejenigen, denen die Natur, oder die Obrigfeit, die Erziehung d 
Jugend auferlegt, ſehr unverantwortlich handeln, daß fie die Pflichten m 
der Gleichgültigkeit erfüllen, die man faft in allen Familien und in bi 
meiften Schulen wahrnimmt. Weil aber die Melt diefe Folgen nic 
glaubt; fo ift es fehr billig diefen Leichtfinn zu entfchuldigen, dee ohnede 
nur eine Art des Wohlſtandes und eine Hauptregel von derjenigen Kur 
geroorden ift, die heut zu Tage die Kunft zu leben heißt. Ich habe fche 
bey einer andern Gelegenheit das Vergnügen gehabt, die Einficht d 
Menfchen zu loben, welche fich die Pflichten der Erziehung fo bequem ; 
machen wiflen, und der guten Natur alles überlaffen, ohne fi mit ein 
vorwitzigen Verwegenheit in ihre Wirkung zu mengen. 

Wie mühfam it man, junge Hunde zur Jagd, junge Pferde zu 
Pracht und zum Nugen und verfchiebene Thiere in Zeiten an Bewegungt 
und Töne zu gewöhnen, die und beluftigen können! Es würde ganz ve 
geben® feyn, dergleichen Unterweifungen alsdann erft vorzunehmen, wen 
diefe Gefchöpfe zu alt geworden find; ja es würde gar lächerlich fepı 
wenn man diefe Sachen und Dienfte von ihnen fordern wollte, ohne f 
dazu anzugewöhnen Alles dieſes räume ich ein, aber was will ma 
daraus folgern? Etwan diefes, daß man mit der Tugend auch fo mü 


1. Eine jede philoſophiſche Secte hat die Frevheit diefe Lücke auszufüllen. 





Sottlieb Wilhelm Rabener. 1714— 1771. 95 


m und forgfältig verfahren müſſe? Das heißt die Vorzüge der Menfch: 
eit beleidigen und vernünftige Geichöpfe bie zum Viehe herabitoßen. 

Nur die Bernunft unterfcheidet ung Menfchen von dem unvernünftis 
m Viehe; müffen wir etwan Diefen Unterfchied erft durch die Erziehung 
rlangen? Müflen wir erft durch Regeln vernünftig werden? Wie wenig 
ürdem wir von dem Viehe in den erften Sahren unterfchieden feyn, da 
ie noch Feiner Lehren und Erziehung fähig find! Sch erfchrede, wenn 
h diefem verwegenen Gedanfen weiter nachdenfe Sonſt dachte ich auch 
3, ich läugne es nicht; ıch war fo einfältig zu glauben, daß die Erzies 
ung DRenichen mache, Daß ein Menſch ohne vernünftige Erziehung wenig 
on bem DViche unterfchieden fen: So dachte ich fonft, aber nicht länger 
6 bis ich die Melt kennen lernte. Sch fchäme mid) nunmehr meiner 
ürgerlichen Einfalt. 

Doeten werden geboren: das räumen alle Gelehrte ein; Und warum 
ur Poeten allein? Warum denn nicht auch Bürgermeiſter, Magnificen: 
m, Hochwürdige Gnaden, Ercellenzen und Väter des Baterlandes? Iſt 
b nicht zu pedantifc), wenn man glaubt, nur an Poeten verfchwende die 
tatur ihre mütterliche Vorſorge, und fey gegen diejenigen geiziger, ohne 
wiche die gebornen Poeten gewiß verhungern müßten? Welches Gefchöpf 
t in der Natur wohl wichtiger; ein Poet, oder ein Mäcenat? Ein 
Rann der witzig ift, oder ein Mann, der Geld hat? Und doch wird 
mer geboren, und diefer foll erit durch Kunft erzwungen werden? 

Es folget alſo hieraus, daß die Natur alles thut, daß die Erziehung 
on; überflüßig, wenigftens in dem Kalle nicht nöthig ift, wo man nur 
ie vornehme Abficht hat, angefehen, groß und reich zu werden; mit einem 
Rorte, wo die Geburt und in die glüdlichen Umftände feet, daß wir 
derſtand und Tugend entbehren fönnen. 

Th kann den ungeſchickten Einrourf noch immer nicht verfchmerzen; 
m man mir oben von der möthigen Abrichtung unvernünftiger Thiere 
macht hat. Gefeht nun auch, es wäre nöthig, die Jugend chen fo 
tübjam zu unterrichten; folgte denn hieraus, daß man davon chen den 
tugen, wie bey den Thieren, haben könnte, und daß «6 der Koften und 
Rühe wohl werth fen, die man darauf wenden muß? 

Sagen Sie mir einmal, gnädiger Junker, was ift Ihnen lieber, hr 
Herd oder Ihre Gemahlinn, Ihr Hünerhund, oder Ihr Sohn? Wahr: 
ftig, ich müßte Cie nicht kennen, ich müßte nicht eine Stunde lang bey 
hen geweien fenn, wenn ich nicht wüßte, Daß Ihnen Pferd und Hund 
ber fen, als Frau und Kind. Wie edel denfen Eure Gnaden; wie un- 
dlich iſt Ihre Einficht über die niedrigen Vorurtheile des unadligen 
öbel® erhaben! Ich erinnere mich mit unterthäniger Ehrfurcht derjenis 
n Meſſe noch fehr wohl, da Cie Ihren Apfelichimmel fauften. ie 
ten den guten Rath aller Ihrer Freunde auf. Sie brauchten drey Tage 
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Reit, de Sie ſich zu biefem Kaufe entichliegen tonnten, und nınmmehr find 


Sie von Ihrem guten Kaufe fo entzüdt, daß Sie uns flundenlang 
den Tugenden Ihres Apfelfhimmels unterhalten. Von Ihrer Gemahli 





reden Sie deſto weniger, und find ſehr zufrieden, wenn andere Leute Sie ° 


nicht daran erinnern. Sie verbanden ſich mit ihr ohne fie genau zu ken⸗ 
nen, und kennen fie noch itt nicht. Es ift auch eben nicht nöthiga Denn 
@ie heuratheten fie weder zum Umgange, noch zue Wirthichaft, ſondern 
nur, Lehnsfolger zu befommen. Dielen großen Endzwed haben Sie «u 
langt; die Güter bleiben bey der Familie, und Sie haben alles gethan, 
was man von Ihrer Klugheit erwarten Fünnen. Es ift wahr, Ihre Ge 
mablinn. ift liebensmwürdig, fie ift tugendhaft, fie nimmt fich des Armuths 
und befonders ihrer Unterthanen an, fo viel fie kann, fie ift großmütbig 
ohne ftolz zu ſeyn, fie iſt eine liebreiche und forgfältige Mutter, eine gute 
Chriſtinn ⸗⸗22 Geduld, gnädiger Junker! wie verdrüßlic fehen Sie 
aus! Sch will nicht ein Wort mehr von Ihrer Gemahlinn fagen » = + 





u I 


was das für ein Apfelſchimmel iſt! Wie die Schenkel arbeiten! er geht, 


ale wenn er tanzte; welch ein niedlicher Kopf! Ein ganz vortrefflicdes 


freundlich Sie lächeln! Uber, nur noch ein einziges Wort von 


Gebäude! ss: Sind Cie nun wieder befänftigt, gnädiger Herr? 
R 


jungen Serrn ss Mein, gewiß nicht mehr, als nur ein einziges 

Er wähft heran; die Jahre fommen, wo er eine anfländige Erziebung- 
nöthig hat. Sie müflen ihm einen Hofmeilter halten. Gelchrt fol ee 
nicht werden: das wird er ohnedem fo gefchwind nicht; nur darf er nie 
fo unwiſſend bleiben. Er muß Sprachen lernen, er muß fechten und tan⸗ 


zen lernen; Sie müffen ihn unter fremde Leute thun, damit er die Dorf - 


luft entwohnt. se» DO! Sie verftehn mich unrecht, gnädiger Herr, laflen 
Sie mich nur auereden. Ich meines Orts halte es ja gar nicht für nö⸗ 
thig: Ich kenne Ihren alten Adel wohl. Er braucht in der That alle 


die Pedantereyen nicht, da haben Sie völlig recht; aber, der Hof »s« 


verftehn Sie nich =» » « 06 ift freylich fchlimm genug, aber es ift einmal 
fo: Der Hof will fchlechterdings haben, daß unfre Kavaliere noch zu etwas 
mehrerm zu gebrauchen find, als Füchſe zu graben; vernünftige, gelehrte, 
gefchicdte Männer will er haben, und nicht adeliche Bauern. Der Hof 
ſagt' das; ich fage es ja nicht. Es Eoftet etwas Geld; frenlich koſtet «6 
Geld; aber was Sie an feine Erziehung wenden, ift ihm nütlicher, ale 


was er von Ahnen erbt. Laffen Sie alle Zahr ein paar hundert Thaler 


mehr : «=: Mein Gott, wie fünnen Cie fo higig fenn: » =: Sa! Perdrix! 
apporte! apporte! Das ift ein prächtiger Hünerhund! Wie fchön er 
behangen iſt! Wie fchön er gezeichnet iſt! Der muß theuer gewefen fegn, 
und Ihnen viel foften, ehe er fo vollfommen abgerichtet worden ift « = s 
Zehn Louisd’ors? Iſt das möglich? Aber dafür haben Sie auch einen 
Hünerhund, der Ihrem Revier Ehre macht. 

| Ras 
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am Maule on, wie jie mit ihrem Gott zanften, daß er es doch fo weit 
habe kommen laffen, ungeachtet fie ihm nun feit vier Jahren die Ehre an: 
sethan und fleißig gebetet. In einem andern Winkel ſaßen einige poli. 
tiſche Kannengießer und machten für Daunen einen Operationsplan, wur: 
den aber fehr uncinig, weil fie fich über den Pleinen Nebenumftand nicht 
sergleichen Fonnten, ob fie den König von Preußen mit feiner Armee woll: 
ten zu SKriegsgefangenen machen, oder nicht lieber alles über die Klinge 
fpringen laffen. Ich war fürs leßtere, aber ich ward überſtimmt. ine 
Prieſterwittwe friegte mich immer auf die Seite und zifchelte mir ine 
Dhr: Wir follten Gott danfen! nur der lieben Religion wegen fchöffe une 
ter König von Preußen todt und unfre Häufer in Grund. — Aber, zum 
Henker, Madame, was haben meine Peruden mit der Religion zu thun? 
denn Eurz vorber hatte ich erfahren, daß eine dreyßigpfündige Granade 
meinen ganzen Apparatum von Peruden zerichmettert habe.) Laſſen Gie 
es gut ſeyn, antwortete fie mir, es wird fich fchen geben, danken Gie 
Gott dafür! — Die verwünfchte fromme Frau hat mic, grauſam gepeinigt. 
Ich und ein paar gute Freunde vertrieben und die Zeit in unfrer Stube, 
und mich deucht, das war noch am folideften gedacht. Unter dergleichen 
Abwechſelung und Unruhe brachten wir den 19. heran, den fchredlichften 
Tag meines‘ Lebens. Schon um drey Uhr Nachmittags ſtund die Kreuz: 
fire, das Amthaus und meine Wohnung in voller Flamme. Sch lief 
ver in das Gouvernementshaus, (hier war ed chen, wo ich die Frau Mama 
und Ihre Babet antraf,) und fah diefem Greuel der Verwüſtung zu. Ich 
blieb einige Zeit dort und gegen fünf Uhr Fam mein ehrlicher Bebdienter 
mit Der Nachricht, daß mein Haus niedergebrannt, das Gewölbe von den 
Bomben eingefchmiffen und darinnen alles verbrannt, der ganz unbefchäs 
Digte Keller aber von denen zum Löſchen Fommandirten Soldaten rein 
ausgeplündert fey. Das that weh, mein lieber Kerber, ſehr weh; alfe 
mein Sausrath, meine Kleider, Wäjche, Vorräthe, alle meine Bücher und 
Manujfripte, alle Briefe, die ich von Ihnen und andern guten Freunden fo 
fergfältig gefammlet hatte, alles war verloren, von Sachen, die ich wohl 
auf drey taufend Thaler rechnen kann, habe ich nicht zehn Thaler werth 
gerettet. Der ältefte Zeugrod, den ich anzog, um deſto bequemer zu lö— 
ichen, eine alte abgelebte Perucke, die ich in eben der Abſicht aufgejeßt, 
ein paar alte Hemden, die ich fchen für meinen Bedienten beſtimmt hatte, 
und ein Schlaftod: das war meine ganze Sarderobbe. Die witigen Manu: 
ſtripte, welche nach meinem Tode jolten gedrudt werden, find zum kräftigen 
Srofte der Narren fünftiger Zeit, alle, alle mit verbrannt. Nun verlohnt ee 
bennahe die Mühe nicht, daß ich fterbe, weil nach meinem Tode weiter nichts 
gebrudt werden fann. Diefer Gedanfe hatte mic, bisher noch beruhigt, 
wenn ich, ald Autor, an den Tod dachte; aber nun will ich immer leben 
bleiben und mich in die Welt fchiden, fo aut ich Fann. Meine fchönen 
7 [3 
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Bücher dauern mich ſehr; aber mannichmal dauern mich doch meine Hem⸗ 
den noch mehr, und meine Kleider und meine Betten, und = == fur;, 
Ferber, ich bin fo nadigt, wie ein Gratulant! Ein Glück für mich, daß 
ich noch meine Wechfel und Dokumente gerettet habe. ‚An baarem Gelde 
habe ich, nicht viel über vierzig Thaler verloren; aber wie: viel baares Geld 
hat denn ein Steuerſekretär, der ein Jahr in preußifchem Depot und 
zwey Jahr unter der DBormundfchaft der Landesdeputation geftanden? 
Das fchmerzt mich am meiften, was ich durch die Plünderung verloren 
habe. Einige von unfern Freunden, unfern SHülfsgenoffen, unfern Erret: 
tern, Leute, die ſich das größte Gewiffen machen würden, am Charfrey⸗ 
tage Schweinebraten zu effen, die plündern uns felbit in der größten Be: 
ängſtigung, und brechen Die Keller auf, in welchen man vielleicht vor der 
Wut der Feinde noc, etwas hätte retten können. Sagen Sie es auf 
mein Wort in Warfchau nach, daß uns die Feinde zwey Drittel ver: 
brannt, und diefe Freunde ein Drittel geftchlen haben; aber fagen Sie 
. auch, daß alle ehrliebende von der Garnijon, Officiers fo wohl, ald Ge: 
meine, einen Abfcheu vor diefen Gewaltthätigfeiten gehabt, und fagen Sie 
auch zum Ruhme unfers tapfern Kommendanten, daß er die firengfte 
Ordre geſtellt habe, dieſem Unweſen zu ſteuern; doch hat es nichts gehol⸗ 
fen: denn einen Räuber macht kein Galgen ehrlich. 

Den Sonntag früh ward in Neuſtadt angefagt, daß, wer ſich aus - 
der Stadt retten wollte, es bald thun möchte. Eine neue Angſt! Um 
acht Uhr früh aieng ich mit meinem Bedienten zum ſchwarzen Thore hin: 
aus. In dem Ueberzuge von einem Kopffüffen ſtack mein ganzer Reich: 
thum.. Wir wadeten bey der graufamften Hiße durch den brennenden: 
Sand bid auf Saarens Weinberg. Das that ich in Geſellſchaft der 
D*’** Familie, welche, wie die Salzburger, emigrirte. Es flug zwölf 
Uhr, und fie hatten noch Feine Anftalt gemacht, etwas zu effen; zu frin: 
fen war noch weniger da. ch verficherte Die Gefellfchaft, daß mich hun: 
gere und dürfte, und ich, als ein Abgebrannter, ſähe wohl, daß man nichte 
von der Welt habe, ald was man mit den Maule hinausbringe; Sch 
wünfchte mir alfo zu effen und zu trinken; und weil die löbliche Gewohn— 
heit abgefommen wäre, das Volk in der Wüſten mit Manna zu fpeifen, 
jo wollte ich mich der Gefellichaft empfehlen und jehen, wo ich einen gu: 
ten Sreund fünde, der fi) nicht blos auf die göttliche Fürforge verließe. 
Ich gieng und Fam nady Lofchwiß zu einem guten Freunde, bey dem ich 
willfommen und ziemlich gut verforgt war. Hier blieb ich bis Mittwochs 
früh, da ich ein Pferd befam und nah H ** ritt. 

Seit dem berühmten Morgen, als der Ritter von der traurigen Ge: 
ſtalt fein Schloß verließ, um die göttliche Dulcinea zu fuchen, ift fein fo 
abentheuerlicher Ritt geſehen worden, als der meinige. Stellen Sie ſich 
einen hohen Gaul vor, deſſen eigentlicher Beruf feit fünfzehn Jahren ge: 
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om Maule an, wie jie mit ihrem Gott zanften, daß er es doch fo weit 
habe kommen laſſen, ungeachtet fie ihm nun jeit vier Jahren die Ehre an- 
gethan und fleißig gebetet. In einem andern Winkel fafen einige poli- 
tiiche Kannengießer und machten für Daunen einen Operationsplan, wur: 
den aber ſehr uneinig, weil fie fi über den Pleinen Nebenumftand nicht 
vergleichen Fonnten, ob fie den König von Preußen mit feiner Armce woll⸗ 
ten zu Kriegsgefangenen machen, oder nicht lieber alles über die Klinge 
fpeingen laffen. Ich war fürs leßtere, aber ich ward überflimmt. ine 
Priefterwittwe friegte mich immer auf die Seite und ziichelte mir ins 
Ohr: Wir follten Gott danfen! nur der lieben Religion wegen fchöffe uns 
der König von Preußen todt und unfre Häufer in Grund. — Aber, zum 
Henker, Madame, was haben meine Peruden mit der Religion zu thun? 
(denn kurz vorber hatte ich erfahren, daß eine dreyßigpfündige Granade 
meinen ganzen Apparatum von Peruden zerichhmettert habe.) Laſſen Gie 
es gut feyn, antwortete fie mir, es wird fich fchen geben, danfen Gie 
Gott dafür! — Die verwünfchte fromme Frau hat mich graufam gepeinigt. 
Ich und ein paar gute Freunde vertrieben ung die Zeit in unfrer Stube, 
und mich deucht, das war noch am folideften gedacht. Unter dergleichen 
Abwechſelung und Unruhe brachten wir den 19. heran, den fchredlichften 
Tag meines‘ Lebens. Schon um drey Uhr Nachmittags fund die Kreuz 
firhe, das Amthaus und meine Wohnung in voller Slamme. ch lief 
vor in das Gouvernementshaus, (hier war ed cben, wo ic) die Frau Mama 
und Ihre Babet antraf,) und fah diefem Greuel der Verwüſtung zu. Sch 
blieb einige Zeit dort und gegen fünf Uhr Fam mein chrlicher Bedienter 
mit dee Nachricht, daß mein Haus nicdergebrannt, das Gewölbe von den 
Bomben eingefchmiffen und darinnen alles verbrannt, der ganz unbeſchä— 
digte Keller aber von denen zum Löfchen kommandirten Soldaten rein 
ausgeplündert fen. Das that weh, mein lieber Serber, ſehr weh; alle 
mein Hausrath, meine Kleider, Wäſche, Vorräthe, alle meine Bücher und 
Manuffripte, alle Briefe, die id von Ihnen und andern guten Freunden fo 
fergfältig gefammlet hatte, alles war verloren, von Sachen, die ich wohl 
auf drey taufend Thaler rechnen kann, habe ich nicht zehn Thaler werth 
gerettet. Der ältefte Zeugrod, den ich anzog, um defto bequemer zu lö— 
ihen, eine alte abgelebte Perucke, die ich in chen der Abſicht aufgeſetzt, 
ein paar alte Hemden, die ich jchen für meinen Bedienten bejtimmt hatte, 
und ein Schlaftod: das war meine ganze Garderobbe. Die witigen Manu: 
ſtripte, welche nach meinem Tode folten gedrudt werden, find zum fräftigen 
Troſte der Narren Fünftiger Zeit, alle, alle mit verbrannt. Nun verlohnt ee 
bennahe die Mühe nicht, daß ich fterbe, weil nach meinem Tode weiter nichte 
gedruckt werden kann. Diejer Gedanke hatte mid) bisher noch beruhigt, 
wenn ich, ald Autor, an den Tod dachte; aber nun will ich immer leben 
bleiben und mid) in die Welt ſchicken, jo aut ic Fann. Meine ſchönen 
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Bücher dauern mich ſehr; aber mannichmal dauern mich doch meine Sem: 
den noch mehr, und meine Kleider und meine Betten, und «s = fur; 
Kerber, ich bin fo nadigt, wie ein Gratulant! Ein Glüd für mich, daß 
ich noch meine Wechfel und Dokumente: gerettet habe. ‚An baarem Gele 
habe ich, nicht viel über vierzig Thaler verloren; aber wie viel baares Geld 
hat denn ein Steuerfefretär, der ein Sahr in preußifchem Depot und 
zwey Jahr unter der Vormundſchaft der Landesdeputation geſtanden? 
Das ſchmerzt mich am meiften, was ich durch die Plünderung verloren 
habe. Einige von unfern Freunden, unfern Sülfsgenoffen, unfern Erret: 
tern, Leute, die fid) das größte Gemiffen machen würden, am Charfrey⸗ 
tage Schweinebraten zu effen, die plündern uns felbit in der größten Be: 
ängitigung, und brechen Die Keller auf, in welchen man vielleicht vor der 
Wut der Feinde noch etwas hätte retten fünnen. Sagen Sie es auf 
mein Wort in Warfchau nad, daß uns die Feinde zwey Drittel ver 
brannt, und dieſe Freunde ein Drittel geſtohlen haben; aber fagen Sie 
. auch, daß alle ehrliebende von der Garnifon, Officierd fo wohl, als Ger 
meine, einen Abfcheu vor diefen Gewaltthätigfeiten gehabt, und fagen Sie 
auch zum Ruhme unfers tapfern Kommendanten, daß er ‚die firengfie 
Ordre geſtellt habe, dieſem Unweſen zu ſteuern; doch hat es nichts gehol: 
fen: denn einen Räuber macht Fein Galgen ehrlich. 

Den Sonntag früh ward in Neuftadt angefagt, daß, wer ſich aus 
der Stadt retten wollte, es bald thun möchte. Eine neue Angſt! Um 
acht Uhr früh aieng ich mit meinem Bedienten zum ſchwarzen Thore hin: 
aus. In dem Ueberzuge von einem Kopfküffen ſtack mein ganzer Reich— 
thum.. Wir wadeten bey der graufamften Hiße durch den brennenden 
Sand bis auf Saarens Weinberg. Das that ich in Gefellichaft der 
D*’** Familie, welche, wie die Salzburger, emigrirte. Es ſchlug zwölf 
Uhr, und fie hatten noch Peine Anftalt gemacht, etwas zu effen; zu trin- 
fen war noch weniger da. Ich verficherte die Gefellfchaft, Daß mich hun: 
gere und dürfte, und ich, als ein Abgebrannter, fühe wohl, Daß man nichte 
von der Welt habe, ald was man mit dem Maule hinausbringe; Sch 
wünfchte mir alfo zu effen und zu trinken; und weil die löbliche Gewohn⸗ 
heit abgefommen wäre, das Volk in der Wüften mit Manna zu jpeifen, 
jo wollte ich mich der Gefellfchaft empfehlen und fehen, wo ich einen gu: 
ten Freund fände, der ſich nicht blos auf die göttliche Fürforge verließe. 
Sch gieng und Fam nach Lofchreig zu einem guten Freunde, bey dem ich 
willfommen und ziemlich, gut verforgt war. Hier blieb ich bis Mittwooche 
früh, da ich ein Pferd befam und nah 9 * * ritt. 

Seit dem berühmten Morgen, als der Ritter von der traurigen Ge— 
ftalt fein Schloß verließ, um die göttliche Dulcinca zu fuchen, ift Fein fo 
abentheuerlicher Ritt geſehen worden, als der meinige. Stellen Sie ſich 
einen hohen Gaul vor, deffen eigentlicher Beruf feit ſunfzehn Zahren ge: 





Gottlieb Wilpelm Rabener. 1714— 1771. 101 


weien war, im Karren zu ziehen; auf diefem Gaule den Steuerfefretär 
Rabener, noch nicht völlig drey Ellen lang, und, die fchweren Zeiten 
ungeachtet, anderthalb Elle im Durchichnitte; dieſen Sekretär in ein 
poor zerriffenen Schuhen, ſchwarz feidenen Strünpfen, geftridten Bein: 
Heidern, einem befchmußten, alten und lebensſatten Zeugrode, einer Haar⸗ 
beutelperude, welche feit der Belagerung nicht ausgefämmt und vielleicht 
teit. der preußiichen Invafion nicht gepubert war; hinter ihm ein Kornfad, 
m welchen der Reſt feines Vermögens geflüchtet war, auf diefem Korn: 
jade einen bundftreifigten Schlafpelz, welcher, im Fall es regnete, zum 
Rodelor dienen follte; zur Rechten gieng mein Bedienter, der eine Schach⸗ 
tel mit Brod und Braunfchweiger Wurft trug, zur Linken der Monarch 
dee Gauls, dem er von Zeit zu Zeit Muth zufprechen, und, wenn er 
ſtolperte, ihn mitleidig aufrichten mußte. - In diefem Aufzuge Fam ich end⸗ 
lich zum Amtöjteuereinnehmer in H***, wo ich ſehr wohl aufgenommen 
ward. Mein Quartier befam ich im Städtchen, wo die Wirthinn eine 
bejahrte Ddienfifertige rau war, voll von dem Eeremonielle, wie «8 unter 
Johann George des Bierten Regierung mochte beäuchlich geweſen feyn; 
der Wirth, ein feiner Mann, mein alter Schulfamerad, und bey ihm ein 
frifiches rundes Mädchen, welche gute Hoffnung macht, daß fie ihren Fünf: 
tigen Eheheren wird ohne Holen berumlaufen laſſen. Hier wohnte id). 
Die meifte Zeit brachte ich auf dem Schloffe zu, wo ich das Vergnügen 
hatte, die Frau Afjiitenzräthinn mit ihrer Familie und ganz unvermuthet 
ihre Mademoifelle Schwefter zu finden. In dieſer vortrefflichen Gefell: 
ſchaft habe ich zchn Tage lang mich jo wohl und vergnügt befunden, daß 
ich zu manchen Zeiten gar vergaß, daß ich abgebrannt war. Der Amt: 
mann und feine Frau forgten für unfre Bequemlichkeit: beyde waren fehr 
dienſtfertig und gafifrey; auch hatte fie Gott mit zeitlichem Vermögen 
ziemlich und mit Hunden und Katzen reichlich gefegnet. 

Am 2. Augufi fuhr ich mit der Frau Schweiter zurück und bedauerte, 
daß mein Erilium nicht länger gewährt hatte. Nun bin ich hier und 
wohne bey der D***, weiche, um ihren Geruch der Seiligfeit ferner, 
wie biöher, zu erhalten, mir das ganze Logis eingeräumet und fich bie 
Michaelis nach Borthen begeben hat; alsdanu kömmt fie zurück und ic) 
beziche mein neues Quartier. 

Da haben Sie, mein liebfter Ferber, eine lange Befchreibung meiner 
Abentheuer! Das übrige wünſche ich Ihnen mündlich zu erzählen; und 
wann? Bleiben Sie mein Zreund. ch liebe Sie ewig und küſſe Sie 
in Gedanfen. DBerfichern Sie meine Ergebenheit allen Bekannten, welche 
ſich ihres abgebrannten Freundes nicht fchämen. Leben Sie wohl. 
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3. Johann Elias Schlegel. 1718— 1749. 


Johann Elias Schlegel war am 28. Zanuar 1718 in Meißen 
geboren, wo fein Bater, Johann Friedrih Schlegel," Churſächſi⸗ 
fcher Appellationsraty und Stiftsſyndikus war. Gein Ülternater, Chri⸗ 
ſtoph Schlegel, Oberprediger zu Leutſchau in Ungern, war 1651 vem 
Kaiſer Ferdinand III. mit dem Beinamen: von Gottleben in den Adel: 
ftand erhoben worden, den feine Nadyfommen aber nicht beibehielten. Bis. 
in fein 15. Jahr hatte Joh. Elias Schlegel Privatunterricht im väterlichen 
und im Haufe feines mütterlichen Großvaters des Dr. Theol. und Superinten⸗ 
denten Wilfe in Meißen und Fam fo gut vorbereitet auf die Landesfchule Pforta, 
daß er in die 2. Abtheilung der 2. Klaſſe gefegt wurde. Vier Sabre blich 
er in der erſten Klaffe, zeichnete ſich überall durch feine Kenntniffe 
wie durch fein Betragen unter feinen Mitjchülern aus und genoß bei ihnen 
der größften Achtung. Auch fein Vater wirkte viel auf feine Studien 
und leitete ihn zur Dichtfunft an. So entwarf er auch fchon auf der 
Schule 1737 feine erſte Tragödie Hefuba, welche fpäter in veränderter 
Geſtalt unter dem Titel: Trojanerinnen-erfchienen if. Nachher dich⸗ 
tete er: „die Geſchwiſter in Taurien,“ fpäter Dreft und Pylades 
genannt, was auf der Schule heimlich aufgeführt wurde, und die Neu: 
berinn fchon 1739 auf das Leipziger Theater brachte. Bald nachher 
ging Schlegel, welcher auch noch die Dido gefchrieben hatte, felbft nach 
Leipzig, legte fih nach des Vaters Willen befonders auf Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit und Redefunft und wurde auch Gottfcheds Schüler, der damals 
noch in großem Anſehen fand. Bald aber, obfchon Schlegel Mitarbeiter 
an Gottſcheds deutjicher Schaubühne war, wendete er ſich von diefem ab 
und trat, ob er gleich nicht öffentlich gegen Gottfched fchrieb, auf die 
Seite der Schweizer. Schon 1740 fing er feinen Hermann an und 
fpäter, 1742, unternahm er ein epifches Gedicht Herzog Heinrich der 
Löwe, was chen fo wenig als eine Eritifche Gefchichte dieſes Herzogs be: 
endigt wurde. Daneben hatte er mehrere Luſtſpiele verfafft, wie den ge: 
(häfftigen Müßiggänger und verfchiedene Fritifche Abhandlungen 
gefchrieben. Als im Jahre 1741 die Beluftigungen des Verſtan— 
des und Witzes erfchienen, war auch Schlegel neben Schwabe, Gellert, 
Rabener und Käſtner Mitarbeiter und trieb daneben noch Gefchichte, Spra- 
hen, Mathematit und Theologie. Seit 1741 ftudirte auch fein jüngerer 
Bruder Johann Adolf Schlegel mit ihm und als diefer an den Blat: 
tern gefährlich Frank wurde, pflegte er ihn aufs forgfältigfte und rettete 


1. Gellert nennt ihn einen rechtfchaffenen, gefchrten aber unglücklichen 
Rater; wir wiſſen nicht, ob nur Pan des frühen Todes feines Sohnes, CH. Get. 
lerts Schriften Lpz. 1540, Th. 6. S. 310. 
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Doch daß dein hartes Herz, das nur von Mordgier brennt, # 
Eſtrithen nicht einmal ein Lebewohl vergönnt; E 
Daß Du, indem ich feh, wie du mich hintergangen, 
Mir nicht einmal erlaubt, dich, Falfcher, zu umfangen ; 
Denk, iſt dies nicht zu viel? iſt dies nicht Graufamfeit? 

Iſts möglich zwar vielleicht, daſ noch dein Herz jich fcheut, 
Du fürchteft wohl, daß ich mich nur beflagen wollte, 

Und meinft, ich haſſe dich, weil ich dich haſſen follte. 
Kein! du haft ſchon geprüft, daß ich nicht haffen Fann. 
Ach, wüßt ich alles nur, was du an mir gethan! 

Sch hör igt ſchon von nichts, als deinem Frevel fprechen; 
Ein jeder Augenbli zeigt mir ein neu Verbrechen. 

Was ich fon fo beiveint, das fiheint mir ist nur Flein. 
Du lehrſt mich, Graufamer, dir alles zu verzeihn! 

Daß du mein ängſtlich Flehn durch falfche Neu betrogen, 
Mich felbft in den Verrath, auf den du denkſt, gezogen,‘ 
Und daß dein troßig Herz an der Berföhnung ſtatt, 

Die du zu fliften kamſt, nur Haß zur Abficht hat; 

Daß du den tollen Zweck vor aller Welt entdeckeſt, 

Und mic) vor deiner Wuth betrübten Folgen fchredeft; 
Daß du durch einen Ruf, der andrer Ehre raubt, 

Mein Herz, das Lügen haft, an dich zu ziehn geglaubt, 
Den,? der did) überweiſt, durch neuen Schimpf beleidigit, 
Berläumdungen erfinnft, und fie durch Mord vertheidigft! 
So viel Verbrechen zeigt mir faft ein Augenblick! 
Graufamer, fahr nur fort, es iſt noch mehr- zurüd. 
Eröffne, was man mir aus Mitleid will verhehlen. 

Da du fein Mitleid haft, kannſt du es mir erzählen. 

.Sch bath bey dem Canut für dein und mein Vergehn; 
Weil dich das Flehen fchimpft,? erfpart ich dir das Flehn. 
Ich nahm auf mich allein, was du allein verbrochen. 

Du kennſt fchon den Canut, du wurdeft losgefprochen. 
Doch da ich ihm erwähnt, um ihn gerührt zu jehn; 
Daß ich dich Liebe, fey auf feinen Wink gefchehn, 


chen fein Feldherr Ulfe, ein ebrgeigiger und aufrübreriiher Mann, für fich fälſch— 
lich zu deuten gewuflt hat, Ulfos Gattinn geworden. Diefer hatte ibren frübern 
Geliebten Getewin be ihr angefhwärzt und will jeßt, da feine Schändlichkeit ent: 
deckt wird, mit ibm in einen Zweikampf geben. 

1. Er batte ſich gegen Canut empört und Eftrithe hatte nun für ibn bei Ca- 
nut Fürbitte einlegen müſſen, ohne daß Ulfo es redlich meinte; fontern neuen 
Verrath im Herzen trug. — 2. Godewin. — 3. du did) dadurd) für beſchimpft häliſi. Pe 
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Da ich von dem Befehl, den du mir brachteft, fage, 
. Antwortet er darauf, daß ich dich nur verflage. 
Sprich, was iſt dein Vergehn? Wie kann dies möglich ſeyn? 
So gab dich mir Canut nicht zum Gemahle? 
Ulfo. 
ein! 
Eftrithe. 
Und fein Befehl, zu thun, was du von mir begehret, 
Die Schrift von feiner Hand? 


Ulfo. 
Die hab’ ich falſch erkläret. 
u Eitrithe. 
Berräther! 
Ulfe. 


Diefes Glück, daß du mein eigen bill, 
Daß ich dein Herz erhielt, dank ich bloß meiner Pill. 

Ich follte, wo du warſt, des Sveno Aufruhr ſtören, 
Qurch dich, und ohne Heer, verfprach ich, ihm zu wehren. 
Ein Wort, verlangt ich nur von deines Bruders Hand; 
Sch wüßte feinen Wink, und fey an dich gefandt. 

Dies Wort, dies mußte mir zu befferm Zwecke nüßen, 
Und furz, ich liebte dich; drum mußt ich dich befiten. 


Eftrithe. 


Du liebteft, fageft du? Was that ich dir, Barbar, 

Daß ich, gequält zu feyn, von dir erlefen war? 

Daß du dich durch Betrug in dieſes Herz gedrungen, 

Mich meiner Pflicht entführt, mich dein zu feyn gezwungen, 
Und durch verfluchte Lift, die nun dein Herz belacht, 
Aufrübrifch, ungetreu und dir felbft gleich gemacht? 
Unvoiffend, hab ich felbft, als Beyſtand deiner Thaten, 

Den Godewin verlegt, und den Canut verrathen. 

Was that ich nicht bisher, was litt ich nicht für dich? 
Nur meine Pflicht, fonft nichts, war noch ein Troft für mich. 
Ach! was wirds fünftig feyn? was kann mir Troft verfprechen? 
Selbft daß ich dieſes litt, war aud) noch ein Verbrechen. 
Graufamer! Ach Eanut! Ach Prlicht! Ad) Godewin! 
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Doch daß bein hartes Herz, das nur von Mordgier brennt, 
Eſtrithen nicht einmal ein Lebewohl vergönnt; u 
Daß du, indem ich feh, wie du mich hintergangen, 
Mir nicht einmal erlaubft, dich, Falfcher, zu umfangen; 
Denk, iſt Dies nicht zu viel? ift dies nicht Graufamfeit?. 

Iſts möglich zwar vieleicht, daß noch dein Herz ſich fcheut, 
Du fürchteft wohl, daß ich mich nur beflagen wollte, 

Und meinft, ich hafle dich, weil ich dich haffen follte. 
Kein! du haft ſchon geprüft, daß ich nicht haffen kann. 
Ad, wüßt ich alles nur, was du an mir gethan- 

Sch hör ist ſchon von nichts, al6 deinen Frevel fprechen; 
Ein jeder Augenblid zeigt mir ein neu Verbrechen. 

Mas ich fonft fo beweint, das fiheint mir ist nur Plein. 
Du lehrſt mich, Graufamer, dir alles zu verzeihn! 

Daß du mein ängſtlich Flehn durch falfche Reu betrogen, 
Mich felbft in den Verrath, auf den du denkſt, gezogen,‘ 
Und daß dein troßig Herz an der Verſöhnung ftatt, 

Die du zu fliften kamſt, nur Haß zur Abficht hat; 

Daß du den tollen Zweck vor aller Welt entdeckeſt, 

Und mich vor deiner Wuth betrübten Folgen fchredeft; 
Daß du durch einen Ruf, der andrer Ehre raubt, 

Mein Herz, das Lügen haft, an dich zu ziehn geglaubt, 
Den,? der dich überweift, durch neuen Schimpf beleidigt, 
Verläumdungen erfinnft, und fie durch Mord vertheidigſt! 
So viel Verbrechen zeigt mir faft ein Augenblick! 
Graufamer, fahr nur fort, es iſt noch mehr: zurüd. 
Gröffne, wad man mir aus Mitleid will verhehlen. 

Da du fein Mitleid haft, Fannft du es mir erzählen. 

.Sch bath bey den Sanut für dein und mein Bergehn; 
Weil dich das Flehen ſchimpft,“ erfpart ich dir das Flehn. 
Sch nahm auf mich allein, was du allein verbrochen. 

Du kennſt fchon den Canut, du wurdeft losgefprochen. 
Doch da ich ihm erwähnt, um ihn gerührt zu fehn; 
Daß ich Dich liebe, fey auf jrinen Wink gefchehn, 





hen fein Feldherr Ulfe, ein ebrgeiziger und aufrühreriſcher Mann, für fich fälſch 
lich zu deuten gewufft bat, Ulfos Gattin geworden. Diefer haste ibren frübern 
Geliebten Godewin be ihr angefhmwärzt und will jegt, da feine Schändlichkeit ent- 
tet wird, mit ibm in einen Zweikampf geben, 

1. Er hatte ſich gegen Canut empört und Eftrithe hatte nun für ibn bei Ga- 
nut Fürbitte einlegen müſſen, obne daß Ulſo es redlid) meinte; fontern neuen 
Verrath im Herzen irug. — 2. Gotewin. — 3. bu dic) dadurch für beſchimpſft häliſt. 
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Da ich von dem Befehl, den du mir brachteft, fage, 
. Antwortet er darauf, daB ich dich nur verflage. 
Sprich, was ift dein Vergehn? Wie kann dies möglich feyn? 
So gab dic) mir Canut nicht zum Gemahle? 
Ulf. 


Rein! 


Eftrithe. 


Und jein Befehl, zu thun, was du von mir begehret, 
Die Schrift von feiner Hand? 


Ulfo. 
Die hab’ ich falich erfläret. 
u Eitrithe. 
Berräther! 
Ulfe. 


Diefes Glück, daß du mein eigen biſt, 
Daß ich dein Herz erhielt, danf ich bloß meiner Liſt. 

Sch follte, wo du warf, des Sveno Aufruhr ſtören, 
Durch dich, und ohne Heer, verfprach ich, ihm zu wehren. 
Ein Wort, verlangt ich nur von deines Bruders Sand; 
Sch wüßte feinen Wink, und fey an dich gefandt. 

Dies Wort, dies mußte mir zu befferm Zwecke nüßen, 
Und kurz, ich liebte dich; drum mußt ich Dich befiben. 


Eftritbe. 


Du liebteft, fageft du? Was that ich dir, Barbar, 

Daß ich, gequält zu feyn, von dir erlefen war? 

Daß du dich durch Betrug in diefed Herz gedrungen, 

Mich meiner Pflicht entführt, mich dein zu feyn gezwungen, 
Und durch verfluchte Lit, die nun dein Herz belacht, 
Aufrührifch, ungetreu und dir felbft gleich gemacht? 
Unwiſſend, hab ich felbft, ale Beyſtand deiner Thaten, 

Den Godewin verlegt, und den Canut verrathen. 

Was that ich nicht bisher, was litt ich nicht für dich? 
Nur meine Pflicht, fonft nichts, war nod ein Troft für mich. 
Ah! was wirds fünftig feyn? was kann mir Troft verfprechen? 
Selbft daß ich diefes Titt, war auch noch ein Verbrechen. 
Graufemer! Ach Canut! Ach Pflicht! Ad) Godewin! 
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Ulfo. 
Iſt deine Pflicht dein Troſt, den kann die nichts entziehn. 
Du haft fonft Feine Pflicht, als die, nur mich zu lieben. 
Halt dic an diefe Pflicht, fo darf dich nichts betrüben. 
Wiß, ich bin dein Gemahl! 


Eftrithe. 


Gemnahl! — Ach ſchwere Pflicht! 
Du foderſt Liebe zwar, doch du verdienſt ſie nicht. 


uifo. 
Iſt der nicht liebenswerth, der nur nach Ruhme jaget? 
Verdient der keinen Ruhm, der große Thaten waget? 


Ich eile, du ſollſt ſehn, daß Ulſo deiner Treu 
Weit mehr, als Godewin, und einzig würdig ſey. 


Eſtrithe. 


Wohin? — Ach Grauſamer! Den, dem ich untreu worden, 

Den, dem du mich geraubt, den willſt du noch ermorden? 

Ach, trage denn nur ich das Joch von meiner Pflicht, 

Indeß daß mein Gemahl der Menſchheit Pflichten bricht? 
Sieh doch! dies Herz, das du geraubt, gequält, betrogen, 

Wird immer noch zu dir bloß durch die Pflicht gezogen. 

Ach, höre doch dies Herz, und biſt du mein Gemahl; 

So häufe doch nicht ſtets durch Frevel meine Quaal. 

Hör doch. — Ich liebe dich. Willſt du mich dennoch kränken? 

Willſt du mir nicht ſein Blut für meine Liebe ſchenken? 


Ulfo. 
Die Ehre ſieht ſein Blut ſchon als ihr Opfer an; 
Wie, meynſt du, daß ich es der Liebe ſchenken kann? 
Eſtrithe. 


Nein! ſollt ich zwiſchen euch von deinem Schwerd erblaſſen, 
Ich kann die Barbarey euch nicht vollſtrecken laſſen. 

Ich eile, Grauſamer, und bitte den Caͤnut 

Um Hülfe für euch ſelbſt und wider eure Wuth. 

Ich weis, er iſt gerecht und wird die Mordgier dämpfen. 


Ulfo. 
Da du zu bitten gehſt, geh ich indeß zu kämpfen. 
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Beifpiel 2. 
Aus dem Trauerfpiel Herrmann.“ (26. 1. S. 351.) 


Dritter Aufzug. Vierter Auftritt. 
Adelheid.” Thusnelde. Herrmann. 


Herrmann. 
Wie iſt mir? trieget mich das dunkle Licht der Nacht? 
Welch Glücke zeigt mir noch Thusnelden vor der Schlacht? 
Geliebte! diefer Kampf bricht meined Volkes Ketten, 
Und ſollte dich zugleich aus Varus Händen retten, 
Wenn dic) des Himmels Gunft nicht ehr, als igt, befreyt. 
Doch, diefem fey gedankt, du bift in Sicherheit. 
Die Streihe meined Arms wird nun die Furcht nicht ſchwächen, 
Es möchte fie der Feind an deinem Leben rächen. 


Thusnelde. 


Iſts möglich, Werthefter, fo fchonteft du mein Blut? 
Und meines Todes Furcht bezähmte deinen Muth? 
Nein! hätte doch der Feind, fein Wüthen darzulegen, 
Für dich und für mein Volk, mein Leben opfern mögen! 
Se mehr er mid) gequält, je mehr hätt ich geglaubt, 
Daß du ihm feine Macht und feinen Stolz geraubt. 
Und dann hätt id) entleibt, im frohen Sit der Götter, 
Den Bätern Fund gethan, du feyft der Kinder Retter. 


Herrmann. 


Ach glaube, die Gefahr, in die ich dich geſteckt, 

Hat zwar mein Blut bewegt, Doch mich nicht abgefchredt. 

Denn meynſt du, daß ich it den Ruhm, nach dem ich laufe, 

Ob du gleich ficher bift, mit minder Angft erfaufe? 

Dein Bater dienet Rom, dein Vater haffet mich; 

Und eines raub ich mir, die Freyheit oder dich. 

Doch, daß mein Vaterland mich nicht als laulich fchelte, 

Sollſt du die Probe feyn, ‚wie viel e8 in mir gelte. 

Man fage, wenn man einft von meinen Thaten fpricht: 
Thusnelden Lebt er fehr, doch mehr noch feine Pflicht! 


1. Sehr zu loben ift, daß Schleget dieſem Trauerfpiel die hiſtoriſchen D 
fen vorangeſchickt und Alles was wir aus Herrmanns Gefchichte übrig haben 

Dio Caſſius, Zlerus, Tacitus und Suetonius bat abdruden laſſen. — 2. 9 
manns Mutter. — 3. Sie war in ber Rümer Gewalt und iſt ihnen entflohn 
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Zwar zittr' ich vor dem Dräun, dich ewig zu verlieren, 
Und doch wiß ich mein Volk zu Kampf und Freyheit führen. 


Adelheid. 


Thusnelde bleibt noch dein, und ciner edlen Bruft 

Dient Großmuth oft zum Glüd, und felten zum Berluft. 
Sohn, fiege: fo wirft du auch deine Braut erfiegen. 
Durch unfre Freyheit wird der Trutz Segeſtens biegen. 
Beat feine Stütze fällt, wird er erniedrigt ftehn, 

Und reuig wird er dann, was er verfagt, erflehn. 


Shusnelde. 


Du, Herrmann, haft gewählt, wie große Herzen wählen, 
Und liebeſt mehr, als dicy, die Freyheit deutfcher Seelen. 
Da mid) dein Herz gefucht, ſchien mir es liebenswerth: 

Itzt lieb ich e6 noch mehr, da es mich nicht begehrt; 

Und dag dich mein Verluſt nicht auf der Bahn vermeilet, 
Auf der dein edler Fuß zu Varus Unglüd eilet. 

Mie froh will ich mit dir bis zu dem Heere gehn! 

Wie froh will ich dich fehn an feiner Spite flehn! 

O! daß mich dir dein Sieg zu eigen wiederbrächte, 

Nur, daß ich deinen Ruhm auf ewig theilen möchte! 

Den Muth erhüb auch mich, und dein Sieg wär auch mein. 
Ach! werd ich wohl beglüdt mich deiner Wunden freun? 

Und wenn fi) Blut und Schweiß auf deiner Stirne mifchen, 
Vom edlen Angefiht die tapfern Tropfen wifchen? 

O nennte doch die Welt, nach langer Jahre Zahl, 

Ter Römer Fall und Tod, Thueneldens Ehgemahl! 
So würde man nad) dir auch meine Tugend meflen, 

Und fagen, ich fey groß, weil ich dein Herz bejefien. 


Herrmann. 


Ah, daß dein Vater doch, der graufame Segeſt, 

Den Adel deines Bluts an ſich nicht blicken läßt; 

Mir fo viel Untreu zeigt, ale du mir Treu erweifeft, 

Und fo die Faulheit rühmt, wie du die Tugend preijeft! 
Dies Maul, das Frevel träuft, und falfche Netze flicht, 
Dies Herz, wie nenn ich es — wär es dein Vater nicht, 
Dies Herz war treulos gnug, fo manches edle Leben, 

Und deinen Bräutigam, den Banden hinzugeben. 

Der Deutfchen großer Schluß, und diefes Werk der Nacht 
Sat fein verräthrifch Wort dem Varus hinterbracht. 
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Bald hätt ung ungeftraft fein Math, der uns betrogen, 

Und uns ins Lager zog, auch in den Tod gezogen. 

Doch fein gewohntes Gift, fein oft fchon ſalſches Schmähn, 
Lieb diesmal in den Wind auch wahre Worte gehn. 

Er, dem man oft getraut, doch oft umfonft geglaubet, 

Hat der Berräthereg den Nachdruck felbft geraubet. 

Dein Bruder fagt indeß, was uns bereitet war. . 
Wir riffen uns gefchwind aus Lager und Gefahr: 

Doch Varus fuchte fietd was unfre Herzen ſchreckte, | 
In fih und nicht in dem, mas ihm Segeſt entdedte. 


Shusnelde. 


Ach! fchone doch Segeſts, von wegen meiner Ruh! 
Die Ehrfurcht gegen ihn drüdt mir die Augen zu. 
Wenn du ihn fchelten mußt, fchilt ihn nicht vor Thusnelden. 


Adelheid. 


Hier nahet ſchon die Schaar der unverlehten Helden, 
Die knechtiſcher Betrug umfonft verrathen hat. 
Und die Gefahr dräut Rom nunmehr an ihrer flaff. 


| 
| 
| 
| 
0 
Beifpiel 3. 
Gleichniſſe auf die Liebe. (3. IV. S. 265.) 

Meine Liebe gleicht der Schwalbe, Meine Liebe gleicht dem Schatten, 
Die zwar ihre Wohnung flieht; Der fid) auf den Boden malt! 
Aber immer wiederfehret, Mit des Lichtes Scheine fchwindet; 
Und von neuem ungeftöret ' Mit dem Licht fich wiederfindet, 
Ihr gewohntes Neft bezieht. Menn fein Glanz von neuem firalt 

Meine Liebe gleicht der Bäume Bald verliebt, bald frey von Keks‘ 
Unbeftändig grünem Haupt. ten, | 
Hat der Zroft es gleich entblöf Dieſer bald, bald der verpfliht; 

fet; Bald voll Scherz, und bald vol 
Menn der May das Eis zerflöf: Klagen, 
fet, Weis mein Herz es nicht zu ſagen 


Steht e8 wiederum belaubt. Ob es licbet, oder nicht. | 
| 
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Rech glücklich; denn mein! Her; war mir zum Glück genug. 

Bir brauthten noch der Ruh, die gern ben uns verweilte, - 

Da uns ein jäher Sturm, der früh uns übereilte, 
Gewaltfam aus einander fchlug. 

Was, Bruder, fühlt ic da! Ach wie viel Thränen floffen 

In unfern lehten Kuß! Wie klopfte diefes Herz, 

Das du erft dem Gefühl der Freundſchaft aufgefchloffen! 
Und was weiffägte mir fein Schmerz! 


8. Noch hatte durch dies Leid der Himmel feine Blitze 
Richt gegen mic, erichöpft. Es brach auch meine Stütze. 
Mein Bater ftarb mir, er, mein Vater und mein Freund! 
Der du mit frommer Hand, die uns getreu begleitet, 
Dem Gott, der dir uns gab, uns wieder zugeleitet, 

Wirft du wohl je genug beiveint? 
Ad, ich war nicht beflimmt, dein Auge zuzudrüden; 
Belügelt von der Angit hab ich umfonft geeilt. 
Dein ſterbend Auge hat mit väterlichen Blicken 
Nicht feinen Segen mir ertheilt. 


12. Don langen Kämpfen matt, von fietem Schmerz zerriffen, 
Wandl ich mit bebenden, Fraftlofen, ſchwanken Füßen 
Auf deinem Grabe noch, das meine Wehmuth nährt. 
Mein volles Herz will hier ſich in der Nächte Stille 
Der Laft entledigen, und feufzt, daß feine Fülle 
Ihm felbit der- Klagen Troſt verwehrt. 
Da ed, vom Leide wund, in Thränen fich verblutet, 
So flürzet auf mein Haupt ein neuer Schlag daher. 
Er donnert mich ſchon hin, eh ich ihn noch vermuthet. 
Ich fin? und fühle mich nicht mehr. 


13. Auch du, mein Bruder, ſtirbſt! — Nun mag das Unglüd toben! 
Sein Arm fey über mir ſtets feindlich aufgehoben! 
Ich achte nun fein Drohn und feine Schläge nicht. 
Auch du, mein Bruder, ftirbft! — Sch kann euch mir nicht wehren, 
Ihr überwältigt mid) — ftrömt hin, gerechte Zähren, 
Und überſchwemmet mein Geficht! 
Starr, geiftlos tauml’ ich hin, und zögernd ficht das Leben 
In allen Adern ſtill. Ein Ach fleigt ſchwer herauf. 
Mein Herz, dem Ungeſtüm der Leiden übergeben, 
Quillt von verfchloßnen Seufzern auf. 





1. man follte „fein“ vermuthen. 
8 * 
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17. Du, feiner Liebe Pfand! Du Säugling! it dem Leiden 
Dein Leben ganz beftimmt? Ach, wie fo kurze Freuden 
Ermedte der Bericht, daB du gebohren fenft! 

Dein Bater hat noch kaum dich fegnend angeblicket, 

Kaum hat er einmal dich an feine Bruſt gedrüdet, 
Da dir dein Unglück ihn entreißt. 

Was fühlen du, wenn it die Mutter dich umfangen 

An ihrem Herzen hält, dich voller Mitleid Füpt, 

MWehmüthig auf dich blidt, und deine zarten Wangen 
Mit Thränenftrömen übergießt! 


19. Wie zärtlich er geliebt, das will ich einft dich Ichren. 
Euch, Stunden, ehr ich noch, und werd euch ewig ehren, 
Mo ich in feinem Arm fein ganzes Herz empfand! 

Sein edles Herz bey" ſich nach andrer Gram und Freude. 
Ich, ich fah oft, wie ihm, bey unſers Vaters Leide 
Des Mitleids Thrän' im Auge ſtand. 
Es öffnete ſich ſchon das Grab mich zu begehren; 
Nur feine Sorgfalt rief ins Leben mid) zurüd. 
Ward ich vom Tod verfchont noch feinen Fall zu hören? — 
O mir zu ſchreckliches Geſchick! 


21. Ach Gott! ach hören nie die Wetter auf zu toben? 
Iſt, Herr, dein ſtrenger Arm ſtets wider mich erhoben? — 
Vermeßne Klagen, ſchweigt! Was rechtet ihr mit ihm? 
Wie labyrinthiſch ſind, Allweiſer, deine Wege! — 
Ich ſteh verſtummt. — Vergieb! die Schwere deiner Schläge 
Riß meinen Geiſt zum Ungeſtüm. 
Ich will ihn bändigen, gelaſſen will ich klagen; 
Du ſtrafſt kein ſtilles Leid. Das Herz darf menſchlich ſeyn. 
Durch deine Kraft geſtärkt, will ich mein Unglück tragen; 
Du legſt es auf und ich bin dein. 


Beiſpiel 2. 


Ajax Oileus. (Verm. Ged. I. S. 271.) 
1745. 


Zagt, Städte, die ihr ſtolzeuch brüſtet! Muß nicht das ſtolze Troja ſterben? 
Der wilde Krieg, der gern verwüſtet, Die Mitternacht trägt ihm Verderben 
Stört bald des Trotzes ſichre Rih. Auf ſchwarzen grauſen Flügeln zu. 


1. „bey“ giebt gar feinen Sinn und iſt Druckfehler. Es iſt „bog“ zu le: 
fen, wie andy in den verm. Gedichten flieht, während dieſer Tert aus 3. €. 
Schlegels Werten genommen if. 
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Berräthriich helfen den Achivern 

et Nacht und Schlaf der Helden 
Schaar 

Zu blutgen Opfern überliefern, 

Die vormals oft ihre Schrecken war. 


Die Thürme flürzen andre Thürme. 
Und, mürbe durch des Feuers Stürme, 
Begräbt die Edeln ihr Pallaft. 
in Tempeln fchallt für Zubellieder 
Das Winſeln banger Frauen wieder, 
Die ängſtlich den Altar umfaßt. 
Bon Mord ermüdet fchon der Fries 


ger, 
Der noch ermüdet Krieger fällt; 
Und der Befiegte reißt den Sieger 
Oft mit fich zu der Unterwelt. 
Wie, Ajax? Spotteft du der Göt- 
ter? 
Du fcheueft nicht der Rache Better? 
Auch Pallas Tempel ſchonſt du nicht? 
Und derer Blut, die betend knien, 
Und zu dem Schu der Göttinu 


fliehen, 
Sprüßt felbft der Göttinn ins Ge: 
ficht ? 
Du mordeſt. Mitten in dem Mor: 
den 


Brennft du von ungewohnter Gut. 
Held, der du nie gebändigt worden! 
Die Liebe bändigt deine Wut. 


Du fiehft Saffandern, fühleft Liebe, 
Und folgſt dem Rathe wilder Triche, 
Und forderft, daß fie dich erhört. 
Durdy Bitten wird ihr Herz beſtrit⸗ 

ten; 
Doch ungeflüm find deine Bitten. 
Durch Weigern wird dein Zorn em: 
u pört. 


Die Frechheit naht ſich deinem Munde, 
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Und haucht, um boshaft fich zu freun, 
In diefer unglückſchwangern Stunde 
Dir Luft zur frechften Unthat ein. 


Sie will der Unthat thränend 
wehren. 

Du achteſt nicht der heißen Zähren, 
Und daß ein Goft oft aus ihr fpricht. 
Dergebens flehn die blaffen Wangen. 
Sie reizen ſtärker dein Verlangen. 
Ihr Händeringen rührt dich nicht. 
Du frecher Räuber ihrer Ehre! 
Dem Haß ift deine Liebe gleich. 
Ihr nahen, biutigen Altäre! 
Ihr seht die That und ſchwärzet euch. 


Ihr heiligen Gewölber! fehet 
Wie die Prophetinn fruchtlos flehet, 
Und flürzet nicht aus eurer Höh? 
Das Hohn dir fprechende Verbrechen, 
Minerva, eilft du nicht zu rächen? 
Der Frevler flieht auf fliller See? 
Doch — hör ich nicht ſchon Retter 

heulen? 
Sie fommen. Sie verfolgen ihn. 
D wie fie unaufhaltfam eilen 
Um deine Rache zu volfzichn ! 


Sie faſſen grimmig und zerfchmet: 
tern 

Des Frevlers Schiff. Er flucht den 
Göttern, 

Höhnt ihren Zorn, troßt feinem Tod. 

Er flucht, gefchleudert an die Klippen. 

Die Fluth erſtickt den Fluch der 
Lippen. 

Er firedit die Hand empor und droht. 

Ohnmächtges Drohn! Die ſchwarze 
Seele, 

Die er nun von ſich hauchen muß, 

Stürzt, daß Megära ſtets fie quäfe, 

Hinunter in den Tartarus. 
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ligion. Lpz. 1771. 8. — Drei Predigten bei feiner Amter 
änderung gehalten. Sannov. 1776. 8. 


. Anton Baniersu.f.f. Erläuterung der Götterlehre wı 


Fabeln aus der Geſchichte. U. d. Franz. überfeßt, in d 
Allegaten berichtigt und mit Anm. begleitet von 3. A. Schlegel 
Erfl. Bd. Lpz. 1754. gr. 8. — Zweit. Bd. v.% Ab. Schl 
geln u. Zoh. Auguft Schlegeln. Ebend. 1756. ar. 8. - 
Dritt. Bd. v. J. Ad. Schlegeln u. Joh. Matthias Schröck 
Ebend. 1764. (Nur d. überſetzung von Schlegel.) — Im vierte 
Bd. Lpz. 1765. 8. ift nur ein Theil der Überfegung von Schle 
gel, das Übrige u. fünft. Band. Lpz. 1766 mit ein. Regiſt 
ift von Schrödh. 


Belfpiet i. 


XXXIV. (Aus:) Brüderlihe Klagen 
key dem Grabe 
Johann Elias Schlegele. 


(Berm. Ged. Th. I. S. 222. und J. E. Schlegels Werte Th. V. S. LV.) 


1. 


Auch du, mein Bruder, flirbft? Auch du wirft mir entriffen? 


So flieht mein Lenz dahin in fleten Finfterniffen ! 

Der Himmel donnert noch, und mich trifft Schlag auf Schlag! — 
Mich übermannt mein Schmerz. Ich fuch im ſtillen Hayne 
Umfonft Erleichterung. Sch fint ins Gras und weine. 


Mein fcheues Auge haßt den Tag. 


Raufcht, finftre Fichten, raufcht! Sch will mein Leid euch fpielen, 
Mein banges Klagelied fen ſchwermuthsvoll, wie ihr. 
Ach, meine Seel erliegt, und mich verdreußt zu fühlen, 


Und vor den Freuden efelt mir. 


2. O Freude, wärft du mir doch ewig fremd geblieben! 
Mas täufchteft du mich da, als ich von deinen Zrieben 
Die fanfte Macht zuerft in meiner Seel empfand! 

Boll Unerfahrenheit, traut’ ich den füßen Träumen, 
Und eile, dir mein Herz zur Wohnung einzuräumen, 


Und fürchte Feinen Unbeftand. 


Bon Sorgen nie ummwölft, umringt von heitern GScherzen 
Erwacht' ich täglich dir und fegnete mein Glück. 
Nun fliehft du fchnell von mir, und-in dem öden Herzen 


Bleibt feine Spur von dir zurüd. 


4. Sch war, da meinen Geift, der alle Stunden nüßte, 
Mit treuen Zittigen die Bruderliebe fchüßte, 
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hofft ihr das vergebens; Euch, Staub, hat Gott erwählet, 

rrichen Furcht und Müh. Daß ihre mit Engeln dort 
ıcht Denn diefes Lebens Sein hohes Lob erzühlet. 

es Gott verlieh! Seht froh die Wallfahrt fort! 
obeit euch bewußt, Auf! Bis euch Gottes Ruh 
euch Gott erhöhet, In ihren Schooß empfange: 
Weltluſt. Es vergehet Wallt unter Lobgeſange 

selt mit ihrer Luſt. Der ‚Engel Ehören zu! 

Beifpiel 5 
Bon der Seligfeit des Himmels. 
1777. 


Me. O Vaterherz, o Licht, o Leben. (ib. 128.) 


Jauchzt! Es ift eine Ruh vorhanden, 
Wo tapfre Streiter Gottes nun, 
Wenn fie durch Ehriftum überwanden, 
Bon aller ihrer Arbeit ruhn. 
Dort fließen ferner feine Zähren, 
Kein Mund läßt dort noch Seufzer hören. 
Dort ängſten Schmerz und Plagen nie. 
Dort find fie felbft der Furcht entrüdet. 
Ruh, die den müden Geift erquicket, 
Folgt auf des Lebens Lak und und Müh. 


Stirb, Ehrift, getroft auf Jeſu Namen, 
Denn der ift, wenn du jtirbit, dir nah... 
Voll Freudigfeit fprich: Amen! Amen! 
Die feyerliche Stund’ it da. 

Sch bin am Ziel. Genug gelitten! 
Genug gefirebet und geitritten! 

Es iſt vollbracht, der ſchwere Lauf. 

Nun folgt die Anh. Aus allen Leiden 
Schwing ich mich nun in ewgen Freuden 
Zu dem verflärten Mittler auf. 
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Beifpiel d. 


Die Krähe und der Reimer. 
Eine’ Fabel. (Berm. Ged. 11. S. 392,)" 


Als eine Kräh' einft ihr Gefieder 
Mit Pfauenfedern ausgefchmüdt, 
Befah fie fih, und gleich fchritt fie, von fich entzuͤckt, 
Mit mehr ald Pfauenſtolz gar langfam auf und nicder, 
Schien fid) an Reiz dem Pfau der Juno gleich zu feyn, 
Und mifchte keck fich unter Pfauen ein. 
Doc fie, die das verdroß, beraubten ihr Gefieder 
‚Der ihnen abgeborgten Pracht. - 
Der kaum gewordne Pfau ward fchnell zur Krähe wieder, 
Und felbft von Schwalben ausgelacht. 


Als einft ein- Reimer feiner Lieder 

. Mit Raub aus Britten ausgefhmüdt: | 
Las er fich felbft, und fah, von fich ſtets mehr entzüdt, 
Auf andre Reimer ftolz aus feiner Höh hernieder, 
Vermeynt aufs wenigfie doch Hallern gleich zu ſeyn 
Und mifchte keck fich unter Dichter ein. " 
Doch bald fah er durch die den Diebftal feiner Lieder 
Bor aller Welt and Licht gebracht. 
Der neue Haller ward zum magern Reimer wicder 
Und felbit von Schülern ausgeladht. 


Beifpiel A 


Der Chriſten Pilgerfiand. 
Mel. Aus meinee Herzens Grunde. 


1786. 
(Berm. Geb. Th. I. S. 115.) 

Wir wallen hier als Pilger, Drum laßt uns unjer Leben 
Zu jener ewgen Stadt, Ganz diefer Hoffnung weihn. 
Die und der GSündentilger Hier fol es thätige Streben, 
Aufs neu eröffnet hat. | Und dort Genuß erft feyn, 

Als Sünder fanfen wir Glück, wie das Herz begehrt; 
Tief in den Staub hernieder; Glück, das nie Furcht erfchüttert; 
Dody er erwarb ung wieder Nie Müh ünd Leid verbittert; 


Das Bürgerrecht in ihr. Wird ung erſt dort gewährt. 


1. Diefe Kabel war früher fchon erichienen und von Leſſing geladelt worden. 
Hier bat fie Schlegel bedeutend abgekürzt. 
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er bofit ihre das vergebene; Euch, Staub, hat Gott erwählet, 
berrichen Furcht und Müh. Daß ihe mit Engeln dort 
sucht denn diefes Lebens —_Sein hohes Lob erzähle. 
ı e8 Gott verlich! _ Seht froh die Wallfahrt fort! 
Hoheit euch bewußt, Auf! Bis euch Gottes Ruh 
r cuch Gott erhöhet, In ihren Schooß empfange: 
Weltluſt. Es vergehet Wallt unter Lobgeſange 
Welt mit ihrer Luſt. Der Engel Ehören zu! 
Beifpiel 5 
Bon der Seligkeit des Himmels. 
1777. 


Mel. D Vaterherz, o Licht, o Xeben. (ib. 128.) 


Jauchzt! Es ift eine Ruh vorhanden, 
Wo tapfre Streiter Gottes nun, 
Wenn fie durch Ehriftum übermanden, 
Bon aller ihrer Arbeit ruhn. 
Dort fließen ferner feine Zähren, 
Kein Mund läßt dort noch Seufzer hören. 
Dort ängiten Schmerz und Plagen nie. 
Dort find fie felbft der Furcht entrüdet. 
Ruh, die den müden Geift erquidet, 
Folgt auf des Lebens Lak und und Muh. 


Stirb, Ehrift, getroft auf Jeſu Namen, 
Denn der it, wenn du ſtirbſt, dir nah. 
Bol Freudigfeit fprich: Amen! Amen! 
Die feyerliche Stund’ iſt da. 

Ich bin am Ziel. Genug gelitten! 
Genug geitrebet und gejtritten! 

Es ijt vollbracht, der ſchwere Lauf. 

Nun folgt die Anh. Aus allen Leiden 
Schwing ich mich nun in ewgen Freuden 
Zu dem verflärten Mittler auf. 
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17. Du, feiner Liebe Pfand! Du Säugling! ift dem Feiden 
Dein Leben ganz beflimmt? Ad, wie fo furze Freuden 
Ermedte der Bericht, daB du gebohren fenft! 

Dein Bater hat noch Faum dich fegnend angeblidet, 

Kaum bat er einmal dich an feine Bruſt gedrüdet, 
Da dir dein Unglüd ihn entreißt. 

Was fühleft du, wenn itzt die Mutter dich umfangen 

An ihrem Herzen hält, dic) voller Mitleid Füßt, 

Wehmüthig auf dich blidt, und deine zarten Wangen 
Mit Thränenftrömen übergießt! 


19. Wie zärtlich er geliebt, das will ich einft Dich Ichren. 
Euch, Stunden, ehr ich noch, und werd euch ewig ehren, 
Mo ich in feinem Arm fein ganzes Herz empfand! 

Sein edles Herz bey! ſich nach andrer Gram und Freude. 
Ich, ich fah oft, wie ihm, bey unſers Vaters Leide 
Des Mitleids Thrän’ im Auge fand. 
Es öffnete fich fchon das Grab mich zu begehren; 
Kur feine Sorgfalt rief ins Leben mid, zurüd. 
Ward ich vom Tod verfchont noch feinen Fall zu hören? — 
O mir zu fchredliches Geſchick! 


21. Ach Gott! ach hören nie die Wetter auf zu toben? 
Iſt, Herr, dein ſtrenger Arın flets wider mich erhoben? — . 
Vermeßne Klagen, ſchweigt! Was rechtet ihr mit ihm? 
Wie fabyrinthifch find, Allweifer, deine Wege! — 
Sch ſteh verſtummt. — Vergieb! die Schwere deiner Schläge 
Riß meinen Geiſt zum Ungeflüm. 
Sch will ihn bändigen, gelaffen will ich Flagen; 
Du ftrafit Fein files Leid. Das Herz darf menſchlich feyn. 
Durch deine Kraft geftärkt, will ic) mein Unglück tragen; 
Du legſt es auf und ich bin dein. 


Beiſpiel 2. 


Ajar Dileus. (Rerm. Ged. I. ©. 271.) 
1749. 


Zagt, Städte, die ihr ſtolz euch brüftet! Muß nicht das flolze Troja flerben ? 
Der wilde Krieg, der gern verwüftet, Die Mitternacht'trägt ihm Verderben 
Stört bald des Troßes fichre Ruh. Auf fchwarzen graufen Flügeln zu. 


1. „bey“ giebt gar feinen Sinn und iſt Druckfehler. Es ift „bog“ zu le 
fen, wie and) in den verm. Gedichten fteht, während diefer Tert aus I. €. 
Schlegels Werken genommen ift. 
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Berräthrifch helfen den Achivern 

It Nacht und Schlaf der Helden 
Schaar 

Zu biutgen Opfern überliefern, 

Die vormals oft ihr Schrecken war. 


Die Thürme ffürzen andre Thürme. 
Und, mürbe durch des Zeuerd Stürme, 
Begräbt die Edeln ihre Pallaſt. 

In Tempeln ſchallt für Zubellieder 
Das Winfeln banger Frauen wieder, 
Die ängftlich den Altar umfaßt. 

Bon Mord ermüdet fchon der Krie⸗ 


ger, 
Der noch ermüdet Krieger fällt; 
Und der Befiegte reißt den Sieger 
Oft mit ſich zu der Unterwelt. 


Wie, Ajar? Spotteft du der Göt: 
ter? 
Du fcheueft nicht der Rache Wetter? 
Auch Pallas Tempel fchonft du nicht? 
Und derer Blut, die betend Fnien, 
Und zu dem Schub der Göttinn 


fliehen, 
Sprützt felbft der Göttinn ins Ge: 
ſicht? 
Du mordeſt. Mitten in dem Mor; 
den 


rennt du von ungewohnter Glut. 
Held, der du nie gebändigt worden! 
- Vie Liebe bändigt deine Wut. 


Du fiehft Caſſandern, fühleft Liebe, 
Und folgſt dem Rathe wilder Triebe, 
Und forderſt, daß ſie dich erhört. 
Durch Bitten wird ihr Herz beſtrit⸗ 

ten; 
Doch ungeſtüm ſind deine Bitten. 
Durch Weigern wird dein Zorn em: 
— pört. 
Die Frechheit naht ſich deinem Munde, 


117 


Und haucht, um boshaft ſich zu freun, 
In diefer unglückſchwangern Stunde 
Die Luft zur frechfien Unthat ein. 


Sie will der Unthat thränend 
.. wehren. 

Du achteft nicht der heißen Zähren, 
Und daB ein Gott oft aus ihr fpricht. 
Vergebens flehn die blaffen Wangen. 
Sie reizen flärfer dein Verlangen. 
Ihr Händeringen rührt dich nicht. 
Du frecher Räuber ihrer Ehre! 
Dem Haß ift deine Liebe gleich. 
Ihr nahen, blutigen Altäre! 
Ihr feht die That und ſchwärzet euch. 


Ihr heiligen Gewölber! fehet 
Wie die Prophetinn fruchtlos flchet, 
Und flürzet nicht aus eurer Höh? 
Das Hohn dir fprechende Verbrechen, 
Minerva, eilft du nicht zu rächen? 
Der Frevler flieht auf ſtiller See? 
Doch — hör ich nicht ſchon Wetter 

heulen? 
Sie fommen. Sie verfolgen ihn. 
D wie fie unaufhaltfam eilen 
Um deine Rache zu vollzichn! 


Siee faffen grimmig und zerfchmet. 
fern 

Des Frevlers Schiff. Er flucht den 
Göttern, 

Höhnt ihren Zorn, troßt feinem Tod. 

Er flucht, gefchleudert an die Klippen. 

Die Fluth erftidt den Fluch der 
Lippen. 

Er ſtreckt die Hand empor und droht. 

Ohnmächtges Drohn! Die fchwarze 
Seele, 

Die er nun von ſich hauchen muß, 

Stürzt, daß Megära ſtets ſie quäle, 

Hinunter in den Tartarus. 
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Beifpiel 9. 


Die Krähe und der Reimer. 
Eine Fabel. (Berm. Bed. II. G. 392.)" 


Als eine Kräh' einft ihr Gefieder 
Mit Pfauenfedern ausgefchmüdt, 
Befah fie fih, und gleich ſchritt fie, von fich entzuͤckt, 
Mit mehr ald Pfauenftolz gar langfam auf und nicder, 
Schien fid) an Reiz dem Pfau der Juno gleich zu feyn, 
Und mifchte keck fich unter Pfauen ein. 
Doch fie, die das verdroß, beraubten ihr Gefleder 
‚Der ihnen abgeborgten Pracht. - 
Der kaum gewordne Pfau ward fchnelf zur Krähe wieder, 
Und felbft von Schwalben ausgelacht. 


Als einft ein- Reimer feiner Lieder 
Mit Raub aus Britten ausgefchmüdt: 
Las er ſich felbft, und fah, von fich ſtets mehr. entzüdt, 
Auf andre Meimer ftolz aus feiner Höh hernicder, 
Vermeynt' aufs wenigfte doch Hallern gleich zu feyn 
Und mifchte keck fich unter Dichter ein. j 
Doch bald fah er durch die den Diebſtal feiner Licder 
Vor aller Welt ans Licht gebracht. 
Der neue Haller ward zum magern Reimer wieder 
Und felbit von Schülern ausgeladht. 


Beiſpiel A 


Der Ehriften Pilgerfland. 
Mel. Aus meines Herzens Grunde. 


1786. 
(Berm. Geb. Th. I. ©. 115.) 

Wir wallen bier als Pilger, Drum laßt uns unſer Leben 
Zu jener ewgen Stadt, Ganz diefer Hoffnung weihn. 
Die uns der Sündentilger Hier fol es thätigs Streben, 
Aufs neu eröffnet hat. Und dort Genuß erſt feyn, 

Als Sünder fanfen wir Glück, wie das Herz begehrt; 
Tief in den Staub hernieder; Glück, das nie Furcht erfchüttert; 
Doch er erwarb und wieder Nie Müh ünd Leid verbittert; 
Das Bürgerrecht in ihr. Wird und erit dort gewährt. 


1. Diefe Fabel war früher ſchon erichienen und von Leſſing gelabelt worden. 
Hier bat fie Schlegel bedeutend abgekürzt, 
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' Hier hofft ihe das vergebens; Euch, Staub, hat Gott erwählet, 
Sier herrſchen Furcht und Müh. Daß ihr mit Engeln dort 
Gebraucht denn dieſes Lebens Sein hohes Lob erzählet. 
Wozu es Gott verlieh! Setzt froh die Wallfahrt fort! 

Der Hoheit euch bewußt, Auf! Bis euch Gottes Ruh 

Zu der euch Gott erhöhet, In ihren Schooß empfange: 

Flieht Weltluſt. Es vergehet Wallt unter Lobgeſange 

Die Welt mit ihrer Luſt. Der Engel Chören zu! 

Beifpiel 5. 
Von der Seligkeit des Himmels. 
1777. 


Mel. O Baterherz, o Licht, o Leben. (ib. 128.) 


Jauchzt! Es iſt eine Ruh vorhanden, 
Wo tapfre Streiter Gottes nun, 
Wenn ſie durch Chriſtum überwanden, 
Von aller ihrer Arbeit ruhn. 
Dort fließen ferner keine Zähren, 
Kein Mund läßt dort noch Seufzer hören. 
Dort ängſten Schmerz und Plagen nie. 
Dort ſind ſie ſelbſt der Furcht entrücket. 
Ruh, die den müden Geiſt erquicket, 
Folgt auf des Lebens Laſt und und Müh. 


Stirb, Chriſt, getroſt auf Jeſu Namen, 
Denn der iſt, wenn du ſtirbſt, dir nah. 
Voll Freudigkeit ſprich: Amen! Amen! 
Die feyerliche Stund' iſt da. 

Sch bin am Ziel. Genug gelitten! 
Genug geitrebet und geftritten! 

Es ift vollbracht, der fchwere Lauf. 

Nun folgt die Anh. Aus allen Leiden 
Schwing ich mid) nun in ewgen Freuden 
Zu dem verflärten Mittler auf. 
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Beifpiel 6. 
Der kräftige Troft, 
daf-Gott alles wohl madıt. 
Ein Troftlied. 


Mel. Jefu meine Freude. 
(Geiſtl. Befänge. . Dritte Samml. &. 155.) 


Ehrift aus deinem Herzen 
Banne Gram und Schmerzen! 
Scöpfe neuen Muth! 

Wenn fchon Kreuz dich drücket, 
Gott iſts, der es fchidet. 

Was der fchict, ift gut. 

Wenn dich Noth 

Ringsum bedroht, 

Sorgen flets mit dir erwachen; 
Wohl wirds Gott doch machen. 


Sol die Wahrheit fchweigen; 
Drohet ihren Zeugen 
Der Verfolgung Schwerdt; 
Will man deinen Glauben 
Dir vom Herzen rauben; 
Fleh zu Gott; er hört. 
Schäumt voll Wut 
Schon Flut auf Flut 
Wider Dich der Hölle Rachen; 
Wohl wirds Gott doch machen; 


Iſt der Himmel trübe; 
Wankt der Freunde Liche; 
Wird die Laſt zu fchwer; 
Stürzt mit jedem Tage 
Eine neue Plage 
Über dich daher; 

Meicht das Glück 
Stets mehr zurüd; 


Scheints dich nicht mehr anzula: 


hen; 
Wohl wirds Gott doch machen. 


Bürden abzunehmen, 
Hilft nichts Angſt nody Grämen; 
Schafft audy. feine Raſt. 
Ungeduld macht Bürden, 
Die dir leicht feyn würden, 
Nun zur Felfenlaft. 
Zagend Herz, 
Zähm deinen Schmerz! 
Drüdt die Bürde ſchon die Schwa⸗ 


hen; 
Wohl wirds Gott doch machen. 


Du führft Chrifli Namen. 
Ehriftum nachzuahmen, 
Das ift deine Pflicht. 
Merde nicht erfchüttert, 
Menn die Erd’ erzittert, 
Und der Himmel bricht. 
Der ficht fefl, 
Den Gott nicht läßt. 
Laß rings um dich Wetter Frachen! 
Wohl wirds Gott dody machen. 


Herrlich ift die Krone, 
Die der Ehrift zum Lohne 
Seiner Treu empfängt. 
Nur nichts felbit verfchuldet! 
Und dann froh erduldet, 
Was dein Gott verhängt! 
Sieg’, ald Held! 
Mag doch die Welt 
Deiner Hoffnung fpöttifch lachen! 
Wohl wirds Gott doch machen. 
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Nun, ſo ſoll es bleiben 
Sch will nie mich ſträuben, 
Stets Gott folgfam feyn. 
Stets, im Tod und Leben, 
Bleib ich Gott ergeben. 
Sch bin fein; er mein. 
Was er will, 
Sey fiets mein Ziel. 
Wunderbar mag Gott es machen; 
Wohl wird ers doch machen. 





5. Abraham Botthelf Käftner. 1719— 1800. 


Kbrabam Gotthelf Käftner war am 27. September 1719 in 
g geboren, wo fein Vater Dr. und Profeffor der Nechte an der 
en Univerfität war. Als einziged Kind feiner Eltern wurde er fehr 
Itig, doch einfach, erzogen und nur vom Vater und Oheim, dem Dr. 
Pommer, im Haufe unterrichtet. Leichte Faſſungsgabe, glückliches 
chtniſs und lebhafte Pernbegierde fürderten feinen Unterricht und die 
reife des Geiſtes in dein Knaben erregte allgemeine Bewunderung. 
der Unterricht in der Religion war lebendig, einfach und fireng or: 
x auf das Lefen der heil. Schrift gegründet. Alles was der Knabe 
: ergeiff er mit Luft und Liebe, vor allem aber ergab er ſich den 
ematifchen Studien und nie wollte er fein Gedächtnifs chne Überle⸗ 
arbeiten laffen. Schon im zehnten Fahre hielt ihn der Vater für 
an feinen juriflifhen Borlefungen Theil zu nehmen und mit dem 
ten Zahre wurde er als ftudiosus juris immatrifulirt, woneben er 
Mathematik und claffiihe Sprachen tried. Obwohl er fich bald 
Neigung, nar Phitofophie und Mathematif zu ftudiren, überwiegend 
ıb, wurde er doch im Jahre 1733 Notar, fi) etwas verdienen zu 
en, war daneben ein fleißiger Schülee Gottſched's in der Dichtfunft 
Beredfamkeit und rühmte fidy deffen auch fpäterhin, obfchon er auch, 
feine Borlefung und manche Epigramme zeigen, feine Schwä— 
wohl anerfannte. Er wurde auch Mitarbeiter an den Gchwa: 
m Beluftigungen des Verftandes und Witzes und fchonte auch zumei: 
ver Schweizer nicht. Im Jahre 1735 wurde er Baccalaureus und 
olgenden Magifter der Philofophie in Leipzig, Im Zahre 1739, in 
m zwanzigſten Jahre, trat er felbft als Docent an der Leipziger Uni: 
ät auf und las Mathematif, Logik, Naturrecht und praktiſche Übungen 
r Logik mit großem Beifall, daß ihm auch 1746 eine außeror: 
liche Profefiur der Mathematik übertragen wurde, welche aber 
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232. Widerlegung eines königlihen Schriftſellers. 
Er fchreibt ein Buch zu Frankreichs Ehre, 
Der Philoſoph von Sansſouci; 
Doch diefem Buche glaub’ ich nie, 
Längſt widerlegten'd Friedrichs Heere. 
237. Borfchlag, wo bie Abbildungen der Profefforen 
| binzuftellen find. 
Den Bildern wollt’ ich wohl zum Platz die Kirche wählen: 
So wird es nie darin an Profefforen fehlen. 


247. Weiße Degenfcheiden. 


Weiß find Gelehrter Degenfcheiden, 
Denn Unfchuld pflegt ſich weiß zu leiden. 


280. Geadelte. 

Bon Leibnit und von Wolf hab’ ich mir ſtets gedacht: 
Hohmohlgeboren nicht, und nur Sohwohlgemadt. 
Auch meint’ ich über fie nicht bey der Benennung zu ladyen: 
Denn wirflidy ift ja nichts aus manchem Gebornen zu machen. 


288. Päbagogie. 


Dem Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der Mann; 
Da firedte fi) das Kind und wuchs zu ihm hinan: 
Jetzt Fauern hin zum lieben Kindlein 
Die pädagogiſchen Männlein. 


369. Als eines Dichters Manuffripte von Mänfen gefreffen wurde 


Der Mäufe Durſt löſcht ja Fein Wein, 
So müffen wohl die Verſe Waſſer feyn. 


370. Über Eüftine’s Hinrichtung. 


Mit Quaal und Tod belohnt er feine Diener 
Der Satan. — Wer das jeht noch lehrt, 
Den hält man nicht für aufgeklärt; 
So lohnen doch die Fakobiner! 


382. Grabfchrift Käftners auf fich ſelbſt. 
Am 2. uni 1800.' 
Don Müh und Arbeit vol, fam mehr als hoch mein Leben, 
Doch froh in deffen Dienft, der Trieb und Kraft verfeiht; 


1. Achtzehn Tage vor feinem Tode. 
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‚ um noch gefallen zu können, auch Dden und Liedern fehlt Phantafie 

' Gemüthlichkeit. — Seine profaifchen Schriften führen felten den Ge- 

fand in größerem Gedanfenzufammenhang durch, find aber inhaltreich, 

kr, wigig und Darum noch immer anzichend, wenn aud) dem Stile 

h weder Muſter von Schönheit, noch von Eorrectheit. 

‚ Käftners Werke erfchienen zunächit in der Sammlung: 

1. Bermifhte Schriften von Abraham Gotthelf Käftner. 
Zwei Theile. Dritte Auflage. Altenburg 1783. 8. (Ch. 1. Erfie 
Aufl. 1755. Zw. 1773. Th. 2. 1772). — Theil 1. enthält pro- 
faifche Aufjäge, Lehrgedichte, Oden, Elegieen, Zabeln, Sinngedichte, 
Parodieen und Briefe. Th. 2. profaifche Auffäge und Gedichte. — 
Dann erſchienen noch 

. Einige Vorleſungen in der Königl. deutſchen Geſellſchaft zu Göttin⸗ 
gen gehalten von A. &. Käſtner, Königl. Hofrath u. f. f. der Königl. 
deutfchen — Alteſten. Erf. Samml. Altenb. 1768. Zw. 
Samml. 1773. 8., worin außer den Vorleſungen noch Aufſätze, Ge: 
dichte u. a. m. 

3. 4. ©. Käftners zum Theil noch ungedruckte Sinngedichte und 
Einfälle Zwei Sammlungen. Frankf. u. Leipzig. Erſte Samml. 
1781. 8. und beide 18900. 8. 

ine Ausgabe feiner Gedichte erjchien Marburg 1820. — Endlich iſt er: 

men: 

Abraham Gotthelf Käſtners gefammelte Profaifche und Poetifche 
Schönwiſſenſchaftliche Werke. Berlin 1841 bei Enslin in 4 Band: 
chen. 8. 

Das erite Bündchen enthält: a. Sinngedichte (382 an der 
Zahl). — b. Epigramme und andere Gedichte ın fremden Spra— 
den. — c. Parodieen. — d. Kleine profaifhe Aufſätze, 
Erzählungen, Anekdoten u. ſ. ſ. Erfte Samml. — 

Das zweite Bändchen: a. Dden und Lieder (18 und unbedeu: 
tend). — b. Fabeln und Erzählungen. — c. Lchrgedichte. — d. Kleine 
profaifche Auffägen..f. 3m. Samml. — e. Größere profaifche Aufſätze 
und Abhandlungen (3. B. Betrachtungen über Gottſched's Charakter). 
Das dritte Bändchen: a. Gröfiere profaifche Aufſätze. Fortſetzung. 
b. Größere Auffähe, welche K. nicht in die verm. Schriften aufge: 
nommen hat (3. B. Lebensbeſchreibung Herru Ehrifilob Mylius). 
Das vierte Bändchen: a. Briefe. — b. Keine prof. Auffüße. 
Dritte Samml. — c. Einige von den in der Kön. Deutfchen Ge: 
feltichaft in Göttingen gehaltenen Vorleſungen. — d. Nachlefe von 

. Cpigrammen. — e. Biographie des Verfaſſers. 


* 
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Beifpiel i. 
Sinngedidte. 


1. Auf Kepler. (HL S. 3) 
So hoch war noch fein Sterblicher geftiegen, 
Als Keppler flieg — — und flarb in Hungerönoth:" 
Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 
Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. 


38. Als ein Buchhändler eines Materialiften Tochter heirathete. 


Beglückter Schwiegerfohn, dir kann Fein Buch vermodern, 
Wenn es kein Lefer Fauft, wird es dein Vater fodern.? 


59. Das Wunderbare in einer gewiffen Tragöbie. 


Daß er fich tödten will, verfündigt der Barbar, 
Und Niemand hält ihn auf! Iſt das nicht wunderbar? 


64. Der Autor der Pucelle. 
Nach dem Griechiichen. 
Den Legionen in der Höffe 
Las Beelzebub Voltaire's Pücelle, 
Und jeder Teufel war ganz Ohr; 
She fchmeichelt feinen Adamsſohne, 
Sprach Lucifer vom Flammenthrone, 
Er fchrieb nur, ich ſagt' es ihm vor. 
78. Der Mahler. 

Auch ih mahl oft, und nehme nichts dafür, 
Und der, den ich gemahlt, zürnt noch dazu mit mir; 
Sch gebe ganz getreu die Züge der Natur; 
Weswegen ift der Mann denn felbft Earicatur? 


87. Der Candibat. 
Star will fi) nun dem Tempel weihn? 
Wozu wird er wohl brauchbar feßn? 
Sm Tempel Salomons wüßt' ich es doch zu fagen, 
Da wär er gut, das chrne Meer zu tragen. 





1. Auf einer Reife, die er thun mußte, um allergnäbigfte Auszablung rückſtän⸗ 
diger Beſoldung allerunterthänigft anzuhalten. — 2. Der Buchhändler, ter diefes 


mit Lachen lag, überführte mich, daß mein Sinngedicht falfch fer. Ich laſſe allen 
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151. Was Hippofrene auf dentfch beißt. 


Ein Gaflier, der gallifch nur verfland, 

Und dus allein reich, flarf und zierlich fand, 

(Das Deutfche hat er ſtets durch fchalen Spott entehrt, 

Weil ihn für dies Verdienſt ein beuticher Kof ernährt) 

Den bat ih: Nennt mir doch auf galliih Hippofrene; 
„Herr Deutfcyer, Fönnt ihr mich im Ernſt fo ſeltſam fragen ? 
„Der Gallier behält die griechfchen Töne.“ 

Nun wohl, Monfieur, wir Fönnen Roßbach fagen. 


162. Xu ein Eremplar meiner vermifchten Schriften. 


Ein Richter, dem nichts bienden Fann, 
Bor dem Boltaire zittern müffen, 
Prüft bald mein Buch, und tadelt nichts daran; 
Es heißt: Des Sterbenden Gewiffen. 


„Antwort bieranf. 


Nur. des Gewiſſens Spruch lohnt deine Ruhmbegier; 
Wohl denen, die nach gleichem Lohne fireben! 
Doc wirft du es der Freundfchaft wohl vergeben ? 
Sie fireichet bald hinweg und feet einſt dafür, 
Und wünfcht auch einft nicht zu erleben. 





Gotter.“ 


166. Zweyerley Zeitrechnung. 
Aus dem Spaniſchen. 

Ach! daß die Jahre voll Vergnügen 
Schnellen Winden gleich verfliegen! 
Einen Augenblick voll Leid 
Macht der Schmerz zur Ewigkeit. 


191. An einen neuen Orthographen. 


Manch H, manch D, manch S, erſparſt du dir zu ſchreiben: 
O Freund, dein ganzes Werk ſollt' ungeſchrieben bleiben! 


215. Sprachenunkunde. 
Ganz lob' ich's am Profeſſor nicht, 
Daß er kein Wort franzöſiſch ſpricht; 
Doch möchte das noch ſeyn: 
Nur ſpricht er auch kein Wort latein. 


einen Verlag auf Schreibpapier drucken, ſagte er, und das kann mein Schwieger⸗ 
ter nicht brauchen, 
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232. Widerlegung eines königlihen Schriftellers. 
Er fchreibt ein Buch zu Frankreichs Ehre, 
Der Bhilofoph von Sansſouci; 
Doch diefem Buche glaub’ ich nie, 
- Längft widerlegten's Friedrichs Heere. 
237. Borfchlag, wo bie Abbildungen der Profefforen 
| Dinzuftellen find. 
Den Bildern wollt ich wohl zum Plab die Kirche wählen: 
So wird es nie darin an Profefforen fehlen. 


247. Weiße Degenfdheiden. 


Weiß find Gelehrter Degenfcheiden, 
Denn Unfchuld pflegt fich weiß zu Pleiden. 


280. Geabelte. 

Bon Leibnitz und von Wolf hab’ ich mir ſtets gedacht: 
Hochwohlgeboren nicht, und nur Hochwohlgemacht. 
Auch meint ich über fie nicht bey der Benennung zu lachen: 
Denn wirklich if ja nichts aus manchen Gebornen zu madhen. 


288. Päbdagogie. 


Dem Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der Mann; 
Da firedte fih das Kind und wuchs zu ihm hinan: 
Jetzt Fauern hin zum lieben Kindlein 
Die pädagogifchen Männlein. 


369, Als eines Dichters Manuftripte von Mäuſen gefreffen wurde 


Der Mäufe Durft löfcht ja fein Wein, 
So müffen wohl die Verſe Waffer ſeyn. 
370. Über Eüftine’s Hinrichtung. 
Mit Quaal und Tod belohnt er feine Diener 
Der Satan. — Wer das jetzt noch ehrt, 


Den hält man nicht für aufgeklärt; 
Sp lohnen doch die Jakobiner! 


3823. Grabfchrift Käftners auf fich felbſt. 
Am 2. uni 1800." 
Don Müh und Arbeit voll, fam mehr als hoch mein Leben, 
Doch froh in deſſen Dienſt, der Trieb und Kraft verleiht; 


1. Achtzehn Tage vor ſeinem Tode. 
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Im Glauben an den Sohn, der ſich für uns gegeben, E 
Bing ich setreft zur Ewigkeit. 


Beifpiel 2. 
Aus den Parodieen. (35. I. ©. 130.) 


9, Die Dichter. , Driginal. 
Von den Alpen fah ich nieber, Bon J. E. Schlegel. 
o die fleine Pleiße fchleicht; Bon den Senftern fah ich nicher . 


ıf Die Menge fchöner Lieder, Auf der Schönheit Cammelplag: 
ie die Pleiße fanft und feicht.. Auf den Seiten hin und wieder 
wfend Oden hört ich Flingen, Prangte mancher reiche Schatz. 
wmiend Dichter hört ich fingen, Zaufend Sklaven fah ich fichen, 
le fließend, deutlich, rein, Tauſend Schönen fah ich achen, 
le werth, gekrönt zu feyn; Die der Röcke weite Pracht 
id voll Schweißes fah ich ihnen Breiter noch als lang gemacht; 
uſend Druder Breitfopfs die Und voll Scherzes fah ich ihnen 
nen. Tauſend Liebesgötter dienen. 


Beifpiel 3. 
47. Etwas aus der höhern Eregetif. (S. 159.) 


„Die Säue der Gergefener find bei Leibe nicht! von der Legion 
eifter angetrieben worden, fich ins Meer zu flürzen, fondern die Nafend: 
weſenen haben fo grimmig auf die Thiere geftürmt, daß diefelben aus 
archt ins Maffer gefprungen find.” 

Diefe Erflärung las ich vor mehreren Jahren ald von Bahrdt ange 
ben. Vorausgeſetzt, daß er der Erfinder üft, Dachte ich: Man ficht wohl, 
5 Bahrdt in Leipzig ftudirt hat, wo in der Stadt eben feine Schweine 
halten werden. Hier in Göttingen kann idy zum Fenſter heraus wahr: 
hmen, daß zwey bis drey Leute mit einem einzigen Schweine zu thun 
ben, es an einen Ort zu reiben, wo es nicht hin will. Die Menfchen, 
e geheilt feyn ſollten, wären alfo noch rafender geweſen, ald zuvor, wenn 
- unternommen hätten, eine Heerde Schweine ins Meer zu treiben. 
chwerlich hätten fie ein befferes Schidjal gehabt ald Saumart, Grütz— 
weiters Hund, erfuhr, davon man den Frofhmäusler. Th. I. Kap. 
II. lefen Fann.! 


4. Die Säue hatten fi) von Schweinchirten Grüßmurfter emancipirt und 
Alten nur untes dem Auficher, dem Hund Saumart, fiehen. So lange Liefer 
zw fanft verfuhr, war Alles gut, aber die Säue thaten aud) was ihnen gut 
nette. Als er num ein Ferklein, das nicht folgen wollte, heftig angriff, riffen ihn 
Säue in Stüden und frafen ihn auf. 


N | 
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Freylich bat man jeßt Feine Erfahrung, daB Schweine von Teu 
in’d Meer getrieben werden; aber wer fagt, Daß ſey vordem einmal gei 
ben, der fagt etwas weniger Unglaubliches, als wer fagt: Eine He— 
Schweine fey vordem von ein Paar Menfchen ind Waffer gejagt worde 
Meiner Einficht nady, verhält es fi) mit mehrern neuen Schrif 
klärungen fo; fie find viel unmahrfcheinlicher, als die alten. Zumal w 
fie davon ausgehen: Es fey. fonft nichts gefchehen, das jetzt nicht mehr 
ſchieht. Denn daraus ließe ſich wohl beweiſen: Es ſey Fein Luth 
Melanchton und Erasmus geweſen. 


Beifpiel 4. (Ib. II. S. 60.) 
Elegie. 
14. Auf meinen ſeligen Vater. 


Noch meinen Schmerz durch Dichterkunſt zu zeigen 
Weyh' ich dies Lied, dir, liebſter Vater, nicht: 
Nichts drückt ihn aus, als ein betäubtes Schweigen, 
Das manchmal nur ein banges Ach! durchbricht: 
Und wenn man dich durch unerkauft Bedauern 
Nah und entfernt, bey deinem Abſchied ehrt, 
So braucht es nicht, daß eines Sohnes Trauern 
Erſt deinen Ruhm der Welt verdächtig lehrt. 


Nur wünſch' ich noch, weil ich dich muß entbehren, 
Daß nie in mir dein lebhaft Bild vergeht: 
Das kann mir noch ein Theil von dir gewähren, 
Wenn es vor mir, der Tugend Antrieb, ſteht. 
So hab’ ich fonft, o Vater, dich zu Fränfen 
Nur deinen Schmerz, nie deinen Zorn gefcheut: 
So wirf’ in mir dein rührend Angedenfen, 
Als würd’ ich noch durch deine Huld erfreut. 


Mehr bat als du mit Müh und fcharfem Blide 
Zür feinen Sohn Fein Vater noch gemacht; 
Noch hab ich nie aus Sorgfalt für mein Glüde 
Den Wunfd um dic) der Vorficht dargebracht, 
Du hießeſt mich, durch Beyipiel und durch Lehren 
Nur Dem vertraun, den Alles Vater nennt, 
In dem wir noch den treuften Beyſtand ehren, 
Wenn eltern fliehn, wenn uns fein Freund mehr Fennt. 


Nur deiner Huld ein dankbar Herz zu zeigen, 
Durch meinen Werth den deinen zu erhöhn, 
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Und, würde mir ein mäßig Glück zu eigen 
Dich, mehr als mich‘ dadurdy erfreut zu fehn, 
ed wünjcht' ich dir! das follteft du grieben! 

Und Lebengfatt! — wie dacht ich doch fo kl 
Was für ein Wunfch! dir diefes Glück zu. eben 
War das wohl pe im Himmel fpät zu ſeyn? 


Doch Er, * Gott, an welchen ſtets zu denken 
Du dich beſtrebt, und deinen Sohn gelehrt, 
Der ſtärke mich, dir eine Luſt zu ſchenken, 
Die Engel rührt und Ewigkeiten währt. 
Du ſollſt mich fehn, am größten von den Tagen, 
Wo fich vereint da6 Volk der Erden fchaut, 
Und follft getroft zu unferm Richter fagen: 
Hier bin ich, Herr! und den du mir vertrauf. 


Fr\ 


Beifpiel 5. 


Aus den Betrachtungen über Gottſched's Charakter. 
(Th. I. S. 165.) 


In der deutſchen Geſellſchaft vorgeleſen den 12. Sept. 1767. 


Gottſched's Name iſt in der neuen deutſchen Litteratur einer der 
fanntefien; befannt mag nun berühmt oder berüchtigt heißen. Da ich 
eien Gelehrten lange Zeit genau gefannt und felbft feinen Unterricht ges 
ten habe, fo wird man vielleicht einigen Betrachtungen, die ich über ihn 
ftellen will, eine kurze Aufmerfiamfeit gönnen. Ich verfpreche blos 
nzelne Betrachtungen, Feine volljtändige Ausführung, weder feines Lobes 
sh feines Tadels. 

Er felbft glaubte, und Andere mit ihm, er habe große Verdienſte 
m den guten Geſchmack in der deutfchen Dichtfunft und Beredtfamteit. 
Ran fann fagen, daß Deutfchland eine Zeitlang ihm diefen Ruhm ziem: 
ch einftiimmig gegeben hat, daß nach und nad) die Meynungen über ihn 
nd getheilt, und endlidy beynahe auch ziemlich einftiinmig das Gegentheil 
m ihm ift gefagt worden. 

Diefe Widerfprüche laffen ſich vereinigen. Gottſched machte fih 
ı einer Zeit befannt, da Deutfchlande Geſchmack im höchſten Grabe ver: 
rbt war. Der ſchwülſtige Lohenjtein, der Ziebeth: und Ambrareiche 
ofmannswaldau, der politiihe Weife waren die Mufter der deut: 
jen fchönen Geifter, und wenn diefe Mufter bey ihren Fehlern auch noch 
a und das andere Gute hatten, fo wurden doch nur ihre Fehler nachge: 
met. Galante Leute redeten ein Deutih, davon die Hälfte franzöfiich 
ar, ober doch ſeyn follte, und die Gelehrten — ja! die redeten damals 
Biſchon Dean. IV. 9 
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noch Latein. Bon fo viel Wuſte die deutſche Sprache, Beredtiamfeit 
Dichtfunft zu reinigen, das war ja wohl eine Herfulifche Arbeit! 
dieſer Ausbrud zu ſtolz vorkommt, dem kann ich verfichern,” daß mein 
Held noch zu einer andern Arbeit des Derkules, zu ber — 
ſtark war. 

Durch Satiren, die uns jetzt zum Theil weniger beluſtigen, wei fe 
ganz vergeffene Gegenftände betreffen, durch Schriften, die für ihre Zeiten 
keineswegs verwerflich find, brachte Gottſched es dahin, daß bie 
Deutfchen wieder Anfingen Deutfe und vernünftig zu fchreiben. 3a 
j möchte den unter unfern großen Genies und feinen Geiftern fehen, ber 

es in eben den Umſtänden fogleich viel weiter gebracht hätte. Denn, wie 
Horaz fagt: 
„Der Weisheit erfier Grad ift frey von Thorheit ſeyn.“ 


Die Thorheit erinnert mich an den Sarlefin, oder wie es in unfrer deut. 
ſchen UWeberfeßung lautet, den Hans Wurſt. Gottfched verbannte ihm 
von unfern Schaupläßen, und führte die franzöſiſche Regelmäßigkeit ein. 
Darin allein beftehen Gottſched's Verdienſte um das deutfche 
Theater, wie fehr richtig bemerft wird. Nun fann man aber wohl ar 
warten, daß Derjenige, der diefes bemerft hat, das deutſche Theater nad 
deffelben jegiger Verfaffung durch feine dramatifchen Arbeiten um eben ſo 
viel verbefiert, um fo viel es Gottſched damals verbeffert hat. 
Bon Denen, die Gottſched's Kritifche Dicht kunſt verächtlich 

nen, ohne fie je gelefen zu haben, hätte einer wohl was Beſſers zu der Zei 
geichrieben, da Hübner’s Poetiihes Handbud) und Uhſens Woh 
informirter Poet Elaffiich maren? da Neukirch, nachdem er lang 
als ein Dichter berühmt gewefen war, den man Opigen vorzog, mit 
trübniß ausrief: 

Ad grauſamer Horaz! was hat dich doch bewegt, 

Daß du uns folche Lat im Dichten aufgelegt? 

Seit dem, daß ich dein Buch mit Nutz und Ernſt gelefen, ‚ 
Iſt bei mir alle Luft zum Dichten hin geweſen. 
Zu diefen Zeiten war es wirklich ein Beweis von nicht gemeiner Ein 
md ein Verdienſt, den Deutfchen zu fagen, daf fie aus den Alten 
aus den Franzoſen was anders ald die Sprache lernen fünnten, und eins 
Buch, das aus diefen Vorgängern gänzlich gefanmelt war, und Alles 
den Grundfaß brachte: Poefie fey Nahahmung der Natur, Mi 
kann ſchwerlich den Geſchmack verderbt haben, fonft haben ihn auch Bes; 
ray und Boileau verderbt. Denn was in beyden zur Kritik der Dich 
kunſt gehörte, ift in diefes Buch völlig eingerüdt. 

Aber fo vollkommen machte e8 den Geſchmack vielleicht nicht, als 

werden konnte. Diefes fcheint der Zehler zu fenn, der das Meiſte 
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Driter Aufzug. Zweiter Auftritt (6.1 s. 197.) 
Codrus, Niteus, Philaide. 


Philaide in tiefem Gedanken. 


Hier wars! hier hab ich ihn das letztemal gefehen; 
O Medon — — Herr, verzeih! 
(Sie erblickt den Codrue, erſchrickt und will abgehen.) 


Codrus. 


Du eilſt, hinweg zu gehen, 
So bald du mich erblickt! Was quält dich für ein Schmerz? 
Warum verſteckt ihn mir dein allzufurchtſam Herz? 
Prinzeſſinn! kann ich denn nie dein Vertraun erreichen? 
Und warum ſuchſt du ſtets den Fragen auszuweichen? 
Es iſt dein beſter Freund, der jetzo mit dir ſpricht; 
Was man dem Codrus ſagt, erfährt der König nicht. 
Ich rede nicht mit dir, wie die Verliebten pflegen; 
Kein zärtlich Klagen ſoll zum Mitleid dich bewegen: 
Doch traue deinem Freund. Wenn du mich auch nicht liebſ 
Verlang ich, daß du mir dieß Freundſchaftszeichen giebſt. 
Dich quält ein ſtiller Schmekz; mich deucht auch, Eliſinde 
Fühlt einen innern Schmerz, den ich noch nicht ergründe. 
Du kannſt mir, was euch quält, ohn alle Furcht geſtehn. — — 
Und Medon, Medon, flieht fchwermüthig aus Athen? 


| Philaide. 
— Herr! Medon floh — — Verzeih — ach, darf ich es entdecken! 
Codrus. 
Du weinſt, du ſuchſt umſonſt die Thränen zu verſtecken! 
Fahr fort! 
Philaide. 
Verzeihe, Herr, wenn dich mein Wort betrübt. 
Verzeih, du willſt es ſo! Er floh — weil er mich liebt. 
(Sie wirft ſich Codrus zu den Füßen.) 
Berzeih und gieb die Schuld dem herrfchenden Geſchicke! 
Schon .lang hätt’ ichs entdeckt; die Furcht hielt mich zurüde: 


Die Liebe hatte, fchon feit unjrer jüngſten Zeit, 
Durch Unfchuld uns vereint, durch Glück und Zärtlichkeit. 
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Du liebſt ihn? Er liebt dich? Warum warft du verfchwiegen, 
Und ließeſt mir oft zu, mich felbften zu betriegen? 

Steh auf, Prinzefinn; glaub, es rühret mich Dein Schmerz: 
Ich will dic, glüdlich fehn, und Codrus zwingt fein Herz. 
Doc fahre fort: was hieß den jungen Medon flichen ? 


Philaide. 


Er floh, mir keinen Thron, mich dir nicht zu entziehen. 

Aus Großmuth ſtürzt er ſich freywillig in die Noth; 
Verzweifelnd eilt er fort, und ſuchet ſeinen Tod. 

Verzeihe, Hexe — — ich kann nicht meinen Thraͤnen wehren; 
Er iſt entfernt; fein Trieb kaun deine Ruh nicht flöhren. 

Sch werd ihn nicht mehr ſehn — Mein Herz verehret dich! 
Fehlt Gegenliebe noch, Herr, fo bedaure mich. 

Mein Unglü hat die Schuld — Kein Herz wählt feine Triebe, 
Und unbefannte Macht zwingt alle zu der Liebe. 

Die Weisheit dämpft fie zwar; doch völlig fiegt fie nicht. 

Ahr Tech befiegt den Tod, — jedoch nicht Ruhm und Pflicht. 
Der treue Medon floh, dem Könige zu weichen; 

Auf Elifindens Rath. nn 


Eodrus zu Nileus. 


Geh, ſuch ihn zu erreichen! 

Schick ihm Trabanten nad; man bring ihn mir zurüde! 
(Nileus geht ab.) 

Ich kann ihn glüclich fehn; ich danfe dem Geſchick, 
Das mir die Macht noch giebt, Die Tugend zu befohnen. 
Selbſt Elifinde will nicht Medons Liebe fchonen! 
Der"treue Züngling flieht, und läßt mir, was er liebt! 
O wann ein Unterthan mir diefes Beyſpiel giebt; 
Was kann ein König thun? Der Lohn ift flets zu wenig. 
Ein tugendhafter Mann ift größer, als ein König. 
Sch fühl es, und mid) nimmt ein edler Eifer ein, 
Dem Mebon wenigftens an Großmuth gleich zu feyn. 


Codrus macht nun der Elifinde Vorwürfe über ihr Schweigen und 
giebt Philaide dem Medon zurüd: Sei feiner Tugend Lohn! die Liebe fey 
dein Glück! — Indeſſen kommt Artander Zreundfchaft heuchelnd an, 
fordert aber das Blut der Nachfommen des Thefeus und bemächtigt ſich 
durch Verrath Athens und des Codrus. Nun verdammt Artander den 
König und die beiden Fürflinnen zum Tode, da wird Medon von den 
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Doriern gefangen herein geführt, wird aber von Artander als der Züngs 
ling erkannt, ‚welcher ihm vor einigen Tagen im Kampfe das Leben ges 
ſchenkt hatte, macht ihn frei und als er mit Eodrus, der Mutter und der 
Geliebten zum Tode gehen will, überläfft er ihm, fich eins der drei Leben 
auszuwãhlen. — Sein Entichlufs it endlich: 

„Dem Eodrus foll die Wahl die Freyheit wieder geben; 

„Dein eigner Tod erhält der Elifinde Leben 

„And mich umfchließt zugleich mit die (Philaide) ein ſtilles Grab. 

„Berzeih, daß ich der Pflicht fchon Glück und Leben gab: 

„Nichts bleibet mir zurück, der Zärtlichkeit zu weihen: 

Ich flerbe nur mit die, anftatt dich zu befreyen. 


Im letzten Act giebt ſich Medon dem Artander als den letzten männlichen 
Zweig des Thefeus Fund und fordert für fich dee Mutter Leben, wie er 
unter den ihm zur Wahl geflellten Opfern Eodrus zum Leben erwählt. 
Elifinde fleht nun Artander um des Sohnes Leben; als er aber bei ihrem 
Zehen und ihren Demüthigungen ungerührt bleibt, will fie ihn mit dem 
Dolche durchboren, da fällt ihe Codrus in den Arm und rettet Ars 
tander. Diefer läfſt Eodrus ‚frei, will ihn aber aus Athen qerbannen. 
Eliſinde ſoll ſterben, Codrus tröſtet Alles und wird fortgeführt. Als man 
nun Medon zum Tode ſendet, will ſich Philaide von fhm nicht trennen 
lafien; doch während Medon abgeführt wird, komt Nachricht von Eodrus 
Tode. Er ift, da er die dorifche Wache heftig angegriffen, von den Dos 
rien tödtlich verwundet worden und wird fterbend herbeigebracht. Ex 
giebt Artander den Götterfpruh zu Deiphos, „daß das Vaterland des 
Königs, deffen Blut vergoffen werde, fiegen ſolle“ und während nody Ars 
tander fpottet fommt ein Ungewitter und die Thebaner dringen in die 
Stadt. Philaide bejamert Medons Tod, da die Hülfe fo nahe gewefen 
fei, da plöglich erfcheint Medon. 


Lehrer Auftritt. 
Eodrus, Elifinde, Philaide, Medon, Nileus, Gefolge mit 
bloßen Schwerdtern. (S. 247.) 


Medon. 


Wir find nun frey; wir ficgen! 
(Sie laufen ihm entgegen und führen ihn zu Codrus.) 


Philaide. 
Er iſts! Er lebt! 
Eliſinde. 
Mein Sohn! 


“ 
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Philaide - 
. D Medon! Welches Glück! 
Codrus. | 
Tritt näher! — — Welcher Gott gab dich Athen zurüd? 
Medon. 


In welchen Zuftand muß mein Auge dich erbliden? 
Es fann nun unfer Steg Athen nur halb entzüden, 
Menn unfer König fällt! Herr! der Thebaner Schaar, 
Die, wie ich dir gefagt, der Stadt ſchon nahe war, 
Kam unverfehens an, von ewiger Macht bewogen. 
Die Nacht, mit welcher ſich der Himmel überzogen, 
Das fchredliche Geräufch, von nahem Sturm erwedt, 
Die Götter, die mit Furcht der Feinde Herz gefchredt, 
Lie ihnen zu, mit Muth in unfre Stadt zu dringen, 
Als die beftimmte Schaar, mich zn dem Tod zu bringen, 
Mich auf den Markt geführt. Das Schwerdt war fchon gezückt, 
Als unverfehns ein Pfeil von fernen abgedrüdt, 
Dem, der mich Möten follt, todt auf den Boden firedket. 
Nileus wars, der fid) von edlem Muth erwedet, 
Bon Banden losgemacht, ald mir das Schwerdt gedroht. 
Man läuft verwirrungsvoll, erfchridt und glaubt mic, todt. 
Nunmehr fieng Thebens Volk an, muthig loezubrechen; 
Sie wollten meinen Tod an allen Feinden rächen. 
Sch zeige mich zuletzt: wir fiegen, alles füllt. 
Artander, den man noch bisher gefeflelt hält, 
Erwartet feinen Tob und zittert in den Banden. 
Der Sturm, der uns bisher in Siegen beygeftanden, 
Macht fanfter Stille Play. Die Nacht if fchon zerftreut; 
Der güt'ge Himmel glänzt mit neuer Heiterkeit. 

(Es bligt und linker Hand hört man donnern,) 
Der Donner läßt fich noch, der Götter Macht zu Ichren, 
Zum Zeichen ihrer Gunft, von linker Seiten hören. 
Der Krieg und unfre Qual ift auf einmal vorbey; 
Die Götter find gerecht, Athen iſt wieder frey! 

Co drus. 

Es iſt geſchehn! — Ich ſehs aus dieſen Donnerſtreichen, — 
Ihr Götter, dieſer Blitz, jetzt euer Gnaden Zeichen, 


Treff jedes Königs Herz, der ſich im Glück vergißt; 
Und der nicht für ſein Volk bereit zu ſterben iſt! 
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Driter Aufzug. Zweiter Auftritt. (29.1 ©. 197;) 
Codrus, Nileus, Philaide. 


Philaide in tiefem Gedanken. 


Hier wars! hier hab ich ihn das letztemal geſehen; 
O Medon — — Herr, verzeih! 
(Sie erblickt dem Codrut, erſchrickt und will abgehen.) 


Codrus. 


Du eilſt, hinweg zu gehen, 
So bald du mich erblickt! Was quält dich für ein Schmerz? 
Warum verftedt ihn mir dein allzufurchtfam Herz? 
Prinzeffinn! kann ich denn nie dein Vertraun erreichen? 
Und warum fuchft du fiets den Kragen auszuweichen? 
Es if dein beſter Freund, der jego mit dir jpricht; 
Bas man dem Eodrus fagt, erführt der König nicht.- 
Ich rede nicht mit dir, wie die Verliebten pflegen; 
Kein zärtlich Klagen fol zum Mitleid dich bewegen: 
Doch traue deinem Freund. Wenn du mich auch nicht fiebf: 
Verlang ic), daß du mir dieß Freundfchaftszeichen giebit. 
Dich quält ein ftiller Schmekz; midy deucht auch, Elifinde 
Fühlt einen innern Schmerz, den ich noch nicht ergründe. 
Du kannſt mir, was euch quält, ohn alle Furcht geſtehn. — — 
Und Medon, Medon, flieht ſchwermüthig aus Athen ? 


Philaide. 
— Herr! Medon floh — — Verzeih — ad), darf ich es entbeden! 
Codrus. 
Du weinſt, du ſuchſt umſonſt die Thränen zu verſtecken! 
Fahr fort! 
Philaide. 


Verzeihe, Herr, wenn dich mein Wort betrübt. 
Verzeih, du willſt es ſo! Er floh — weil er mich liebt. 
(Sie wirft ſich Codrus zu den Füßen.) 
Berzeih und gieb die Schuld dem herrfchenden Geſchicke! 
Schon lang hätt’ ichs entdedt; die Furcht hielt mich zurüde: 
Die Liebe hatte, fchon feit unjrer jüngften Zeit, 
Durch Unfchuld uns vereint, durd) Glück und Zärtlichkeit. 


150 Schfter Zeitraum. Von 1720-1770. 
Kodrus. 


Du liebſt ihn? Er liebt dich? Warum warft du verfchtwiegen, 
Und ließeſt mir oft zu, mich ſelbſten zu betriegen? ⸗ 
Steh auf, Prinzeßinn; glaub, es rühret mich bein Schmerz: | 
Ich will dich glüdlich fehn, und Eodrus zwingt fein Herz. 
Doch fahre fort: was hieß den jungen Medon fliehen ? 


Philaide. 


Er floh, mir keinen Thron, mich dir nicht zu entziehen. 

Aus Großmuth ſtürzt er ſich freywillig in die Noth; 
Verzweifelnd eilt er fort, und ſuchet ſeinen Tod. 

Verzeihe, Herr — — ich kann nicht meinen Thränen wehren; 
Er iſt entfernt; fein Trieb faun deine Ruh nicht flöhren. 

Sch werd ihn nicht mehr fehn — Mein Herz verchret dich! 
Fehlt Gegenliebe noch, Herr, fo bedaure mid). 

Mein Unglüd hat die Schuld — Kein Herz wählt feine Triebe, 
Und unbefannte Macht zwingt alle zu der Liebe. 

Die Weisheit dämpft fie zwar; doch völlig ſiegt fie nicht. 

Ihr Teleb befiegt den Tod, — jedoch nicht Ruhm und Pflicht. 
Der treue Medon flch, dem Könige zu weichen; 

Auf Elifindens Rath. 


Eodrus zu Nitene. 


Seh, fuch ihn zu erreichen! 

Schick ihm Trabanten nah; man bring ihn mir zurüde! 
(Nileus geht ab.) 

Ich kann ihn glücklich fehn; ich danke dem Gejchid, 
Das mir die Macht noch giebt, die Tugend zu belohnen. 
Selbſt Elifinde will niche Medons Liebe ſchonen! 
Der treue Jüngling flieht, und läßt mir, mas er liebt! 
O wann ein Unterthan mir diefes Beyſpiel giebt; 
Was kann ein König thun? Der Lohn ift ſtets zu wenig. 
Ein tugendhafter Mann ift größer, als ein König. 
Sch fühl es, und mich nimmt ein edler Eifer ein, 
Dem Medon wenigſtens an Großmuth gleich zu feyn. 


Codrus macht nun der Eliiinde Vorwürfe über ihr Schweigen und 
giebt Philaide dem Medon zurüd: Sei feiner Tugend Lohn! die Liebe ſey 
dein Süd! — Indeſſen fommt Artander Freundfchaft heuchelnd an, 
fordert aber das Blut der Nachkommen des Thefeus und bemächtigt fidy 
durch Derrath Athens und des Eodrus. Nun verdammt Artander den 
König und die beiden Fürftinnen zum Tode, da wird Medon von ben 
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Clitander. 
Zum Teufel! 
Was machſi du dam? Ich glaube gar, der Narre 
Sitzt bier zu Hauf’ und bethet — - 9a, ba, bey! 


Dront, der als er die Stimme Clitanders gehört, erſchrocken aufgefprungen, 
und das Buch verbergen will, 


Ich — Um des Himmels willen, in der That nicht, 
Es ift bey meiner Ehre, fein — 


Elitanber. 
Laß fehen! 
Dront. 
Es iſt ein Mährchen Erebillons. 
Elitander. 
Laß fehen! 
| Dront. 
Du haft es oft gelefen. — 
Clitander. (Er ninmt ee ihm mit Bewalt.) 


Laß fehen! (Er lief.) 
Geiſtliche Lieder. — So, geiftliche Lieder, 
Dos heißt ein Mährchen Erebillong — Ich glaube, 
Du willſt noch nach Herrnhuth. Nimm mid) mit dir 
Du Kreuzluftvögelein! Sich, welche Minen 
Macht er nicht jegt, gerade wie ein Holzfchnitt, 
Der einen alten Philoſophen vorftellt. 
Herr Sanct Oront! — Ich will did) gar nicht fören, 
Ich bitte, fahre fort in deiner Andacht! 
Du fiehft erbärmlich aus — So hatt! ich geftern, 
Unmwiffend zwar, die unverdiente Chre, 
Mit einem Kirchenlehrer im Burgunder 
Mir einen rechten derben Naufch zu trinken? 
Ich dachte dich geputzt zum Ausgehn, 
Frifch, munter, wie ich bin, hier anzutreffen. 
Da figt der Rare und lieft geiftliche Lieder. 
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Philaide - 
j D Medon! Welches Glück! 
Eodrus. i 
Tritt näher! — — Welcher Gott gab dich Athen zurück? 
Medon. 


In welchen Zuſtand muß mein Auge dich erblicken? 
Es kann nun unſer Sieg Athen nur halb entzücken, 

Wenn unfer König fällt! Herr! der Thebaner Schaar, 
Die, wie ich dir geſagt, der Stadt ſchon nahe war, 
Kam unverſehens an, von ew'ger Macht bewogen. 
Die Nacht, mit welcher ſich der Himmel überzogen, 
Das ſchreckliche Geräuſch, von nahem Sturm erweckt, 
Die Götter, die mit Furcht der Feinde Herz geſchreckt, 
Ließ ihnen zu, mit Muth in unſre Stadt zu dringen, 
Als die beſtimmte Schaar, mich zn dem Tod zu bringen, 
Mid auf den Marft geführt. Das Schwerdt war fchon gezückt, 
Als unverſehns ein Pfeil von fernen abgedrüdt, 
Dem, der mich Mdten follt, todt auf den Boden firedet. 
Nileus wars, der ſich von edlem Muth ermwedet, Ä 
Bon Banden Iosgemadht, ald mir das Schwerdt gedroht. 
Man läuft verwirrungsvoll, erfchridt und glaubt mich todk. 
Nunmehr fing Thebens Volk an, muthig loezubrechen; 
&ie wollten meinen Tod an allen Feinden rächen. 
Sch zeige mich zulcht: wir fiegen, alles fällt. 
Artander, den man noc, bisher gefeffelt hält, 
Erwartet feinen Tod und zittert in den Banden. 
Der Sturm, der ung bieher in Siegen beygeflanden, 
Macht fanfter Stille Pak. Die Nacht ift fchon zerflreut; 
Der güt'ge Himmel glänzt mit neuer Heiterkeit. 

(Es bligt und linfer Hand hört man bonnern.) 

Der Donner läßt fi) noch), der Götter Macht zu Ichren, 
Zum Zeichen ihrer Gunft, von linfer Seiten hören. 
Der Krieg und unfre Qual ift auf einmal vorbey; 
Die Götter find gerecht, Athen ift wieder frey! 


Eodrus. 


Es iſt geihehn! — Sch ſehs aus diefen Donnerftreichen, — 
Ihr Götter, diefer Blitz, jet euer Gnaden Zeichen, 

Treff jedes Könige Herz, der fih im Glück vergißt; 

Und der nicht für fein Volk bereit zu flerben if! 
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O Mebdon, nahe dih! Du nur bift, zu regieren, 

An meiner Stelle, werth. Laß nicht dein Herz verführen. . 
Ein hoher Stand droht oft der Tugend mit Gefahr! 
Beichüge dieſes Volk, von dem ich Vater war. 


Medon, der vor ihm auf die Knie fält. 


Kein! Niemand ift es werth, daß er nach dir regieret. 
- Die Götter, deren Macht dies Alles ausgeführet, 
Eind es alleine wert. Die mögen nun allein . ' 
Mit ungetheilter Macht Athens Beherricher feyn! 
Die freygemordne Stadt foll feinen Herrn erfennen, 
Und welchen Namen kann man wohl nach Codrus nennen? 
Als Bürger von Athen bring ich mein Leben zu, 
(Er flieht auf und giebt Philaiden bie Hand.) 
Beglückt durch deine Sand in Angeftöhrter Ruh. | 
Der Kronen prächtige Laſt mag ſich, wer will, erwerben; 
Ich wünfche mir nichts mehr, — — als einft, wie du, zu flerben. 


Eodrus. 
Genug — — — Athen iſt frey — — — Und ich that meine Pflicht. 
Lebt wohl! — — Umarmet mich! Lebt wohl, vergeßt mich nicht! 


(Medon und Elifinde umarmen ihn.) 
Baut mir fein Denfmaal auf, als nur in eurem Herzen. 
Wie glücklich fterb ich nicht! Sch fühle Feine Schmerzen. 
(u Philaiden) Prinzeffinn, lebe wohl! Du weinft, du fcheinft gerührt! 
Ihr Götter, deren Macht die Sterblichen regiert, 
Laßt nun die Seele frey! — O legte füße Stunden! 
Im Leben hab ich noch Fein ſolches Glück empfunden. 
Wie fchön ift nicht der Tod, der Tod fürs Vaterland! 


Leb wohl — — Ich werde ſchwach, — — Drüd igt mit fanfter Hand 
Die Augen u — — Der Tod — — 
Elifinde. 

Er flirbt — — Empfangt ihn, Götter! 


Die freye Seele fleigt in einem Donnermwetter 
Zu dem Olymp empor! hr Klagen, haltet ein! 
Sein Tod will nicht bemweint; er will bewundert feyn. 
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| Beifpiet 93. | 
Der ehrlide Mann, der fi fchämet, es zu fen. GH. S. 353) | 


Erfer Aufzug. 
Erfter Auftritt. 

Dront allein, Ä | 
Wie gtüdfih bin ic), wenn ich in der Stiffe | 
Mein Leben führen kann, entfernt vom Lärmen u 
Gefchäftiger Thoren — Süße, werthe Stunden, | | 
Die ich dem Umgang ſtiller Muſen weihe! u | 
Könnt ich euch doch, dürft ich euch oft genießen! | 
Ach, man muß euch, man muß die Ruhe flichen, | | 
Wenn man der Welt gefalten will. Ich ftehle 
Mic von Geſellſchaften hinweg, um einfam 
Mir felber nachzudenfen. Ja — ih fühle — 

Und mas? — Daß ich ein Narr bin — Ach wie wehe 
Thut mir der Kopf — Berwünfiht fen der Burgunder, 
Den mir Elitander geftern eingenöthige! — 

Doch warum tranf ich ihn? — Ich Thor, ich opferte 
Dem Lauf der Melt die Tugend, die Gefundheit, 


Und alles auf — Ich Fann die Welt nicht ändern; 


Ich muß mich nad den andern richten. Wie verdrüßlich 
Wird mir der Umgang der gepußten Puppen, 

Die nur beim Spieltifch denfen. — Wie verfihieden 

Iſt nicht Elimene von den andern Mägdchen 

Bier in der Stadt! Wie muß ich mich nicht zwingen, 
Der Welt es zu verhehlen, daß ich ernftlich 

Enpfindend bin, und daß ich zärtlich liche! 

Mie würde mid) Elitander nicht verhöhnen, 


- - Wenn er erführe, daß ich ernſtlich liebe, 


Und mich auf ewig zu verbinden denfe — 
Warum muß ich vor Narren mich veritellen? 
Berwünfchter Lauf der Welt, verwünfchte Mode — 
Jedoch die Welt ift einmal fo. | 
(Er lieſt eine Weile, indeffen tritt Clitander berein und ſtellet ſich hinter ſeinen 
Stuhl.) 
Wie reizend 
Drückt hier der Dichter nicht die großen Züge 
Des wahren Chriſten aus! Wie ſtark — 


1. Hierin hat Cronegk (neben Brawe und Sans) juerft fünſſüßige Jamben 
gebraucht. 


Carl Ehriftian Gärtner. 


> o. 

BDſtfaͤll, was ich geſchworen; 

Beſſer Blut und Geiſt verloren, - 

Als. daß Ruhm und Treu ver: 
⸗ddirbt. 

Troſtet und beſchützt die Meinen; 

al, bald wird ein Tag erfcheinen, 

mein‘ den Sieg erwirbt. 

Ich verachte Tod und Bande; 

Hömer! lebt dem Baterlande, 

Zur das Negulus ist flirbt! 





Kampft! der Tag eilt anzubrecheg; 


Kämpft! den Regulus zu sähen; 

Kämpft! Carthago ſteht im Brand! 
Seht die Pun'ſchen Mütter trauern! 
.Stürzt, ihe Thürme, falle, 


9 


Maverg! 


Bald wird, an dein öden Strand, 

Wandrern, die voll Neugier reifen, 
Kaum ein Hirt die Stelle weifen, 

Wo Earthage fonften fand. 


Beifpiel 7. 


Die verfleidete Liebe. 


Den Feſſeln trügerifcher Triebe 
Entreißt fich mein gequältes Herz: 
Zwar Deine Luft it groß, o 
| Liebe, 
Jedoch noch größer iſt dein Schmerz! 

Du giebß für tauſend traurge 

Stunden 
Kaum einen freudgen Augenblick 
Dein ſchönſtes Glück iſt bald ver: 


ſchwunden, 
Und Schmerz und Reue bleibt zu: 
rüd. 
O Freundichaft, Duell erhabner 
Triebe! 
Dir folgen iſt der Menſchheit 
Pflicht: 


Du haſt die Reizungen der Liebe, 
Und ihre Schmerzen haſt du nicht. 


(Th. II. &. 262.) 
Schon ſeh' ich di) vom Himmel 


fliegen ; 
Komm, Göttinn, fülle meine Bruft! 
Sie kömmi, gefhmückt mit Chloens 
Zügen, 
Aus ihren Blicken lacht die Luſt. 
Es flichen Unmuth und Be: 
ſchwerden, 
Und die Natur erheitert ſich. 
Komm, Kind des Himmels, Luft der 
Erben, 
O Freundichaft, ich umarme dich! 


Doch welhen Schmerz fühl ich 
entſtehen? 
Und welchen Pfeil ſeh ich bereit? — 
Was ich für Freundfchaft angefchen, 
War Amer in der Freundichaft 
Kleid. 





7. Karl Chriſtian Gärtner. 


1712 — 1791. 


Carl Ehriftian Gärtner war am 24. Novbr. 1712 zu Freiberg 


im Erzgebürge geboren, wo fein Vater Poftmeifter und Kaufmann war. 

Nachdem er in feiner Vaterſtadt den erften Unterricht genoffen, bezog er 

die fürftliche Landesjchule zu Meißen, wo Gellert und Rabener feine ver: 

trauten Freunde wurden und als folche auch auf der Univerfität zu Leip: 
Pildon Deutm. IV. 10 





‘ 
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Wiederſehn in der Ewigfeit. Dritt. Geſang. (Th. IL ©. 18. 


Sechſter Zeitraum. Bon 1720-1770: 


Beifpiek 3. 
, Aus dem Lehrgedicht: Einfamkfeiten, in ſechs Gefängen. 


Dich werd ich einft, Horaz, dich, Milton, einft umfangen. 
Dann feh ich dich, Alcipp, der Freunde treue Schaar: 
Ihr flellt euch nach der Reih verflärten Bliden dar. 

She Helden vorger Zeit, die ich fo lang verehret, 

She Weifen, deren Ruhm oft meinen Schlaf geftöhret, 
Wenn ich in heiliger dDurchwachter Mitternacht ‘ 

Das edle Leben las, fo ihr hier zugebracht. 

Wie oft. hab ich nicht einft, in ungeübter Jugend, 
Nacheifrungsvoll geweint, erfüllt von eurer Tugend; 

Und, durftend nach dem Keldy, den Sofrates geleert, 
Schien mir der Fürften Pracht nur matt und mitleidswerth. 
An Thaten werd ich nicht, fo fagt ich, ihnen gleichen, 
Und dennoch fchäm ich mich, an Tugenden zu weichen. 
Wie oft beweint ich nicht, dag ich euch nie erblickt, 

Zu einer fchönern Zeit in diefe Welt gefchidkt! 

Doch dort erblid ich euch in Welten voll Entzüden: 
Sch nenn euch Freunde fchon, und glaub, euch zu erbliden. 
Ob gleich dein hohes Spiel dem Pöbel nie gefällt, 

O Klopftod,! was du ſingſt, ehrt eine beffre Welt. 

Um did, feh ich den Chor der heilgen ftilfen Seelen, 

Die nun mit dir vereint des Höchſten Lob erzählen: 

Dich seh ich, tiefer Young, dich feh ich, Gellert, ftehn. 
Wie Plingt ihr geiftreich Lied nunmehr fo himmlifch ſchön! 
Sch ſeh dich, edler Ereuz, aus diefem Haufen dringen: 


Umarmt mich, Freunde, kommt, und ich will mit euch fingen. 


Mas fühlet noch mein Herz für einen ftillen Zug? 

O Herz, ift alles das nicht Seligfeit genug? 

Doch ich erblide fie, ich fehe dich, Zemire! 

O fomm, damit ich dich zu meinen Freunden führe! 
Komm, fchöne Seele, komm! umarme deinen Freund; 
Euch, Zähren, fegn’ ich noch, die ich um fie gemeint! 

Sch feh dich; ja, du bifts! es find die holden Blide: 

O Lieb, o Seligkeit! Fein Wunfch bleibt mehr zurüde. 
Komm, ich umarme dic; komm, ſchweſterlicher Geift! 

Nun weiß ich, daß Fein Glück aus deinem Arm mic) reißt. 
Mie Plein, wie irdifch find der Menfchheit ſchwache Leiden, 
Wie groß ift nicht ihr Lohn und edler Tugend Freuden! 





1. Hier iſt wohl Klopftocd zum erftenmal öffentlich befungen worben. 
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¶ Querſt in den bremifchen Beiträgen, dann öfter abgetrudt:) Für 
jene Zeit ein Meifterftüc in diefer Gattung der Poefie. 

3. Linguet’s Beiträge zum fpanifchen Theater. A. d. Franz. 2 Th. 
Braunſchw. 1769. 8. (Mit Zachariä gemeinfchaftlich überfegt.) 
4 Die fhöne Nofette. E. Lufifpiel in Einem Act, nach Le Grand. 
Lpz. 1782. 8. (Nah Le Grande Luftfpiel: Le triomphe du 
temps pafle, doch Eharactere, Dialog, Anpaffung der Sitten find 
Eigenthum des deutſchen Dichterf.) 


Untheil hatte Gärtner an ben Beluftigungen bes Berfiandes und 


Bikes; an Gottſcheds: Überfegung des Wörterbuchs von Bayle und 


ber liberfegung der Hiftorie alter Zeiten und Bölfer von Kol: 
lin. Dresd. 1733— 1748. 13 Bde. — Unter feiner Aufficht erfchienen: 


„Reue Beiträge zum Vergnügen des’ Berfianded und Witzes. 
Bremen 1745— 1748. 8. (vier Bände, jeder zu 6 Süden)! und die 
Fertſezung: Sammlung vermifchter Schriften von den Ber: 
faffern der Bremifchen neuen Beiträge zum Vergnügen bes 
Verſtandes und Witzes. Leipz. 1748— 1757. 8." (Drei Bände zu 
6 Stüden) und er. war Mitarbeiter an beiten. — Auch hat er Gi: 
ſekes Poetifche Werke Braunfhw. 1767. 8 und J. U. Schle: 
geld Fabeln und Erzählungen. 1769. 8. herausgegeben ˖ 
‚ Über ihn iſt zu vergleichen: 
Über Konrad Arnold Schmidts und Karl Ehriftian Gärt: 
ners Verdienſt, befonder6 um die beutfche Piteratur; eine öffentliche 
Vorlefung bei der Stiftungsfeier der herzogl. deutſchen Gefellfchaft zu 
Selmftädt von Theodor Rooſe. Helmſtädt 1792. 8. 

Klopftocd in feiner Ode Wingolf, Zünftes Lied, ſingt fo von ihm:⸗ 

Der du dort wandelft, ernſtvoll und heiter doch, 
Das Auge voll von weifer Zufriedenheit, 


Die Lippen voll von Scherz; (Es horchen 
Ihm die Bemerfungen deiner Freunde, 


Ihm horcht entzückt die feinere Schäferin,) 
Wo biſt du, Schatten? Ebert! er neiget fich 
Zu mir, und lächelt. Ja er iſt es! 

Siehe der Schatten ift unfer Gärtner. 


Uns werth, wie Flakkus war fein Quintiliug, 
Der unverhüllten Wahrheit Vertraulichfter, 
Ad) fehre, Gärtner, deinen Freunden 
Ewig zurüd! Doc du flieheft fern weg! 


1. Die neue abgekürzte Auflage in 2 Theilen beforgte Zaharid. — 2. A 
10* 
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Fleuch nicht, mein Gärtner, fleuch nicht! du flohſt ja nicht, 
Als wir an jenen traurigen Abenden, 
Um dich voll Wehmuth ſtill verſammelt, 
Da dich umarmten und Abfchied nahmen! 
Die letzten Stunden, welche du Abfchied nahınfl, 
Der Abend foll mir feftlich auf immer feyn! 
Da lernt idy, voll von ihrem Schmerze, 
Wie ſich die wenigen Edlen kichten! 


Biel Mitternächte werden noch einft enffliehn. 
Lebt fie nicht einſam, Enkel, und heilige fie 
Der Treundfchaft, wie fie eure Väter 
Heiligten, und euch Erempel wurden! 


Beifpiel. 
Aus dem Scäferfpiel: die geprüfte Treue. 
(Nee Benträge Bd. I. S. 19) 
Bierter Auftritt.“ 
Doris. Phyllis. 
Doris. 
Ich hatte mich verfteckt. 


Phyllis. 


Du haft recht wohl gethan. Den Schäfer fo zu kränken, 
Der fo befcheiden liebt! Soll ich denn etwan denfen, 
Daß du nicht lieben kannſt? Hier irrft du dich, mein Kind! 


Doris. 
SH? Lieben? 
Phyllis. 


Ta! Ich weis, wie unfre Herzen find. 
Wenn wir am hitzigſten für unfre Freyheit ſtreiten: 
So fühlen wir bereits des Feindes Zärtlichfeiten; 
Des Feindes, welcher uns erſt Dann verdriehlich wird, 
Wenn er den Sieg verfchiebt, und ſich, aus Zagheit, irrt. 


Ode ift 1747 gebichtet und bezieht ſich auf Gärtners Fortgehen aus dem Kreife 
fer Leipziger Freunde. 





— 
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Du darfſt dein eignes Herz, dein loſes Herz befragen, 
Es wird dir mehr, als ich, von dieſer Wahrheit fügen. 
Wir lieben unvermerft in unfrer Kindheit fchon, 
Wir lieben wenn wir fliehn, wir lieben wenn wir drohn; 
Und wenn wir uns wie du in fpeöden Mienen üben: 
So weift du doc, warum? 

Doris, 


Nun! Etwan weil wir lieben? 
Phyllis. 
Ja wohl! 
Doris. 
Du liebſt wohl auch? 
Phyllis. 
Das könnte möglich ſeyn. 
Ein Schäfer nimmt mich mehr als hundert Heerden, ein. 
Ich habe wenigſtens die Liebe nicht verſchworen, 
Bisweilen denk ich gar, wir find dazu gebohren. 
Doris. 
Zur Liebe? Phyllis! 
Phyllis. 
| Sa! zur Liebe. Glaubſt du wohl, 
Daß wir fo artig find, daß man uns haſſen foll? 
Und daß die Schäfer jelbft, allein für ihre Heerden, 
Und uns wohl gar zur Laſt, fo groß und lofe werden? 
Doris. 
Verwirfſt du denn das Glück, das aus der Freyheit fließt? 
Phyllis. 
O dieſes iſt ein Glück, das ſehr beſchwerlich iſt. 
Doris. 
Soll man die Zreyheit nur, zum Schein im Munde führen? 
Phyllis. 
Ja, dazu iſt ſie zut; doch beſſer zum verlieren. 
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Hilft uns die Schönheit wohl, die wenig Jahre blüht, 
Und bald vollkommen wird, wenn fie fein Schäfer fieht? 
Und find wir wohl vergnügt, wenn wir allein von Flüffen 
Boll ungewiffer Furcht das Urtheil holen müffen, 

Wie und der Strohhut ficht? Und lebt man etwan frey, 
Wenn ınan in Zweifel lebt? Das heiß ich Sflaveren, 
Und bin recht überzeugt, wir find nicht frey zu nennen, 
Bis wir, vom Zwang entfernt, mit Freyheit lieben koͤnnen 


Doris. 
Du bift ja recht beredt die Liebe zu erhöhn. 


Phyllis. 

Ich? Ohne Zartlichkeit iſt auch kein Sommer ſchoͤn. 
Wie traurig ſehn wir nicht den May die Thaͤler ſchmücken, 
Menn wir genöthigt find die Blumen felbft zu pflüden. 
Und wenn der Rofenftraus die Blätter fchon verliert? 

Eh ihn des Schäfers Lift von unfrer Bruft entführt ? 
Das reizende Gefpräch verliebter Nachtigallen 

Iſt zwar noch ſtark genung, auch Spröden zu ‘gefallen, 
Doc was der fühle Klang uns für Entzüdung giebt, 
Fühlt nur ein junges Herz, das treu und feurig liebt. 
Und foll des Schäfers Lied uns zu dem Benfall zwingen, 
Den felbit das Herz ertheilt: fo muß er uns befingen. 
Dann Plingt ein matter Ton auch reizend, flarf und ſchön, 
Und wir errathen bald, was wir nur halb verfiehn. 

Mir fingen heimlich nach; bis uns die Schäfer küſſen, 
Da wir denn freylich wohl, das Lied vergeflen müffen. 
Du fchüttelft noch den Kopf! Ja, gutes Kind, du lichft. 
Dieß Zeichen nehm ich an, daß du mir Verfall giebſt. 
Derftelle dich nicht mehr! Die angenehmen Triebe 

Sind unfer größter Ruhm. 


Doris. 
Geh nur mit deiner Liebe! 


Sch weiß nicht, was du fagft! Ihr Schein verblendet dich. 
Sie ift nicht halb fo schön. 


Phyollis. 

So widerlege mich! 
Geſteh es, hat dein Herz, bey deines Schäfers Klagen, 
Bey feiner Zärtlichkeit nicht doppelt ſtark geſchlagen? 
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Du fchämft Dich > = Denke doch, daß Phyllis mit die fpeicht! 
Nicht wahr? Du liebt ihn fchon? Du ſchweigſt? 
Doris. 
Ich weiß es nicht. 
Phyllis. | 


Du wei es nicht? Wohlen! ich will nicht länger fcherzen. 
Die Lieb ift nicht für dih; Cie rührt nur Pleine Herzen. 
Da fih Myrtill um dich vergebne Mühe giebt, 

So iſt mein Herz fo Mein, und ift in ihm verliebt. 


Doris. 
In ihn? 


Dhyklie. 


In den Myrtill. Dich niemals zu betrüben 
Nahm ich mir ernfilich vor, ihn ſtets geheim zu lieben. 
Dod weil du ihn von dir mit Graufamfeit verbannft, 
Und weil ich deutlich feh, daß du nicht lieben Fannft; 
So zwingt mic, Feine Pflicht, dieß Feuer zu verbeden. 
Ich will ihn =» = Du wirft blaß » Was fann dich fo erfchreden? 
Was fehlt dir, liches Kind? | 


Dorie. 


Ah! Phyllis, Deine Lift 
Entblößt mein armes Herz, das, leider! zärtlich ifl. 


Myrtill = - ch zittre fatt, den Namen auszufprechen, _ 


Myrtill hat längſt gewuſt, den Eigenfinn zu brechen, 
Der ihn zum Scheine flieht. Du fprichft, er rührte dich. 
Sc weiß, du fcherzeft nur, und dennoch fürcht ich mid). 
Du fannft mir diefes Herz, wenn du nur willſt entführen, 
Doc ich bin ſchwach genug, es ungern zu verlieren. 
Vergieb mir, Daß ich mich fo lange Zeit verftellt! 

Ich weiß nicht, was noch igt die ſchweren Lippen hält, 
Die Neigung zu geftehn, die ich ſchon damals fühlte, 
Als ich, mit dem Myrtill, bey dir um Pfänder fpielte. 
Sch lieb ihn, mehr ald mich. Doc, liebſte ES chäferinn, 
Entdeck ihm nichts davon, weil ich zu furchtfam bin! 
Dir will ich feinen Sieg aus Freundfchaft offenbahren, 
Doch der, fo mich beftegt, fol nichts davon erfahren. 
Der zärtliche Myrtill kann unbeftändig feyn. 
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Fleuch nicht, mein Gärtner, fleuch nicht! du flohſt ja nicht, 


Als wir an jenen traurigen Abenden, 
Um dich voll Wehmuth ſtill verfammelt, 
Da dich umarmten und Abfchied nahmen! 


Die lebten Stunden, welche du Abfchied nahnıfl, 
Der Abend foll mir feftlich auf immer feyn! 
Da lernt’ idy, voll von ihrem Schmerze, 
Wie fich Die wenigen Edlen kiebten! 


Biel Mitternächte werden noch einft enffliehn. 
Lebt fie nicht einſam, Enkel, und heilige fie 
Der Freundfchaft, wie fie eure Vater 
Heiligten, und euch Erempel wurden! 


Beiſpiel. 
Aus dem Schäferſpiel: Die geprüfte Treue 
(Nerte Benträge Bd. I. ©. 19.) 
Bierter Auftritt.“ 
Doris. Phyllis. 


Doris. 
Sch hatte mich verftect. 


Phyllis. 


Du haſt recht wohl gethan. Den Schäfer ſo zu kränken, 
Der ſo beſcheiden liebt! Soll ich denn etwan denken, 
Daß du nicht lieben kannſt? Hier irrſt du dich, mein Kind! 


Doris. 
Ich? Lieben? 
Phyllis. 
Ja! Ich weis, wie unfre Herzen find. 
Wenn wir am hitigiten für unfre Freyheit flreiten: 
So fühlen wir bereits des Feindes Zuürtlichfeiten ; 


Des Feindes, welcher uns erit dann verdrießlich wird, 
Wenn er den Sieg verfchiebt, und fich, aus Zagheit, irrt. 


Ode iſt 1747 gedichtet und bezieht fih auf Gärtners Fortgehen aus bem Krei 


Mer Leipziger Freunde. 





- 
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Du darfſt dein eignes Herz, dein loſes Herz befragen, 
Es wird dir mehr, als ich, von dieſer Wahrheit ſagen. 
Wir lieben unvermerkt in unfrer Kindheit ſchon, 
Wir lieben wenn wir fliehn, wir lieben wenn wir drohn; 
Und wenn wir uns wie du in fpeüden Mienen üben: 
So weit du doch, warum? 

Doris, 

Kun! Etman weil wie lieben? 

Phyllis. 
Ja wohl! 

Doris. 

Du licbſt wohl auch? 
Phyllis. | 


Das Pönnte möglich feyn. 
Ein Schäfer nimmt mich mehr ale hundert Heerden, ein. . 
Sch habe wenigftens die Piebe nicht verfchworen, " 
Bisweilen dent ich gar, wir find dazu gebohren. 


Doris. 
Zur Liebe? Phyllis! 
Phyllis. | 
Ta! zur Liebe. Glaubſt du wohl, 
Daß wir fo artig find, Daß man uns haffen fell? 
Und daß die Schäfer ſelbſt, allein für ihre Heerden, 
Und uns wohl gar zur Laſt, fo groß und lofe werden? 
Doris. 
Permwirfit du denn das Glück, das aus der Freyheit fließt? 
Phyllis. 
O dieſes iſt ein Glück, das ſehr beſchwerlich iſt. 
Doris. 
Soll man die FZreyheit nur, zum Schein im Munde führen? 
Phyllis. 


Sa, dazu iſt fie gut; doch beſſer zum verlieren. 
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Hilft uns die Schönheit wohl, die wenig Fahre blüht, 
Und bad vollfommen wird, wenn fie fein Schäfer fieht? 
Und find wir wohl vergnügt, wenn wie allen von Flüſſen 
Bol ungewiſſer Furcht das Urtheil holen müffen, 

Wie uns der Strobhut flieht? Und lebt man etwan frep, 
Wenn man in Zweifel lebt? Das heiß ich Sflaveren, 
Und bin recht überzeugt, wir find micht frey zu nennen, 
Bis wir, vom Zwang entfernt, mit Freyheit lieben koͤnnen 


Doris. 
Du bift ja recht beredt die Liebe zu erhöhn. 


Phyllis. 


Ich? Ohne Zärtlichkeit iſt auch kein Sommer ſchön. 
Wie traurig ſehn wir nicht den May die Thaͤler ſchmücken, 
Wenn wir genöthigt find die Blumen ſelbſt zu pflücken. 
Und wenn der Roſenſtraus die Blätter ſchon verliert? 

Eh ihn des Schäfers Liſt von unſrer Bruſt entführt? 
Das reizende Geſpraͤch verliebter Nachtigallen 

Iſt zwar noch ſtark genung, auch Spröden zu gefallen, 
Doc was der ſüße Klang uns für Entzückung giebt, 
Fühlt nur ein junges Herz, das treu und feurig hebt. 
Und foll des Schäfers Lied uns zu dem Beyfall zwingen, 
Den felbft das Herz ertheilt: fo muß er uns befingen. 
Dann Plingt ein matter Ton auch reizend, ſtark und fchön, 
Und wir errathen bald, was wir nur halb verftehn. 

Wir fingen heimlich nach; bis uns die Schäfer Füllen, 
Da wir denn freylich wohl, das Lied vergeffen müffen. 
Du fchüttelft noch den Kopf! Ja, gutes Kind, du liebfl. 
Dieß Zeichen nehm ich an, daß du mir Beyfall giebft. 
Berftelle dich nicht mehr! Die angenehmen Triebe 

Sind unfer gröfter Ruhm. 


Doris. 


Seh nur mit deiner Liebe! 
Ich weiß nicht, was du fagft! Ihr Schein verblendet Dich. 
Sie ift nicht halb fo ſchön. 





Phyllis. 

So widerlege mich! 
Geſteh es, hat dein Herz, bey deines Schäfers Klagen, 
Bey feiner Zärtlichkeit nicht doppelt ſtark gefchlagen? 
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Du fchämft dich > s Denfe doch, daß Phyllis mit dir ſpricht! 
Nicht wahr? Du liebſt ihn fchon? Du ſchweigſt? 
Dorie. 
Ich weiß es nicht. 
Phollis. | 


Du weiß es nicht? Wohlen! ich will nicht länger ſcherzen. 
Die Lieb iſt nicht für dich; Sie rührt nur kleine Herzen. 
Da ſich Myrtill um dich vergebne Mühe giebt, 


So iſt mein Herz ſo klein, und iſt in ihm verliebt. 


Doris. 
In ihn? 


Phnklie. . 

In den Myrtill. Dich niemals zu betrüben 
Nahm ich mir ernftlich vor, ihn ſtets geheim zu lieben. 
Dod weil du ihn von dir mit Graufamfeit verbannfl, 
Und weil ich deutlich ſeh, Daß du nicht lieben Fannft; 
So zwingt mich feine Pflicht, dieß Feuer zu verdeden. 
Ich will ihn = = Du wirft bloß » Was fann dich fo erfchreden? 
as fehlt dir, liches Kind? 


Doris. 


Ah! Phyllis, deine Lift 
Entblößt mein armes Gerz, das, leider! zärtlich if. 
Mortill = - Ich zittre fait, den Namen auszufprechen, - 
Myrtill hat längft gewuſt, den Eigenfinn zu brechen, 
Der ihn zum Scheine flieht. Du fprichfi, er rührte dich. 
Sch weiß, din fcherzeft nur, und dennod) fürcht id, mic). 
Du fannft mir diefes Herz, wenn du nur willſt entführen, 
Doc ich bin ſchwach genug, es ungern zu verlieren. 
Vergieb mir, daß ich mich fo lange Zeit verftellt! 
Sch weiß nicht, was noch igt die ſchweren Lippen hält, 
Die Neigung zu geftehn, die ich fchon damals fühlte, 
Als ich, mit dem Mortill, bey die um Pfänder fpielte. 
Ich lieb ihn, mehr ale mich. Doc, liebfie CS chäferinn, 
Entdeck ihm nichts davon, weil ich zu furchtfam bin! 
Dir will ich feinen Sieg aus Freundichaft offenbahren, 
Doc der, fo mich befiegt, foll nichts Davon erfahren. 
Der zärtlihe Myrtill kann unbeftändig feyn. 
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Dieß iſt genug zur Furcht, und ich mag nichts bereun. 
Er kann mich mit der Zeit gewohnen, fliehn und haſſen; 
Dann wird = > 


Phyllis. 


Bald dürft ich dich in dieſem Kummer laſſen 
Hätt ich dir nicht durch Lit die Wahrheit ausgelockt, 
Und mich, wie du, verftellt, fo wärft du noch verſtockt. 
Tedoch du warft verliebt. Drum muß ich dir vergeben. 
Erhole dich mein Kind! Nun fängt du an zu- leben. 
Bon mir befürchte nichts! Laß mich aus dem Verdacht 
Als hätte mich Myrtill im Ernft verliebt gemacht. 
Sc, liche den Damöt, und weht um alle Heerden, 
Die diefe Flur ernährt, an ihm nicht untreu werden. 
. Ihm team ich gleiche Treu auch in Der Ferne zu. 
D Doris, folg uns nach, was ftörfi du deine Ruh 
Durch ungewiffe Furcht? In dieſen freyen Auen, 
Wo man noch wenig ſchwört, muß man einander trauen. 
Zudem fo it Myrtill bejcheiden, zärtlich, treu, 
Und du bift fchön genug. 


Doris. 


Nur feine Schmeicheley. 
Kann etwa dieß Geſicht die Roſen nicht verlieren? 


Phyllis. 


So wird ihn doch dein Herz, ſtatt deiner Schönheit, rühren. 
Gleich fällt mir etwas ein, wodurch ich den Myrtill, 

Und feine Nedlichfeit ein wenig prüfen will. 

Mein Einfall ift fo gut, daß ich mich felber lobe. 

Bielleicht thuft du es auch. Gefällt dir diefe Probe = » 


Nach einigen Zwifchengefprächen mit einem Teichtfinnigen Schäfer 
Lycidas ftellt nun Phyllis, indem fie Myrtillen ihre Liebe anträgt, auf die 
Probe, diefer aber, von Doris behorcht, will von feiner andern als Doris 
Liebe wiſſen, worauf ihm dieſe nun auch ihr Herz entdedt und Myrtill 
den Lohn feiner Treue empfängt. 





8. Juſt Sriedrih Wilhelm Zachariä. 1726— 1777. 


Juſt Friedrich Wilhelm Zahariä wurde am 1. Mai 1726 
zu Sranfenhaufen im Thüringifchen geboren. Sein Bater war fürfll. 





Juſt Friedrich Wilhelm Zacharid. 17261777. 153 


zrzburgfcher Kammerjecretaie und Regierungsadvocat. Den erfien 
icht erhielt er auf der fürftl. Landichule in Frankenhauſen und ſchon 
eigte fich fein Trieb zur Dichtkunft, welcher ihm vom Vater, der als 
dter GSelegenheitsdichter befannt war, angeerbt fchien. Seit 1743 
e er in Leipzig die Nechte, legte fich aber mehr auf fchöne Literatur 
Yichtfunft, ale auf feine Kacultätswiflenfchaft und wurde bald in den 
der Dichter der bremifchen Beiträge aufgenommen. Auch Gottfched 
‚ald auf fein Dichtertalent aufmerffans geworden und ließ feinen Re: 
iften in den Beluftigungen des Wiges druden, doch blieb auch Za⸗ 
nicht lange in feiner Gemeinſchaft. Dagegen fand er in jenem 
Freunde, welche es für feine Lebenszeit wurden und mit welchen er, 
aitlich mit Gärtner, Ebert und C. A. Schmidt, auf dem größten 
feinee Laufbahn verbunden geblieben if. Im Jahre 1747 ging 
riã nach Göttingen, wo er mit dem Freiheren von Gemmingen eine 
ute Freundſchaft ſchloß und deffen poetifche und profaifche Schriften 
zu früh herausgab, daß jener dagegen feierlich protefliren zu müſſen 
te. Im Jahre 1748 wurde Zachariä herzoglicher Hofmeifter am Col⸗ 
Sarolino in Braunfchweig, wo er von da an fehr erfolgreich würfte 
sedeutende Männer, wie den nachherigen preußifchen Staatsminiſter 
errn von Zedlig und den baireutfchen Oberforftmeifter von Spie- 
zu feinen Schülern zählte. Im Jahre 1761 wurde er an derfelben 
lt zum ordentlichen Profeffor der Dichtfunft ernannt und ihm auch 
die Aufficht über die Buchhandlung und Buchdruderei des fürftlichen 
enhauſes und über die Intelligenzblätter übertragen, welchen Anftalten 
fach nüßlich geworden ift, mit den Sintelligenzblättern gelehrte Bei: 
verbunden und auch die neue Braunfchweigfche Zeitung von 17068 
1774 herausgegeben hat. Im Anfange des Jahres 1775 ertheilte 
der Herzog von Braunfchweig ein Kanonifat beim St. Eyriafsftifte 
zraunſchweig. Bon diejer Zeit an fing er an zu Pränfeln und 
t ging feine Kranfheit in eine mit Auszehrung verbundene Waſſerſucht 
welche am 30. Januar 1777 feinen Tod herbeiführte, indem er nur 
Sahr alt geworden war. Seit dem Jahre 1770 war er mit Henriette 
ner, welche ihn nur fo furze Zeit befeflen hat, verheirathet gemeien. 
Als Dichter gehört Zachariä zu den beliebteften feiner Zeit, wenn 
ihn auch nicht zu den größten und originellften unſers Vaterlandes 
n fönnen, da er faft immer anderen Dichtern nachgearbeitet bat. 
jüglich waren es die britifchen Dichter, welche er fich zu Vorbildern 
te und unter dieſen vornehmlich Pope und Thomſon, welche er, den 
v in feinen Fomifchen Epopden, den letztern in feinen Tageszeiten nach: 
det und durch Beides bei feinen Zeitgenoffen großen Ruhm eingeernd: 
at. Seine gründliche Kenntnis dee Mufif Fam ihm bei feinen muſi⸗ 
hen Dichtungen fehr zu flatten, wie er auch eine doppelte Sammlung 
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Er prügelte die Magd, betrog der Gläubger Lift; 

Bezahlen mußte nie ein wahrer Renommiſt. 

Er fprach nie ohne Fluch, und fprach von nichts ale Morden; 
Und doch hat Don Quichot von feinem KRitterorden 

So prächtig nicht gedacht, als er von feinem Amt, 

Das ihm, von Held zu Held erhalten, zugeſtammt. 

Bergebens locten ihn die angenehmen Mufen; 

Ein friegrifch Feuer brannt in feinem wilden Bufen. 

Zum Eorporal gemacht, und nicht zum Muſenſohn, 

Sprach er den Gratien und Wiffenfchaften Hohn. 

Nachdem fein ſtarker Arm den fühnften Streit volfführet, 
Traf ihn des Banned Stral, und er ward relegiret. 

O Tena! (ruft er aus,) bald werd ich nicht mehr feyn! 

Wald wird der feige Fuchs ſich meines Falles freun! 

Bald wird man auf dem Marft nicht mehr mich brüllen hören! 
Kein Wetzen mehr von mir wird eure Nuhe flören, 

Philiſter! — Welch ein Schlag! die Frepheit it dahin, 

Dein Anfehn, Zena, fällt, da ich nun nicht mehr bin! 

Er fagts; fpringt auf fein Pferd; und zwanzig Ereditoren 
Sahn ihn zu fpät entflohn, und ihren Raub verlohren. 


Da, wo die Pleiße fich mit krummen Fluthen fchlingt, 
Und manches bunte Schiff auf frohe Dörfer bringt, 
Liegt eine ftolze Stadt, die hoch die Dächer zeiget, 
Groß durdy die Mufen prangt, und durch den Handel flciget 
Bon der nahm Raufbold fchon der Thürme Spiten wahr. 
Schorſteine fchimmerten, gleich weiffer Lämmer Schaar; 
Die Pracht fam nach und nach von einzeln Häuſern nahe, 
Bis er zuletzt die Stadt in vollem Glanze fahe. 
Ein Spornftich und ein Fluch beflügelten fein Roß, 
Der großen Peitfche Knall, und mandyer Ribbenftoß 
Jagt es mit Schäumen fort, und faft im Augenblicke 
Fliehn ganze Gegenden im fchnellen Lauf zurüde. 
Es war ein jenifch Pferd, es flog mehr, als es lief. 
Ihm war fein Berg zu hoch, Fein. Graben war zu tief, 
Es fprengt ihm muthig durch; im Laufen und im Geben, 
Erfüllt es Wink, und Auf, dem Reuter zum Ergeben. 
Es hieß Calmuck, und warb in Zena fehr verehrt. 
Es nährte fih auch nicht, wie ein gemeine Pferd, 
Mit Haber und mit Heu; nad) feinem fchnellen Laufen 
Berlangt es Bier und Brod, und Fonnte Brandwein faufen. 
Sechs Meilen war es ſchon im fchnellen Trott gerennt; 
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Die Mähne flatterte, vom Südwind oft zertrennt; 

Es wieherte vor Luſt; als es in ſeinem Traben 

Auf einmal ſtutzig wird. Es ſetzt durch Buſch und Graben, 
Schlägt brauſend hinten aus; ein weißer dicker Schaum 
Bedeckt in feiner Angſt den alten rothen Zaun, 

Und ſchnaubend ſteht es ſtill. Halt, Raufbold, laß es ſtehen! 
Die Pferde ſehen oft, was keine Menſchen ſehen! 

Es ſteht ein Geiſt vor ihm, von guomifcher Natur, 

Der Renonmiſten Schuß, fein Name war Pandur. 

Er flog oft über ihm mit ſchwarz berußten Schwingen, 
Und flärfte feinen Muth beym Anblick fcharfer Klingen. 

Da er aus Jena ging, hatt er die dünne Luft 

Um ihn herum verdidt in einen Dunflen Duft; 

Ein Nebel flo um ihn, der ihn den Blick verftedte, 
Damit fein Gläubiger den fernen Weg entdecte. 

Nun fieht ex, doch zu fpät, das heile Leipzig nah. 

Gr merkt, daß Raufbolds Blick mit Luſt Palläſte fah, 

Ha! (dacht er bey ſich ſelbſt,) denkſt du wohl hier zu bleiben? 
Verräther! meine Lift ſoll dies ſchon hintertreiben. 

Bie leicht vergäffeft du den Renommiſtenſtand, 

Und würdeft auch ein Narr, gepudert und galant. 

Nein! dies erlaub ich nicht. Er fagte, und lähmt dem Pferde 
Den linken Hinterfuß; es flürzt, und füllt zur Erde. 
Segleich fpringt Naufbold ab, und fchreyt voll Nachbegier: 
Auch du noch fällſt mir um, du canaljöſes Thier? 

Gr flucht, und peitichet es mit mörderiichen Händen, 

Doch es lag, wie «8 lag, entkräftet, lahm an Penden. 

D! (ichrie er unmuthsvoll in feiner Peitſche Knall,) 

Wärſt du, o Beſtje, doch in des Philiſters Stall, 

Ir dich, nichtewürdgen Gaul, zum Schimpfe mir gegeben, 
Eo möchteft du allda verreden, oder leben. 

Indem fah ihn Calmuck mit matten Augen an, 

Ad ſpräch er: Schone mich, da ich nicht laufen Pann. 

war Raufbold ftreichelt ihn, daß er zu ſtehn begonnte; 
Sch war er fo gefchwächt, daß er kaum fehreiten Fonnte. 
Mio geht er gefpornt lautdennernd neben her, 

Ind führt den müden Gaul vom Manteljade ſchwer. 

Nie Stiefeln drüden ihn, Doch er muß ſich bequemen, 

zis dicht vor Leipzigs Thor den Weg zu Fuß zu nehmen. 
ser ſieht zulegt Pandur, daß ſich fein Hannibal, 

roß aller feiner Lift, und trotz Calmuckens Fall, 

ach Capua dod) wagt; er heilet auf der. Brüde 


136 Sechſter Zeitraum. Von 1720— 1770. 


tans zu Gott. — 4. Das Vergnügen der Melancholei. Aus de 
Engl. des Thomas Warton. — 5. Unterhaltungen mit feine 
Seele. (In fünffüßigen Zamben. Vieles Nachahmung von Akenſide 
Pleafures of imagination.) 

Die übrigen Bände VI, VII, VIIE und IX (welche in der neue 
Ausgabe fehlen) enthalten die Überfegung der 12 Gefünge bes ver 
lornen Paradiefes von Milton in Herametern und erfchienen zuerſt a 
Altona 1760. 4. in 2 heilen, dann verbeifert ebendafelbfi 1762. 4. um 
hier nochmals bearbeitet und verbeflert. Außerdem dichtete Zacharil 
noch: Cortes. Erſter Band. Braunſchweig 1766. 8. Es finl 
die vier erſten Geſänge eines größern Gedichtes in reimloſen Jamber 
von der Eroberung Mexicos. Weil man Vieles, daran getadelt hatte 
beſonders das Häufen des Wunderbaren und der Maſchinerieen von En 
geln u. dgl. wollte es Zachariä ganz umarbeiten, es auch bloß: Gedicht 
nennen um dem Vorwurf zu entgehen, daß es nur ein hiſtoriſches, wich 
ein epifche® Gedicht fei, es ift aber zur Umarbeitung und Bollendung dei 
Gedichtes nicht gefommen. 

Großen Beifall erwarb fich Zachariä noch durch feine Sammlung: 
Auserlefene Stüde der beften deutſchen Dichtervon Martin 
Opitz bis auf gegenwärtige Zeiten, wit bifterifchen Machrichten 
und Pritifchen Anmerfungen verfehen von 3. W. Zacharid. Erf. Ban 
Braunfchweig 1766. 8. Zw. Band. 1771. 8. Dritt. Band von J. J 
Eihenburg. 1778. 8. In Band I. find Stüde von Opig we 
Abhandlung über ihn. Band IL. enthält einen Borbericht über Paul 
Flemming, Gedichte von ihm und von Andreas Scultetus. Ban 
111. Borberichte über Andr. Tfherning, G. R. Wedherlin, J. W. 
Zinfgräf, E. C. Homburg und Filidor den Dorferer und Ge 
dichte von dieſen allen. — 

Beim Studium der älteren Dichter für diefe Sammlung fam Zach 
riä auch auf Burfard Waldis und dadurch auf den Gedanken, in be 
Manier desfelben Kabeln zu dichten. So erfchienen: Kabeln und Er: 
zählungen in Burfard Waldis Manier. Braunfchw. 1771. 8., fpäter 
noch einmal von Efchenburg 1777. 8. vermehrt herausgegeben. Es fin 
61 an der Zahl, größtentheild nur Nachahmungen der von B. Waldis. — 
Zwei Mährchen endlih von der fchönen Melufine und von eine 
untreuen Braut hat Efchenburg in die hinterlaffenen Schriften mil 
aufgenommen. 

Herausgegeben hat Zachariä noch: Spanifches Theater. Dre 
Bde. Braunfhw. 1770. 71. gr. 8. (Eine Überfegung aus d. Kranz 
des Linguet) und eine neue Ausgabe der bremiſchen Beiträge. 1768 
8. Zw. Bde 
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Waſſernixe genammt, und kämmte die güſdenen Haare. BR 
Manchen blühenden Jüngling, indem er am Ufer geangelt, 
Oder im fliſternden Schilf nach wilden Enten gewadet, 

Hatte Me treulofe Nymphe mit füßen Liedern gelodet, 

Und ihn unter die Fluth zu ihrem Pallafte gezogen. 

Dier, wofern wir der Sage der Amm' und der Wärterin trauen, 
Werden in Ställen von Kuchen mit füßen Roſinen und Mandeln 

Arme Knaben gemäftet und von der Nire gefreffen. 

Zreundlich fagte der Neid zu ihr, mit gleifenden Worten: | 
Schönfte der Rigen, wie fänmft du fo müfig dein güfdenes Haupthaar 
Wollen die Knaben nicht mehr zu deinem Teiche ſich nahen, 
Und verſchmähen ſie ſcheu die zuckerſüßen Roſinen? 
Siehſt du von fern nicht den Staub von hurtig eilenden Roſſen, 

Und den Glanz des ſtrahlenden Wagens, der jetzo ſich nähert? 

Eine muthige Schöne führt einen bezaubernden Jüngling; 

Schöner Haft du noch nie ein Jünglingsantlitz geſehen! 

Willſt du den holden Adonis; fo lock ihm mit ſüßen Gefängen, 

Daß die Schöne ſich naht, fo ſchreck ich die flüchtigen Noffe, 

Daß fie mit Braufen ihr durchgehn, und in die Fluthen ihn werfen. 
Aledann bin ich von Nach, und blutigen Ecenen gefättigt, 

Benn fie den Wagen zerbricht, und ihren Lichling beweinet. 


Alfo der Neid. Die Nire lächelt gefällig ihm Beyfall, 
Und fie ſchickt ſich Togleich, Die jchwarze That zu vollbringen. 
Ben jirenifchen Liedern erjchallt Das grüne Geſtade, 
Daß die räubrifchen Hechte, die Karpfen erfinunten, wie ehmals 
As fie dem heilgen Antoni zu Ehren, die Häupter erhuben, 
Und aufmerffam die Predigt des frommen Mannes verfchlangen. 
Und fchon fah Diana die Nymphe mit aüldenen Haaren, 
Hört die fchmeichelnden Lieder, und mollte näher fie hören; 
Beuat aus dem mittellten Weg, und fährt zur Rechten am ee ber. 
Zärtlicd, warnt fie der Freyherr, doch jie, die Warnung verachtend, 
Rennt in ihre Unglüd, die holde Eängerin näher zu fehen. 
Jetzo wirkte das Gift in aufgefchwollenen Adern, 
Und die fchüchternen Roſſe gehorchten nicht länger den Zügeln. 
Schäumend gingen fie durch, vom fcheußlichen Neide gefchredet; 
Doc beherzt ergriff fie der Freyherr, und pries fich ſchon glücklich, 
Als von der forderfien Are das Rad verrätherifch ablief, 
Und die Gräfin fanft in wallende Fluthen hinabfanf. 
Aber den Augenblick fprang der tapfre Züngling vom Wagen, 
Faßte die blaffe Diana, und bob fie aus fchäumenden Fluthen. 
Biel zu fpät entdeckte die Nire die blühende Beute. 
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Er prügelte die Magd, betrog der Gläubger Lift; 

Bezahlen mußte nie ein wahrer Renommiſt. 

Er fprach nie ohne Fluch, und fprach von nichts ale Morden; 
Und doch hat Don Quichot von feinem Ritterorden 

So prächtig nicht gedacht, als er von feinem Amt, 

Das ihm, von Held zu Held erhalten, zugeftammt. 

Vergebens lodten ihn die angenehmen Mufen; 

Ein friegrifch Feuer brannt' in feinem wilden Bufen. 

Zum Corporal gemacht, und nicht zum Mufenfohn, 

Sprach er den Gratien und Wiffenfchaften Hohn. 

Nachdem fein flarfer Arm den Fühnften Streit vollführet, 
Traf ihn des Banned Stral, und er ward relegiret. 

O Jena! (ruft er aus,) bald werd ich nicht mehr fegn! 

Wald wird der feige Fuchs ſich meines Falles freun! 

Bald wird man auf dem Markt nicht mehr mich brüllen hören! 
Kein Wehen mehr von mir wird eure Ruhe flören, 

Philiſter! — Welh ein Schlag! die Freyheit ift dahin, 

Dein Anfehn, Zena, fällt, da ich num nicht mehr bin! 

Er ſagts; fpringt auf fein Pferd; und zwanzig Ereditoren 
Sahn ihn zu fpät entflohn, und ihren Raub verlohren. 


Da, wo die Pleife fih mit krummen Fluthen fchlingt, 
Und manches bunte Schiff auf frohe Dörfer bringt, 
Liegt eine folge Stadt, die hoch die Dächer zeiget, 
Groß durch die Mufen prangt, und durch den Handel fleiget 
Bon der nahm NRaufbold fchon der Thürme Spitzen wahr. 
Scorfteine fchimmerten, gleich weiffer Lämmer Schaar; 
Die Pracht kam nad) und nach von einzeln Häufern nahe, 
Bis er zuleßt die Stadt in vollem Glanze fahe. 
Ein Spornſtich und ein Fluch beflügelten fein Roß, 
Der großen Peitiche Knall, und mancher Ribbenftoß 
Jagt es mit Schäumen fort, und faft im Augenblide 
Fliehn ganze Gegenden im fchnellen Lauf zurüde. 
Es war ein jenifch Pferd, es flog mehr, als es lief. 
Ihm war fein Berg zu hoch, fein Graben war zu tief, 
Es fprengt ihn muthig durch; im Laufen und im Setzen, 
Erfüllt es Winf, und Auf, dem Reuter zum Ergegen. 
Es hieß Ealınud, und ward in Jena fehr verehrt. 
Es nährte fich auch nicht, wie ein gemeined Pferd, 
Mit Haber und mit Heu; nach feinem fchnellen Laufen 
Verlangt es Bier und Brod, und konnte Brandwein faufen. 
Sechs Meilen war es ſchon im fchnellen Trott gerennt; 
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Den im brauſenden Meer ſchwimmender Ungeheur —8 
Lange Schaaren umringt; den Leviathan oft 
Stürmend nachgefolgt iſt, wenn er in wilder Luft 
Ströme gegen bie Wolfen bliet. 


Hatte zehnfacher Tod furchtbare Schreden gnug, 
Für den brittiihen Mann, welcher die Welt umfchift? 
Der Horns Borgebirg fah, ohne verzagt zu fern, 
Und die Felfen um Staatenland? 


Nur vergebens dehnt ſich zwifchen den Indien 
Und der älteren Welt, weites Gewäfler aus; 
Durch den Dcean fleurt ficher Columbus fort, 
Und grüßt donnernd die neue Welt. 


Im entwendeten Blitz fchredlich, den Göttern gleich, 
Tritt er fiegreich ans Land; weftlicher Reichthum fließt 
In das mächtige Schiff, welches mit Fittigen 
Durch das flaunende Weltmeer flog. 


Doc es brachte zu uns diefes Berwegnen Schiff 
Mit dem neueren Gold neuere Lafter auch. 
Durch Gewürze geftärft, eilte der Seuchen Gift 
Schneller unferen Herzen zu. 


Jene fchwelgende Stadt hob nun ihr fiolzes Haupt, 
Stolz durch indifches Gold, gegen die Wolfen auf. 
Ihr geſchminktes Geficht fpiegelte Sochmuthevell 
In den Wellen des Tagus fich. 


Aber rüchend ergrif Gott den verborgnen Blitz, 
Daß die Velten der Welt unter ihm bebeten. 
Und fein Feuer fuhr aus, fraß die verderbte Stadt 
Und die Schlöffer der Könige. ' 


Beiſpiel A. 
Das fchlafende Mädchen. (Wr. IH, S. 118.) 

Die Göttin füßer Sreuden, Da führte mich die Liebe 
Die Nacht, flieg aus dem Meer, Zu meinem Mädchen hin. 
Und fanfter Liebe Leiden Ic fand ihr Aug oft trübe 
Sang feine Flöte mehr; Aus Lieb und Eigenjinn; 

Der Mond mit blaftem Scheine Und niemals dürft ichs wagen, 


Verſilberte die ftillen Haine. Ihr was von Küffen vorzufagen. 


1. Das Erbbebm im Liſſabon war am 1. Nov. 1755. + 
" il” 
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Nachläßig hingelehnet, 
Schlief fie ieht am Clavier. 

Zur Ehrfurcht ſtets gewöhnet, 

Naht ich mich nicht zu ihr; 

Doc wedten ihre Wangen 

Mein ganzes zärtliches Berlangen. 


Wenn Wefte ſich liebfofen, 
Yacht fo nicht ihre Geficht; 
Und fo ſchön fchläft auf Roſen 
Die Blummengöttin nicht. 
In ihren fanften Mienen | 
War nie ber Simmel mehr erfchienen. | 


Kannft du fie ießt nicht küſſen, 
So küſſeſt du fie nie! 
So wollt idy mich entichlieffen — 
Ach! da erwachte fie! 
Nichts fonte mehr mich firafen! 
Sie wird fo ſchön nicht wieder fchlafen! 


Belifpiel ö. 
Gebet um Frieden. (tr. IM. ©. 171.) 


Herr! Gott und Vater deiner Kin: 
der! 
Vergißt du, Schöpfer, Deiner Melt? 
Iſt niemand, welcher für ung Sünder 
Dir, Richter, in das Rachfchwerdt 
| fällt? 


Noch fendeft du zum Blutvergieſ⸗ 


fen 
Den Zodesengel vor dir her; 
Und unter des Erwürgers Fuffen 
Liegt alles wüft, entfiellt, und 
leer 


Schau doch mit einem Bli der 
Gnaden 
Auf die zerſtörte Welt herab! 
Und ſieh, wie ganze Myriaden 
Das Schwerdt frißt, und das 
weite Grab. 


Sieh, wie die Fluren öde liegen; 


Wie ohne Troſt der Landmann 


ſteht, 
Der unter ſeiner Herrſcher Siegen 
ee" Mangel fchmadhtet und ver: 
geht. 


Leer, und mit Thränenvollen Blikf⸗ 
fen, 
Berläßt er fein geplündert Haus; 
Es lodert hinter feinem Rüden, 
Sinft, und zerfällt in Schutt 


und Graus. 
Und feine fchwachen Kinder wei- 
nen 
An feiner Hand umſonſt um 
Brod; 


Und jeder Seufzer von den Seinen 
Iſt für ſein Herz langſamer Tod. 
Von ſeinem Reichthum, aller Haabe, 
Bleibt ihm zur Hülle fein Ge⸗ 
wand, 
So fdleppt er fih am Pilger: 
ftabe 
Fern in ein unbefanntes Land. 


Rund um umgeben von Gefah- 
ren, 
Entrinnt er fo aus Mord und 
Brand; 
Und ferner Völker Kriegesichaaren 
Bedecken feiner Flüſſe Strand. 
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| c. 
Maffernire genannt, und kämmte die aüldenen Haare. 

Manchen blühenden Tünaling, indem er am Ufer geangelt, 

Oder im flifternden Schiff nach wilden Enten gewadet, 

Hatte Me treulofe Nymphe mit füßen Liedern gelodet, 

Und ihn unter die Fluth zu ihrem Pallafte gezogen. 

Dier, wofern wir der Sage der Amm' und der Wärterin trauen, 

Werden in Ställen von Kuchen mit ſüßen Roſinen und Mandeln 

Arme Knaben gemäftet und von der Nire gefreifen. 

Freundlich fagte der Neid zu ihr, mit gleißenden Worten: 

Schonſte der Nigen, wie fämmft du fo müßig dein güfdenes Haupthaar? 
Wollen die Knaben nicht mehr zu deinem Zeiche füch nahen, \ 
Und verfchmähen fie fcheu Die zuderfüßen Roiinen ? 

Sicht Du von fern nicht deu Staub von hurtig eilenden Moffen, 

Und den Glanz des firahlenden Wagens, der jetzo fich nähert? 

Eine mutbige Schöne führt einen bezaubernden Jüngling; 

Schöner haft du noch nie ein Zünglingsantliß gefehen! 

Willſt du den holden Adonis; fo lock ihn mit ſüßen Gefängen, 

Daß die Schöne fich naht, jo ſchreck ich die flüchtigen Roſſe, 

Daß fie mit Braufen ihr durchgehn, und in die Fluthen ihn werfen. 
Asdann bin ich von Nach, und blutigen Scenen geſättigt, 

Wenn fie den Wagen zerbricht, und ihren Liebling beweinet. 


Alfo der Neid. Die Nire lächelt gefällig ihm Beyfall, 
Und fie ſchickt ſich Togleich, Die ſchwarze That zu vollbringen. 
Bon firenifchen Liedern erichallt das grüne Geſtade, 
Daß die räubrifchen Hechte, die Karpfen erſtaunten, wie ehmals 
As fie dem heilgen Antoni zu Ehren, die Häupter erhuben, 
Und aufmerffam die Predigt des frommen Mannes verfchlangen. 
Und fchon fah Diana die Nymphe mit güldenen Haaren, 
Hört Die fchmeichelnden Lieder, und wollte näher fie hören; 
Beust aus dem mitteliten Weg, und führt zur Rechten am See ber. 
Zärtlich warnt fie der Freyherr, doch fie, die Warnung verachtend, 
Rennt in ihr Unglüd, die holde Sängerin näher zu fehen. 
Jetzo wirkte das Gift in aufgefchwollenen Adern, 
Und die fchüchternen Roſſe gehorchten nicht länger den Zügeln. 
Schäumend gingen fie durch, vom fcheußlichen Neide geichredet; 
Doc, beherzt ergriff fie der Freyherr, und prices fich ſchon glücklich, 
Als von der forderfien Are das Rad verrätherifch ablief, 
Und die Gräfin fanft in wallende Fluthen hinabfanf. 
Aber den Augenblid fprang der tapfre Füngling vom Wagen, 
Faßte die blaffe Diana, und hob fie aus fhäumenden Fluthen. 
Biel zu fpät entdeckte die Nire die blühende Beute. 
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* Denn der ſchnelle Baron trug fchon die Gräfin ans Ufer. 
Welch ein rührender Anblid war es dem rettenden Helden, 
Seine Diana durchnäßt in feinen Armen zu ſehen! 

Zärtlich ſah fie ihn an, und ſprach: O bu! mein Gelichter, 
Gern verdanf ich es dir, daß du mein Leben gerettet! 

Billig hat den vermegenen Entichluß mein Schidfal beitrafet. 
Aber du haft mich gerettet, mein Fritz, wie muß ich dich lichen! " 


Das Ganze Ichließt: 


Alles endigte ſich mit einem fröhlichen Galtmahl, 
Und der Bund der Berliebten ward von dem Alten beflätigt. 
Bis auf den heutigen Tag heißt, von dem Unfall der Gräfin, 
Diefer Sce, der Dianenfee. Ein warnender Name 
Amazonifchen Schönen, die mit verwegenen Händen 
Pferd, und Ehmann regieren, und Huth und Freyheit uns rauben. 


Ende des Phaeton. 


Beifpiel 3. 
An das Schiff,‘ 


welches Klopftoden nach Dännenarf führte. (8b. II S. 141.) 


O! der günftigfte Wind fchwelle dein Seegel auf, 
Leichtes Fahrzeug, das iegt über die Wogen hin 
Mit dem Dichter und Freund, jeder Vewundrung werth, 
Zu den dänifchen Ufern fliegt. 


Leuchte, filberner Mond, in der geftirnten Necht 
Seinem einſamen Pfad, über die ſtille Fluth! 
Und du fchüßender Geift, ihm vom Olympus gefchicdt, 
Bring ihn ficher ans treue Land! 


Mehr als menfchlicy fchlug dem in der geitählten Bruft 
Das -gepanzerte Herz, welcher dem leichten Holz 
Auf der troßigen See, unter der Minde Wuth, 
Kühn fein Leben zuerft vertraut. 


Der den weftlihen Sturn, oder den wilden Süd, 
Und den dunfeln Orkan über fich braufen ließ; 
Nicht des Siebengeſtirns Einfluß gefürchtet hat, 
Noch der trüben Hyaden Zorn. 





1. Man ſiebt deutlich die Nachahmung von Horazens Ode Lib. I 3. an d 


Schiff, das Virgillue nach Griechenland führt. 
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Den im braufenden Meer ſchwimmender Ungehene 
Lange Schaaren umtingt; den Leviathan oft 
Stürmend nachgefolgt ift, wenn er in wilder Luft 
Ströme gegen die Wolfen blies. 


Hatte zehnfacher Tod furchtbare Schreden gnug, 
Für den brittifchen Mann, welcher die Welt umfchift? 
Der Horns Borgebirg fah, ohne verzagt zu fenn, 

Und die Felſen um Staatenland? 


Nur vergebens dehnt fich zwiſchen den Indien 
Und der älteren Welt, weites Gewäſſer aus; 
Durch den Dcean fleurt ficher Colunibus fort, 
Und grüßt donnernd die neue Melt. 


Im entwendeten Blitz fchredlich, den Göttern gleich, 
Tritt er fiegreich ans Land; weftlicher Reichthum fließt 
In das mächtige Schiff, welches mit Fittigen 
Durch das flaunende Weltmeer flog. 


Doch es brachte zu uns diefes Verwegnen Schiff 
Mit dem neueren Gold neuere Lafter auch). 
Durch Gewürze geſtärkt, eilte der Seuchen Gift 
Schneller unſeren Herzen zu. 


Jene ſchwelgende Stadt hob nun ihr ſtolzes Haupt, 
Stolz durch indiſches Gold, gegen die Wolken auf. 
Ihr geſchminktes Geſicht ſpiegelte Hochmuthévoll 
In den Wellen des Tagus ſich. 


Aber rächend ergrif Gott den verborgnen Blitz, 
Daß die Velten der Welt unter ihm bebeten. 
Und fein Feuer fuhr aus, fraß die verderbte Stadt 
Und die Schlöffer der Könige." 


Beiſpiel A 
Das ichlafende Mädchen. (Wr. Il, S. 118.) 

Die Söttin füßer Freuden, Da führte mich die Liebe 
Die Nacht, flieg aus dem Meer, Zu meinem Mädchen hin. 
Und fanfter Liebe Leiden Sch fand ihr Aug oft trübe 
Cang feine Flöte nıehr; Aus Lieb und Eigenfinn; 
Der Mond mit blafiem Scheine Und niemals dürft ichs wagen, 
Verſilberte die ftillen Haine. Ihr was von Küffen vorzufagen. 


8* 


1. Das Erdbeben in Liſſabon war am 1. Nov. 1755. 
11* 
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Nachläßig hingelehnet, 
Schlief ſie ietzt am Clavier. 
Zur Ehrfurcht ſtets gewöhnet, 
Naht ich mich nicht zu ihr; 
Doch weckten ihre Wangen 
Mein ganzes zärtliches Verlangen. 


Don 1720 — 1770. 


Wenn Weſte ſich liebfofen, 
Yacht fo nicht ihe Geſicht; 
Und fo ſchön fchläft auf Roſen 
Die Blummengöttin nicht. 
In ihren fanften Mienen 
Bar nie der Simmel mehr erfchienen. 


Kannft du ſie ietzt nicht Füllen, 
So küſſeſt du fie nie! 
So wollt idy mich entichlieffen — 
Ach! da erwachte fie! 


Nichts Ponte mehr mich ſtrafen! 


Sie wird fo ſchön nicht wieder fchlafen! 


Beifpiel. 
Gebet um Frieden. (rt. II. &. 171.) | 


Herr! Gott und Bater deiner Kin: 
der! 
Vergißt du, Schöpfer, deiner Welt? 
Iſt niemand, welcher für ung Sünder 
Dir, Richter, in das Rachſchwerdt 
| fällt? 


Noch fendeft du zum Wlutvergiefs 
fen 
Den Todesengel vor dir her; 
Und unter des Erwürgers Fuſſen 
Liegt alles wüſt, entftellt, und 
leer 


Schau doch mit einem Blick der 
Gnaden 
Auf die zerſtörte Welt herab! 
Und ſieh, wie ganze Myriaden 
Das Schwerdt frißt, und das 
weite Grab. 
Sieh, wie die Fluren öde liegen; 
Wie ohne Zroft der Landmann 
ſteht, 
Der unter ſeiner Herrſcher Siegen 
Im Mangel ſchmachtet und ver⸗ 
geht. 


Leer, und mit Thränenvollen Blikf⸗ 
fen, 
Verläßt er fein geplündert Haus; 
Es lodert hinter feinem Rüden, 
Sinkt, und zerfällt in Schutt 
und Graue. 


Und feine fchwachen Kinder weis | 
nen | 





An feiner Hand umfonf um | 
Brod; 


Und jeder Seufzer von den Seinen 

Iſt für ſein Herz langſamer Tod. 

Von ſeinem Reichthum, aller Haabe, 

Bleibt ihm zur Hülle kein Ge— 
wand, 

So fchleppt er fih am Pilger: 
ftabe 


Fern in ein unbekanntes Land. 


Rund um umgeben von Gefahr 
ren, 
Entrinnt er fo aus Mord und 
Brand; 
Und ferner Völker Kriegesichaaren 
Bededen feiner Flüffe Strand. 





Die Elbe wälzt zum Dceane 
Die Fluth, durch Leichen aufge: 
ſchweilt. 
Und an der Oder winkt die Fahne 
Zu wilden Sclahtn in das 
Feld. 


Die Spree ſieht ihrer Kinder Za⸗ 


gen, 
Sieht ihrer Freuden ſich beraubt; 
Und bey der Unterdrückten Klagen 
Verbirgt der Weſerſtrom ſein 
Haupt. 
Wohin man blickt, ſieht man Ber. 


heeren; 
Die Städte wüſt, das Land in Blut, 
Und über beyde Hemiſphaären 
Verbreitet ſich des Krieges Wuth. 


Beiſpiel 6. 
Aus den Jahreszeiten. 


| a. Mus dem Morgen. 
| 
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O fieh darein! Erbarmer, Retter! 
Du wirft dich uns nicht ganz 
entziehn ; 
Wirſt nicht, verhüllt in Nacht und 
Wetter, 
Stets wider uns zur Rache ziehn. 
Nuf ab das Schwerdt vom Feld 
der Todten, 
Das uns zum Fluch gefchärfet 
ward! 


Und fende deinen Kriedensboten 
Dem Erdfreis, welcher aufihn harrt! 
Bernimmdas Flehen frommer Bether! 
Du lenkſt der Zürften Herz allein; 
Lenk es zum Frieden! Laß fie Väter, 
Und Menfchen wieder Menfchen 
ſeyn! 


(Th. IV. ©. 7.) 


Nach und nad) enthüllet fih nun die dämmernde Gegend. 
Waldichte Hügel erheben ihr Haupt; in blauer Schattirung 
Schwillt zufehends dem Auge bereits der Rüden der Berge. 
Dunfelglänzend rollet der Strom die ruhigen Wogen 
Durch das rauchende Land, das immer noch mehr fich enthülfet. 

| Mächtige Thürme fleigen empor, und drohen den Wolfen, 
Und das mofichte Dach tritt aus den verſchwindenden Schatten. 


Tubilirend ſchwingt ſich indes die ſteigende Lerche 
Von der thauichten Flur, und ruft dem kommenden Tage. 
Der erwachende Wald, die wiederbelebten Gefilde, 

Sören die Stimme des Herolds, der zu Geſängen ermuntert, 


Alle werden ermuntert. 


Es hüpfen die Sänger des Waldes 


Fröhlich empor, nnd putzen die Schwingen. In fliller Erwartung 
Scyeinen fie alle bereit, um bey dem gegebenen Zeichen 
Mit dem allgemeinen Eoncert die Sonne zu grüßen. 


Noch verbirgt fie ſich ung. 


Auf rofenfarbenem Fittig 


Kaufchet die Morgenröthe vorbey, indem fie die Sterne 
Möglich vertilgt, und rings um fich her die Wolken bepurpert. 
Boller Ungeduld ſtürzet die Schaar der gröfferen Vögel 
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Nachläßig hingelehnet, 
Schlief fie ietzt am Elavier. 
Zur Ehrfurcht ſtets gewöhnet, 
Naht ich mich nicht zu ihr; 
Doc wedten ihre Wangen 
Mein ganzes zärtliches Berlangen. 
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Wenn Welle fich liebfofen, 
Yacht fo nicht ihr Geſicht; 
Und fo fchön fchläft auf Nofen 
Die Blummengöttin nicht. 
In ihren fanften Mienen 
War nie der Himmel mehr erfchienen. 


Kannft dur fie ießt nicht Füflen, 
So füffeft du fie nie! 
So wollt ich mich entichlieffen — 
Ah! da erwachte fie! 
Nichts fonte mehr mich firafen! 
Sie wird fo ſchön nicht wieder fchlafen! 


Beifpiel ss. 
Gebet um Frieden. (8. II. S. 171.) 


Herr! Gott und Vater deiner Kin: 
der! 
Vergißt du, Schöpfer, Deiner Welt? 
Iſt niemand, welcher für uns Sünder 
Dir, Richter, in das Nachichwerbt 
| fällt? 


Noch fendeft du zum Blutvergieſ⸗ 
fen 
Den Todesengel vor dir her; 
Und unter des Erwürgers Fuffen 
Liegt alles wüſt, entftellt, und 
leer 


Schau doch mit einem Blick der 
Gnaden 
Auf die zerflörte Welt herab! 
Und fieh, wie ganze Myriaden 
Das Schwerdt frißt, und das 
weite Grab. 


Sieh, wie die Zluren öde liegen; 


Wie ohne Troſt der Landmann 


ſteht, 
Der unter ſeiner Herrſcher Siegen 
Im Mangel ſchmachtet und ver: 
geht. 


Leer, und mit Thränenvollen Biif: 
fen, 
Verläßt er fein geplündert Haus; 
Es lodert hinter feinem Rüden, 
Sinkt, und zerfällt in Schutt 
und Graue. 


Und feine ſchwachen Kinder wer 
si 


| 


| 


An feine Hand umfonk um | 


Brod; 
Und jeder Seufzer von den Seinen 
Iſt für ſein Herz langſamer Tod. 
Von ſeinem Reichthum, aller Haabe, 
Bleibt ihm zur Hülle fein Ge— 
wand, 


So fchleppt er fih am Pilger: 
ftabe 


Fern in ein unbekanntes Land. 


Rund um umgeben von Gefak- 
ren, 
Entrinnt er fo aus Mord und 
Brand; 
Und ferner Völker Kriegesichaaren 
Bededen feiner Flüſſe Strand. 








Juſt Friedrich Wilhelm Zacharid. 


Die Elbe wälzt zum Dceane 
Die Fluth, durch Leichen aufge: 
fchweilt. 
Und an der Oder winft die Sahne 


Zu wilden Schlahtn in das 
Feld. 
Die Spree ſieht ihrer Kinder Za⸗ 


gen, 
Sieht ihrer Freuden ſich beraubt; 
Und bey der Unterdrückten Klagen 
Verbirgt der Weſerſtrom ſein 
Haupt. 
Wohin man blickt, ſieht man Ber. 


heeren; 
Die Städte wüſt, das Land in Blut, 

| Und über beyde Semifphären 
Berbreitet fi) des Krieges Wuth. 


— 
* 


* 
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O fieh darein! Erbarıner, Netter! 
Du wirft dich uns nicht ganz 
entziehn; 
Wirſt nicht, verhüllt in Nacht und 
Wetter, 
Stets wider uns zur Rache ziehn. 


Ruf ab das Schwerdt vom Feld 
der Todten, 
Das uns zum Fluch gefchärfet 
ward! 


Und fende deinen Friedensboten 
Dem Erdfreis, welcher aufihn harrt! 
Bernimmdas Flehen frommer Bether! 
Du lenkſt der Fürſten Herz allein; 
Lenk es zum Frieden! Laß ſie Väter, 
Und Menſchen wieder Menſchen 
ſeyn! 


Beifpiel 6. 
Aus den Jahreszeiten. 


a. Mus dem Morgen. 


(3. IV. ©. 7.) 


| Nah und nady enthüllet fich nun die Dämmernde Gegend. 
Waldichte Hügel erheben ihr Haupt; in blauer Schattirung 
Schwillt zufehends dem Auge bereits ber Rüden der Berge. 
Dunfelglänzend rollet der Strom die ruhigen Wogen 
Durch das rauchende Land, das immer noch mehr fich enthüllet. 
| Mächtige Thürme fleigen empor, und drohen den Wolfen, 
Und das mofichte Dach tritt aus den verfchwindenden Schatten. 
Jubilirend ſchwingt ſich indes die ſteigende Lerche 
Von der thauichten Flur, und ruft dem kommenden Tage. 
Der erwachende Wald, die wiederbelebten Gefilde, 
Hören die Stimme des Herolds, der zu Geſängen ermuntert, 


Alle werden ermuntert. 


Fröhlich empor, nnd putzen die Schwingen. 


Es hüpfen die Sänger des Waldes 


In fliller Erwartung 


Scyeinen fie alle bereit, um bey dem gegebenen Zeichen 
Mit dem allgemeinen Concert die Sonne zu grüßen. 


Noch verbirgt fie ſich une. 


Auf rofenfarbenem Fittig 


Rauſchet die Morgenröthe vorbey, indem fie die Sterne 
Pıöglich vertilgt, und rings um fich her die Wolfen bepurpert. 
Voller Ungeduld flürzet die Schaar der gröfleren Vögel 





166 Sechſter Zeitraum. Bon 1790 — 1770. 


In die Tiefe der Luft, die Sonne früher zu fchauen. 

Aus dem dunfelen Korft wallt ihr der reifende Neyher 

Und der Sabicht entgegen. Ein dides Gefchwader von Dohlen 
Flattert um Felfen herum, mit lautem gefchwägigen Nufen, 
Da in oberer Puft, in gaufelnden Kreifen, die Schwalbe 

Sich im röthenden Stral die blauen Flügel vergüldet. 
Langfam trabet nunmehr der Hirſch mit ſtolzem Geweyhe 

Über die Haide zum Forft, und ficht nach den Saaten zurüde, 
Die er ungern verläßt, vom frühen Tage verfcheuchet. 

Auch der Safe flüchtet fi) nun zum bufchichten Vorholz; 

Da aus hohen waldichten Wipfeln veralteter Eichen 

Mit fchwerfliegendem Flug der Nabe zu fernen Gefilden 
Fortzieht. Munter eröfnet bereits der Schäfer die Hürden; 
Bon dem Widder geführt, folgt ihm die blödtende Heerde 

Zu den blumichten Höhn. Von Frühlingsgerüchen begeiftert, 
Sept der zufriedene Hirt auf einem waldichten Hügel 

Fröhlich fih hin; ergreift fein Rohr, und fchallende Lieder 
Tönen ins einfame Thal. Der Nachhall horchet den Liedern, 
Sendet fie wieder zurüd, und täufcht den laufchenden Schäfer 
Mit dem ähnlidyen Ton. Nunmehr erwachen die Hütten. 
Auf dem mofichten Dach girrt fchon der buhlende Tauber 

Um die Geliebte herum, die bald nach fprödem Verzögern 
Ihm den verweigerten Kuß noch füffer, noch feuriger, hingiebt. 
Mit gebogenen Hals ſteht hoch auf der Leiter der Haushahn, 
Und fräht Freud’ in den Hof; mit lauten fchlagenden Flügeln 
Springt er hinab auf den Play, und tritt den ſchwätzenden Weibern 
Brennend entgegen; er fchüttelt voll Stolz die mächtige Krone, 
Und geht unter fie hin mit majeftätifcher Herrſchaft. 

Seine Stimme verfündiget Arbeit. Den Herold des Tages 
Hört der Landmann, fpringt auf und macht in grauender Dämmrung 
Seinen Wagen zurecht; er hohlt die wiehernden Roffe 

Aus dem niedrigen Stall, und führt fie der Arbeit entgegen. 
Dder er fpannt an den Pflug Die wiederfäuenden Ochfen, 

Die geduldig dem Joch die breite Stirne gereichet. 

Langfam zieht er zur Flur, und reiffet feitlang die Furchen, 
Unter der Lerche Muſik, die ihm die Arbeit verfüffer. 

Jetzo ruht er, gelehnt an den Pflug, und fchauet begierig 
Weit gen Often hinab, das Antlitz der Sonne zu fehen. 
Gönne dein Antlig, o Sonne, den dich erwartenden Fluren, 
Und belohne die Müh des fchweißvergieflenden Landmanns, 
Sie beichlennigt den Pauf, und röthet im wollichten Often 
Immer heller die Wolken, die vor ihr hergehn, und fchimmern, 


« 
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Bie ein glänzender Hof, der feinen Monarchen verfündigt. 
Und nun fiehe! Sie kömmt, fie it da! Mit vollem Gefichte 
Blidt queer über die Welt die holde Fürſtin des Tages. 





b. Aus dem Mittag. 
(2ob der deutſchen Didier. Bd. il. S. W.) 


Nie ſchwang fich ein würdger Negent vom Staube der Fürſten, 
Ver nicht die Künfte geliebt, und dich, o Dichtkunſt, belohnet. 
Heilige Namen den Muſen, Auguft, und Ludwig, und Fri ! 
Ariedrich, der du dein nordiſches Reich zum Wunder Europens 
Umfchafft; jedes Verdienſt, das deinem Auge fich nähert, 
Aufnimmſt, ermunterſt, bereicherfi; der du den Milton der Deutfchen 
Zu dir beriefſt; als König ihn lohnſt, als Kenner ihn ſchätzeſt. 
Aber ach! daß traurig vom Thron des windigſten Königs 

Bor dem galliihen Wig die deutiche Muſe zurückbebt! 

Glaub es, erhabner Monarch, den patriotifchen Zutraun: 
Selbit in Deutichland, in Preuffen entſtünde der deutiche Voltaire, 
Beier, wofern ihm bein Lob die Flügel zur Ewigkeit flärfte, 
Dih, o Friedrich, auch deutfch, der Uniterblichfeit würdig, befänge. 
Ro einſt Canitz geblüht, Fan da fein Arouet? werden? 


Doch auch ohne der Groffen Ermuntrung; auch ohne die Ehre, 
Welche den Römer erhob, und noch dei Britten erhebet; 
Feurig allein durch eigenen Trieb, erhebt fich der Deutfche 
Mit gewaltigem Flug zur Spitze des heiligen Berges. 
Gr befieget den Mangel, indem er nicht Dichter allein  ift, 
Und zwingt durch noch andre Berdienfte das Glück, ihm zu folgen. 
So wie Achill ergreift er nur dann die harmonifche Leyer, 
Wenn er im flillen Gezelt von gröffern Gefchäften fich ausruht. 
Co hat Haller,’ wenn ihm nicht mehr Hygea gefeffelt, 
Dir, o Deutfchland, zum Ruhm ungterbliche Lieder gefungen. 
So nimmt Cramer, befeelt von heiligem euer, die Harfe, 
Mit dem Dapidifchen Lied dem Menfchengefchlechte zu predgen, 
Benn er nicht mehr an heiliger Stäte des Ewigen Worte, - 
Dor den Groffen der Welt, ein andree Chryfoflomus, redet. 
Und fo rührt mein Gemmingen* auch die filbernen Saiten, 





1. Der Dichter meint unter Friedrich den König Friedrich V. von Däne: 
Mt, weicher Ktopftock zu, fich rief. Won der folgenden Zeile an redet er aber 
don Friedrich Il. v. Preußen. — 2. Ar ouet iſt der Name Boltaire's. — 3. Wir 
mterftzeichen die Dichter, mas das Original nicht hut. — 4. Bemmingen, Eberhard 
driedtich, Freib. von, ſtarb 1791 als Regierungsrräfiden in Stuttgardt. Unter 





— 
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Wenn er zum ſtillen Gemach vom Tempel der Themis zurüdfehrt. 1% 
Selbſt bey der Waffen Geräuſch, im blutigen Felde des Krieges 
Schlug im einfamen Zelt ein Kleift die Doriſche Leyer. 

D wie färbt fi) die Wange mit patriotiicher Freude, 

Daß die Dichtfunft der Deutſchen fich ihrem Mittage nähert! 
Mancher feurige Geift erhebt die mächtigen Schwingen, 

Und fleigt über die niedre Schaar profaifcher Sänger 

In die Wolfen hinaus. Umſonſt verfuchet die Dummheit, 

Ihm die Stärke der Flügel, den wahren poetifchen Ausdrud, 

Zu befchneiden; er fühlet die Gluth, die Britten befeelet, 

Folget Albion nach, und läßt die Dunfe der Deutichen 

Wider den falichen Geſchmack vergebliche Klagen verathmen. 
Hagedorn, zwar du bi uns entflohn! Doch lebet dein Ruhm noch 
Ewig bey uns! Du wurdeft aufs neu der Opig der Deutfchen, 
So geläutert, fo fanft, floß dir Das männliche Lied hin. 
Schöpfrifcher Milton, wer Ponte bey uns dich fchöner verewgen, 
As ein Bodmer und Klopftod durch ihre bewunderten Lieder. 
Die unfterbliche Howe‘ fingt aus dem fühlenden Wieland. 
Gellert, der Ia Fontaine der Deutfchen, noch reiner im Ausdruck, 
Mehr noch voll vom mächtgen Gefühl der himmlischen Tugend, 
Reißt in Entzüdung uns hin mit feinem zaubrifchen Liede. 
Lichtwehr folgt wetteifernd ihm nach zur Ewigkeit Tempel, 
Gleim, der Deutichen Anafreon, fingt, und alles empfindet 
Wolluſt und Liebe. Neben ihm geht mit harmonifcher Leyer 

Utz. So riefelt fein Strom in bunten Blumengefilden, 

Als fein fanftes zärtliches Lied. Zu ihnen gefellt fich 
©erfienberg; gaufelt und fcherzt, gleich einem Zephir, um Blumen, 
Und erheitert des Traurigen Stirn. Arfadiene Sprache 

Nedet der treue Myrtill, durch Dich begeiltert, o Gärtner; 

Und Schmidt mahlt in frommen Zdyllen die heilige Vorwelt. 
Er auch, der glückliche Geift, der mit der bezaubernden Proſa 
Unter die Dichter ſich miſcht, und ihre Yorbeern errungen; 
Gesner ſchildert mit lachendem Pinjel die Freuden der Schäfer. 


andern poetiichen und proſaiſchen Werten find feine „poctifhen Blicke in’ 
2andleben” Zürid) 1762. 4. anczuzeichnen. — Er ift nicht gu verwechſeln wit 
dem Dramatiker Dito Heinr. Zreiberr von Gemmingen, F 1800 zu Wien. 
1. Elifabetb Rome geb. Einger, 1674 zu JIlcheſter in Sommerſetſchire ge: 
boren, 1738 geſtorben, it als zartfuhlende Dichterinn, fromne Cbriſtinn und ae 
cetiſche Schrifiſtellerin befannt. Ihr profaiichee Hauptwerk iſt: zreundſchaft 
im Tode“ in 20 Briefen von Todten am Lebende, ins Franz. und Deuiſche über: 
jetzt. — Beim Erfcheinen der Tageszeiten war Wieland nech ſrommer Dichter, 
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Bamiler, gedrungen und rein in feinem feurigen Ausdruck, 
Sawingt fich, Flaffus, dir nach. Und du, der würbige Bruder 
Unſers Eorneille; wie fließt, o Schlegel, das glüdliche Lied nicht 
Deinem begeifterten Kiel! Wie bift du voller Empfindung 
Giſeke, wenn dich die Gluth des Dichtergottes befeelet. 
Duſch,' im Lehrgedicht flark, und du, freymürhiger Suber,? 
Ihr auch ſeyd Germaniens Ruhm. — She Zierden der Bühne, 
Leßing, der du fo oft durch deine Sara die Ehränen | 
Zühlender Augen entlodfl; und du, o mächtiger Weiffe, 
Der die zarteſten Saiten der Herzen getroffen; ihr fend cs, 
Deren fchöpfrifcher Geiſt Germaniens Ehre behauptet. 
For auch, Die ihe zu früh für unfer Schaufpiel geftorben, 
Krüger’ und Eronegf! Wie berichtet ihe ſchon in zärtlihen Seelen 
Durch die zaubrifche Macht, die euch die Muſen verliehen! 
Und Fonnt ich dich, Ebert, vergefin? Du, der du die Sprache 
Albions dir zum Eigenthum ⸗ machſt und unſere Mufen 
Mit den herrlichſten Schaätzen der dichtriſchen Inſel bereicherſt; 
Schau voll Mitleid mit mir auf alle die Reimer hernieder, 
Welche die Proſa zur Göttin erheben; die Popen verkennen, 
Yungs Gefänge verfchmähn, und Miltons Lieder verachten. 


Beifpiei 7. 
Aus der Schöpfung der Hölle. (Bd. V. S. 9.) 


Mit fchaudernden Blicken 
Eah man in rauchende Deere hinab von fiedendem euer, 
Voll lautbrauſender glühender Wogen, die tobenden Wellen 
Eprühten Zunfen gen Himmel, wofern der nächtliche Luftkreis 
Himmel zu nennen, der voller Salpeter und fchmweflichten Dünfte 
Un die Welt des Schreckens ſich wälzte. Mit fchlängelnden Strömen 
Niß ſich der Blitz aus eilernen Wolfen, und fchredliche Donner 
Dennerten hinter ihm nad. In andern Gegenden ſtürmten 





1. Joh. Jakob Duſch, geb. 1725 + 1725. Prof. und Juſtizrath in Altona. 
Verzüglich Lehrdichter. — 2. Ernſt Chriftoph Huber, geb. 1723, } 1800, war Negie: 
tungerath und Dberamtmann in Tübingen umd trat als folcher den Bedrückungen Her: 
9 Karls von Würtenberg entgegen, was ihm fein Amt Foftete. Won Ihm haben wir 
Oben, Lieder, Reden mit Gott u. a. m. Er iſt nicht zu verwechſeln mit Ludw. Ferd. 
Suber, Georg Forſter« Fremde. + 1804. — 3. Job. Ebrifllan Krüger, Schau: 
ifeler und Echaufpieldichter, geb. in Berlin 1722, farb ale Echanfpieler in 
Hamburg 1750 und war befonders Im Luſtſpiel aufgezeichnet. Die „KRandida: 
ten" and „Herzog Michel“ find feine Haupiſtücke. Auch geiftlidhe und moras 
iſche Lieder int von ihm vorhanden. 
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Bon zertrümmerten Bergen Orfane mit heulendem Brüllen 

Ueber die traurigen Haiden. Da lagen Thäler des Todes, 
Scheußlich und öde; verdorrtes Gebüſch bieng wild und entwurzelt 
Bon den gefpaltnen Felfen herab, und ewige Nacht lag 

Weber dem Thal; ein banges Klagen, und einfames Jammern 
Heulte der Sturm aus den Hölen, und fange winfelnde Stimmen 
Meinten aus Klüften herauf, und goffen Schauder und Mitleid 
Ueber die Engel. An ihnen grenzten unwirthbare Berge, 

licher einander geftürzte Nuinen zertrümmerter Welten, 

Ohne Schmud von lebendgem Geſträuch und lieblichen Hainen; 
Sondern verfengte verdorrte Wäfder, halbumgeftürzt, lagen 

Ihre verwüſteten Rüden herunter. Entflammte Vulkane 
Brannten viel Meilen lang fort, und wälzten aus ſchrecklichen Schlünden 
Wolken mit Feuer und: Dampf und Felſen vermiſcht in die Lüfte. 
Unter der Erde vernahm man von fern ein praffelnd Getöſe, 

Wie das Getös von eifernen Wagen; es bebten Provinzen 

Ueber den unterirdifchen Wettern; die zagenden Meere 

Stiegen empor, und weite Geftade mit ganzen Gebirgen 

Stürzten hinunter in flammende Seen, und Länder verfchwanden. 
Anderswo raufchten von Felſen hinab in traurige Länder - 

Bäche des Todes, und mächtige Flüſſe, die Reiche der Hölle 
Künftig zu zeichnen. Hier war fein fanftes gemildertes Clima, 
Sendern die brennende Luft, und die Erde berfengten entweder, 
Oder fie flarrten in ewigem Eis; wohin fich der Blick wandt, 
Sah er Gefilde der Pein und Verzweiflung, erftorbene Fluren, 
Fraurige Negionen des Kummers, des Jammers, des Elende, 
Eine traurige Melt des Todes, in welcher das Leben 

Stirbt, und der Tod nur lebt, von Ungeheuern bevölkert, 
Scheußlicher, fchredlicher, wüthender, voilder, ale Löwen ımd Drachen, 
Hätte Blutdurft und Gift fie zum Verderben entflammet. 


Beifpiel’s. 


Der wiedergefundene Ejfel. 
(Aus Zachariä's binterlaff. Schriften v. Eichenburg S. 75.) 


Mit ſechs fehr art'gen Eifelein An Dilteln, Saat und Hecken raı 
Gieng Stöffel in die Stadt hinein, fen; 
Sie auf dem Jahrmarkt zu verfau: Er aber gieng projeftenfchwer 

fen. Zu Fuße fachte hinterher. 


Er fah den langgeöhrten Saufen Er fam zum Marft und ftellte fü 
In bunten Sprüngen vor fih lau: Gar artig und gar füuberlich 
fen, Mit feinen Ejeln in die Reih; 
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e Käufer mandyer kam herbey, 

gaffte ſie zum Zeitvertreib 

n Schwanz zum Ohr, vom Huf 
sum Leib; 

ch nach viel Gucken breit und 
lang 

eng jeder wieder feinen Gang- 

eund Stöffel ward des Gudens 
ſatt; 

war in dieſer werthen Stadt 

zt grad’ an Eſeln feine Noth, 

rum that ihm keiner ein Geboth, 

aß er, weil ſchon der Abend kam, 

un ſeinen Weg nach Hauſe nahm. 

ie Nacht brach unterweges ein; 

ch wars zum Glück heil Men: 
denfchein. 

e fang und trallerte, wie toll, 

af ringsumher das Feld erfcholl. 

uf einmal field aus Angft ihm ein, 

a8 er mit feinen Eſelein 

a6 Galgenfeld Durchfreuzen müffe; 

hm zitterten vor Furcht die Füße, 

Ind auf der Stirn fand tropfenweis 

him wahrer Falter Todesſchweiß. 

im Galgen hieng, faſt ganz Gebein, 

Ion einem Dieb der Wiederichein; 

Ind gleich daneben ſtand fogar 

in Rad, worauf mit Haut und 
Haar 

Sin Mörder aufaeflechten war. 

chen fah nun hier der arme Tropf 

dom Nagel den gefpaltnen Kopf, 

Den offnen Rachen, und die Zähne, 

Infletichend ihn, wie die Hyäne. 

zaletzt fiels ihm zum Glück noch ein, 

der Angſt geſchwinder los zu ſeyn, 

uf feinen größten Eſel ſich 

u feßen, und fo meifterlich 


— — 
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Das Galgenfeld hindurch zu jagen. 


Er thats, ſprang auf, fieng an zu 
- ſchlagen, 
Zu ſpornen, ſchloß die Augen zu, 
Und ließ dem Eſel keine Ruh, 
Bis er der ſchrecklichen Gefahr 


Zuletzt beglückt entronnen war. 


Nun, Hänschen, laßt uns ſachte 
reiten, 

Wir find nun, fprach er, bald bey 
Leuten. 

Sie ſchlichen drauf durch Wief’ und 
Thal 

In Ruh dahin beym Mondenflraht. 

Itzt field ihm ein, einmal zu zählen; 

Und, weih ein Gchreden feiner 
Seelen! 

Er fand den größten Efel fehlen. 

Der Angſtſchweiß läuft ihm vom 
Geſicht; 

Er pfiff und ſchrie; Hans hörte nicht; 

Er Flagte, weinte bitterlich; 

Umjonft, fein Hänschen zeigte fich. 

So fam er mit betrübtem Blick 

Zu früb nun in fein Dorf zurüd. 

Der Pleinen Efel ganzer Haufen, 

Begab fi) alfobald aufs. Laufen, 

Und rufte ſchon vorm alten Thor 

Sp laut vor Hunger, daß das Ohr 

Der Fran am Spinnrad es vers 
nahm. 

Die alsbald an die Hausthür gieng, 

Und ihren lieben Mann empfieng. 

Dem war nun gar nicht wohl zu 


Sinn; 

Ach! ſprach er fchluchzend, Frau, ich 
kin — ' 

Sch bin — doch fchlag nur nicht 
gleich zu — 


1. fräbere Lesart war: kam, um mit dem vorigen Bere zu reimen, jet 
wu der Ders mit dem folgenden und der vorige enibehrt des Reime. 
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Bellagentwürdig; denn, hör zu, Und fprach: Hör auf, du Zropf, zu 
Mein fechfter Efel fehlt mir noch; fchrenn; 

Ich hab’ ihn beym verfluchien Koh Die Zahl der Efel trift ja ein; 
Im Galgenfeld gewiß vergeſſen, Steig ab, du Eſelsangeſicht! 

Wo ihn der Mörder aufgefreffen. Reitſt Du denn auf dem ſechſten nicht? 
Die Frau hohnlachte, da er fprach, 


Zaͤhlt' aber gleich die Efel nach, Zerſtreut ſucht jo. Herr Bienen 

Und fie fand fie nun alle da; ſchwarm 

Sie trat dem Manne hämiſch Den Hut; und trägt ihn unterm 
nah, Arm. 


— — — 


9. Johann Arnold Ebert. 1723 - 1795. 


Zohann Arnold Ebert wurde am 8. Februar 1723 zu Sam: 
burg. geboren. Sein Vater fland bei der dortigen Miliz und lieh ihn 
frühzeitig das Johanneum befuchen, wo Baſedow fein Mitfchüler und 
vertrauter Schuffreund war. Sein Hauptlehrer in der erſten Claſſe die 
fer Anftalt war der als Überfeßer des Plato und Tacitus befannte Rec: 
tor Johann Samuel Müller, der ihm auch fpäterhin "feine Freund 
ichaft erhielt. Auch der mehrjührige Bejuch des vom Johanneum noch 
getrennten höheren Hamburgifchen Gymnaſiums war Ebert für feine 
Bildung und Geiftesentwidelung fehr förderlih. Beſonders vortheilbaft 
“war ihm hierzu auch der Umgang mit Hagedorn, der, obfchon ihm an 
Fahren weit voraus, doch fein herzlicher Freund wurde und fchon der er 
fin Ansgabe feiner Oden und Lieder eine’ Überfegung der Abhandlungen 
des de la Nauze über die Lieder der alten Griehen von Ebert 
binzufügte, wobei er dem Überfeger das rühmlichfte Zeugnifs gab. Auch die 
Liebe zur englifchen Sprache wedte Hagedorn in dem Jüngling, welcher 
fon damals Unterricht in neuern Sprachen auch an Frauen ertheilte, 
auch fchon manches Lied und Gelegenheitsgedicdht und manchen Tert zu 
Kirchenmuſiken für den Kapellmeifter Telemann in Hamburg verfaffte. Im 
Sahre 1743 ging Ebert nach Leipzig um Theologie zu fludiren, fam aber 
von diefem Vorſatz zurüd, als man ihn wegen eines KHochzeitgedichte „Das 
Vergnügen,“ welches von Geiftlichfeit und Rath als ungeziemend für einen 
Sottesgelehrten angefehen wurde, verfeßerte. Er legte fi) nun mehr auf 
die humoriftifchen Studien, fand in den SHerausgebern der bremifchen 
Beiträge Freunde und Förderer diefer Studien, ſchloſs fich aufs feftefte 
diefem Kreife an und arbeitete wie an den Bremer Beiträgen, fo auch 
an der Zeitfchrift: der Jüngling. Durch den Abt Jeruſalem erhielt er 
1748 bei der Penfionsanfalt des Kollegii Carolini in Braunfchweig eine 
Stelle ale Hofmeilter, wurde aber bald am Carolinum Lehrer der engli⸗ 
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hen Sprache, als welcher er auch den Erbprinzen, nachherigen Herzog8 
von Braunfchweig, unterrichtete und feine und mehrerer Glieder des Für: 
henfaufes Achtung und Zutrauen genofs. Neben Jeruſalems Zreundfchaft 
hatte er noch das Glück ſeine früheren vertrauten Freunde Gärtner, 
Giſeke, Zahariä und. Schniid als Lehrer an derfelben Anftalt ein: 
treten zu fehen, an welcher er arbeitete, und auch Cramer war eine Zeit: 
ln, 3. U. Schlegel bis an feinen Tod in feiner Nähe. — Den Bor: 
hg, die Werke Englifher Dichter und Schriftfieller zu überfeßen, 
führte er in feinem ganzen Umfange nicht aus; doch erwarb ihm bie 
Überfegung von Youngs Nachtgedanfen den Ruhm eines Meifters 
der Überfegungsfunft. Im Jahre 1753 wurde er ordentlicher Profeffor 
om Garolinum, las neben dem Unterricht in der engliihen Sprache 
auch über Gelehrtengefchichte und fpäter unterrichtete er noch im Gri 
(hen. Seine Schüler hingen mit großer Liebe an ihm, wie er ihnen ber 
treuße und liebreichkte Lehrer war. — Erft im Jahr 1773 verbeirathete 

| er fih, nachdem er früher feine Braut Durch den Zod verloren hatte, mit 
der einzigen Tochter des Kammerraths Gräfe, welche ihm die thätigfte und 
iesgfältigfie Gattinn während feines noch übrigen Lebens war. Nachdem 
er noch zum. Kanonicus am St. Eyriaföitifte und zum Hofrat ernannt 
werden war, viele andre Zeichen der Gnade feines Herzogs erhalten und 
in monchen freundfchaftlichen und erheiternden Verbindungen ſich beglückt 
gefühlt hatte, fiarb er am 19. März 1795, nachdem, Klopflod ausgenom⸗ 
men, alle feine Jugendfreunde ihm vorangegangen waren. 

Ebert war ein fehr Fenntnifsreicher und gelehrter Mann, weicher mit 
den vorzüglichiten Dichtern der alten und neuen Zeiten befannt war, doch 
if ee mehr als Überfeger ale als Dichter berühmt worden, obſchon er ſich im 
Lyriſchen und vornehmlich in der poetifhen Epiftel ausgezeichnet 
bat. Auch hat er griechifche Sfolien in der in Hagedorns Werfen her: 
ausgegebenen Abhandlung des de la Nauze überfeßt. 

Seine eignen Gedichte find zuerſt von ihm ſelbſt geſammelt erſchienen 
unter dem Titel: 

Joh. Arnold Eberts Epiſteln und vermiſchte Gedichte. Hamb. 
1789. gr. 8. 
wozu nach feinem Tode hinzufamen: 
oh. Arn. Eberts Epifteln und vermifchte Gedichte. Zweit. Theil. 
Nach des Verf. Tode mit e. Grundrifs feines Lebens und Charakters 
berausg. von 3. 3. Eſchenburg Hamb. 1795. gr. 8. 
Der erfie Theil enthält nach einer Vorrede über die jugendlichen Übun- 
gen in der Bersfunft und die Erforderniſſe der Epiftel uud einer poetiichen 
Vorrede fiebzehn (leider! nur zu lang gedehnte) Epifteln, acht und 
zwanzig vermifchte Gedichte, Skolien u. f. f. — Der zweite Theil ent: 
hölt aufier dem Leben des Dichters eine Nachleſe von Epifteln und Lie: 
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dern, auch die Serenate das Vergnügen und einen Briefiwechfel Eberts in 
englifcyer Sprache mit Young, Glover, Ferguſon u. a. 


2. 


d. 


„ Pberiet hat aber Ebert: 


. Slovers Leonidas. 9. d. Engl. nach der 3. Ausg. überfeht 
von 3. A. Ebert Hamb. 1749. 8. (Audy in der Sammlung verm. 
Schriften von den Verfaffer der bremifchen Beiträge Bd. I. St. 1) 
Eine neue Ausgabe nach der fünften englifchen erfchien Hamb. 1778. 


8. — Leonidas ift ein KHeldengedicht in 12 Büchern und enthält | 


den befannten Kampf und Tod des Leonidas bei Thermopylä. Ni: 
hard Glover, geb. 1712. + 1785 war ein Kaufmann und if 
auch durch fein Zrauerfpiel Medea und ein zweites Heldengedicht 
the Athenaid befannt. 

Dr. Eduard Young’s Klagen oder Nachtgedanten über 
Leben, Tod und Unfterblichkeit, in neun Nächten, web 
deffen charafteriftifchen Satiren auf die Ruhmbegierde. Überſetzt, 





| 


mit krit. und erläuternden Anmerkungen begleitet und mit dem 


Driginale herausg. von J. A. Ebert. Bir Bde. Braunſchw. 
1760 — 1769. 8. Fünfter Band 1771. 8 — Neue Ausg. Ber: 
befferte und vermehrte Aufl. Fünf Bde. Lpz. 1790 — 1795. gr. 8. 
(Zuerft waren die Nachtgedanfen in Eberts Überfegungen einiger 
poet. und peofaifchen Werfe der beften engl. Schriftfieller. Zwei 
Bde. Braunſchw. 1754. 1756. 8. erfchienen.) — Edward Young, 
geb. 1681. } 1765. war ein würdiger englifcher Geiftlicher. Eberts 
Überfeßung iſt in fchöner Profa, treu und harmonifch, und durch 
den trefflichen Commentar ausgezeichnet. 

Dr. Joh. Zortins Abhandlungen über die Wahrheit der chrifl. 


‚Religion. A. d. Engl. von 3. A. Ebert. Hamb. 1769. 8. 


4. Bier Homilien des heil. Chryſoſtomus über das Evangel. vom 


reichen Manne, a. d. Griechiſchen. Im erſten Bande der Über 
fegung des Cheyſoſtomus von Joh. Andr. Eramer. 


Einzelne Abhandlungen von Ebert und fein Briefwechſel mit Leffing, 
Hagedorn u. a. finden fich in den Bremifchen Beiträgen, in den Berfen 
Leffings und Hagedorns u. f. f. 


Beifpiel ii. 
XX. 1740. (26. I. 231.) 


An dieſer fchattenreichen Linde, 
Wo fchon mein Vater fchlief und fang, 
In deren dichtbeniooste Rinde 
Ich neulich Phyllis Namen fchlang, 
In diefem Klee, an diefem Wache, . 


Johann Arnold Ebert. 1723 — 1705. 


Der meine Schafe tränft und fühlt, 
Bier lieg’ ich, fpiele, finge, lache, 
Und fchlafe, wann ich ausgefpielt. 

Laß andre nur nach Schägen fireben: 
Sie giebt der blinde Zufall nur. 
Mir it ein Baum und Bach gegeben: 
Und diefe gab mir die Natur. 
Laß Andre weit und prächtig wohnen: 
Ich habe doch noch größern Raum. 
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| 





Sie ruhen auf erhabnen Thronen: 
Ich unter einem hohen Baum. 


Beiſpiel 2. 


XXI. 1740. 


Urquell aller frohen Lieder, 
Schuhgott aller frohen Brüder, 
Treudengeber, Wein! 
I, du ſollſt von keinen Zungen 
Unberübmt und unbefungen 
Je genoſſen ſeyn! 
König irdiſcher Getränke, 


Veſtes der Naturgeſchenke, 
Für des Lebens Ruh! 


Denn was lehrt uns tauſend Plagen 


Leichter und gelaßner tragen? — 
Lebensbalſam, du! 


. Furcht, und Gram, und Grille flie⸗ 
hen; 
Freud', und Muth und Hoffnung 
ziehen 
Wieder in die Bruſt. 
Froh ſieht man den Becher blinken, 
Glaubet nur den Wein zu trinken; 
Und trinkt lauter Luſt. 


(tb. I. 235.) 


Auszug! aller edeln Säfte! 

Du erhöhft auch Geiſteskräfte 
Dem, der dich geneußt. 

Welch ein Geift muß in dir brennen! 

Ja, du ſelbſt mußt denfen koͤnnen; 
Wein! du bift ein Geifl. 


Doch genug! zu Tange Lieder 

Haſſeſt du; und euch, ihr Brüder, 
Durftet, wie mich dünft. 

So würd’ er zu fchwach erhoben. 

Kräftiger kann der ihn loben, 
Der ihn dankbar trinkt. 


Dody gedenft des Spruches im: 
mer: 

Nie zu viel! — Entweiht ihn 
nimmer 

Durch Unmäßigfeit. 

Mer ihn ehrt, den foll er laben! 

Der fol feinen Tropfen haben, 

Der ihn frech entweiht! 


1. Ebert will dies fonft ungewöhnliche Wort in dem Sinne von Extract 


gebraucht wine 
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dern, auch die Serenate das Bergnügen und einen Briefwechfel Eb 
engliſcher Sprache mit Young, Glover, Ferguſon u. a. 


3. 


—5 hat aber Ebert: 


. Glovers Leonidas. 4. d. Engl. nach der 3. Ausg. üt 
von 3. A. Ebert Hamb. 1749. 8. (Auch in der Saummlung 
Schriften von den Verfaſſer der bremifchen Beiträge Bd. I. € 
Eine neue Ausgabe nach der fünften englifchen erfchien Samb. 
8. — Leonidas if ein Heldengediht in 12 Büchern und e 
den befannten Kampf und Tod des Leonidas bei Thermopplä. 
hard Glover, geb. 1712. + 1785 war ein Kaufmann u 
auch durch fein Zrauerfpiel Medea und ein zweites Helden 
the Athenaid befannt. 


. Dr. Eduard Young’s Klagen oder Nachtgedanfen 


Leben, Tod und Unfterblichfeit, in neun Nächten, 
deffen charafteriftiichen Satiren auf die Ruhmbegierde. Üb 
mit krit. und erläuternden Anmerkungen begleitet unb mit 
Driginale herausg. von J. X. Ebert. Bier Bde. Bram 
1760 — 1769. 8. Fünfter Band 1771. 8 — Neue Ausg. 
befferte und vermehrte Aufl. Fünf Bde. Lpz. 1790— 1795. 

(Zuerft waren die Nachtgedanfen in Eberts Überfegungen e 
poet. und profaifchen Werke der beften engl. Schriftfieller. 

Bde. Braunfchw. 1754. 1756. 8. erichienen.) — Edwarb Yo 
geb. 1681. + 1765. war ein würdiger englifcher Geiftlicher. € 
Überfegung ift in fchöner Profa, treu und harmonifch, und 
den trefflihen Commentar ausgezeichnet. 

Dr. Joh. Zortins Abhandlungen über die Wahrheit der ı 


‚Religion. A. d. Engl. von J. A. Ebert. Hamb. 1769. 8. 


4. Bier Homilien des heil. Chryſoſtomus über das Erangel. 


reihen Manne, a. d. Griechifchen. Im erften Bande der 
fegung des Chryſoſtomus von Joh. Andr. Eramer. 


Einzelne Abhandlungen von Ebert und fein Briefwechſel mit La 
Sagedorn u. a. finden fich in den Bremifchen Beiträgen, in den ® 
Leffings und Hagedorns u. f. f. 


Beifpiel ii. 
XX. 1740. (26. I. 231.) 


An diefer fchattenreichen Linde, 
Wo ſchon mein Bater fchlief und fang, 
In deren bichtbeniooste Rinde 
Ich neulich Phyllis Namen fchlang, 
In diefem Klee, an diefem Bache, 
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Auch er mußt’ emfi in gleichen Ungewittern 
Us) Nächten feufzen, jagen, zittern, 
Mit Thränen lang’ um Rettung flehn, 
. Und lange feine Rettung fehn, 
Und in dem Jammer faſt vergehn. 
Und doch verläßt ihn mitten in den Stürmen, 
Da ihn fein Gott ſchon zu verlaflen fchien, | 
Richt das Bertraun, fein Gott werd’ ihm beſchirmen: — 
Und fieh! fein Gott befchirmet ihn; 
Und Nacht und Ungewitter fliehn. 
j Bie lange mußte Du mit Seufzern und mit Thränen 
Umſonſt nach Hülf' und Troft Dich fehnen! 
Ad! oft ward von der Todesangſt, 
Mit welcher Du ſchwerathmend rangſt, 
Den Seufzern felbft der Weg verfchloffen; 
Un Thränen, welche fonft, den Schmerz zu lindern, flofien, — 
Ach! Dir verfiegte nun fogar der Thränen Fluß! 
Schon bebte Dir das Knie; fchon glitt der Fuß; 
Du (anti! — Doc nein!: Du follteft nicht verfinfen. 
Auch Dich verließ Dein Glaube nicht: 
Er hieß Dich aus dem Kelch des Troftes Stärfung trinfen. 
Schon ſahſt Du einen Strahl der Hoffnung blinken. 
Dein Gott war Deine Zuverficht, 
Dein Schub im Sturm, und in der Nacht Dein eich. 
Und diefer ließ Dich nicht verfinfen. 
Auch fahft Du Die von ferne fchon 
Mit Deines Sieges Ehrenlohn 
Des Himmels Ruh’ einladend winken. 
Und nun auf ewig fummerlos, 
Auf ewig froh, dankſt Du in ihrem Schooß 
Dem Gotte Deines Heils ſogar für Deine Leiden; 
Auch fie verwandeln ſich in Freuden. 
Und er, deß feuriger Lobgeſang 
Schen hier Dein Mufter war, wird felbft auch, dort Dein Lehrer. 
Er, nun ſchon dreißig Säflen lang, 
Der Engel lehrbegier ger Hörer, 
Er lernte felbft, ſeitdem er fich zum Simmel ſchwang, 
In neuen, weit erhabnern Weiſen, 
Ale worin hier fein hoher Pfalm erflang, 
Den Ewigen mit ihnen preifen, 
Du lernſt von ihm; — ich lerne bald von Dir. 
Indeß fol diefes Lied, — das einz'ge, das von mir 
Vigor Deukm. IV. 12 
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Für dich gefungen ward, — das letzte, das ich hier 
Bor jenen himmlifchen und beflern fingen werde, 

Der Zreundfchaft, die ung auf der Erde 

Dem Simmel fchon verband, ein Denfmahl weihn. 

O möcht’ es ihrer doch nicht ganz unwürdig ſeyn! 

O daß ein größrer Geil, der Dich hier mit mir fchäßte. 
Durch mich erwedet, Dir ein edlers Denfmahl fette! 
Wie würd’ ich feines Siege mich freun! 


Beifptel 5. 


Aus: Dr. Eduard Young's Klagen oder Nahtgedanfen. 
Aus 1. Nacht. Erfi. Bd. Zw. Aufl. 1768. ©. 3%. 


O Tod! du großer Eigenthümer aller Dinge! dein iſt die Macht, Reiche 
zu zerfreten, und die Sterne auszufbfchen.” Die Sonne felbf feuchtet 
nur mit deiner Erlaubniß ; und audy fie wirft du einft von ihrer Sphäre 
reiffen. Warum wollteft du denn, mitten unter fo gewaltiger Beute, dei⸗ 
nen parteyijchen Köcher auf ein fo niedriges Ziel erfchöpfen? warım 
deinen befondern? Groll eben an mir auslaffen? Lnerfättlicher Wür⸗ 
ger! Fonnteft du nicht mit Einem zufrieden fenn? Dein Pfeil flog drey⸗ 
mal; und dreymal ward meine Ruhe getödtet; und dreymal, ehe jener 
Mond dreymal fein Horn erfüllt hatte. D Cynthia! warum biſt du 
fo bla6? Betrauerſt du etwa deinen unglüdlichen Nachbar, den Erdball? 
Betrübſt du dich, deinen Wirbel unaufhörlicher Veränderungen im menſch⸗ 
lichen Leben übertroffen zu ſehen? Wie fehr nimmt meine erborgte 
Glückſeligkeit ab! die ungewiſſe Liebfofung des lächelnden Glücks! nicht 
der Tugend. führer, urfprünglicher Sonnenftral eine® ächten und dau⸗ 
erhaften Vergnügens. 

Welche Lage, welchen Ort, und welche Stunde ich auch erwählen 
mag, wie einfam, wie verwittibt iſt nicht jeder Gedaufe von jeber Freude! 
Der Gedanfe, der gefchäfftige Gedanke! zu gefchäfftig für meine Ruhe! 
fchleicht, von der Stille Der Nacht geleitet, durch die dunfle Hinterthüre 


1. To tread out Empire, and to quench the Stars, — 2. „partevi: 
[hen Köcher = = = befondern Groll.“ — Die Bepmörter partial und peculiar, 
fagt Ebert, die ich im Deutfchen durch fein einzelnes Wort, das deutlicher oder 
Härter wäre, zu gebem weis, find der allgemeinen Serrfchaft, der gewaltigen 
Beute des Todes entgegengefeßt, von melcher ber Port, in der Sprache des Affekt⸗ 
ausgenommen zu ſeyn wünfcht; nicht aus flolger Eigenliebe, fondern weil er ale 
ein fo kleiner und geringer Theil der Schöpfung gleichfam überfehen zu wer: 


den hoffte; und zwar nicht fo wohl für feine eigne Perfon ale in Auſehung feiner 
Freunde. 
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‚er mußt emft in gfeichen Ungewittern 

Nächten ſeufzen, zagen, zittern, 

Thränen lang’ um Rettung flehn, 

lange feine Rettung fehn, 

in dem Jammer faſt vergehn. Pr 
doch verläßt ihn mitten in den Stürmen, 
ihn fein Gott fchen zu verlaflen fdhien, 

t das DVertraun, fein Gott werd’ ihm befchirmen: — 
fieg! fein Gott befchirmet ihn; 

Nacht und Ungewitter fliehn. 

lange mußteft Du mit Seufjern und mit Thränen 

mft nach Hülf' und Troft Dich fehnen! 

oft ward von der Todesangſt, 

welcher Du fchwerathmend rangft, 

Seufzern felbft der Weg verfchloffen; 

Thränen, welche fonft, den Schmerz zu lindern, floffen, — 
Dir verfiegte nun fogar der Thränen Fluß! 

n bebte Dir das Knie; fchon glitt der Fuß; 

ſankſt! — Doc nein! Du follteft nicht verfinfen. 

Dich verließ Dein Glaube nicht: 

ieß Dich aus dem Kelch des Troſtes Stärkung trinfen. 
n ſahſt Du einen Strahl der Hoffnung blinken. 

Gott war Deine Zuverſi cht, 

Schutz im Sturm, und in der Nacht Dein Licht. 

dieſer ließ Dich nicht verſinken. 

ſahſt Du Dir von ferne ſchon 

Deines Sieges Ehrenlohn 

Himmels Ruh' einladend winken. 

nun auf ewig kummerlos, 

ewig froh, dankſt Du in ihrem Schooß 

Gotte Deines Heils ſogar für Deine Leiden; 

ſie verwandeln ſich in Freuden. 

er, deß feuriger Lobgeſang 

n bier Dein Muſter war, wird ſelbſt auch dort Dein Lehrer. 
mn ſchon dreißig Säflen lang, 

Engel lehrbegier'ger Hörer, 

nte felbft, ſeitdem er fich zum Simmel ſchwang, 

euen, weit erhabnern Weiſen, 

vorin bier fein hoher Pſalm erflang, 

Ewigen mit ihnen preifen, 

ernſt von ihm; — id) lerne bald von Dir. 

5 fol dieſes Lied, — das einzige, da6 von mir 
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Auch durdy mehrere literarifche Arbeiten machte er fich bier verdient, wie 
er überhaupt ale ein Mufter des Fleißes befannt war. Als fein Freund 
Gärtner Kanonicus am St. Blaſiusſtifte zu Braunfchmeig wurde, dichtete 
Schmid das fcherzhafte Gedicht: „des heil. Blafins Tugendgefchichte 
und Bifionen” was uns freilich jegt weniger anfprechen möchte, weil 
auch manche Beziehungen auf die dortigen und damaligen Verhältniſſe 
uns unbefannt find und der Geſchmack an ähnlichen Zauberdichtungen 
ganz untergegangen if. — Scmd wurde feltft 1777 Eanonicus des 
St. Eyriafsftiftes und erhielt 1786 den Character als Eonfifterialrath, 
ale welcher er im 74. Lebensjahre den 11. Novbr. 1789 geſtorben ifl. 

Schmid gehörte zu den rechtichaffenften, heiterften und liebevollſten 
Menfchen, dem man fi in vollem Vertrauen anfchliefen fonnte. Als 
Gelehrter ift er in vieler Beziehung bedeutend geworden und als Dichter, 
obfchon verhältnifsmäßig wenig von ihm erfchienen ift, zeichnet er ſich 
durch euer und Einbildungsfraft vor vielen Dichtern feiner Zeit aut. 
Eine eigentlihe Sammlung feinee Gedichte giebt es nicht, weshalb fie 
fchwer aufzufinden find. Dazu gehören: 

1. Lieder auf die Geburt des Erlöfers. Lüneburg 1761. 8. 
(Es find funfzehn; aber nur zehn beziehn fich auf des Erföfers Geburt; 
fünf dagegen auf die Leiden des fiebenjährigen Krieges, unter denen auch 
Lüneburg feufjte.) 

2. Des heil. Blafius Jugendgefhichte und Bifionen er— 
fchienen zuerft im Deutfchen Mufeum. 1784. Bd. 2. Auguft mit der Bes 
merkung: angefangen im Jahre 1775, vollendet im Sabre 1784; Dann 
wurden fie Berlin und Stettin 1786. gr. 8 mit einem Kupf. von Meil 
wieder gedrudt. 

“ Einzelne Gedichte finden fich in den Beluftigungen des Verſtaudes 
und Wiges, in den Beiträgen zur Pritifchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poeſie und Beredſamkeit (Bd. 8. Stück 30.), in den bremiſchen Bei: 
teägen und im deutfhen Mufeum, wie in einzelnen Sammlungen. — 
Überfeßt hat Schmid außer den oben angeführten Erflärungen: 

1. Arrians Indiſche Merfwürdigfeiten und Hannons Gee: 
reife. Nebſt Dodwells Prüfung der Scereife des Nearch und 
Bougainvilles Abhandlung von der Seereiſe des Hanno. Mit 
Landcharten und Regiſter. Braunſchw. und Wolfenbüttel. 1764. 
gr. 8. — Es iſt eigentlich diefe Überfegung des Arrian eine Umar: 
beitung einer frühern Überfeßung von Schmid's Schwirgervater 
Naphel, Superint. in Lüneburg (+ 1740). 

2 Der Aetna des Cornelius Severus, überfeßt von Kon: 
rad Arn. Schmid, Prof. u.f.f. Braunſchw. 1769. Fl. 8. mit 
fat. Tert. Die Überfegung in Profa. 
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e fange verfirichenen Zeit; fchleicht, wie ein Mörder, (und das wird er 
x; der Unglüdliche durchirrt das angenehme Bergangene; irrt mit 
etehrtem Sinne herum, Unglück zu fuchen; und findet itzt alles öde; 
»d begegnet den Beiltern meiner abgefchiednen Freuden; einer zahlreichen 
schaar! Ich verwüniche die Neichthümer meines vorigen Geſchicks: ich 
eſeufze Die verwelkten Trauben des füflen Labſals; ich erzittre über Ges 
ensgüter, welche mir fonft fo theuer waren; und jedes Vergnügen durch 
ohrt mir das Herz. 

Doch warum Plage ich? oder warum heflage ih nur Einen? 
euchtet die Hadel der Sonne nur mir, dem einzigen Menfhen? Gind 
He die Uebrigen Engel? 

Ich traure für Millionen: Es ift das allgemeine Schidfal; in dieſer 
ver in jener Geftalt hat das Verhängniß allen vom Weibe Gebohrnen 
e Beburtsfchmergen der Mutter zum Antheil beftimmt; wir find eben fo 
ohl gewiſſe Erben, als Kinder, der Pein. 





10. Konrad Arnold Schmid. 1716 — 1789. 


Konrad Arnold Schmid wurde am 23. Februar 1716 zu Lüne 
rg geboren, wo fein Vater Rector der Zohannisfchule war, auf welcher 
auch den Grund feiner Plaffifchen und gelchrten Kenntniffe legte. Er 
Wirte in Kiel, Göttingen und Leipzig Theologie und machte fich fchon 
Böttingen durch ein Pobgedicht auf die junge Univerfität als Iateinifcher 
ichter bekannt. In Leipzig ſchloſs er fich den Kreife der Herausgeber 
e bremifchen Beiträge an, doch hat er nur wenige Gedichte für die Wei: 
äge geliefert. Nach dem Tode feines Vaters erwählte ihn der Rath zu 
üneburg zu deſſen Nachfolger im Nectorat, in welcher Stelle er vielfach 
wch Einladungsfchriften und Überfegungen feine klaſſiſche Gelehrfamfeit 
fundete. Bor allen zeichnete er fich durch die Überfegung der „Erflä: 
ıngen der Gemüthsbewegungen nach den Säßen der floi: 
ben Weifen aus dem Griechifchen eines unbefannten Verfaſſers“ aus, 
eiche vorher nie ganz in irgend eine Sprache übertragen waren. — 
us den nach dortiger Sitte vom Rector der Tchannisfchule zum Weih: 
ıchtöfefle zu Pichtenden, vom Kantor zu componirenden SKirchenliedern, 
tflanden Schmid’s Lieder auf die Geburt des Erlöfers, deren 
arer Werth feinen Dichtergeift bekundet. Im Sahre 1760 wurde er 
8 Profeſſor der Theologie und der römifchen Literatur ans 
oflegium Sarelinum nach Braunſchweig berufen und fand hier feine Leip- 
wr Freunde Gärtner, Zachariä und Ebert wieder und der Umgang mit 
fen, wie mit Zerufalem, Leffing und Efchenburg (welcher fein Schwie: 
fohn wurde) machte fein Leben in Braunfchweig heiter und erfreulich 

12 * 
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Für dich gejungen ward, — das letzte, das ich hier 
Vor jenen himmlifchen und beffern fingen werde, 

Der Freundfchaft, Die und auf der Erde 

Dem Kimmel fchon verband, ein Denfmahl weihn. 

D möcht! es ihrer Doch nicht aanz unwürdig ſeyn! 

D daß ein größrer Geiſt, der Dich hier mit mir fchäßte. 
Durch mich erwedet, Dir ein edlers Denkmahl fehte! 
Wie würd’ ich feinee Siegs mich freun! 


Beiſpiel 5 


Aus: Dr. Eduard Young's Klagen oder Nachtgedanfen. 
Aue 1. Nacht. Erfi. Bd. Zw. Aujl. 1768. ©. 39, 


O Tod! du großer Eigenthümer aller Dinge! dein iſt die Macht, Reiche 
zu zertreten, und die Sterne auszulbſchen. Die Sonne felbft leuchtet 
nur mit deiner Erlaubniß ; und auch fie wirft du einft von ihrer Sphäre 
reiffen. Warum wollteft du denn, mitten unter fo gemaltiger Beute, dei: 
nen parteyiichen Köcher auf ein fo niedriges Ziel erfchöpfen? warum 
deinen befondern? Groll eben an mir auslaflen? Unerſättlicher Wür⸗ 
ger! Fonnteft du nicht mit Einem zufrieden feyn? Dein Pfeil flog drey⸗ 
mal; und Dreymal warb meine Ruhe getödtet; und dreymal, ehe jener 


Mond dreymal fein Horn erfüllt hatte. D Cynthia! warum BR du 


fo blaß? Betrauerſt du etwa deinen unglüdlichen Nachbar, den Erbball? 
Betrübft du dich, deinen Wirbel unaufhörlicher Veränderungen im menſch⸗ 


lichen Leben übertroffen zu fehen? Wie fehr nimmt meine erborgte - 


Blüdfeligkeit ab! die ungeriffe Liebfofung des lächelnden Glücks! nicht 
der Tugend fichrer, urfprünglicher Sonnenftral eine® ächten und bau: 
erhaften Vergnügens. 

Welche Lage, welchen Ort, und welche Stunde ich auch erwählen 
mag, wie einfam, wie vermittibt iſt nicht jeder Gedanke von jeder Freude! 
Der Gedanke, der gefchäfftige Gedanke! zu geichäfftig für meine Nuhe! 
fchleicht, von der Stille der Nacht geleitet, durch die dunfle Hinterthüre 


1. To tread out Empire, and to quench the Stars. — 2, „partepi: 
ſchen Köder = = = befondern Groll.“ — Die Beywörter parlial und peculiar, 
fagt Ebert, die ich im Deutfchen durch fein einzelnes Wort, das deutlicher oder 
ſtärker wäre, zu geben weis, find der allgemeinen Serrfchaft, der gewaltigen 
Beute des Todee entgegengefegt, von welcher der Poet, in der Sprache bed Affekts 
ausgenommen zu ſeyn wünfcht; nicht aus flolger Eigenliebe, fondern weil er als 
ein fo Meiner und geringer Theil der Schöpfung gleichfam überfehen zu wer: 


den hoffte; und zwar nicht fe wohl für feine eigne Perfon alt in Anfebung feiner 
Freunde. 


BT 
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Beifpiei ii. 
Die Nymphe Panope 


An einen Freund. 


8 der Anthologie der Deuticen vom Ch. H. Schmit. Th. I. Zrif. u. Rpı, 
1771. &. 150.) 


Nach einer Einleitung an den Freund, welchen der Dichter zum 
hten auffordern will und Erinnerung an ihr früheres gemeinfchaftliches 
ngerleben, heißt ee: 

: fchwarze Grotte bort an ber beichäumten Ser, 

w einft Der Aufenthalt der Nymph⸗ Panope, 

e liebenswürdigſten von allen Waſſerſchönen; 

e unerbittlichfien, fich wieder auszuföhnen, 

an Zorn und Argwohn erfi in ihrer Bruſt erwacht. 

uz Liebe, wenn fie liebt, ganz Rachfucht, aufgebracht. 

n der Najaden Ehor, die Strymons Ufer ſchmückten, 

d fcherzend Götter oft hier täufchten, dort beglückten, 

eb fie getrennt, allein, fcheu vor der Sonnenlicht, 

nz ohne Liebende, doch ohne Liebe nicht. 

: liebt den Phöbus ſelbſt, der, in noch frifchen Wunden 

a Schmerz des goldnen Pfeile aus Amors Hand empfunden. 
r Liebe firenge Macht durchwallt ihr heißes Blut, 

glüht ihe ganzes Herz, und fchämt fich feiner Gut! 

hd Daphne Fonnteft du den fchönen Gott verachten? 

agt fie. Mein armes Herz muß fruchtlos nach ihm fchmachten! 
as iſt mein fchwacher Reis? Nach Daphnen viel zu ſchwach. 
h ſeufz' umfonft nach ihm, er feufzet Daphnen nad). 

u Schönfter - Doc den Wunfch verberg’ ein ewig Schweigen! 
in Sterblicher, Fein Gott, foll von der Schwachheit zeugen, 
ieß einfame Gebüſch, in dem kein Horcher lauſcht — 

fugt, ale das Gebüſch um ihre Grotte vaufcht, 
laßt, ſpringt fehüchtern auf, eilt und fieht mit Erftaunen 

neubegierig Volk von Schäfern und von Faunen 

nahen Epheu ftehn, der ihre Grotte deckt. 


n geräth fie in Wuth, fleht Diana um Rettung an, ſchwingt ihren 
berftab und verwandelt die ganze Gegend in eine Müfte, die Schäfer 
Fiſche und Weiden, preift nun der Rachſucht Stärfe, lebt aber in 
im und Traurigkeit. — Apoll indeffen hatte hier immer das frohe Feſt 
Pales gefeiert und kommt wieder es zu begehen. 


Tag der Luſt war da. Sich, wie zuvor, zu freun, 
it ſich der Schäferfreund, der Gott von Delos ein. 
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Auch durch mehrere literarifche Arbeiten machte er fich hier verdient, wie 
er überhaupt als ein Mufler des Fleißes befannt war. Als fein Freund 
Bärtner Eanonicus am St. Blafiusttifte zu Braunfchweig wurde, Dichtete 
Schmid das fcherzhafte Gedicht: „Des Heil. Blaſius Jugendgeſchichte 
und Bifionen” was uns freilich jegt weniger anfprechen möchte, weil 
auch manche Beziehungen auf die dortigen und damaligen Verhältniſſe 
uns unbefannt find und der Geſchmack an ähnlichen Zauberdichtungen 
ganz untergegangen if. — Schmd wurde feltft 1777 Canonicus des 
St. Epriafsftiftes und erhielt 1786 den Character als Eonfifterialrath, 
ale welcher er im 74. Lebensjahre den 11. Novbr. 1789 geitorben ift. 

Schmid gehörte zu den rechtichaffenften, heiterſten und liebevollſten 
Menichen, dem man fich in vollem Bertrauen anſchließen fonnte. Als 
Gelehrter ift er in vieler Beziehung bedeutend geworden und als Dichter, 
obfchon verhältnifsmäßig wenig von ihm erfchienen ift, zeichnet er fich 
durch Feuer und Einbildungskraft vor vielen Dichtern feiner Zeit aus. 
Eine eigentlihe Sammlung feinee Gedichte giebt es nicht, weshalb fie 
fchwer aufzufinden find. Dazu gehören: 

1. Lieder auf die Geburt des Erlöſers. Lüneburg 1761. 8. 
(Es find funfzehn; aber nur zehn beziehn fich auf des Erlöfers Geburt; 
fünf dagegen auf die Leiden des fiebenjährigen Krieges, unter denen auch 
Lüneburg feufste.) 

2. Des heil. Blafius Zugendgefchichte und Bifionen er 
fchienen zuerft im Deutfchen Mufeum. 1784. Bd. 2. Auguft mit der Bes 
merfung: angefangen im Jahre 1775, vollendet im Jahre 1784; dann 
wurden fie Berlin und Stettin 1786. gr. 8 mit cinem Kupf. bon Meil 
wieder gedrudt. 

Einzelne Gedichte finden ſich in den Beluftigungen des Verſtaudes 
und Wites, in den Beiträgen zur Pritifchen Hiſtorie der deutſchen Sprache, 
Poeſie und Beredſamkeit (Bd. 8. Stück 30.), in den bremiſchen Bei: 
trägen und im deutſchen Muſeum, wie in einzelnen Sammlungen. — 
Überſetzt hat Schmid außer den oben angeführten Erklärungen: 

1. Arrians Indiſche Merkwürdigkeiten und Hannons See— 
reife. Nebſt Dodwells Prüfung der Scereife des Nearch und 
Bougainvilles Abhandlung von der Seereife des Hanno. Mit 
Landcharten und Regifter. Braunfchw. und Wolfenbüttel. 1764. 
gr. 8. — Es ift eigentlich, diefe Überfegung des Arrian eine Umar; 
beitung einer frühern Überfegung von Schmid's Schwirgervater 
Raphel, Superint. in Lüneburg (4 1740). 

2 Der Aetna des Eornelius Severus, überfegt von Kon. 
rad Arn. Schmid, Prof. u. ſ. f. Braunſchw. 1769. fl. 8. mit 
fat. Tert. Die Überfegung in Profa. 
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ihen Sprache, als welcher er auch den Erbprinzen, nachherigen Herzog 
von Braunfchweig, unterrichtete und feine und mehrerer Glieder des Für: 
fenhaufes Achtung und Zutrauen genoſs. Neben Ferufalems Freundſchaft 
hatte er noch das Glück ſeine früheren vertrauten Freunde Gärtner, 
Giſeke, Zahariä und. Schmid als Lehrer an berfelben Anftalt ein- 
treten zu fehen, an welcher er arbeitete, und auch Cramer war eine Zeit: 
lang, 3. U. Schlegel bis an feinen Tod in feiner Nähe. — Den Bor: 
ſah, die Werke Englifher Dichter und Schriftfteller zu überfeßen, 
führte er in feinem ganzen Umfange nicht aus; Doch erwarb ihm die 
Überfegung von Youngs Nachtgedanfen den Ruhm eines Meifters 
der ‚Überfeßungsfunft. Am Fahre 1753 wurde er ordentlicher Profeffor 
am Sarolinum, las neben dem Unterricht in der englifhen Sprache 
auch über Gelehrtengefchichte und fpäter unterrichtete er noch im Grie 
(hen. Seine Schüler hingen mit großer Liebe an ihm, wie er ihnen der 
treue und liebreichſte Lehrer war. — Erft im Jahr 1773 verbeirathete 
er fih, nachdem er früher feine Braut durch den Tod verloren hatte, mit 
der einzigen Tochter des Kammerraths Gräfe, welche ihm die thätigfte und 
iorgfältigfte Gattinn während feines noch übrigen Lebens war. - Nachdem 
er noch zum. Kanonicus am St. Eyriafsitifte und zum Hofrath ernannt 
worden war, viele andre Zeichen der Gnade feines Herzogs erhalten und 
in manchen freundfchaftlichen und erheiternden Berbindungen fich beglückt 
gefühlt hatte, flarb er am 19. März 1795, nachdem, Klopfiod ausgenom: 
men, alle feine Jugendfreunde ihm vorangegangen waren. 
Ebert war ein fehr Fenntnifsreicher und gelehrter Mann, weicher mit 
den vorzüglichiien Dichtern der alten und neuen Zeiten befannt war, doch 
ift er mehr als Überfeßer als ale Dichter berühmt worden, obfchon er ſich im 
Eprifchen und vornehmlich in der poetifhen Epiftel ausgezeichnet 
bat. Auch hat er griechifche Sfolien in der in Hagedorns Werfen her: 
ausgegebenen Abhandlung des de la Nauze überfeßt. | 
Seine eignen Gedichte find zuerft von ihm ſelbſt gefammelt erfchienen 
unter dem Titel: 
Joh. Arnold Eberts Epifteln und vermifchte Gedichte. Hamb. 
1789. gr. 8. 

wozu nach ſeinem Tode hinzukamen: 
Joh. Arn. Eberts Epiſteln und vermiſchte Gedichte. Zweit. Theil. 
Nach des Verf. Tode mit e. Grundriſs ſeines Lebens und Charakters 
ne von 3. 3. Eſchenburg Hamb. 1795. gr. 8. 

Der erſte Theil enthält nach einer Vorrede über die jugendlichen Übun: 
gen in der VBersfunft und die Erfordernijfe der Epiftel uud einer poetifchen 
Borrede fiebzehn (leider! nur zu lang ‚gedehnte) Epifteln, acht und 
zwanzig vermifchte Gedichte, Sfolien u. |. f. — Der zweite Theil ent: 
hält außer dem Leben des Dichters eine Nachlefe. von Epifteln und Lie: 
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Doc wie erflaunt er nicht! Er fieht nicht Tanz nicht Neigen, 
Das Thal ift liederlos, und ruht im tiefen Schweigen, 

Die Gegend ſteht verwait, und wie ein Chaos, leer, 

Der Scäferinnen Chor fingt auf der Flur nicht mehr. 
Sritonen bört er nur auf hohlen Mufcheln blafen, 

Und des entfernten Meers empörte Bellen rafen. 

Die Blume traurt vor ihm im unbetretnen Klee. 

Und in der Kerne traurt die Burg der Panope. 

„Welch Ungeheur, fchreit er, verbreitet hier fein Schreden ? 
„Darf noch ein Python ſich in jenem Fels verfieden? 

„Sch fämpfe wider ihn, und würg' auch feine Brut!’ 

Er fpannt mit flarfer Hand, rachgierig, wild vor Muth, 
Sein tödtendes Gefchoß, den flreitgewohnten Bogen; 

Sein Köcher raufcht ergrimmt. Wie ſahſt du dich betrogen, 
Apoll? Zu welcher That, zu welchem großen Streit 

Befeurt dein Heldenmuth die folge Tapferfeit? 

Wer ift dein Feind? Was its, das deinen Grimm empöret? 
Kein Python, der dir dräut, ein Herz, das dich verehret. 

Er naht der Grotte ſich; da er ihr Dunkles fieht, 

Glaubt er ein Thier zu fehn, das Gift und Flammen fprüht. 
Schon fleigt er himmelan, wo jich die Felfen thürmen, 

Die nähere Gefahr reigt ihn, fie zu beflürmen. 
So klimmt Alfmenens Sohn, zur Tilgung feiner Schmach, 
Don edlem Zorn entflanmt, dem diebſchen Cacus nad). 

Auch Liebe kann, wie Ruhm, den Muth der Helden Frönen. 
Apoll fucht Drachen auf, und kömmt zu einer Schönen. 

Die arme Panope ficht fprachlof, ſtarr, und blaß, 

Wie dort der Marmor ficht, den vormals Phidias 

Der Schönheit Meiſterſtück, die felbit der' Neid ergößte, 
Ein Wunder feiner Kung, in Gnidus Tempel jehte. 

Der Gott erflaunt mit ihr; fie flehn, und beyder Blick 
Begegnet fich bald kühn, bald flieht er fcheu zurüd. 

Der Unfchuld fanftes Roth ſtrömt über beyder Mangen, 

Da jedes reden will, weiß keines anzufangen. 

Gedanken drängen fich, Doch fie entdeckt Fein Wort, 

Und ein Gedanke drängt den andern ſchleunig fort. 

Zuerſt faßt fich der Gott, und fpricht nach langem Schweigen: 
„Ich Fam, o Nymphe, nicht, dir meine Macht zu zeigen. 
„Ein Irrthum trieb mich her, du haft es wohl gehört, 

„Ein Feind der Fröhlichkeit hat diefe Flur zerfiört. 





I. Oder: Ben? 
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Der meine Schafe teänft und fühlt, 

Bier lieg’ ich, fpiele, finge, lache, 

Und fchlafe, wann ich ausgefpielt. 
Laß andre nur nach Schägen fireben: 

Sie giebt der blinde Zufall nur. 

Mir ift ein Baum und Bach gegeben: 

Und diefe gab mir die Natur. 

Laß Andre weit und prächtig wohnen: 

Ich habe doch noch größern Raum. 

Sie ruben auf erhabnen Thronen: 

Ich unter einem hohen Baum. 


Beiſpiel 2. 
XXII. 1740. (tb. I. 235.) 


Urquell aller frohen Lieder, 
® Scußgott aller frohen Brüder, 
Zreudengeber, Wein! 
Ja, du ſollſt von feinen Zungen 
! Unberühmt und unbefungen 
| Ze genoflen fenn! 


König irdifcher Getränfe, 
> Beftes der Naturgeichenfe, 
I, _Zür des Lebens Ruh! 
Denn was lehrt uns taufend Plagen 
Leichter und gelaßner tragen? — 
Lebensbalfam, du! 


Zurcht, und Bram, und Grilfe flie: 


ben; 
Freud’, und Muth und Hoffnung 
ziehen 
Wieder in die Brufl. 
roh fieht man den Becher blinfen, 
Glanbet nur den Bein zu trinken; 
* Und trinkt lauter Luft. 


Auszug" aller edeln Säfte! 

Du erhöhft auch Geifteskräfte 
Dem, der dich geneußt. 

Welch ein Geift muß in dir brennen! 

Fa, du felbft mußt denken können; 
Wein! du bit ein Geifl. 


Doch genug! zu lange Lieder 

Haſſeſt du; und euch, ihr Brüder, 
Qurftet, wie mid, dünft. 

So würd’ er zu ſchwach erhoben. 

Kräftiger fann der ihn loben, 
Der ihn danfbar trinkt. 


Doch gedenft des Spruches im: 
mer: 

Nie zu viel! — Entweiht ihn 
nimmer 

Durch Unmäßigkelt. 

Mer ihn ehrt, den foll er laben! 

Der foll feinen Tropfen haben, 

Der ihn frech entweiht! 


1. Ebert will dies fonft ungewöhnliche Wort in dem Sinne von Ertrac 


gebraucht willen. 
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Die Mufe winkt bie zu, fchau, wie der Hefper glüht! 
Der Abend fordert jet von dir ein flärfer Lied. 


Beifpiel 2 


Der König der Ehren. 


Beſingt mit heiligen Zungen 
Den König, den David befungen, 
Den Micha der Nachwelt verfprad). 
Er naht fich, der König der Ehren, 
Ihm folgen in glänzehden Chören 
Die Thronen und Cherubim nach. 


Er naht fi, um ſterblich zu wer: 

den, 

Den fierblihen Bürgern der Erben, 

Wird ſterblich, und bleibt doch ihr 
Gott; 

Seht allen Erfchaffenen Schranfen, 

Und macht die verwegnen Gedan⸗ 
fen 

Des forfchenben Stolzes zu Spott. 


Den Menfchenverfläger zu fäl: 


- Ien, 
Zerbricht er die Riegel der Höllen 
Und fährt als ihr Sieger daher; 
Und wirft den Verfucher zur Sünde 
Gefeflelt in ewige Schlünde 
Und unfre Sünden ins Meer. 


(Schmids Anthol. IH. &. 141.) 


Nun drohet der Tod uns verge 
ben$, 
Wir trinfen die Bäche des Lebent, 
Sie firömen von Eden uns zu. 
Stadt Gottes, ihe fidrere Mauern, 
O Zion, du kenneſt fein Trauern, - 
O Zion, wie feelig bift du! 


Die Andacht in Wie gu 


gend, 
Und Eintracht und Unfduld und | 
Zugend 
Bewohnen aufs neue die Belt. 
Der Wahrheit gefegnete Spuren 
Beblümen die Dürftenden Fluren, 
Die Fluch und Verderben entftellt. 


Mit ihr fenft die Hofnung fich 
wieder | 
Auf eilenden Schwingen hernieder 
Der Menfchen Gefährtinn zu ſeyn. 
Der Erdfreis erzählt es dem Himmel, 
Und weiht fich im lauten Getümmel 
Zur ewigen rölichkeit ein. 


Es braufen für Freuden die Meere, 
Es jauchzen die himmlifchen Heere: 
Der Herr hat ein großes gethan! 
Und Augen voll Thränen der Liebe 
Verkündigen himmliſche Triebe 
Und beten den Ewigen an. 


Beiſpiel 3. 


Die verlangende Sulamith. 


Nacht voll Heil, voll ewger Wonne, 
Froher, als der Strahl der Sonne, 
Der im erſten Morgen graut, 

Wenn fein Roth das Feld bethaut, 


ib. S. 143.) 

Deine Wunder auszubreiten, 
Semmet die Natur den Fauf! 
Unerfchaffen geht den Zeiten 
Nun der Stern aus Jakob auf. 
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Auch er mußt einft in gfeichen Ungewittern 

Und Nächten jeufzen, zagen, zittern, 

Mit Thränen lang’ um Rettung flehn, 

Und lange Feine Rettung. fehn, 

Und in dem Jammer faſt vergehn. 

Und doch verläßt ihn mitten in den Stürmen, 

Da ihn fein Gott ſchon zu verlaffen fchien, 

Nicht das Vertraun, fein Gott werd' ihm befchirmen: — 

Und fieh! fein Gott befchirmet ihn; 

Und Nacht und Ungewitter fliehn. 

Vie lange mußteſt Du mit Seufjern und mit Thränen 

Umfonft nach Hülf und Troft Dich fehnen! 

Ad! oft ward von der Todesangft, 

Mit welcher Du fchwerathmend rangft, 

Pen Seufzern ſelbſt der Weg verfchloffen; 

Und Thränen, welche fonft, den Schmerz zu lindern, floffen, — 
Ach! Dir verfiegte nun fogar der Thränen Fluß! 

Schon bebte Dir das Anie; ſchon glitt der Fuß; 

Da fantfi! — Doc) nein! Du ſollteſt nicht verfinfen. 

Auch Dich verließ Dein Glaube nicht: 

Er hieß Dich aus dem Kelch des Troſtes Stärfung trinfen. 

Schon ſahſt Du einen Strahl der Hoffnung blinken. 

Dein Gott war Deine Zuverficht, 

Dein Schug im Sturm, und in der Nacht Dein Eich. 

Und diefer ließ Dich nicht verfinfen. 

Auch fahft Du Dir von ferne ſchon 

Mit Deines Sieges Ehrenlohn 

Des Himmels Ruh’ einladend winken. 

Und nun auf ewig fummerlos, 

Auf ewig froh, dankſt Du in ihrem Schooß 

Dem Gotte Deines Heild fogar für Deine Leiden; 

Auch fie verwandeln fi in Freuden. 

Und er, deß feur'ger Lobgefang 

Schon hier Dein Mufier war, wird ſelbſt aud) dort Dein Lehrer. 

Er, nun ſchon dreißig Säflen lang, 

Der Engel lehrbegier ger Hörer, 

Er lernte felbft, feitdem er fi zum Simmel ſchwang, 

In neuen, weit erhabnern Weifen, 

Als worin hier fein hoher Pfalm erklang, 

Den Ewigen mit ihnen preifen, 

Du lernſt von ihm; — ich lerne bald von Dir. 

Jadeß ſoll diefes Lied, — das einzige, das von mir 


dia·· Denk. IV. 12 
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Das Heulen der Kerker verkehrt fih in Pfalmen, 
Den Kummer verjaget die Luft. 


4. Die Boten der ewigen Herrlichkeit eilen, 
Sie bringen VBerföhnung und himmlifche Pracht. 
Wie Blige die fchüchternen Wolfen zertheilen, 
Zertheilt fich die trauernde Nacht. 


5. In ſtiller Empfindung dringt, nahe den Schmerzen, 
Unfaßliche Wolluft in Thränen hervor; 

Boll mildefter Zärtlichfeit fchwingen die Herzen 

Sih Die, o Erlöfer, empor. 


6. Did, Heiland, Dich fuchet der Frommen Beſtreben, 
Wie feſt an den Ulmbaum der Weinſtock ſich fchlingt. 
Dir folget die Liebe durch Tod und durch Leben, 

Die Liebe, die Alles bezwingt. 


— — — — 


11. Nikolas Dietrich Giſeke. 1724 - 1764. 


Nikolaus Dietrich Bifefe: war den 2. April 1723 zu Günz, 
einer Pöniglichen Freiftadt in Niederungern, geboren. Sein Vater Paul 
Giſeke war deutfcher futherifcher Prediger der Gefpanfchaft Eifenburg 
und ftarb fchon in feinem 37. Lebensjahre als unfer Giſeke erft 17 Tage 
alt war.” Seine trauernde Wittwe Katharina geb. Kramer wendete nun 
alle Sorgfalt der Erziehung auf diefen Sohn und cine ältere Schweſter 
und ging deshalb bald nach dem Tode des Gatten zu ihren Verwandten 
nach Hamburg. Aber auch diefe treue Führerinn feiner Jugend verlor Gi⸗ 
fefe bald und beweinte fie fchmerzlich ; aber es nahmen fich des Verlaſſenen 
"treue Freunde und die Stadt Hamburg felbft an und er erwarb ſich durch 
feinen liebenewürdigen Character Gönner, wie Brodes und Hagedorn. 
&o bildete er ſich in Sprachen, Künften und Wiffenfchaften vortheilhaft 
aus und Fonnte, aufs befte vorbereitet, 1745 die Univerfität Leipzig bezie: 





41. Jöordens fagt: Eigenilich Kös zechi (Köszeghi?), woraus bie Deutſchen 
Gieſeke ober Giſeke gemacht haben. Dies Nicht aber nicht in Giſekes Lebensbeſchrei⸗ 
bung von Gärtner. Na man mufs annehmen, daß Giſtkes Vater cin Deut: 
ſcher war, denn er fagt in ber 14. Dbe au Daphne ven feinen Eltern: 

Sie waren unter fremdem Himmel, (ich 
Kr Vaterland. 
Daraus folgte dann aber nicht ber Mame Köszeghl. — 2. Der Dichter klagt 
darum: Ach, ich Habe ben nicht, von dem ich abſtamm' umarmıet, 
Niemale Bater gefagt. 
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en, wo er fi) mit allem Eifer auf bie theologifchen Wiſſenſchaften legte. 
Seine Nebenfiunden gehörten der Dichtfunft und dem Freundeskreiſe an, 
deſſen jchon oft Erwähnung ‚gefchehen if. Auch Klopſtock gehörte zu die: 
fen und hat durch die fchöne Ode an Giſeke dem Freunde ein bleiben 
des Denfmal gefet Gegen das Ende des 1748flen! Jahres verließ Gi⸗ 
jefe Leipzig, befuchte feine DBerwandten und Freunde in Hamburg und 
lebte dann einige Jahre ald Erzieher in anfehnlichen Familien zu Hanne: 
ver und Braunfchweig. An dem letztern Ort vertraute auch Jeruſalem 
ihm feinen Sohn an.” Im Jahre 1753 wurde er Prediger in Trautens 
fein im Fürſtenthum Blankenburg und verheirathete ſich mit der zweiten 
Zochter des Predigers Gottlieb Erufe zu Gerdau im Lüneburgfchen, Jo⸗ 
hanna Katharina Eleonora, welche er unter dem Namen Daphne befun- 


zen hat. — Nach einem Jahre wurde er an 3. A. Eramer’s Stelle . 


nach Quedlinburg als Oberhofprediger des Faiferlichen freyen weltlichen 
Stifte und der damals regierenden Abbatifjinn, Maria Elifabeth, berufen; 
weiches Amt er mit: großer Gefchiclichfeit und gewiffenhafter Treue ſechs 
Jahre lang verwaltete. Im Jahre 1760 wurde Gifefe vom Fürften 
Cheiſtian Günther von Schwarzburg Sondershaufen, welcher als Zögling 
im Sarolinum ihn in Braunfchweig kennen gelernt hatte, als Superinten: 
bent und Eonfifiorialaffeffor nad) Sondershaufen berufen. Da er hier in 
einer ſehr geehrtem und gefegneten Shätigfeit lebte und der Gnade feines. 
Fürften wie der Liebe feiner Gemeine fich im vollen Maaße erfreute, lehnte 
ee 1763 den ehrenvollen Ruf ale Senior nad) Franffurt am Main ab; 
aber die Freude feines Fürſten und feiner Gemeine über fein Bleiben 
ſollte nur allzufurz dauern, da er nad) einer Krankheit von einigen Mo: 
naten fchon an 23. Kebruar 1765 in einem Alter von 40 Zahren der 
Welt und den Seinen durch den Tod entriffen wurde. 

Giſeke gehört zu den anmuthigen und fehrreichen Dichtern, zeichnet 
jich aber nicht Durdy höheren Schwung und lebendige Phantaſie aus und 
it in der erzählenden und didaftifchen Gattung, wie in Iprifchen Gemäß: 
Deu am glüdlichften. Auch als Kanzelredner iſt er vornehmlich durch feine 
gemüthliche und eindringliche Weile ausgezeichnet. 

Außer poetifchen und profaifchen Beiträgen zu den Bremiichen Bel: 
trägen und ihrer Fortſetzung hat Giſeke bei feinem Leben nur eine „Samms 
lung einiger Predigten Roftod 1700. 8." herausgegeben. Nach feis 
nem Zode erfchien: 

1. „Des Heren Nikolas Dietrich Giſeke Poetifhe Werfe, 


1. Wenn nicht des 1747ften, denn in Klopftods Dden iſt die an Bifefe uns 
ver 1747 verzeichnet und fie muß doch bei Giſeke's Abſchied gebichtet fen. — 2. 
Wahrſcheinlich iſt dies derſelbe, welcher den Etoff zu Göthes „Leiten Bes 
jungen Werther“ gegeben hal. 
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herausge von Carl Chriſtian Gärtner, Prof. der Sitten⸗ 

„lehre u. J. f. zu Braunſchweig. Braunſchw. 1767. 8. Mit e. 

„Bildniſs Giſekes von Hänſch und Gründler.“ 
Dieſe Werke enthalten außer einem Abriſſe des Lebens des Dichters: 
1. Moraliſche Gedichte. — 2. Geiſtliche Lieder. — 3. Bir Bü: 
cher Oden und Lieder. — 4. Geſchenk an Daphne. (Eine Zu 
fchrift, vierzehn Oden, ein Gedicht an Daphne und der funfzehnte Augufl.) — 
5. Eantaten. — 6. Fabeln und Erzählungen. — 7. Anhang 
einzelner Gedichte. — 8 Briefe an Freunde, acht an der Zahl. 

2. Das Glüd der Liebe in drei Geſängen. Braunſchw. 1769. 
8. Ein Feines Lehrgedicht, worin die Liebe in der Natur und ihr 
Vorzug in der menfchlichen, die verfchiednen Arten und Äußerun⸗ 
gen und das Glück der ehelichen Liebe geichildert if. (Der 2. Ge⸗ 
fang iſt in Eſchendurgs Beifpielfommluug. Bd. 3. ©. 309. abge⸗ 
drudt.) 

3. N. D. Sifekens u. f. f. Predigten, in einer neuen Samm⸗ 
lung aus feinen Handfchriften herauss. von 3. U. Schlegel, 
Konfiftorialrat) zu Hannover Erſt. Theil. Flensb. nnd Leipzig 
1780. 8. 

Mit Elias Schlegel gab Giſeke 1746 die Wocenichrift: Sammlung 
einiger Schriften zun Zeitvertreibe des Geſchmacks, mit Rabe 
ner 1747 die Wochenfchrift: der Jüngling heraus. Acht Briefe an 
Sagedorn fiche in Hagedorns Werfen von 3. 3. Ejihenburg Th. V. 
S. 321 flod. 


Beifpiel i. 


Aus dem moralifchen Gedicht: Gedanken von der göttlichen 
Regierung (Werle ©. 8.) 


Der Krieg, der Sünder würgt, ihr Land zur Wüſte macht, 
Wird nicht aus Luft zum Blut von ihm (Gott) heraufgebracht. 
Rein, Unglück hat er nicht dem Erdenkreis befchieden; 

Er baute nur die Welt zum Wohnplat für den Frieden. 

Dem Kriege iperrt er fiets des Abgrunds eifern Thor; 

Doch reizet ihn ein Volk, fo ruft er ihn hervor, 

Und taucht fein Schwerdt in Blut, und machts vom Blute trunfen 
Er ift des Schickſals Herr. Durch ihn wird uns das Jahr 

Bald reich an Wein und Korn, bald wieder unfruchtbar. 

Als Vater, Prönet er es dort mit feiner Güte; 

Als Dater, ſtraft er hier, mit göttlichem Gemüthe. 

Dann muß (wird feine Huld dem Frevler nur zum Scherz,) 

Die Erd’ uns eifern feyn, der Himmel hart, wie Erz. 
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Er winft der Zluth, daß fie die Felder überfchwenme, 

Und fie gehorcht, fie eilt, und fpottet unfrer Dämme. 

Das Feuer beut er auf. Es flieget kühn daher, 

Und äfchert alles ein; und Städte find nicht mehr. 

Und alles, was er fchuf, daß er. uns glücklich mache, 

Berfammelt, wenn er fpricht, fich zu des Schöpfere Rache. 
Verehrt, ihr Sterblichen, Die Allmacht feiner Sand, 

Mit der er Berge wägt, und Luft und Welt umfpannt. 

Er giebt den Völkern jet"! Die Schwerdter in die Hände, 

Erihüttert Deutichlande Reich, und drohet ihm fein Ende. 

Doch läßt er nicht im Zorn, was er erfchuf, vergehn, 

Und ihn entwaffnet bald ein zuverſichtlichs Flehn. 

Er fegt den Donner hin. Es hofft der Kreis der Erben, 

Und, wo jegt Wüften find, da läßt er Städte werden. 


Auf Zeldern, wo jegt ber nicht mäht, der fie gepflügt, 
Bo jegt ein ſtreitbar Roß zum Kanıpfe wiehernd fliegt, 
Und feinen Krieger fchnell dem Zod entgegen träget, 

Der durch die Schaaren eilt, und Mann und Noß erleget; 
Bo der Trompeten Hall zu blutgen Schlachten weckt, 

Die Lüfte zitternd macht, den, der fie hoͤret, ſchreckt, 

Dann ihn zum Würgen reizt, daß alle Schwerdter blinken, 
Und fie der Deutſche hebt, daß Deutfche niederfinfen: 

Hier herrfcht, fo bald der Herr von feinem Thron gebeut, 
Auf reichen Triften einft noch Glück und Einigkeit; 

Hier fingt noch, wenn einmal des Krieges Donner fchweigen, 
Die fihre Nachtigall auf den verlaßnen Zweigen; 

Sier fol dee Landmann froh fein Land für ſich befän, 

Zür fi gerathen fchaun, für fich den Seegen mähn; 

Und an den Erntenfeft fein Haupt mit Kränzen zieren, 
Und fröhlich an der Hand fein Weib zum Tanze führen. 
Bann einft des deutfchen Volks furchtbarer Heldenmuth 
Sih neue Kräfte nimmt, von langem Würgen ruht, 

Zu fhönern Siegen fich mit edlerm Haß verbindet,- 

Und durch der Zeinde Fall den Weg zur Freyheit findet; 
Dann fol nach langem Zwift weit flärfer, nun vereint, 

Ein ehrenvoller Held, und fein verfühnter Feind, 

An einem heitern Bach, froh ausgebreitet, liegen, 

Und am gemeinen Wohl vertraulich fich vergnügen. 





1. Das Lehrgedicht ift 1745 überſchrieben, alfo die Zeit bes zweiten ſchleſi— 
den und Öftreichfchen Erbfolgekrieges. 


® 
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Doch wie erfiaunt er nicht! Er fieht nicht Tanz nicht Reigen, 
Das Thal ift liederlos, und ruht im tiefen Schweigen, 

Die Gegend flieht verwaift, und wie ein Chaos, leer, 

Der Schäferinnen Chor fingt auf der Flur nicht mehr. 
Tritonen bört er nur auf hohlen Mufcheln blafen, 

Und des entfernten Meers empörte Wellen rafen. 

Die Blume traurt vor ihm im unbetretnen Klee. 

Und in der Kerne traurt die Burg der Panope. 

„Welch Ungeheur, fchreit er, verbreitet hier fein Schreden? 
„Darf noch ein Python fich in jenem Fels verfteden? 

„Ich kämpfe wider ihn, und würg' auch feine Brut!“ 

Er fpannt mit ftarfer Hand, rachgierig, wild vor Wuth, 
Sein tödtendes Gefchoß, den flreitgewohnten Bogen; 

Sein Köder raufcht ergrimmt. Wie fahft du dich betrogen, 
Apoll? Zu welcher That, zu welchem großen Streit 

Befeurt dein Heldenmuth die ſtolze Tapferkeit? 

Wer ift dein Feind? Was is, das deinen Grimm empöret? 
Kein Python, der dir dräut, ein Herz, Das dich verehret. 

Er naht der Grotte fih; da er ihr Dunfles ficht, 

Slaubt er ein Thier zu fehn, das Gift und Klammen ſprüht. 
Schon fteigt er himmelan, wo ſich die Felfen thürmen, 

Die nähere Gefahr reigt ihn, fie zu beflürmen. | 
So flinmt Alfmenens Sohn, zur Tilgung feiner Schmach, 
Don edlen Zorn entflammt, dem diebſchen Cacus nad). 

Auch Liebe Fann, wie Ruhm, den Muth der Helden Frönen. 
Apoll fucht Drachen auf, und kömmt zu einer Schönen. 

Die arme Panope ficht fprachloß, ſtarr, und blaf, 

Wie dort der Marmor ficht, den vormals Phidins . 

Der Schönheit Meifterftüd, die felbit der! Neid ergößte, 
Ein Wunder feiner Kunft, in Gnidus Tempel ſetzte. 

Der Gott erfiaunt mit ihr; fie fiehn, und beyder Blick 
Begegnet fich bald Fühn, bald flieht er fcheu zurüd. 

Der Unfchuld fanftes Roth firömt uber beyder Mangen, 

Da jedes reden will, weiß keines anzufangen. 

Gedanken drängen ſich, doch fie entdeckt fein Wort, 

Und ein Gedanfe drängt den andern fehleunig fort. 

Zuerſt faßt fi der Gott, und fpricht nach langem Schweigen: 
„Ih kam, o Nymphe, nicht, dir meine Macht zu zeigen. 
„Ein Irrthum trieb mich her, du haft es wohl achört, 

„Ein Feind der Fröhlichkeit hat diefe Flur zerfiört. 


— — — — 


1. Oder: den? 
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‚Mit Waffen in der Sand, mit meinen fchärffien Pfeiten, 
„Mit dieſes Bogens Kraft fuche ich ihm zu "ereilen. 
„Mein Zorn hat dich erfchredit, verzeih den Irrthum mir, 
„Mein Irrthum war beafüdt, er führte mich zu dir! 
„Derfolgt der Drach' auch dich? Entfamft du feinem Grimme? 
„Mein Arm — — „Bolt ein, Apoll! fpricht fie wit fchmacher Stimme, 
„Du weißt nicht, wen du dräuft, dein Feind, der Wüterich — 
„Bielleicht ift er dir nah — vielleicht, — ach — liebt a dich! — 
Sie ſchweigt, ihr zitternd Gerz pocht mit gewaltgen Schlägen, 
Empört ſich gegen fie, wallt dem Apoll entgegen, 
Und ſchmilzt vor Zärtlichfeit. Ihr jugendliches Blut 
Zritt ſchnell ins Angeficht, und eine Thränenfluth 
Sieht der nicht harte Feind, wie aus befiegten Dämmen 
Ein Strom ins Ufer Mürzt, die Wangen überfchwernmen. 
Bon Lieb und Angſt gepreßt, ficht fie ihn fehmachtend an, 
Entdeckt ien cine That, Die fie Fam flammela fann 
Entdeckt ihm, daß fie liebt, und nennt es ein Verbrechen, 
Wünſcht Daphnens Schickſal fich, und fleht ihn, fich zu rächen. 
Apollo ward gerührt, er fühlt der Nymphe Schmerz. 
Die fanfte Liebe fchleicht dur) Mitleid in fein Herz. 

Phöbus fpricht ihr nun zärtlich zu, fordert fie zu fröhlicher Gegenliebe 
auf und ergreift die goldne Laute: 
Der erſte Klang befcelt die Falten Fiſche fchon, 
Sie hüpfen feuriger, wie jene flärfer klingen, 
Bis fie num fchaarenmweis der falzgen Fluth entfpringen ; 
Lie richten ſchnell ſich auf, und ihr entzücktes Ohr 
Trinkt auf der grünen Flur die Lieder, wie zuvor. 
Die Weiden taumeln dort: wie fie fein Lied empfinden, 
Entwurzelt fich ihr Fuß, fie werfen ihre Rinden, 
Der Nymphe Zauberfleid, in vollen Sprüngen ab, 
Jbr längſter fchlanfer Zweig ift nun ihr Zauberſtab. 
Aus jedem Bufche kömmt, vom Lied herbey gezogen, 
In ihres Schäfers Arm die Schäferinn geflogen. 
Der anmuthreiche Scherz und Lieb und Tanz und Wein 
Ziehn in ihr frohes Thal von neuem wieder ein. 
Auch lauert hier wie fonft der Waldgott in den Büſchen, 
Den ſchönen Nymphen auf, die, wie zuvor, entreifchen. 
Apoll eröfnet felbft mit Panope den Tanz, 
Und Myrthen fchlingen ſich um feinen Lorbeerkranz. 


O Freund, was Fann uns nicht die fromme Sage Ichren? 
Der Pöbel hört fie nicht, und wird fie nimmer hören. 
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Die Mufe winft dir zu, fchau, wie der Sefper glüht! 
Der Abend fordert jet von dir ein ſtärker Lied. 


Beiſpiel 2. 


Der Känig der Ehren. 


Beſingt mit heiligen Zungen | 
Den König, den David befungen, 
Den Micha der Nachwelt verfprach. 
Er naht ſich, der König der Ehren, 
Ihm folgen in glänzehden Chören 
Die Thronen und Eherubim nach. 

Er naht fich, um fierblich zu wer: 

den, 
Den fterblichen Bürgern der Erben, 
Wird ſterblich, und bleibt doch ihr 
Gott; 
Seht allen Erfchaffenen Schranfen, 
Und. macht die verwegnen Gedan⸗ 
fen 
Des forfchenden Stolzes zu Spott. 


Den Menfchenverfläger zu fäl: 
len, 
Zerbricht er die Riegel der Höllen 
Und fährt ale ihr Sieger daher; 
Und voirft den Verfucher zur Sünde 
Gefeſſelt in ewige Schlünde 
Und unfre Sünden ins Meer. 


(Schmids Anthol. IH. &. 141.) 


Nun drohet der Tod uns verge 
bene, 
Wir trinken die Bäche des Xebens, 
Sie firömen von Eden uns zu. 
Stadt Gottes, ihr ſichere Mauern, 
D Zion, du kenneſt fein Zrauern, 
O Zion, wie feelig bift du! 


Die Andacht in himmlifcher Ju 
gend, - 
Und Eintracht und Unfhuld und 
Tugend 
Bewohnen aufs neue die Welt. 
Der Wahrheit gefegnete Spuren 
Beblümen die dürftenden Fluren, 
Die Fluch und Verderben entfiekt. 


Mit ihr fenft die Hofnung fih 
wider 


Auf eilenden Schwingen hernieder 
Der Menſchen Gefährtinn zu feym. 
Der Erdfreis erzählt es dem Simmel, 
Und weiht fich im lauten Getümmel 
Zur ewigen Frölichkeit ein. 


Es braufen für Freuden die Meere, 
Es jauchzen die himmliſchen Heere: 
Der Herr hat ein großes gethan! 
Und Augen voll Thränen der Liebe 
Berfündigen himmliſche Triebe 
Und beten den Ewigen an. 


Beiſpiel 23. 
Die verlangende Sulamith. üb. &. 143.) 


Nacht voll Seil, voll ewger Wonne, 
Froher, ale der Strahl der Sonne, 
Der im erfien Morgen graut, 

Wenn fein Roth das Zeld bethaut, 


Deine Wunder auszubreiten, 
Hemmet die Natur den Lauf! 
Unerfchaffen geht den Zeiten 
Run der Stern aus Jakob auf. 
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Tun bielt fie fe. Mit ſtärkern Armen 
Hielt ee auch fie, fein Eigentum. 
Ir lecker Seufjer pries voll Dank fein göttlich Erbarmen; 
Je letzter Hauch war ihres Heilande Ruhm. 
Biel Zähren weinte fie; viel Leiden 
Bereiteten fie jener Rub. 
Als fie bereitet war, flog fie den himmlifchen Freuden 
Mit Lobseſang und im Triumphe zu. 


Beifpiel 4. 


Dde an Ihro Hochfürfll. Durchlaucht Chriſtian Günther, ve . 
giermden gürften zu Schwarzburg: Sondershaufen. (©. 9: .- 


1763. 


Die Stürme hören auf zu brüllen. Das Getümmel 

Dee Wogen ruht. Gott hat aus feiner Hand 

Die Donner weggelegt, und ein verfühnter Himmel 
Zließt über Meer und Land. 


Er, der in feinem Zorn durch feiner Winfe Schelten, 

Vor dem am Thron der Eherub felbft erbebt, 

Den Ocean vertrodinet, Sonnen auslöfcht, Welten 
Aus ihren Angeln hebt: 


Der Here ficht ietzt auf uns mit Gnade. Seinem Volke 

Iſt feine Hub, wie der verfengten Au, 

Ein fanfter Regen, der aus einer Abendwolke 
Herab trieft; wie der Thau, 

Der mit dee Morgenröthe früh bie Flur befeuchtet, 

Daß jeder Halm fein ſieches Haupt erhöht, 

Das jedes Feld voll Pracht der Sonn entgegen leuchtet, 
Mit Blumen überfät. 


Sing ihn, o Weltfreis Ihn, den Vater! Sein Erbarmen 

Hielt dich, daß du nicht gar vergiengft vor ihm, 

Als er dich fchlug. Er wendet ſich zum Flehn des Armen! 
Ihr Bölfer, jauchzet ihm ! 

Er firaft. Es zittern Königreiche, Thronen wanfen, 

Und Städte: die er bi6 zum Himmel bob, 

Verſinken. Dennoch hegt er über uns Gedanken 
Des Friedens! Singt fein Lob! 


®- 
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Das Heulen der Kerker verkehrt fi in Pfalmen, 
Den Kummer verjaget die Luft. 


4. Die Boten der ewigen Herrlichkeit eilen, 

Sie bringen Berföhnung und bimmlifche Pracht. 

Wie Blige die fchüchternen Wolfen zertheilen, 
Zertheilt fich die trauernde Nacht. 


5. In ftiller Empfindung dringt, nahe den Schmerzen, 
Unfaßliche Wolluſt in Thränen hervor; 

Boll mildefter Zärtlichfeit fchwingen die Herzen 

Sih Die, o Erlöfer, empor. 


6. Dich, Heiland, Dich fuchet der Frommen Beſtreben, 
Wie feit an den Ulmbaum der Weinftod ſich fchlingt. 
Dir folget die Liebe durdy Tod und durch Leben, 

Die Liebe, die Alles bezwingt. 


11. Nikolas Dietrich Giſeke. 1724 — 1764. 


Nifolaus Dietrich Giſeke: war den 2. April 1724 zu Günz, 
einer Föniglichen Freiftadt in Niederungern, geboren. Sein Vater Paul 
Giſeke war deutfcher Iutherifcher Prediger der Gefpanichaft Eifenburg 
und farb fchon in feinem 37. Lebensjahre als unfer Giſeke erft 17 Zage 
alt war.” Seine trauernde Wittwe Katharina geb. Kramer wendete nun 
alle Sorgfalt der Erziehung auf diefen Sohn und eine ältere Schweſter 
und ging deshalb bald nach dem Tode des Gatten zu ihren Verwandten 
nad) Hamburg. Aber auch diefe treue Führerinn feiner Zugend verlor Gi: 
fefe bald und bemeinte fie ſchmerzlich; aber es nahmen fich des Berlaffenen 
“treue Freunde und die Stadt Hamburg felbft an und er erwarb fich durch 
feinen liebenewürdigen Character Gönner, wie Brodes und Hagedorı. 
So bildete er fih in Sprachen, Künften und Wiffenfchaften vortheilhaft 
aus und Fonnte, aufs beite vorbereitet, 1745 Die Univerfität Leipzig bezie: 


— — — 


1. Jördens ſagt: Eigentlich Köszechi (Köszeghi?), woraus die Deutſchen 
Gieſete oder Giſeke gemacht haben. Dies ſieht aber nicht in Giſekes Lebensbeſchrei⸗ 
bung von Gärtner. Ja man muſs annehmen, daß Giſekes Vater ein Deut: 
ſcher war, denn er ſagt in ber 14. Ode au Daphne ven feinen Eltern: 

Sie waren unter fremdem Himmel, fich 
Kr Raterland. 
Daraus folgte dann aber nicht ber Mame Köszeghi. — 2. Der Dichter klagt 
darum: Ach, ich Habe ben nicht, von dem ich abſtamm' umarmet, 
Miemale Bater gefagt. 
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Milaus Dietrich Giſeke. 1724 - 1765. 


Erheitert ige es, lächelnde Hoffnungen ! 
Und ſtärk' es, Liebe! jenfeits der trüben Nacht, 
” Die unjer Süd in Nebel einhülkt, 

Jenen fchon dämmernden Tag zu fehen. 


Beifptet 6. 0 
Das Kind, der Küfter, und die Mutter. (S. 338.) 
1748, 


An einem Fluß fpielt' einft ein muntrer Bauerfnabe. 
Borfihtig war er eben nicht. 

Die Vorſicht, wie man weis, ift nicht der Kinder Babe, 
Da fie auch Männern oft gebricht. 

Zrig war gewohnt, zu fpringen und zu rennen, 

Er rannt' und fprang, und eh er ſichs verfah, 

Kom er dem Waſſer gar zu nah. 

Haͤtt er denn nicht vom Waffer bleiben können? 

Ta wohl; doch that ers nicht, und fiel fogar hinein, 
"Und fing erbärmlich an zu ſchrehn. 

Ohn' einen Zweig, den er in feiner Angft umfaßte, 
Würd’ er fogleich ertrunfen fen. 

Und doch hatt’ er auch ieft Urfache guug zu fchreyn. 
Sein ganzes Leben hieng an einem Weidenaſte. 


Gleich kam von ungefähr der Küfter an den Ort. 
Sieh da! rief er, das haft du haben wollen! 
Der Henker mag euch hüten follen! 
Bey euch Hilft Boch fein gut, fein böfes Wort! 
Da feht ihre, was ihr uns für Noth macht, was für Sorgen! 
Man predigt mit Berdruß euch ganze Tage lang, 
Man prügelt fih auf euch faft krank, 
Und denkt, hilft's heute nicht, wer weis? vielleicht hilft's morgen! 
Und endlidy it doch dieß der Danf. 
Ihr wißt von nichts, ale nur von Nennen und von Kaufen. 
Hab’ ich dich nicht gewarnt, du böfes, böfes Kind, 
Picht ſtets den ganzen Tag jo wild herum zu laufen? 
Doch damals redt' ich in den Wind; 
Da ſiehſt du, was die Früchte find. 
Ich ärgre mich = = Gieb Acht, du, Bube, wirft erfaufen! 


Er fchilt noch, und geht fort. Des Knaben aut Gefchrey 
Dringt nicht ins Herz des tauben Alten. 
Viſchon Dentm. IV. 13 
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„heran von Earl Ehriftian Gärtner, Prof. der Sitt 

„lehre u. |. f. zu Braunfchweig. Braunſchw. 1767. 8 Mit 

„Bildnifs Giſekes von Hänſch und Gründler.“ 
Diefe Werfe enthalten außer einem Abriſſe des Lebens des Dichter 
1. Moralifhe Gedichte. — 2. Geiſtliche Lieder. — 3. Bier B 
cher Dden und Lieder. — 4. Geſchenk an Daphne (Eine 3 
fchrift, vierzehn Oden, ein Gedicht an Daphne und der funfzehnte Augufl.) - 
5. Eantaten. — 6. Zabeln und Erzählungen. — 7. Anhan 
einzelner Gedichte. — 8 Briefe an Freunde, acht an der Zahl. 

2. Das Glüd der Liebe in drei Geſängen. Braunfchw. 176 
8. Ein Pleines Lehrgedicht, worin die Liebe in der Natur und i 
Vorzug in der menfchlicen, die verfchiednen Arten und Äußern 
gen und das Glüd der ehelichen Liebe gefchildert if. (Der 2. € 
fang iſt in Efchenburgs Beiſpielſammluug. Bd. 3. &. 309. abg 
drudt.) 

3. N. D. Sifekens u. f. f. Predigten, in einer neuen Sam 
lung aus feinen Sandfchriften herausg. von 3. A. Schlege 
Konfiftorialrath zu Hannover Erf. Theil. Flensb. nnd Leipg 
1780. 8. 

Mit Elias Schlegel gab Gifefe 1746 die Wochenichrift: Sammlun 
einiger Schriften zum Zeitvertreibe des Geſchmacks, mit Rab 
nee 1747 die Wocenfchrift: der FZüngling heraus. Acht Briefe « 
Sagedorn fiche in Hagedorns Werfen von J. 3. Efihenburg. Th. \ 
©. 321 figd. 


Beifpiet 1. 


Aus dem moralifchen Gediht: Gedanken von der göttlichen 
Regierung (Werte ©. 8.) 


Der Krieg, der Sünder würgt, ihr Land zur Wüſte macht, 
Wird nicht aus Luft zum Blut von ihm (Gott) heraufgebracht. 
Rein, Unglüd hat er nicht dein Erdenfreis befchieden; | 
Er baute nur die Welt zum Wohnplag für den Frieden. 

Dem Kriege fperrt er fletd des Abgrunds cifern Thor; 

Doch reizet ihn ein Volk, fo ruft er ihn hervor, 

Und taucht fein Schwerdt in Blut, und machts vom Blute trunken 
Er ift des Schickſals Herr. Durch ihn wird uns das Jahr 

Bald reich an Wein und Korn, bald wieder unfruchtbar. 

Als Vater, Frönet er e6 dort mit feiner Güte; 

Als Dater, fraft er hier, mit göttlichem Gemüthe. 

Dann muß (wird feine Huld dem Frevler nur zum Scherz,) 

Die Erd’ uns eifern feyn, der Himmel hart, wie Erz. 


Nikolaus Dietrich Giſeke. 1724 — 1764. 189 


ı Er winkt der Zluth, daß fie die Felder überſchwemme, 
Und fie gehorcht, fie eilt, und fpottet unfrer Dämme. 
Das Feuer beut er auf. Es flieget kühn daher, 
Und äfchert alles ein; und Städte find nicht mehr. 
Und alles, was er fchuf, daß er. uns glüdlich mache, 
Derfammelt, wenn er fpricht, fich zu des Schöpfers Rache. 


Verehrt, ihr Sterblichen, die Allmacht feiner Sand, 
Mit der er Berge wägt, und Luft und Welt umfpannt. 
Er giebt den Völkern jeht' die Schwerdter in die Hände, 
Erſchüttert Deutichlande Reich, und drohet ihm fein Enbe. 
Dech läßt er nicht im Zorn, was er erfchuf, vergehn, 
Und ihn entwaffnet bald ein zuverſichtlichs Zehn. 
Er legt den Donner bin. Es hofft der Kreis der Erden, 
Und, wo jet Wüften find, da läßt er Städte werden. 


Auf Zeldern, wo jeßt der nicht mäht, ber fie gepflügt, 
Bo jept ein fireitbar Roß zum Kampfe wichernd fliegt, 
Und feinen Krieger fchnell dem Tod entgegen träget, 

Der durch die Schaaren eilt, und Mann und Noß erleget; 
Bo der Trompeten Hall zu blutgen Schlachten weckt, 

Die Lüfte zitternd macht, den, der fie höret, fchredt, 

Dann ihn zum Würgen reizt, daß alle Schwerdter blinken, 
Und fie der Deutfche hebt, daß Deutfche niederfinfen: 

Hier Herrfcht, fo bald der Herr von feinem Thron gebeut, 
Auf reihen Zriften einft noch Glück und Einigkeit; 

Hier fingt noch, wenn einmal des Krieges Donner fchweigen, 
Die fihre Nachtigall auf den verlaßnen Zweigen; 

Sier foll der Landmann froh fein Land für fich befän, 
Zür fi gerathen ſchaun, für fich den Seegen mähn; 

Und an dem Erntenfeft fein Haupt mit Kränzen zieren, 
Und fröhlich an der Hand fein Weib zum Tanze führen. 
Wann einft des deutfchen Volks furchtbarer Heldenmuth 
Sich neue Kräfte nimmt, von langem Würgen ruht, 

Zu fchönern Siegen ſich mit edlerm Haß verbindet,- 

Und durch der Feinde Fall den Weg zur Freyheit findet; 
Dann fol nad fangen Zwiſt weit flärfer, nun vereint, 
Ein ehrenvoller Held, und fein verföhnter Feind, 

An einem heitern Bach, froh ausgebreitet, liegen, 

Und am gemeinen Wohl vertraulich fi) vergnügen. 





1. Das Lehrgebicht ift 1745 überfchrieben, alfo die Zeit bes weiten ſchleſi⸗ 
ſchen und öſtreichſchen Erbfolgekrieges. 
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O ſeelge güldne Zeit! Der erſten Erde Glück! 
Wann ruft der Himmel dich zum Troſt der Welt zurück? 
Wann ſoll auf jeder Flur der Friede wieder lachen, 
Und an des Segens Hand die Völker glücklich machen? 
Zu hoffnungslos wirft du vielleicht von uns begehrt. Ä 
Die Zwietracht würgt hier noch, und zeige: bie ige Schwerdt! 
Doc der das Meer erregt, und bald fein Wüten flillet, 
Den ſchreckt im Himmel nicht, was uns mit Furcht erfüllet. 


Gott macht fi auf, er koͤmmt, fchlägt zornig das Gewehr 
Den Streitern aus der Hand, und ſtillt ihr wildes Heer. 
Und wenn des Krieges Grimm gleich alles unternommen, 
fpricht er doch zu ihm: Bis Hieher follft du kommen! 
Ja, Herr, erfchein einmal, und ſchmücke dich mit Pracht, 
Erfchein, und fahr herab, und predge deine Macht. 
Laß Zwietracht, Mord und Wuth vor deinem Blick erfchredten, 
Und an dem Aeußerfien der Erden fich verfteden. 
Laß deines Cherubs Schwerdt in feine Scheide gehn, 
Und ſprich zu ihm: Laß ab! Mir iſt genug gefchehm! 


Beifpiel 2 
In einer langwierigen fchweren Krankheit. (S. SA.) 


1765. ' 
Ich bin der Herr dein Arzt, Nicht Kraut, noch Pflaſter madı 
ſprichſt du, geſund! 
Und rufeſt den Mühſeelgen zu: Mich heilt ein Wort dus deinen 
Kommt, daß ich euch erquide. Mund; 


Auf dies Wort, Fefu, fomm auch ih. Ach! laß dies Wort mich hören! 

Mein Arzt, mein Heiland, ſeegne Und eh es mein Gebein erneut, 
mich Laß mich dich durch Gelaflenheit, 

Mit einem Gnadenblide! Geduld und Hoffnung eheen. 


Beifpiel 3. 


Dde auf das Abfterben der Decaniffinn Sophia Chriſtin 
£ouife, Prinzeffinn von Holftein: Plön., 1757. (S. 8.) 


Sie hat gefiegt; denn auch ihr Leben 
War Kampf, und fie ſtritt nicht allein. 
Mit ihre und für fie fleitt, der Held, den Gott uns gegeben, 
Uns Leben, Sieg, und ewige Keil zu feyn. 


[4 





1. Aus feiner Todeskrankheit. 





Mikolaus Dietrich Giſeke. 1741764. 1701 


Ihn hielt ſie feſt. Mit ſtärkern Armen 

Hielt er auch ſie, ſein Eigenthum. 

Ir letzter Seufzer pries voll Dank ſein göttlich Erbarmen; 

Fe letzter Hauch war ihres Heilands Ruhm. 
Biel Zähren weinte fie; viel Leiden 

Bereiteten fie jener Ruh. 

Als fie bereitet war, flog fie den bimmlifchen Freuden 

Mit Lobseſang und im Triumphe zu. 


Beiſpiel 4. 


Dde an Ihro Hochfürſtl. Durchlaucht Chriſtian Günther, ve 


gierenden Fürſten zu Schwarzburg⸗Sondershauſen. (S. 99,5 
1763. 


Die Stürme hören auf zu brüllen. Das Getümmel 

Der Wogen ruht. Gott hat aus ſeiner Hand 

Die Donner weggelegt, und ein verſöhnter Himmel 
Aließt über Meer und Land. 


&r, der in feinem Zorn durch feiner Winfe Schelten, 

Bor dem am Thron der Eherub felbft erbebt, 

Den Dcean vertrodnet, Sonnen auslöfcht, Melten 
Aus ihren Angeln hebt: 


Der Here fieht ieht auf uns mit Gnade. Seinem Volke 
Iſt feine Hub, wie der verfengten Au, 
Ein fanfter Regen, der aus einer Abendwolfe 

Herab trieft; wie der Thau, 


Der mit der Morgenröthe früh die Flur befeuchtet, 

Daß jeder Halm fein fieches Haupt erhöht, 

Das jedes Feld voll Pracht der Sonn entgegen leuchtet, 
Mit Blumen überfät. 


Sing ihn, o Weltkreis Ihn, den Vater! Sein Erbarnen 

Hielt dich, daß du nicht gar vergiengft vor ihm, 

Als er dich ſchlug. Er wendet ſich zum Flehn des Armen! 
Ihr Bölfer, jauchzet ihm ! 

Er ſtraft. Es zittern Königreiche, Thronen wanfen, 

Und Städte: die er bie zum Simmel bob, 

Derfinfen. Dennoch hegt er über ung Gedanken 
Des Friedens! Singt fein Lob! 


& 
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Preifl, ihr Erretteten, den Gern! fo vor Min nice, r 

O ihr der Erde Götter, betet au u 

Mit eurem Volke, fingt mit ihm des Denfıs ‚Sieber, | 
Lehrt fie den Untäthan. . 44 

Du, Günther, haft fie und gelehrt. Gott hat die Zähren, 

Die du mit uns vor ihm geweint, 

Geſehn in Deiner Bruſt den Eifer, ihn zu ehren, 
Gehört Dein frommes Flehn. 

Gehört die Stimme Deines Danfens, die auf Flügeln 

Der Andacht bie zu feinem Stuhle drang, 

Gehört mit Wohlgefallen, wie von Zions Hügeln 

Den König, der ihm fang. 

Gott prüfte Dich, und gab das Ruder Dir in Zeiten 

Boll Unglück in die junge Hand; und er 

Hilft Dir ein ſchwaches Schiff durch Nacht und Nebel leiten 
Im klippenvollen Meer. 


Beiſpiel 5. 
Aus: Geſchenk für meine Daphne. 


Bierte Ode 
den 24. October 1752. (S. 222.) 


Nein, Daphne, gieb nicht, gieb nicht, Geliebteſte, 
Der finſtern Sorge deine zufriedne Bruſt. 
In einer Bruſt voll reiner Unſchuld 
Müſſen die Freuden der Tugend wohnen. 


Das Auge Gottes, welches die Liebe ſchützt, 
Sieht fietd vom Himmel feegnend auf uns herab. 
Er hat dem Tage fchon gerufen, 
Welcher beftimmt it, und zu beglüden.- 


Don ferne kömmt er! Jede verfchwindende, 
Durchfeufztte Stunde feufzet ihn näher her. 
Er fümmt gewiß! Ich feh fchon um ihn 
Alles Entzüden der reinen Liebe. 
Fließt unterdeffen, tröftende Thränen, fließt 
In fanfter Wehmuth über die leichtre Brufl. 
Nur trübt nicht das geliebte Auge, 
Trübt mir das Auge nicht, das ich Füffe. 





» 
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Erheitert ihr es, laͤchelnde Hoffnungen! | 
Und ſtärk' es, Liebe! jenſeits der trüben Nacht, 
” Die unfer Gluck in Nebel einhüllt, 

Fenen fchon dämmernden Tag zu ſehen. 


Beifptel 6. 
Das Kind, der Küfter, und die Mutter. (&. 338.) ' 
1748. 


Un einem Fluß fpielt' einft ein muntrer Bauerfnabe. 
Vorfichtig war er eben nicht. 
Die Vorſicht, wie man weis, ift nicht der Kinder Gabe, 
Da fie auch Männern oft gebricht. 
Brig war gewohnt, zu fpringen und zu rennen, 
E rannt’ und fprang, und eh er ſichs verfah, 
Kım er dem Waffer gar zu nah. 
Hätt er denn nicht vom Waffer bleiben können? 
Ja wohl; doch that ers nicht, und fiel ſogar hinein, 
Und fieng erbärmlich an zu ſchreyn. 
Ohn' einen Zweig, den er in feiner Angſt umfaßte, 
Würd' er fogleich ertrunfen ſeyn. 
Und doch hatt’ er auch ietzt Urſache guug zu ſchreyu. 
Sein ganzes Leben hieng an einem Weidenaſte. 


Gkic kam von ungefähr der Küſter an den Ort. 
Sich da! rief er, das haft du haben wollen! 
Der Henker mag euch hüten ſollen! 
Bey euch Hilft doch Bein gut, Fein böfes Wort! 
Da feht ihe, was ihr uns für Noth macht, was für Sorgen! 
Man predigt mit Verdruß euch ganze Tage lang, 
Man prügelt fih auf euch ſaſt Frank, 
Und denft, hilft’ heute nicht, wer weis? vielleicht hilft's morgen! 
Und endlich ift Doch dieß der Dank. - 
Ihe wißt von nichts, als nur von Nennen und von Haufen. 
Hab' ich Dich nicht gewarnt, du böfes, böfes Kind, 
‚ Nicht ſtets den ganzen Tag fo wild herum zu laufen? 
Doch damals redt' ich in den Wind; 
Da fichft du, was die Früchte find. 
Ih ärgre mich ⸗-Gieb Acht, du, Bube, wirft erfaufen! 
Er fchilt noch, und geht fort. Des Knaben laut Gefchrey 


Dringt nicht ins Herz des tauben Alten. 
Biden Dentm. IV. 13 
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Jetzt fümmt die Mutter auch berbey. 
Die wird ihm auch noch eine Predigt halten. 
Was thut fie? Sie erfchrickt, eilt zitternb an den Strand, 
Reicht ihrem Schn die mütterliche Hand, 
Und zieht ihn glücklich an das Land. 


Mich dünkt, die Mutter war gefcheidt. . 
Mas Ponnte fie doch ieht von allen Lehren hoffen? 
Und hätte fie ihn noch fo hart bedräut, 
Ja auch den Küfter fetb im Schelten übertroffen, 
Hätt' es geholfen? Nichts! Der Anabe wär’ erfoffen, 
Und was der Küfter ihm fo lehrreich propheze hht 
Das wäre dann unfehlbar eingetroffen. 


Nun? ruft hierbey ein ſtolzer Moralifl, 

Da feh man nur, was es mit euch Poeten iſt! 

Ihr ſeyd doch recht gemacht, die Leute zu bethören. on 

Man lieft, und lieft, und denkt oft Wunder, was man lief, 
Und wenn wir denn das Ende hören, 

So ift es doch nichts auf der Welt, 

Nichts, als ein Kind, das in das Waſſer füllt, 

Und ſich an einem Baume hält. 

Geſchieht denn das nicht alle Tage? 


Ra, ja, Herr Moralift, das räum ich alles ein. 
Es foll audy alles. was ich fage, 
Nicht voll von Wunderdingen feyn. 
Weswegen macht’ ich mir die Plage? 
Ich ſchwatze manchmal was, und gebe drauf nicht Acht. 
Doch, was ich ieht erzählt‘, erzählt ich mit Bedacht. 
Mein Küfter = s : Ja, wenn Sie nur wüßten, 
Wer eigentlich mein Küfter if: — 
Berfprechen Sie mir wohl, nicht gleich fich zu entrüften? 
Mein Küfter = » ift ein Moralifl. 


— — —— 


12. Johann Andreas Cramer. 1723- 1788. 


Johann Andreas Eramer wurde zu Zöftädt im Erzgebürge 
29. Januar 1723 geboren. Sein Vater, Prediger diefes Bergfled 
hatte eine zahlreiche Familie und war in unbemittelten Umftänden, 
von. feiner Gemeine geliebt und geachtet. Er bereitete feinen Sohn f 
in Schulfenntniffen bor bis er ihn auf die Kürftenfchule nach Grim 
brachte, von wo I. A. Eramer 1742 die Univerfität Leipzig be 
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Ganz auf fich felbft angewieſen, da auch fein Vater geftorben war, muffte 
Cramer für fein Fortkommen forgen und that dies ale Eorrector in der 
eehitopfichen Buchdruckerei, durch Privatunterricht und als Überfeher des 
Buplefchen Wörterbuche. Dabei fludirte er fleißig die theologifchen Wiſ— 
ſenſchaften und trat in freundfchaftliche Berhältniffe mit dem Kreiſe jener 
jungen Dichter, mit welchen er als Sauptmitarbeiter die Bremifchen 
Beiträge herausgab. Er wurde im Jahre 1745 Magifter und fing an 
Collegia zu leſen, zeichnete ſich auch bei feinem Eonfiftorioleramen in 
Dresden 1746 fo aus, daß er noch zwei Jahre das Ehurfürftliche Sti⸗ 
vendium erhielt und 1748 als Prediger nach Erellwit' berufen wurde. 
Eine Zeitlang lebte hier J. A. Schlegel bei ihm und beide arbeiteten flei⸗ 
Big an der Weltgefchichte des Boſſuet und der Überſetzung des Chryſoſto⸗ 
ms. Cramer erhielt 1750 den Ruf zum Oberhofprediger und Conſiſto⸗ 
rialrath der AUbbatiffinn zu Quedlinburg, verwaltete aber diefes Amt nur 
kurze Zeit und wurde auf Klopſtocks Empfehlung an den Grafen von 
Bernfiorff ale SHofprediger des Könige Friedrichs V. von Dänemarf nach 
Eopenhagen berufen. Hier predigte er mit dem ungetheilteften Beifall 
und erwarb fi) die allgemeine Liebe und Achtung. Daneben war er als 
Scriftfieller unermüdet thätig, feßte den Boſſuet fort, fchrieb den nordi⸗ 
ſchen Auffeher, überfehte die Palmen, erklärte den Hebräerbrief, fchrieb 
geifliche Lieder. und gab mehrere Sammlungeu feiner Predigten heraus, 
ms neben den Gefchäfften feines Amtes und feiner Stellung bei Hofe 
von einer umfaſſenden Thätigfeit Zeugnifs giebt. Seit 1765 bekleidete 
er auch die theologifche Profeffur an der Univerfität Kopenhagen mit gro: 
dem Eifer und unter allgemeinem Beifall, wie ihm 1767 die theologifche 
Doctorwürde zuertheilt wurde. Unter folchen Umftänden, überall geliebt 
und verehrt, nannte man ihn doch „der Eyegode,“ d. h. der durchaus 
Gute,” Fonnte er glauben noch lange Schönes und Rühmliches zu wür: 
fm, aber der Tod Friedrichs V. und die unter der neuen Regierung 
des ſchwachen Ehriftian VII. durch Bernſtorffs Sturz und Ernennung 
Struenfee’s zum Kabinetsminifter eintretenden DBeränderungen, welche 
ihn feiner Stelle als Hofprediger beraubten, nöthigten ihn Dänemark zu 
derlaffen. Er wählte nun unter den ihm angetragenen Stellen die Su⸗ 
Perintendentur zu Lübeck, welche er 1771 antrat und bald auch hier 
durch feine Beredſamkeit und feine übrigen großen Verdienſte die Herzen 
gewann. Indeſſen wurde Struenfee ſchon 1772 geftürzt, und fo eröffneten 





1. Man fagt gewöhnlich zwiſchen Halle und Magdeburg. Wir kennen dort 
un Ereltwig bei Halle, Bichichenftein gegenliber, das, iſt aber fein Pfarrdorf. 
Zoll auch die Stelle von Sachfen vergeben worden fein; fo ift wohl Erellwig 
ei Burgwerben im Weißenfelvfchen gemeint. — 2. Beiwort eines frühen däni⸗ 


Könige. 
hen Könige 13° 
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fich für Cramer neue Ausfichten nach Dänemark zurüdgufehren. Er wurde 
darauf 1774 zum Profanzler und erften Profeffor der Theologie zu Kiel und 
10 Zahe fpäter zum Kanzler und Eurator der dortigen Hochichule ernamst- 
Sier ftiftete er fich durch viele treffliche Anftalten (wie Profeſſoren⸗Wittwerr⸗ 
kaſſe, Schulmeifterfeminar u. a. m.) ein bleibendes Denfmal, fcheieb wer- 
ter andern noch den fünften bis fiebenten Band feines Boſſuet und bie 
Überfegung der Briefe Pauli an die Ephefer und Römer. Im Jahre 
1787 befiel ihn eine Krankheit, welche, allmählich wachfend, ihm am 12- 
Zunius 1788 den Tod brachte. 

Cramer gehört zu den bedeutendften Gelchrten, fruchtbarften Schrift = 
flelleen und großen Kanzeleednern, eben fo aber auch zu den fleißigfters 
Menfchen, wie er auch ohne die Gabe fchnell und leicht zu arbeiten und 
zu fchreiben nicht hätte leiſten können, was er geleiftet hat. Als Oden⸗ 
dichter ift er feurig und beredt, überhaupt als geiftlicher Liederdihter 
fehr bedeutend, als Redner blühend und geſchmückt, auch als Geſchicht⸗ 
ſchreiber ausgezeichnet, ald Überfeger den Character feiner Urſchrift 
dem Geifte nach treu und lebendig darftellend. 

Sramers Hauptfchriften find: 

1. Zafob Benianus Boffuet, Biſchofs von Meaux, Einleitung ire 
die allgemeine Gefchichte der Welt bie auf Kaifer Karla den Gro⸗ 
en. Uberſetzt und mit einem Anhange biftorifch kritifcher Abhand= 
kungen vermehrt von 3. A. Cramer, Königl. Dän. Hofprediger 
Hamburg 1752 bis 1756. Sieben Theile gr. 8. (N. U. Theif 
I-IV. Leipzig 1757 — 1762. — Das Bortrefflichfte find die vorz 
Eramer beigefügten Abhandlungen zur Erläuterung, beſonders der” 
Kirchengefcyichte, namentlich der Scholaftif.) 

2. Joh. Chryſoſtomus, Erzbiſch. und Patriarchen zu Eonftantinopel- 
Predigten und Pleine Schriften aus dem Griechiſchen überfegt mie 
Abhandlungen und Anmerkungen begleitet von 3. A. Cramer. 

Zehn Bände. Lpz. 1743—1751. gr. 8. 

3. Predigtiammiungen: a Sammlung einiger Predigten, 
beraueg. von 3. A. Cramer. Zehn Theile. Kopenhagen 1755 
1760. 8. N. A. 1758— 1762. 8 — b. Sammlung einiger 
PDaffionspredigten von J. A. Cramer Fünf Theile. Ko: 
penhagen 1759— 1765. 8. — c. Neue Sammlung einiger 
Predigten, befonders über Evangelia uud einige andre 
Zerte, herausg. von 3. U. Cramer. Zwölf Theile. Lpz. u. 
Kopenh. 1763—1771. 8. — d. Sammlung einiger Reden, 
welche in Lübeck gehalten worden find, herausg. von 3. A. Era: 
mer. Lübe 1773. 8. 

4. Der nordifche Auffeher herausgegeb. von 3. A. Cramer. 
Drei Bände, jeder zu 2 Abtheilungen. Kopenh. u. Lpz. 1759, 
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1760 u. 1770. 4. (Auch dafelbft 1760, 62 u 70. 8.) Eine der 
wichtigfien Monatsſchriften. Das meifle darin von Eramer ſelbſt, 
anderes von Klopſtock und Funke u. a! 

5. Poetiſche Überf eßung der Palmen mit Abhandlungen über die: 
felben von Joh Andre. Cramer. Kön. Dän. Hofpred. Erfter bis 
vierter Theil. Lpz. 1755— 1764. 8. Zw. Aufl von Th. 1. u. 2. 
1762. (Mit Abhandlungen begleitet und der Ode David. Nicht 
buchftäbliche Überfetung, fondern freie Übertragung, auch mit vers 
fchieduen neuen Sylbenmaßen. — Mit Melodien zum Singen 
beim lavier von C. 9. E Bad. Hamb. 1774. Querfol. — 
Evangel. Nahahmungen der Pfalmen von David u. a. geifll. 
Lieder von Dr. 3. U. Cramer. Kopenhag. 1769. 8.) 

6. Johann Andreas Cramer, Profanzlers der Univ. Kiel Sämt; 

Sihe Gedichte. Drei Theile. Leipzig 1792 — 1783. 8. in 16 
Bücher getheilt. (Die 15 erften umfaſſen die geiftlichen Gedichte, 
das 16. die Oden und Lehrgedichte. — Diefe Gedichte find aus 
den verfchiedenen Zeitfchriften und Pleinern Sammlungen, worin fie 
zuerft erfchienen, abgedrudt und mit neuen vermehrt. Die Ode: 
Luther erjchien zuerft mit Zuthers Vildniffe von Preisler nad 
2. Cranach. Kopenh. 1774. 4. Die Ode: Melandıthon er: 
fhien Lübe 1772. 4.) 

7. Joh. Andre. Cramers hinterlaffene Gedichte herausg. v. f. Sohne 

.C. F. Cramer. Drei Stüde. Altona und Lpz. 1791. 8. und 
gelten al8 vierter Theil von Eramers ſämmtlichen Gedichten. 

Augerdem hat ſich Cramer durch viele theologifche Schriften befannt ge: 
macht, wie: „Beiträge zur Beförderung theologifcher und andrer Kennt: 
„niſſe — Nebenarbeiten zur theolog. Literatur. — Die geiftliche Bered: 
„ſamkeit. Lpz. 1747. — Einleitung des Briefs Pauli an die Hebräer. 
„2 Th. Kopenh. u. Leipz. 1757 8. — Neue Überfegung des Briefe 
„Pauli an die Ephefer. Hamb. u. Kiel 1782. 4. — Ehriftliche Betrad): 
„tung über die ältere Gefchichte Mofis. Lpz. 1785. 8. — Xlcet. Bes 
„trachtung über Erkenntniſs und Bereuung der Sünde. — Eh. F. Gel: 
‚lerts Leben. Leipz 1774. gr. 8. und viele Beiträge in Zeitfchriften, 
„wie im Züngling, im Schuggeift, vorzüglich in den bremijchen 
„Beiträgen und Nachträgen u. a. m. | 


1. Die nähere Anzeige des geſammten Inhalts ſ. b. Jördens, Lericon deutſch. 
Dichter und Profaiiten. Erſt. Bd. Lpz. 1506. 8. S. 337. figd. — Es finden 
ſich aud) einzelne Oden im Auffcher. 
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Beifpiel ii. 
Beiküges Lied. (Sim. Bed. Erf. Th. S. 259. W 72.) 


Bon ganzem Herzen lieb ich dich, 
Mein Heiland, denn du fiebteft mich, 
Eh ich dich lieben konnte. 

Schon haft du meiner, Herr, ge 
dacht, 

Eh deine weife fromme Macht 

Der Schöpfung Werf begonnte. 

Und fahft du gleich, ich würde dein 

Unwürbdig und ein Sünder feyn, 

Durch meiner Väter Fall entweiht, 

Beraubt der erſten Heiligkeit 

Doch follt ich dein 

Ich, Jeſu Chriſte, follte dein, 

Ich Sünder follte felig feyn. 

Ach! möcht ich, o mein Herr, 

mein Beil, 

Dir, hier mein Troſt und dort mein 
Theil, 

Nur würdig danken Fönnen! 

Laß gegen dich, wie du's verdienft, 

Mich, weil du mir zum Seil er: 
ſchienſt, 

In heißer Lieb entbrennen. 

Erhaben über allen Dank, 

Weit über meinen Lobgeſang, 

Bedarfſt du, meine Zuverſicht, 

Mein Lob zu deiner Größe nicht: 

Doc flamme Danf, 

Dir, Jeſu Ehrifte, flamme Dant, 

Hoch flamm' empor mein Lobger 
fang! 


Des Todes Nächt' umfieng 

mich. 

Du ſahſt's und du erbarmtek Di 

Als ich vergehen wollte. 

Du, du befchloffeft, ob ich zwar 

Des Fluchs, des Todes würdig w 

Daß ich nicht ſterben ſollte. 

Dich kannt ich nicht und rief ' 
nicht, 

Doch mwandteft du dein Angeficht 

Mitleidenvoll herab zu mir. 

Und ſchwurſt Erlöfung; fchmurit I 
dir: 


Th will den Tod, 
Ich will der Abgefallnen Tod - 
Den dulden, den der Sina droh 


Du Fanıft; doc) da zerfloffen ni 
Die Wolfen unter dir in Licht, 
Dem Kommenden zu Ehren! - 
Die Berge wurden nicht" erregt, 
In ihren Gründen nicht bewegt; 
Du kamſt nicht, zu zerftören. 
Dich Fündigte Fein Sturmwind < 
Kein freſſend Feuer gieng voran; 
Kein Donner donnert' und fein B 
Schoß durch die Himmel, dei 

Sit. 
Du Fanıft zur Belt, 
Zur Rettung der gefallnen Welt 
Still, wie der Thau der Näc 
fällt. 


Ein Menſch, nicht mächtig und nicht reich, 
Ach! arm und niedrig, Knechten gleich, 
Erſchienſt du mich zu retten; 


Mid) (ewig, ewig preif ich dich!) 
Bon meines Todes Banden mich 
Mitleidig zu entketten. 

Du reichteft mir der Hülfe Hand 
Vom Kreuze her, und ich empfand 


—— 
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Mein Elend und mein Heil zugleich, 
Vom Fluch erloöſet in dein Neid). 
Du ftarbft den Tod, 

Du ſtarbſt der Abgefallnen Tod! 
Beſiegt, befiegt it num der Tod! 


Beifpiel 2. 
Jeiftliches Lied. (Verm. Geb. Ch. II. S. 1%. #7 133.) 


oll zum Leben dringen, Das glaub’ ich; mich verlanget, 


hes Bott mich fchuf; Dein Kind, o Gott, zu feyn; 
h dem Himmel ringen, Und meine Seele hanget 
8 ift mein Beruf! Doch nicht an dir allein! 
Welt voll Sünden Ich weiß, ich werde fterben; 
nur ihm mic) weihn, Und liebe doch die Welt. 
n, fie überwinden, D Herr, wel ein Verderben, 
n erſt felig ſeyn. Das mich gefangen häft! 
tiner frühften Zugend Bald wand! ich deine Wege 
nich das gelchet. Mit Luft; und plöglich bin 
‚örtlich ift die Tugend, Ich ohne Kraft und träge, 
nes Eifers werth. Ermüd' und finfe bin. 
m reine Freuden, Ich laſſe nach, zu ringen, 
‚was Gott will, thut, Und doch iſts mein Beruf: 
t in feinen Leiden Sch Toll zum Leben dringen, 
heit und Muth. Für welches Gott mich ſchuf. 
venn der Pilger Gottes Dir feufz ich anzuhangen, 
nder Luft verfchmäht, Erbarmer, dir allein. 

‚ troß ihres Spottes, Du halt es angefangen; 
m Pfade geht: Das gute Werf ift dein. 

d ihm nicht zum Lohne! Bollende, Gott, vollende, 

die kurze Zeit Was mir dein Wort verheißt! 
yar: welche Krone! In deine Vaterhände 

ne Seligkeit! Befehl ich meinen Geiſt! 


Beifpiel 3. 
Geiftlihes Lied. (ibid. ©. 140. ‚15 128.) 


ſſt ein Schuß in Nöthen, Laßt jede Tiefe heulen; 


er Kirche Zuverficht. Laßt taumeln Berg’ ins Meer; 
ir um Hülfe beten, Laßt ihre Haſſer toben: 

er feine Hülf' ihr nicht. Sie flürzen doch fie nie; 
aus feinen Säulen Gott hat die Kirch erhoben, 


freis auf fie ber; Und er befchirmet jie. 
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Sie it ein Feld im Meere. 
Es fürme wilder Wogen Fluth: 
Doc bricht fich, Gott, zur. Ehre, 
An diefem Felſen ihre Wuth. 
Ob auch fchon oft auf Erden, 
An Nacht verhülft, ihr Licht 
Schien ausgelöfcht zu werben: 
Verloſch es dennoch nicht. 

Es ſtrahlt' aus allen Nächten 
Aus mächtiger hervor, 

Weil Bott zu Gottes Rechten 
Zum Tempel fie erfohr. 


Gott ift in ihren Mauern, 
Und fie, erbaut auf Solgatha, 


Die Stadt des Herrn, wird dau⸗ 


ern, 
Wie der, den fie dort bluten 
ſah. 
Die Erde wird vergehen; 
Der Himmel nicht beſtehn: 
Die Kirche wird es ſehen, 
Und nicht mit ihm vergehn. 
Daß ſie ganz herrlich werde, 
Wird, ihr zur Seligkeit, 
Der Himmel und die Erde 
Berjünget und erneut. 
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Sie bat fchon viele Sünder 
Doch oft bedrängt durch) Macht und 


. Spott 
Zu dir befehrt; viel Kinder 
Zum Himmel dir gebohren, Bott! 
Noch ſpotten ihrer viele: 
Sie aber achtetd nicht; 
Sie fihauet dort am Ziele 
Die Kron’ und das Gericht. 
Schmäht immer, ſchmäht, ihr Spöt— 
ter! 
Denn fruchtbar ift fie noch, 
Der Herr ift ihr Erretter; 
Sie triumphiret doch. 


Er wird den Kriegen fleuern, 
Die ihr noch wider fie befchließt; 
Sie wird ein Siegsfeſt feyern, 
Das wonnevoll und ewig if. 
Vernehmts, ihe neuen Heiden! 
Gott rettet ja fo gern. 

Gehorcht ihm! Lernt mit Freuden 
Bon ihr den Dienft des Seren; 
So werdet ihr entrinnen, 

Und, wenn ihr Kinder ſeyd, 

Auch Kronen nod) gewinnen 

Für einen edlern Streit! 


Belfpiel 4. 


Luther. 


(tb II. €. 284. 


.W 264.) 


Du freyes Volk, das feinen Nationen, 
Zumal nicht flolgen, weichet, das du darfſt 
Hochaufſehn, und herab von ihren Thronen 
Biel Peiniger der Völker warfit, 
Thuiskons Volk, Tyrannenbändiger, 

Du Arm der Freyheit, du Erſchütterer 
Der Weltbezwingerin, an deren Wagen 


Schon Gallien und Lybia, 
Iberien und Aſia 


Zu Sclaven angekettet lagen. 


Du Donner, der fie niederwarf, du Retter 
Der Bölfer, ale aus Luft zur Tyranney 
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Roms Wahn und Lift dee Erde neue Götter . 
Erfand zur neuen Sclaverep: * 
Thuiskons Volk, fromm, redlich, frey und hoch, . x 
Gleich deinen Bergen, einem jeden Joch 


Ein Feind, der muthig weiß, ſich loszuringen: 
Wer will von deinen Sängern; kann 

Den Mann, ders that, den deutſchen Mann 
In alten Bardenliedern ſingen? 


Nehmt eure Telyn;' denn der Lieder Spiele 0 
Verſtand er, fchlug die Harfe felbit, und fang N 
Ins Herz der Deutfchen göttliche Gefühle, 

Daß weit umher ihr Hall erftang! 

Es hätten, wie er fpielte, durch fein Lich 

Bon einer himmelvollen Glut geglüht, 

Selbſt Hermanns Barden, hätten ihm gefchtwiegen, 
Mit Licht umfirahlt in ihree Nacht 
Bergeffen dich Gefang der Schlacht, 

Und did Bardit® von feinen Siegen. 


Wer fleugt voran? Wer will der hoben Lieder, 
Die er verdient hat, Führer feyn? Soll ich? 
Sof ih? Ich wills. Fliege, Barden, meine Brüder 
Mir nach und übertönet mich. 
Noch glänzt fein Ruhm nur durch fein eignes Licht, 
Nicht in des Liedes; auch haben Fürften nicht 
In Marmor ihn und ewig Erz gegraben.? 
Deß mögen fi) Erobrer freun ! 
Sie werden doch vergeſſen feyn, 
Wie viel fie Ehrenbogen haben! 


Mehr ift der Wahrheit Kämpfer, ald wer Schlöffer, 

Mer Welten durch fein dürftig Schwerdt gewinnt. 

D Luther, Luther! Hoher Name! gröffer, 

As aller Helden Namen find! 

As Hermanns auch, und der beflegte Doc) 

Die Völferplager und zerbrach ihr Joch! 
- Denn er zerbrach des Aberglaubens Ketten. 

Schon trugen wir fie; firäubend zwar; 


1. Laute der alten Barden. — 2. Lied ber alten Barden. — 3. Jetzt freilich 
iſt ihm in Wittenberg von Friedrich Wilhelm III, ein Denkmal gegründet. 
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Doch teugen wir fie; feiner war. 
Noch weit’ und kühn gnug, uns zu retten. 


O Finfterniß, wie jene war, o Erde, 
Die in dem erften Chaos dich umfloß, 
Eh fi) noch auf des Weltenfchaffers Werde 
Sein Lichtquell über dich ergoß, 
Daß deine Nächte flohn! o Finfterniß, 
D neue gräuelvolle Finfterniß, 
Biel ſchwärzer; (der Gedank' an dich erſchrecket!) 
Verhüllt in deine Dunkel lag 
Ein neues Chaos ohne Tag 
Mit Mitternachtgraun überdecket! 


Als hätt Abaddon' aus des Abgrunds Pfuhle 
Sich hergeftürzt und feiner Plagen Strom! 
Ein Donner fcholl von eines Menſchen Stuhle 
Aus deinen Schatten her, o Nom, 
Als wär ed Gottes. Wie aus Latium 
Die Donner fchollen, flürzten Shronen um 
Sn Staub zermalmt, und Feuerflammen fchoffen 
Umber gleich Blitzen, wo ein Dann 
Nicht betete die Götzen an, 
Aus Silber oder Gold gegoffen. 


Wie alle zittern durch den Blitz geblendet, 
Bom Blut, das raucht, vom Feuerberg, der glüht! 
Wie jedes Volk vernunftlos liegt, gejchändet, 
Bor Bildern, vor Gebeinen Fniet! 
Mo bift du, Gott? Mo du, Religion? 
Ah! auf der Wahrheit Trümmern flieht der Thron 
Des Schredens! die ihre Knie nicht beugen, flerben! 


"Mer zählt fie, die, o Blutgericht, 


In deinen Kerfern nie das Licht 
Des Tags mehr fehen und verderben. 


Erhebt vom Staub euh! Bringt nicht länger Gaben 
Dem Gößen, defien Lügen ihr vertraut! 
Das, Bölfer, ift nicht Gottes Thron! den haben 
Betrug und Tyranney erbaut! 
So fchallte aus halberhellten Thälern? ber; 
Ein Laut der Wahrheit Gottes! Aber er 


1. Hier Name Satane. — 2. Bon den Waldenfern. — 
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Wird faum gehört: So flammen neue Gluten. 
An Kluft und Felfen flüchten fi, | 
Die ihn verfichn, und Wahrheit, dich, 

Geheim nur ehren, oder bluten! 


Umfonft ifts, daß die Nationen Flagen, 
Berfammelt Plagen, und das fremde Joch 
Und feiner Schande Laft unwillig tragen! 
Wie fühlen fies und tragens doch! - 
Muthlofer Klagen lacht das ſtolze Nom, 
Und fendet Räuber aus, des Reichthums Strom 
Rauſcht hin aus Deutfchland in den Strom der Tiber. 
Und Rom durch feine Beut' entzückt, 
Berfchwelgt der Einfalt Raub, und fchict 
Der frechen Räuber mehr herüber. 


Wie biſt du, Vatikan, vom Raube trunfen! 
Bom Zeugenblut! Und o, Teutonen, ihr, 
Wie tief, wie tief, fend ihr herabgefunfen! 
Sind wir die freyen Deutfchen? Wir? 
Uns fchredt fein Schwerdtfirahl, und wir beten an 
Nicht einen Zeus; ach! Goten, die der Wahn 
Bergöttert; meinen, daß fies find, und liegen 
Bor ihrem Altar Sclaven gleich? 
O du, der fieben Hügel Neich, 
Wer gleicht dir? Wagts mit die zu Priegen? 


Da kämpft er fchon der Mann, der Wahrheit Rächer, 
Und firalet, ein Polargeftirn, umglänzt | 
Bon andern, die aud) funfeln, aber fchwächer, 

Durch einen engern Kreis begränt. 

Stürzt um die Wechslertifche! Stürzt fie um! 
Mit uns ift Gottes Evangelium! 

Der Himmel ift nicht feil für Gold! der Sünden 
Bergebung ift nicht feil für Gold! 

Zu Gott befehrt euch, wenn ihr wollt 

Vergebung und den Himmel finden! 


Geſang, ertöne flärfer! Halt, ihr Lieder, 
Die Stimme: Zeil ift nicht für Gold 
Die Wonne der Vergebung, hallt fie wieder: 
Dee Himmel ift nicht feil für Gold! 
Sie halt! Wie weit! Der Freiheit Odem fehet 
Zurüd in uns, in jeden, ber fie hört, 
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Und aufmerft! Aber Latium erzittert, 
Fragt ängftlih: weß die Stimme fen, 
Und fühlet feine Tyranney 

In ihrem tiefften Grund erfchüttert! 


Nicht forgfam, Daß auch ihn fein Bannblig tödte, 
Forſcht er, fieht. heiler, fieht die Wahrheit ganz; 
So folgt der Dämmerung die Morgenröthe 
Und ihr des Tages voller Glanz. 
D Evangelium! o Wort des Seren, 
Wie ſtrahlſt du wieder? Und wer ift fo fern, 
Den nicht die firahlenvofle Sonn’ erhelle? 
Es ift dein Glanz; wir irren nicht; 
Es fchöpft die Welt ihr himmlifch Licht 
Nun wieder aus der reinften Quelle. 


Nicht Zauberworte find es, die wir hören; 
Mit unfrer Zunge fpricht die Lehrerin 
Vom Himmel, und nun firömen ihre Lehren 
Bon ihren Lippen in den Sinn. 
Germanien, frohlode! denn fie fpricht 
Die Sprache, welche dein ift, welche nicht 
Sich mit dem Raub undeutfcher Zungen brüftet: 
Durch feine Barbaren entweiht, 
Neich durch fich felbit, und ſtets zum Streit 
Auch mit dem Edelften gerüftet. 


Wie fie, daß er nicht feines Zieles fehle, 
Auch aller ihrer Fefleln Zwang befiegt, 
Und frey den hohen Klug mit feiner Seele . 
Seflügelten Gedanken fliegt; 
Bald Donner und bald fanftre Melodey, 
Und was er will! des Wahnes Barbarey 
Bethört nicht mehr mit fremden Zauberftimmen! 
Der Geift ift fefiellos und fucht 
Die Wahrheit felbft, zwingt ihn zur Flucht, 
Nicht feig mehr! Mag er doch ergrimmen! 


Heil dem, der Gott will dienen! Deß verwundert 
Europa ſich und glaubte kaum! Er iſt da, 
Der Tag der Freyheit, den ſich mauch Jahrhundert 
Erſeufzt hatt! aber ihn nicht fah! 
Zürn' oder traure; denn man wird nicht mehr 
Gebein zu faufen, ale obs heilig wär’, . 
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DRom, zu deinen Katatomben wallen! 
Wo ift nun, Bölferfönigin, 

Dein Bann und Wucher und Gewinn? 
Es ift die Königin gefallen! 


Geftürzt! Obgleich in ihren Finfterniffen 
Gewitter braufen, und auch Fürſten fich, 
Weil fie nicht deinen Werth, o Wahrheit, wiſſen, 
Zu Hauf verfammeln wider dich! 
Da fieht der Mann des Herrn, ein Fels im Meer, 
Nagt über feine Wogen um fich ber 
Und, Volk Thuisfons, über deine Fürften; 
Berleugnet nicht, wie Rom auch drobt, 
(Sein Troß ift Gott und fein Gebot;) 
Läßt fie nad) feinem Blute dürften. 


Er fieht, ein Fels, und fpricht, die ihn verdammen, 
Vom Joche frey; der edle deutfche Mann! 
Die Thronen ſtehn, und flürzen nicht zuſammen 
Vom Interdict aus Rom, vom Bann! 
Der Glaub’ erhebt noch ftrahlender fein Haupt: 
Germanien wird immer heller, glaubt 
Und mit ihm glaubt der freye Brudernorden. 
Du bift nicht mehr des Wahnes Hohn, 
Bift wieder, o Religion, 
Der Tugend Licht und Troſt geworden. 


Nicht mehr des Aufruhrs Fackel, der Empörer 
Panier nicht, nun der Völker Sicherheit 
Giebſt du den Königen, den Bürgern Lehrer 
Der Treue, der Gerechtigkeit; 
Zu deinen Füßen krümmt das Lafter fi; 
Der Tugenden Gefolg umringet dich 
Und fleugt mit dir herab von deiner Höhe! 
Nun iſt nur fromm, was Gott gebeut, 
Und Völkern nützt! Auch ift der Eid 
Feſt, heilig! Heilig ift die Ehe. 


Noch irren in den erften Finfterniffen 
Der Bölker viel und fehn die Sonne nicht: 
Doch freyer find auch da fchon die Gewiſſen 
Und fürchten weniger das Licht! 

Und mwerden heller! Leichter wird das Zoch 
Des Wahns, das fie belaftet, das fie noch, 
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Als wär es durch fein EEE heilig, ern! =: — -  *° 
Das haft du, edler deutſcher Mann, 

Das hat der Herr durch dich gethan, 

Durch under nicht, durch deine Lehren! 


Auch durch dein Leben! Nie haſt du geheuchelt, 
Mit Glauben deine freye Bruſt geftäblt, 
Saft feinem Fürften je um Schuß gefchmeichelt, 
Daß du ein Menfch warft, nie verheelt! 
Warft Vater, Mann und Freund und Unterthan, 
Der Armen Tröfter, giengft die hohe Bahn 
Des himmlifchen Gebots mit feſtem Schritte; 
Bliebſt arm und deine Luft war Gott, 
Dein Glüd hier, troß des Wahnes Spott, 
Ein Peufches Weib und eine Hütte! 


Mer hatte mehr als du der hohen Gaben? 
Mer flammte mehr fürs Evangelium? 
Wie du voll Selbfigefühl, und doch erhaben . 
Hoch über Stolz und Eigenruhm? 
Mehr war ale Eifrer? Mehr des Irrthums Feind? 
Mehr ſein Verfolger, und mehr Menſchenfreund? 
Wer kämpfte fo, wie du, der Wahrheit Kriege? 
Doch kämpfteſt du für fie allein, 
Und wollteft gern vergeflen feyn, - 
Vergeſſen gern in ihrem Siege. 


Er wirds nicht feyn, er folls, er kanns nicht werden! 
Sein Name fpottet der Bergänglichkeit, 
Wo noch ein Deutfcher iſt, ein Ehrift auf Erden, 
Der frey und fromm zu feyn fich freut. 
Thuiskons Volk fpricht feinem fremden Hohn, 
Reich ohne Stolz, ehrt jede Nation, 
Wenn auch der Neid von feinem Werthe ſchweiget; 
Doch einen freyern edlern Dann, 
Als Luther war, der edle Mann, 
Hat Feine Nation gezeuget. 


Sein Name fey dir heilig, ewig theuer; 
Fleuch, Volk, das Sclaverey mehr haft, ald Tod, 
Des Spottes Frevel; fleuch dieß Ungeheuer, 

Das neue härtre Ketten droht! 
Italien gebahre, und Gallien 
Hats aufgefäust, und ach! Britannien, 
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Es waren Beritten, die ihm Waffen gaben!. 
Zermalmt hätt’ er fie, würd’ entbrannt 
Bom Himmel dich, mein Baterland, 

Bor feiner Peft befchirmet haben! 


Beifpiel db. 
Melanchthon. (3. II. &. 397. .W 265.) 


Soll er von uns vergefien fenn? 
Weil Luther gröffer war, vergefien? Nein! 
Melanchthon auch foll leben! leben! 
Empfangen feiner Deutichen Dank, 
Und hoch empor; (0 breite mein Gefang 
Die Zlügel aus!) auf deinen Flügeln ſchweben! 
Und nah an Luthern; denn er flog 
Voran nicht, aber hin, wo Luther flog! 


Der Sturmwind ſchweig' und braufe nicht! 
Um meinen Hymnus fließ’ ein Silberlicht, 
Dem gleich, das Wanderer erfreuet, 

Wenn dein getreuefter Gefärth, 

In einer Winternacht durch dich verflärt, 

D Sonne, feinen hellften Glanz verftreuet, 
Dog vor den Wallern her die Bahn 

So lichtvoll wird, daß feiner ſtraucheln kann! 


Am Morgen feiner Tugend fland 
Der Züngling am Parnaß, vernahm, empfand 
Der Grajer Oſſian, den heben 
Dlympusvollen Sänger, fah 
Den Himmelöglanz vor dem, Germania, 
Die Schatten deiner Barbaren entflohen, 
Und ward, von feinem Lichte heil, 
Mehr als Prometheus, felbft ein Strahlenquell. 


Don deines Sachſens Elbe floß 
Der Quell und ward zu Strömen, und ergoß 
Sich zu der fernften Völker Grenzen. 
Sie fahn der alten Weisheit Pfad, 
Und mwandelten vertraut mit dir, Sofrat, 
Sahn deinen Plato, fingen an zu glänzen, 
Und drangen auch, o Latium, 


In deiner Kunft geheimfies Seiligthum. 
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Und die Vernunft hob uf ihr Baupt, Tr 2 * 
Sah; (faſt Aeonenlaug lag ſie berauhtt 
Der Freyheit;) ihre Ketten brechen. Bu be 
Melanchthon bricht fie ganz entzwen, 

Und fie, entjlohn der langen Sflaverey, | 
Verſucht zu denken, lernt nun wieder prechen, . 
Wie fie im Weifen von Stagir 

Schon dacht' und ſprach, und, Tulius aus dir! 


Mit edler hoher Einfalt fpeicht 
Die freye Weisheit, überhäufet nicht 
Die Pracht der Farben, will nicht blenden, 
Schön, wie die fittfame Natur, 
Sorsfältig, mit dem fanften Schimmer nur 
Zu fchmüden; reich, doch ohne zu verfchmwenden. 
Das Auge, das zu fehn vermag, 
Sieht feine Wetterfiralen, fieht nur Tag. 


Mie fie der Barbaren ſpricht Hohn! 
Wie fie der Fämpfenden Religion 
Mit ihren Waffen eilt zu nützen! 
Der Unterfuchung Fadel nimmt, 
Was dunfel ift, erhellet, und beſtimmt, 
Mas Wahn und Lift verwirren, fich zu fchüßen, 
Am Staub, den fie umher verſtreun, 
Mit ihrer Schande nicht gefehn zu fen! 


Leicht fliegt er auf; fehnell finft er hin. 
Sie leuchtet, gleich der Pflanzenwederin, 
Der Morgenfonne, wärmt, befeelet 
Die jungen Pflanzen; freudig bricht 
Die Blüth’, entfaltet durch ihr mildes Licht 
Der Knoſpen Hülle, welche fie verheelet. 
Schön ift fie, fchöner aber ſeyd 
Ihr Früchte, von den Blumen prophezent! 


Verſammlet euch, die ihr den Flug 
Zur Sonne wagen wollt; der Adler trug 
Biel Jünger fchon zur Sonne! Kommet! 
Seyd arm; er theilet gern mit euch; 
Iſt nie für fih, nur für die Armen reich, 
Wenn, was er ausftreut, Gott und Menfchen frommet; 
Auch frölih dann, warn feine Saat 
Berunglüdt; daß er doch gefäet hat. 
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> Bi die und Steg, du Brise 
Dee Allemamnen, die des Wahnes So“ 
- am Kampf beflügelt für bie Zuge | 
Sie fleugt; fo flog Achillen nach, 
Zu rächen ihres Baterlandes Same, 
Sin yam Scamander feinee Grajer Tugend, 
Und Troja flammt und Plagt, wie Noms 
Wehflage fchallt am Ufer feines Stroms! 


Ady- nicht fein Sales, nicht fein’ "Set, 
Nicht Decretalen, wie ihr Bam auch droht, 
Nicht ihrer Gloffen Mitternächte, - 
Nicht Wolken, die fein Sternglang bricht, 
Vermögen feiner Flammenfadel Licht _ 
Zu loͤſchen. Wie fie ſtrahlt im feiner Rechte 
Wie hoch fie auffiralt! Wie die Welt 
Ihr Glanz, gleich eines Pharos Glanz erhellt 


Was meigerft du des Lichts dich noch, 
Derführter Erdfreis? Warum Mlagft du doch, 
Er fey, wie Luther, ein Empörer! 

Stürzt je die Wahrheit einen Thron? 

Und ift der fanfteften Neligion 

Berfündiger nicht auch der Treue Lehrer, 
Gern unterwürfig, aber frey 

Bon feiger Furcht und feiner Schmeicheley? 


Wie ift fein fanftes Herz fo reich 
An Liebe zu Verirrten! Wie fo weich! 
Wie fo behutfam zu verwunben! 
Wen fchmüdet mehr Beicheidenheit? 
Wer heilt. fo gern? Wer hat die Traurigkeit, 
Daß Ehriften Ehriften haffen, mehr empfunden ? 
Wer mehr in feinen Serzen Gram, 
Daß mit der Wahrheit Krieg zur Erde fam? 


Er fam! Weh euch ihr Ehriften! Grimm entflamınt 
Der Bötenpriefter Herzen und verdammt 
Zur Folter euh! Zum Schwerdt! Zum Feuer! 
Ach lange würgt er! Endlich lobt 


. 2 


— — 


1. Alexander von Hales, doctor irrefragibilis, berühmter Scholaſtiker, LZeh⸗ 
er in Parie F 1245. — 2. Johann Duns Scotus, doctor fubtilis, Lehrer zu 
Irford und Paris, Haupt der Scotiften, Gegner ber Thomiſten T 1308. 

Viſchon Dentm. IV. 14 . 





210 








Sechſter Zeitraum. Von 1720 — 1740 


Der Erdkreis Einen Gott} dann aber tobt 
In Ehriften felbft ein neues Ungeheuer; 

Es nennt fih Eifer! Härter war 

Der Grimm nicht, den das Heidenthum gebar! 


Sein Name lügt. Verfolgung heißt 
Der Lügner, der in diefer Larve gleißt. 
Er wurde von dem Stolz empfangen, 
Gebohren von der Seuchelen; 
Mit Blut ernährt, bedrängt er die, die frey, 
Die Gott nur unterthan zu feyn verlangen. 


Er fchmiedet au, wie Roms Vulkan, 


Des Anathema: Blitz und flammt ihn an. 
Flieht, Herolde des Friedens, flieht, 


Erſtickt, erflidt die Flamme, die fchon glüht; 


Laßt Flamm' und Schwerdt dem Aberglauben ! 
Ehrt ihr nicht einen Gott? O freut 

Des Friedens euch, wie Er! Laßt feinen Streit 
Euch trennen, euch nicht eure Stärfe rauben! 
Wenn hat der Sterblihen Verftand, 

Was hoch, wie Gott if, ohne Fehl erkannt? 


Die Weisheit liebt die Eintracht! Still 
Und friedfam ift fie, und gelind, und will, 
Erleuchten will fie, nicht verwirren. 
Nicht alles, was Gott lehrt, foll heil, 
Biel ſoll euch dunkel feyn! Wer fühn und ſchnell 
Entſcheiden will, muß freveln oder irren. 
Flieht, Herolde des Friedens, flieht, 
Erftickt, erſtickt die Flamme, die fchon glüht! 


Doch brauſt der Sturm. Wie fürchterlich! 
Wer hoͤrt, Melanchthon, wer vernimmt nun dich 
Und deine väterliche Stimme? 
Auch dich, du nur des Krieges Feind, 
Schmähn fie, als wärſt du nicht der Wahrheit Freund 
Und, wie fie wähnen, mit verdientem Grimme. 
Noms Hügel, die fie fireiten fehn, 
Frohloden, fürchten nicht mehr zu vergehn. 


Wie ängftigt, wie verzehrt der Schmerz, 
Der Zwietracht Wut zu fehn, dein frieblich Herz! 





1. Bann. — Verfluchung. 
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Wer kann die Fluth des Bergſtroms hemmen? 
Er brauft von fleilen Felſen ber, 

Entwurgelt Wälder, reißt fich, wie ein Meer, 
Aus allen Ufern, teoget allen Dämmen: 

So brauft der Eifer auch, der Sohn 

Des Stolzes, deiner nicht, Religion! 


Beftürme nicht den frommen Dann, 
Du Stürmer aus JIllyrien! Wer kann 
Nicht firaucheln, wenn Melanchthon fehler? 
Fürcht' auch zu fallen, wenn fein Geift, 
Der gern nicht irete, Wahn, weil er ihm gleißt, 
Als wär er Wahrheit, wählt — und furchtfam wählet! 
Fürcht' auch zu fallen, tiefer fällt 
Der Eifrer, den der Demuth Arm nicht hält. 


Die reinern Kirchen find zertrennt! 
Mehflage, mein Gefang! Denn wer erfennt, 
Wer fühlt genug die tiefen Wunden? 
Mehflage! Säfula find fchon, 

Daß fie unheilbar bluten, hingeflohn: 

Wer bat fie noch gelindert und verbunden ? 
er lehrt nun andern nach und glaubt 
Nicht feine Brüder alles Lichts beraubt ? 


Mehklage, mein Gefang! Es fieht 
Der fromme Greis, daß unauslöfchlich glüht 
Des Hafles Flamm' in aller Herzen. 
An feinem Leben nagt der Gram 
Und, was nur Streiter fühlen follten, Scham: 
Wehflage, mein Gefang, fo edle Schmerzen, 
Und Deutfchland halle mit der Schmad) 
"Des falfhen Eifers deine Seufzer nach! 


Daß feine Lehrer nicht, wie Er, 
Der Schwachen liebreich fchonten, ſich nicht mehr 
Mit ihm vom Grimme Roms entfernten; 
Daß ein fo heitres fanftes Licht - 
&o früh verfhimmern muß und Deutfchland nicht 
Bon feinen Saaten fieht noch reichre Erndten; 
Daß mehr denn ein Zahrhundert lang 
Die Kirche Krieg hat; Flag es mein Gefang! 


1. Matthias Zlacius aus Jliprien, erft Profeflor in Wittenberg, dann 
ı Magdeburg lebend, war ein Hauptgegner Melanchthons. 
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Nun Fömmt fein Ruhtag; nun entreißt 
Der Zwietracht Wohnung füch fein freyer Geift 
Zum Lichte der ihm dunflern Lehren. 

Wie jauchzt er, nicht das Kriegsgefchren 

Des blinden Eifers, noch der Heucheley 
Scheinheilige Wehllagen mehr zu hören, 

Nicht mehr zu fchwanfen, nun ein Mann, 

Der Gott fehaut, der nun nicht mehr irren kann! 


Beifpiel 6. 


Der dren und zwanzigfte Pfalm. 
(Aus der poetifchen Überfegung der Pfalmen. Th. I. S. 86. 


Gott ift mein Hirt! 
Im Schatten feiner Güte 
Singt mein lautjauchzendes Gemüthe, 
Und danft, weil mir nichts mans 
geln wird. 


Er führet mid 

Auf ewig grüne Weiden. 

Bier blühen mir die reinften Freuden, 
Und meine Seele fättigt fid. 


Er tränfet fie, 
Wenn Hig und Durft fie ſchwaͤ⸗ 
hen, | 
Aus frifchen angenehmen Bächen, 
Und meine Seel erichöpft fie 
nie. 
Wenn er gebeut 
Muß aller Sturm ſich legen. 
Er führt mich, feines Namens wegen, 
Den Zuffteig der Gerechtigkeit. 


Hier ruh ich gern 


Mit dir will ich 
Sy finftern Thälern wallen! 
Ich fürchte nichts; ich kann nicht 
fallen! 
Ich tröfte deines Stabes mich! 


Du rufeft mid), 

Damit ich mich erfrifche, 

Zu deinem wundervollen Tiſche; 
Und meine Feinde quälen fich. 


Herr, du bift mein, 
Und dein ift meine Seele! 
Du falbft mein Haupt mit deinem | 
| Oele 


Du ſchenkſt, du ſchenkeſt mir voll 
ein! 
Mir folgt dein Heil; 
So lang ich auf der Erde 
Herr, deinen Namen preiſen werde, 
Sey deine Vaterhuld mein Theil! 


In Gottes Heiligthume, 
Der Ruheſtatt von ſeinem Ruhme; 
Einſt wohn ich ewig bey dem Herrn! 
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Beifpiel 7. | 
Endverfe des drey und fiebzigfien Pſalms. 
(Poet. Überfegung der Pſalmen. Th. I. S. 125.) 


Und wenn mid, auch ihr Spott in. tiefre Schande brächte, 
So bleib ich doch an dir; du faffeft meine Rechte, 

Und führeft mich durch deinen Rath. 
Fc weiß, daß ich durch dich genug verherrlicht werde, 
Und ich verachte gern den Simmel und die Erde, 

Wenn meine Seele dich nur hat! 


Verſchmachteten auch, Herr, mein Leib und meine Seele; 
Dir iſt es ja bewußt, wie ich mich gräm und quäle; 

Du, meiner Seele Gott, bleibfi mein ! 
Du bift mein Troſt und Theil! Sie werben untergehen, 
Die falichen Bulern gleich nach andern Göttern fehen, 

Und deines Namens Ruhm entweihn. 


Du wacheſt endlich auf; du fichft das Glück der Sünder 
Und deiner Krommen Leid; dann bleiben deine Kinder, 
Und ihre Keinde find dahin. 
Herr, das iſt meine Luft, daß ich zu din mich halte, 
Zu die voll Zuverficht die reinen Bände falte, 
Und deiner Thaten Herold bin! 


Beifpiet 8. 
Aus den Paffionspredigten. 


Aus der Predigt über Jeſ. 53. 2-5. Das Leben Jeſu als ein 
befiändiges Leiden. (Paffionerredigten. Kopenh. 1759. &. 70.) 


Aber wenn wir, meine Geliebten, die wir feine Feinde des Kreuzes 
Chriſti feyn wollen, wenn wir hören, daß das ganze Leben Ehrifli ein bes 
fländiges Leiden geweſen fey: Was entftehen in unferm Herzen für Bewe⸗ 
gungen? Was empfinden wir? O Gott, möchte diefe Betrachtung doch nur 
den Eindrud bey und machen, daf wir in dieſen Tagen, ja vielmehr in un- 
fern ganzen Leben mit Ernft an diefes unendliche, an diefes fo langwierige 
Leiden unfers Erlöfers gedächten! Vielleicht, vielleicht gedächten wir aud) an 
unfre Sünde, und fagten mit einem zerfnirfchten Herzen: Fürwahr, er 
trug unfre Krankheit, und [ud auf fi unfre Schmerzen! Wo 
find die Chriften, welche itzt alle andern Gedanfen und Sorgen aus ihrer 
Seele verbannen, und ſich nur mit der Betrachtung feiner Martern be: 
fchäfftigen wollen? O möchten wir fie doch nicht weit fuchen dürfen, und 
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möchten wir fie doch unter euch finden, meine Geliebten! Wenn wir ei 
nen Berluft an unferm Vermögen erlitten, oder eine Krankheit ausgeftand 
den, oder ein andres Unglüd erbuldet haben, fo pflegen wir es allen Mens 
fchen zu Plagen. Wir werden nicht müde, ganze Tage davon zu reden, 
und erinnern uns, wenn alle Wolfen längft verfchwunden find, noch in 
unſerm fernften Alter daran. Aber da Gott unfre Strafen auf ſich nimmt, 
und fich fchlagen und martern läßt, damit wir durch feine Wunden heil‘ 
werden follen, da wollten wir fchweigen, wir Undanfbaren? Wir wollten - 
uns fcheuen, daran zu denken, aus Furcht, daß uns eine folche Betrach⸗ 
tung tieffinnig und ſchwermüthig machen, und in unfrer tödtlichen Ruhe 
ſtören möchte? Du willſt nicht an die Strafen denfen, von welchen du 
durch das Leiden deines Erlöfers befreyt worden bi? Wie nun, mein 
Geliebter, wenn du fie felbit härteft erdulden müflen? Womit willit du 
deine Zrägheit entfchuldigen? Wenn du in einer großen Gefahr deines 
Lebens gewefen bift, du bift aber daraus glüdlich gerettet worden, fo er 
innerft du dich mit Bergnügen an den glüdfeligen Tag deiner Errettung, 
und feyerft ihn wohl mit deinem Weibe, mit deinen Kindern und mit dei⸗ 
nem ganzen Haufe. Der Schiffer denft mit Freuden an die Zeit zurüd, 
da fein Schiff in der Gefahr war von den Wellen begraben zu werden, 
und doch dem Schiffbruche noch entgieng. Und an die Zeit, da Gott die 
Handfchrift, Die wider ung war, mit dem Blute feines Sohnes ausſtrich, 
wollen wir entweder gar nicht denken, oder felten, und zwingen wir uns 
ja einmal dazu, fo thun wir ed mit einem zeritreuten und Paltfinnigen 
Herzen. Bedenfe nur, wie viele Leiden dein Heiland für dich erduldet 
bat. Siehe gen Simmel, und zähle die Sterne; fannft du fie 
zählen? (1. Buch Moſ. 15, 5.) Gehe an das Meer, und zähle ben 
Sand am Meer, fannft du ihn sählen? Siehe alfo, und noch unzähliger 
waren die Leiden deines Heilandes! So unzählig waren die Schmerzen, 
die er auf ſich lud, damit wir Davon befreyt würden! Erwaͤge, daß ſchon 
ein einziger Menfch allein mit feinen Sünden eine unzählige Menge Stras 
fen verdient hatte. Alle diefe Strafen lagen auf ihn," auf daß der Gün: 
der Friede hätte. Er litt aber nicht für einen Menfchen allein. Zähle 
die Gefchlechter, Schaaren, und Völker, die mit dir auf dem Erdfreife 
wohnen; zähle die, fo vor dir darauf wohnten; zähle fie von Jahrhunder⸗ 
ten zu Sahrhunderten, und rechne die, welche noch gebehren werden follen. 
Kannft du fie zählen? Sichel Alſo waren die Leiden deines Erlöſers! 
So ˖ unzählbar waren die unzählbaren Mengen der Strafen, die von uns 
auf ihn geworfen waren! Und wir wollten fo unempfindlich und fleinern 
feyn, daß wir nur eine Purze Zeit, nur einige flüchtige Augenblide, die 
uns unfre Sorgen und Gefchäffte übrig laffen, weil wir ihrer müde find, 


1. So fchreibt Cramer flatt Ihm. 
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dem Andenken feiner Liebe beſchaͤfftigen wollten? Das ſey ferne! 
enfe nur das langwierige Leiden deines Erlöfere. Sein ganzes Leben 
ein befländiges Leiden Vielleicht rührt dich dieſer Anblick. Ein 
nker, der nur eine kurze Zeit an fein Lager geheftet da liegt, erweckt 
echt unfre Aufmerfiamfeit nicht, wenn auch feine Krankheit noch fo 
ig und ungeflüm wütet, wiewohl diefes fchon eine Unmenfchlichfeit If. 
e wen follte nicht der Anblid eines .Kranfen rühren, der fein ganzes 
n hindurch, von einem “Fahre zum andern, von einem Tage zum ans 
ı auf den Siechbette liegt? Wahrhaftig ein fleinernes Herz würde 
ſchlich bey einem ſolchen Anblicke werden, gefegt auch, daß die Krank⸗ 
diejes fiechen Menfchen nicht die heftigfte wäre. Aber wenn feine 
mde in feinem Leben ohne die empfindlichften und unerträglichſten 
merzen verfließt; wenn er felbft unfchuldig an feinen Schmerzen if; 
n ihn ein Unmenſch und Henker vergiftet hat: Wie wird bey einem 
en Schaufpiele unfer Herz. biuten, und unfre Eingereide zerriffen 
ven! Wie lange werden wir von einem ſolchen Unglückſeeligen reden! 
werden wir ihn beflagen! Wenn wird ſich ein folcher Anblick aus 
em Herzen verlieren! Chriftus, meine Geliebten, iſt diefer Kranke, 
fein Senfer iſt unfree Sünde. Sein Leben war voller 
Imerzen und Aranfheit! Er war fo verachtet und une 
th, Daß man das Angeficht vor ihm verbarg. ein ganzes 
a war ein beitändiges Leiden! O laßt uns ihn doch eben der Aufs 
tamfeit würdigen, die wir einem folchen Kranken nicht verfagen 
en! — 


Im. Klopſtock. 1724 — 1803. ($. 113.) 


Friedrich Gottlieb Klopitod war am 2. Julius 1724 zu Qued⸗ 
irg geboren und das ältefte Kind unter feinen zehm Geſchwiſtern. Sein 
re war ein höchft eigenthümlicher, derber und tapfrer Mann, von fireng 
»dorem Syſtem, welcher Ahnungen zu haben vermeinte und des Nachts 
dem Teufel muthig fämpfte, an deffen forperlihe Erfcheinung er 
be. Er war zuerft Quedlinburgifcher Commiſſionsrath, fpäter Päch- 
des brandenburgifcgen Amtes Friedeburg in der Grafſchaft Mansfelb. 
nun in lieblicher Gegend an der Saale verlebte Klopftod feine glüds 
n Knabenjahre, feine fürperlichen und geiftigen Kräfte gleichmäßig ent 
Ind und von einem Hauslehrer in den Anfangsgründen der alten 
achen und der Wiffenfchaften unterrichtet. Nachdem fein Vater nad) 
dlinburg zurüdtgefehrt war, befuchte Klopftod, Damals zwölf Jahr alt, 
dortige Gymnaſium, wendete aber mehr Zeit auf Übung feiner Kör: 
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Der Erbfreis Einen Gott; dann aber tobt 
In Ehriften felbft ein neues Ungeheuer; 

Es nennt fi) Eifer! Härter war 

Der Grimm nicht, den das Heidenthum gebar! 


Sein Name fügt. Verfolgung heißt 
Der Lügner, der in diefer Larve gleißt. 
Er wurde von dem Stolz empfangen, 
Gebohren von der Seuchelen; 
Mit Blut ernährt, bedrängt er die, die frey, 
Die Gott nur unterthan zu ſeyn verlangen. 
Er fchmiedet auch, wie Roms Bulfan, 
Des Anathema‘ Blitz und flammt ihn an. 


Flieht, Herolde des Friedens, flieht, 

Erſtickt, erfliddt die Flamme, die ſchon glüht; 
Laßt Flamm’ und Schwerdt dem Aberglauben ! 
Ehrt ie nicht einen Gott? O freut 
Des Friedens euch, wie Er! Laßt feinen Streit 
Euch trennen, euch nicht eure Stärfe rauben! 
Wenn hat der Sterblihen Verſtand, 

Was hoch, wie Gott if, ohne Kehl erkannt? 


Die Weisheit liebt die Eintracht! Still 
Und friedfam ift fie, und gelind, und will, 
Erleuchten will fie, nicht verroirren. 
Nicht alles, was Gott lehrt, ſoll heil, 
Viel fol euch dunkel feyn! Wer fühn und fchnell 
Entfcheiden will, muß freveln oder irren. 
Flieht, Herolde des Friedens, flieht, 
Erftickt, erftickt die Alamme, die fchon glüht! 


Doch brauft der Sturm. Wie fürchterlich! 
Wer hört, Melanchthon, wer vernimmt nun dich 
Und deine väterlihe Stimme? 
Auch dich, du nur des Krieges Feind, 
Schmähn fie, als wärft du nicht der Wahrheit Freund 
Und, wie fie wähnen, mit verdienten Grimme. 
Noms Hügel, die fie fireiten fehn, 
Frohlocken, fürchten nicht mehr zu vergehn. 


Wie ängftigt, wie verzehrt der Schmerz, 
Der Zwietracht Wut zu fehn, dein friedlich Herz! 





1. Baum. — Berfinchung. 
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rũhling 1746 mit Leipzig. Hier bezog er mit feinem Verwandten, Acha⸗ 
a6 Ludwig Karl Schmidt aus Langenfalze (dem Bruder feiner gelieb: 
m Fanny), dasſelbe Zimmer und fand Freunde, weiche für Dichtkunſt und 
Renichengröße empfängliche Gemüther ihm entgegentrugen. In demfelben 
Saufe mit ihm wehnte auch Eramer, und bei einem Streit über Vor⸗ 
ug der englifchen und deutfchen Dichter vermochte es der feurige Schmidt 
Hcht über fich, feine Kenntnifs eines hohen deutfchen Dichters länger zu 
webergen; 309 die erfien Gefänge des Mieffias," welche nur ihm befannt 
varen, aus einem Waichkaften hervor und las fie, trotz Klopfiode Wider; 
Ireben, welcher fein poetiſches Geheimniß noch fange verbergen wollte, 
Bramer vor. Nun Ponnte auch Klopftod Eramers Bitten, ihm das Ge 
icht für die bremifchen Beiträge zu geben, nicht lange wiberfichn und. 
rat in den Kreis jener dichterifchen Freunde ein, in welchem er, obfchon 
e in treuer Kreundfchaft und Liebe an Allen hing, Doch immer ale ein 
öherer erfchien und aus dem weiteren auch gern in einen engeren Kreis 
nit Eramer und 3 A. Schlegel fidy zurüdzog. Als fchon viele aus dem 
hönen Bunde Leipzig verlaffen hatten, folgte auch Klopftod- 1748, in 
velchem Zahre die erfien Gefünge des Meffias erfchienen waren, und 
vurde Erzieher bei einem Verwandten, Namens Weiß, in Langenfalze. 
dier lernte er Schmidr's Schwerter, Zriederife, näher kennen und hing ihr 
a inniger, doch unerwiderter Liebe an, was ihn in Schmerz und Schwer; 
auth verfenfte, welche nur die fpätere Zeit und der groffe Gegenftand fei: 
er Dichtung heilen Fonnte. Sein Dichterrufm war jet durch ganz 
Deutfchland erfchollen und wohl Fein Werk, feit Luthers Bibelüberſetzung, 
sar mit fo allgemeiner Begeifterung aufgenommen worden als der Meſ— 
as, vor allen aber war Bodmer dadurch entzüdt und lud Klopftod nach 
jürich ein. Dorthin reifte nun Klopſtock mit Sulzer und wurde hier, 
bfchon feine perfünliche Erfcheinung nicht ganz dem Bilde entjprach, wel⸗ 
bes fich Bodmer von ihm gemacht hatte, mit dem größten Enthuſiasmus 
mpfangen, ja Bodmern erfchien er als ein geweiheter Dichter, deſſen hei: 
iger Beruf ihm fait entwürdigt zu fein fchien, wenn der heilige Sänger 
ich in die heitern Kreiſe jüngerer Freunde ziehen ließ. Drei Viertel Fahr 
ang lebte Klopftod hier ein gefegnetes, der Dichtkunſt und Freundfchaft 
eweihtes Leben, wie er ed auch in feiner fchönen Ode: der Zür: 
herfee, gefhildert hat, und man dachte daran, ihn in der Schweiz 
eftzuhalten, wo Natur, Freundfchaft und vergnügliches Leben ihm eine 
rohe Zufunft zu bereiten fchienen, ale ein Ruf nad) Dänemark feiner 
Yaufbahn eine ganz andre Wendung gab. Der nachherige berühmte Mi: 


1. Hier in Leipzig hatte fi) auch Klopflod für den Herameter als cpiichen 
Bere: deuiſcher Didytung entfchieden und Ihn eingeführt, und wenn auch nicht er: 
unten, doch allgemein gemacht und als deuifchen Were vervolllonimnet. 





» 
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niſter von Bernſtorf, Damals noch Gefandter in Paris, hatte Ä 
Gedicht kennen gelernt und auf fein Derwenden erhielt Kicpftod vom König: 
Friedrich V. eine Einladung nad) Kopenhagen zu fommen, nebft einem Ges | 


halt von 400 Thalern, ohne andre Verpflichtung als die der Vollendung 
feines Gedichte. Er reife nun von der Schweiz über Quedlinburg, Brauns 


fchweig! und Hamburg, wo er feine fünftige Gattinn Margaretha - 


Moller (weiche er unter dem Namen Eidli befungen bat), die Tochter 
eines begüterten Kaufmanns und begeifterte Verehrerinn des Meffias, ken 
nen lernte, 1751 nad) Kopenhagen ab, wo er von Bernſtorf mit wahrer 
Freundfchaft aufgenommen wurde. Hier lebte er aber ftill feinem Gedicht 
und dem Briefwechfel mit feinen Freunden,? erfchien nur felten, von 
Moltke eingeführt, am Hofe, vornehmlich nur als er den Hof nad) dem Luſt⸗ 
ſchloſſe Friedensburg begleitete. Im Jahre 1752 befang er den Tod der 
Königinn Luife durch feine fchöne Ode: Luife.? Als im folgenden Som: 
mer König Friedrich Holſtein befuchte, benußte Klopftod die Gelegenheit, 
Hamburg und feine geliebte Meta vwoiederzufehen; doch muſſte er feine 
Verbindung mit ihr noch verfchieben. Die fchönen Oden an Eidli gehö⸗ 
ren vornehmlich diefer Zeit an. Erst im Sommer 1754 wurde Meta 
feine Gattinn und er lebte mit ihre vier Jahr lang ein beglüdtes feliges 
Leben. Schon 1758 wurde fie ihm durdy den Tod entriffen und er be 
grub fie im Dorfe Ottenfen bei Hambyrg und wollte einft bei ihe rus 
ben.* Als 1771 fein großer Gönner Bernftorf unter Ehriftian VII. aus 
dem Minifterio entlaffen wurde, verließ auch Klopſtock Kopenhagen und 


lebte nun mit feiner Penfion ale Dänijcher Legationsraty in Samburg: 
bis an feinen Tod* nur den Mufen. — In feinem höheren Alter, 179, 
verheirathete er fich noch einmal mit feiner vieljährigen Freundinn Jo⸗ 
hbanne von Winthem, gebornen Dimpfel. Den lebenbigften Unheil A 


nahm er an der franzöflfchen Staatsummälzung und träumte von einer- 
neuen Verklärung des Menfchengefchlehte. Man machte ihn zum frams 
zöfifchen Staatsbürger und nahm ihn in das franzöfifche Nationalinſtitut 
auf; aber die Gräuel des Fafobiniemus und Ludwigs AVL Hinrichtung 
brachten ihn bald von feiner Begeifterung zurüd, wie er es in ber Dbe 


1. Auch bieder hatten Ihn Die Freunde durch den Abt Jeruſalem ziehen wol: 
im. — 2. So auch mit Young und befondere mit Meta. — 3. Sie wurde, ale 
die Königin Kuife von Preugen 1510 ftarb, ven Deibrüc (mit Nuelaffung eines 
Berſes, der nicht paflte) wieder abgedruckt und konnte als für dieſen Todesfall be: 
fonders gedichtet erfcheinen, obwohl fie vor 58 Jahren gefchrieben war. — 4. Auf 
ihren Grabilein jchrieb er: „Saat, von Bott gefäct, dem Tage ber Garben zu reis 
fen. — 5. Nur anf ein Jahr war er 1776 zum Martgrafen Fricdridy von Bas 
den gegangen, welcher ihn mit einer Penfion und dem Titel ale Martgräfl. Ba: 
denfcher Hofrath entließ. 
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Beifpieil 7 
Endverfe des drey und fiebzigftien Pfalme. 
(Poet. Überfegung der Pfatmen. Th. I. S. 126.) 


Und wenn mid, auch ihr Spott in tiefre Schande brächte, 
So bleib ich doch an dir; du faffeft meine Rechte, 

Und führeft mich durch deinen Rath. 
Ich weiß, daß ich durch dich genug verherrlicht werde, 
Und ich verachte gern den Simmel und die Erbe, 

Wenn meine Seele did nur hat! 


Verſchmachteten auch, Herr, mein Leib und meine Seele; 
Dir if es ja bewußt, wie ich mid) gräm und quäle; 

Du, meiner Seele Gott, bleibft mein! 
Du bift mein Troft und Theil! Sie werben untergehen, 
Die falichen Bulern gleich nach andern Göttern fehen, 

Und deines Namens Ruhm entweihn. 


Du wacheſt endlich auf; du fiehft das Glüd der Sünder 
Und deiner Arommen Leid; dann bleiben deine Kinder, 
Und ihre Feinde find dahin. 
Herr, das it meine Luſt, daB ich zu die mich halte, 
Zu dir voll Zuverficht die reinen Hände falte, 
Und deiner Thaten Herold bin! 


Beiſpiel 8. 
Aus den Paffionspredigten. 


Aus der Predigt über Jeſ. 53. 2-5. Das Leben Zefu als ein 
befländiges Leiden. (Pafflonerretigten. Kopenh. 1759. &. 70.) 


Aber wenn wir, meine Geliebten, die wir Peine Feinde des Kreuzes 
Ehrifti jeyn wollen, wenn wir hören, daß das ganze Leben Chriſti ein bes 
fländiges Leiden geweien fen: Was entfiehen in unferm Herzen für Bewe⸗ 
gungen? Was empfinden wir? O Gott, möchte diefe Betrachtung doch nur 
den Eindrud bey uns machen, daß wir in diefen Tagen, ja vielmehr in un- 
ſerm ganzen Leben mit Ernft an dieſes unendliche, an diefes fo langwierige 
Leiden unfers Erlöfere gedächten! Vielleicht, vieleicht gedächten wir auch an 
unfre Sünde, und fagten mit einem zerfnirfchten Herzen: Fürwahr, er 
trug unfre Krankheit, und lud auf fi unfre Schmerzen! Wo 
find die Chriften, welche ittt alle andern Gedanfen und Sorgen aus ihrer 
Seele verbannen, und fi) nur mit der Betrachtung feiner Martern be 
ſchäfftigen wollen? O möchten wir fie doch nicht weit fuchen Dürfen, und 
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noch feine Neigung zur Sentimentalität in den Oden und Elegien a 
Freunde und die Geliebte, hinzufommen. — Im Liede, doch felten in 
firhlichen, verfchmäht er den Reim und ſucht ihn durch metrifche 
Wohllaut zu erfegen. — Seine biblifhen Trauerfpiele, wie feine Bar: 
diete, vaterländifche dramatifche Dichtungen mit Igrifchen Gefängen ge 
mifcht, ftehen gegen die übrigen Dichtungen fehr zurüd; doch auch da hei 
er auf eine neue Bahn hingewieſen, wie fein Einfluß weit hinaus, von 
nehmlich auf die göttingifche Dichterfchule, von großer Bedeutung ifl. — 
Er war auch felbft mufifalifh und fompathifirte mit Händel und Bach 
Als Grammatifer it er bedeutend, auch hier feinen eignen Weg ge: 
hend und wie bei der Poeſie eigner Kritif vertrauend. - As Menſck 
war er liebenswürdig, gefellig, froh und heiter, Freund der Kindermelt® 
und der Natur (begeifterter Verehrer des Schritt ſchuhlaufens?) innigen 
Freund feiner Freunde. Urfprünglich ein Mann des Volks, dann lange 
ein Dichter des Hofes, war er zulegt in Samburg Mittelpunct eines arifte: 
fratifchen Kreifes, wie er felbft äußerlich als der Dichter, welcher ſich eigm 
Berhältniffe fchuf und den Grund zu einer unabhängigen Würde legte, 
innerlich als der geweihete Dichter des Meſſias wie ein höherer Prieſten 
der ihn verehrenden Gemeinde daftand. 

Nachdem die einzelnen Werfe Klopſtocks fchon mehrmals in befonder 
Ausgaben erfchienen waren, wurde noch bei Lebzeiten Klopftods der An 
fang einer neuen Ausgabe feiner Werke gemacht, welche in 4 verfchiebe 
nen Abdrüden: a. in einer Prachtausgabe in gr. 4. auf Belinpapie 
mit Kupfern von John; b. in gr. 8. auf Belinpap. mit ben nachge 
flochenen Kupfern der Prachtausgabe; c. in gr. 8. auf Schreibpap.; d. ü 
gr. 8. auf Drudpap. Leipzig bei Ööfchen von 1798— 1817 in 12 Vin 
den? unter folgenden Titeln erſchien: 

1. Klopstocks Werke. Erster Band. Oden. Erste 
Baud. Lpz. 1798. — Enthält die Oden vom Jahre 1747 bi 
1772 und offenbar die bei. weitem herrlichiten, während Die ſpäter 
troden und gefünftelt erfcheinen, wie auch faſt immer die frühere: 
Resurten den fpätern vorzuziehen find. 

2. Klopstocks Werke. Zweiter Band. Oden. Zweite 
Band. Lpz. 1798. Enthält die Oden von 1773 — 1797 mit de 


1. Sturz ſchreibt von Ihm: Immer ift er mit Jugend umringt. Wenn c 
ſo mit einer Reihe Knaben daber zog, hab ich Ihn oft den Maun von Hamel 
genannt. — 2. So nur, meinte er, müffe es beißen, nicht Schlittfchublaufen, a 
die Schritte der nordifchen Götter erinnernd. — 3. Da bier nit der Ram 
it alle einzelne Ausgaben und alle Werke anzuführen, welche 4.8. über den Me 
fias gefchrieben worden find, fo verweiſe ich auf Jördene Lexikon bentfcher Did 
ter und Profaiften Th. IL S. 17 — 75. 
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Obde oder Elegie Selmar und Selma, welche 1748 gedichtet und 
bier aus Verſehen unter 1789 aufgeführt if. Bier findet ſich auch 
die Ode: Mein Irrtum von 1793. 

. Klopstocks Werke. Dritter Band. Messias. Erster 
Band. Lpz. 1800. Enthält die erften fünf Gefänge des Mef: 
fig. — Die 3 erfien Gefänge waren zuerft iu den Bremer Bei: 
trägen 1748 erfchienen, nachher als Nachdruck Halle 1749. Dann: 
De Meffias. Erfi. Band. Halle 1751. (5 Gel.) Erſter und 
zweiter Band. Kopenhagen 1755. gr. 4 Dritter Band. 1768. 
(11—15 Geſ.) Don der Hallefhen Ausgabe erfhien. Bd. 1. 
Zw. Ausg. 1760. Bd. 2. 1756. Bd 3. 1769 und Bd. 4. 
1773, womit das Werk beendet war. Eine Ausg. der letzten Sand 
erfchien Altona 1780 in 2 Bänden fl. A. und gr. 8. 


4.—6. Klopstocks Werke. Vierter, Fünfter und Sech- 


ster Band. Messias. Zweyter, Dritter, Vierter 
Band. Lpz. 1800. (6.— 10. Geſang. 11.— 16. und 17.— 20. 
Gefang-) 

7. Klopstocks Werke. Siebenter Band. Leipz. 1804. 
Enthält a. Oden vom Jahre 1796 - 1801. — b. Geiftliche 
Lieder. nehmlich 36 eigne und 30 veränderte. 

Schon 1758 erfchien in Kopenhagen ein erfter Theil geiftlicher Lie: 
der und 1769 ein zweiter. Eine neue Auflage aber Kopenhagen 
1786. 8. mit einer Vorrede über Theorie des Kirchengefanget. 
e. Epigramme, 67 an der Zahl, mehr Bemerfungen und 
Grundfägße. 


8. Klopstocks Werke. Achter Band. Leipz. 1804. Sn: 


halt: a. Der Tod Adams. Ein Srauerfpiel. — Es iſt in un 
gebundener Nede gefchrieben in drei Acten und fand im Auslande, 
befonder6 in Frankreich, großen Beifall. Es ift mehrmals ins 
ranzöfifche, auch ins Englifhe, Italiſche und Dänifche überfeßt, 
und Gleim brachte es in Berfe. Berlin 1766. 8. — b. Hermanns 
Schlacht. Ein Bardiet für die Schaubühne. Klopftod widmet 
dies vaterländifche Gedicht (das sehr warm aus meinem Herzen 
gekommen ist) „dem Kaifer” (Franz I.) und leitet es durch eine 
Stelle des Tacitus ein. Es ift in Profa gefchrieben, aber die vie: 
len eingeflochtenen Chöre find in Verfen. Das Ganze ift auf 14 
Scenen vertheilt. Am Ende find Anmerkungen hinzugefügt. Zu: 
erft erichien ed Hamb. und Bremen 1769. fl. 4. und wurde für 
die Bühne eingerichtet in 3 Acten von 3. G. Dyf. Lpz. 1784. 8. 
Ans Franzöfifche wurde es von Baupin Neufchatel 1773. 8. und 
von C. F. Cramer in Paris 1799. gr. 8. überfeht. 


9. Klopstocks Werke. Neunter Band. Leipz. 1806. In: 
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10. 


11. 


12. 
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halt: a. Salomo, ein Trauerfpiel. Es ift in Berfen lien 


und in 5 Handlungen abgefafft, vor welchen immer bie in ber 
Handlung vorfommenden Perfonen angegeben find. Der Inhalt 
ift der Abfall Salomo's von Jehova, „wobei auch der Antheil, den 
Salomos Verſtand an feinem Falle hatte, mit vorfommt." — Zur 
erft erſchien es Magdeburg 1764. — b. Hermann und die 
Fürften. Ein Bardiet für die Schaubühne Dem Markgrafen 
Karl Friedrih von Baden geweiht (der nach viel andern landes⸗ 
väterlihen Thaten vor Kurzem auch die Leibeigenfchaft aufgehoben 
hat). Es if in Profa gefchrieben, die Chöre in Verſen und das 
Ganze ift in 16 Scenen vertheilt. Einzelne Anmerkungen find 
hinzugefügt. — Zuerft erfchien e6 Hamburg 1784. 8. und J. L. 
A. Kunzen fehte die Ehöre und Gefänge in Muſik. 
Klopstocks Werke. Zehnter Band. Leips. 1806. In 
halt: a. David. Ein Zrauerfpiel. In fünf Handlungen und in 
Verſen. Umfafft die Zeit der Strafe Gottes nach der Zählung 
des Bolfes. — b. Hermanns Tod. Ein Bardiet für die Schau 
bühne in 23 Scenen in Profa, mit Chören in Heimen. Auch bier 
find Anmerfungen hinzugefügt Es erfchien zuerfi Hamb. 1787. 8. 
Klopstocks Werke. Elfter Band. Leipz. 1816. Inhalt: 
a. Hinterlaffene Schriften von Margareta Klopfiod. (Briefe 
von Berfiorbenen an Lebendige. Der Tod Abels. Ein Trauer: 
fpiel. Zwei geiftlihe Gefänge u. a. m.) — b. Bermifchte Auf: 
fäße (morunter über Julian den Abtrünnigen, von der Freundſchaft, 
Geſpräche von der Glüdfeligfeit) fünf an der Zahl. Sie fianden 
fämmtlich zuerft im Nordifchen Auffeher. 


Klopstocks Werke. Zwölfter Band. Inhalt: Die deut: | 


fhe Gelehrtenrepublit, ihre Einrichtung, ihre Geſetze, Ger 
fchichte des letzten Landtage. Auf Befehl der Aldermänner durch 
Salogaft und Wlemar. Zuerfi Hamb. 1774. (Unter dem Bilde 
eines Freiftaats ſtellt K. feine Anfichten, Urtheife und Wünſche über 
Literatur, befonders deutfche, auf. Es find manche treffliche Ve: 
merfungen über Literatur darinnen, ed wird aber zuviel vorausge: 
febt, als daß das Werk hätte Beifall finden können. Es zerfällt in: 
Einrichtung der Republif, die Geſetze und Gefchichte des letzten 
Landtages. Dieſer befteht aus 12 Morgen und mehreren Abenden 
an welchen lehtern hauptfächlich grammatifche Sachen verhandelt 


werden.) 


Außerdem find noch mehrere Fleinere Schriften von Klopflod: Drei 
Gebete, eines Freigeiftes, eines guten Ehriften und eines Könige. — Ueber 
die deutfche Nechtfchreibung von Klopfiod, Lpz. 1778 (worin er 
das Gehörte einer guten Ausſprache nach der Regel der Sparſamkeit 


| 
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ſchreiben Ießet.) — Ueber Sprache und Dichtlunfl. Fragmente 
von Klopfiod. Hamb. 1779. 8. — Grammatifche- Gefpräde 
von Klopfiod. Altona 1794. Fl. 8. Sie bilden den Inhalt einer deut: 
(den Grammatik. Es unterreden fich aber Abflracta und grammatifche 
Bein, 3 B. die Buchftaben, der Sprachgebrauch, der Wohlklang, das 
Urtheil, die Sprachen: Hellänie, Galliette, Ingleß, Teutone u. a. — 
Andre Ausgaben der Werfe Klopſtocks find erfchienen Lpz. 1823. 
12 Bde. — #8 fämtlihe Werke in Einem Bande. Lerifonform. Lpz. 
Goſchen. 1839 40. — Stereotupausgabe. Mit Bildniß. Lpz. 1839. 
16. Reun Bände. — Klopftod’s ſämtl. fprahmwiffenfhaftlice 
ud äfthetifche Schriften, nebit den übrigen bis jegt noch ungefamel: 
ten Abhandlungen, Gedichten, Briefen u. f. f. Serausg. von Bad 
und Spindler. Lpz. 1830. 12. Sechs Bändchen. 
- Über Klopſtock if zu vergleichen: Klopftod, Er und über ihn, von 
8. 5. Eramer. Fünf Theile. Hamb. 1700 — 1793. 8. — Klopfiod 
ia Fragmenten und Briefen von Tellow an Elifa. Zwei Theile Samb. 
1770 und 1778. N. A. 1770—1780. gr. 8 — Klopstoek und 
fein Verdienft. E. Vorlefung zur Feier [eines Andenkens in fei- 
ner Vaterftadt. Von Joh. Friedr. Sachse. — Klopfiods Le 
x ben von Döring. Weimar. 1827. 12. 


Beifpiel ii. 
An Gifeke' (3.1. S 24, 


Geh! ich reifse mich los, obgleich die männliche Tugend 
Nicht die Thräne verbeut, 

Geh! ich weine nicht, Freund. Ich mülste mein Leben durchweinen, 
Weint’ ich dir, Gifeke, nach! 

Denn so werden sie alle dahin gehn, jeder den andern 
Traurend verlassen, und flieln. 

Also trennet der Tod gewählte Gatten! der Mann kam 
Seufzend im Ocean um, 

Sie am Geltad, wo von Todtengeripp, und Scheiter, und Meersand 
Stürme das Grab ihr erhöhn. 

So liegt Miltons Gebein von Homers Gebeine gesondert, 
Und der Zypresse? verweht 


| 1. Gedichtet 1747, als Giſeke die Univerfität Reipzig verließ und Über Braun: 
ſchweig nad) Hamburg reift. — 2. Klopft. braucht das Wort männlich ftatt: 
de Buprefle. Eine andre Lesart iſt: Und fein Eypreffenbaum weht von bem Grabe 
des Einen zum Grabe des Antern hinüber, Noch ein beweinender Laut. — ©. a.: 
. In ber Eypreffe. 
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Ihre Klag an dem Grabe des Einen, und komt nicht kinaßhr- 
Nach des Anderen Gruft. 

So schrieb unser aller Verhängnifs auf eherne Tafeln 
Der im Himmel, und schwieg. si 

Was der Hocherhabene schrieb, verehr' ich im Staube, 
Weine gen Himmel nicht auf. 

Geh, mein Theurer! Es letzen vielleicht sich unsere ® Freunde 
Auch ohne Thränen mit dir; | 

Wenn nicht Thränen die Seele vergiefst, unweinbar dem Fremdling 
Sanftes edles Gefühls,. 

Eile zu Hagedorn hin, und hast du genung ihn umarmel, 
Ist die erste Begier, 

Euch zu sehen, gestillt, sind alle Thränen der Freude 
Weggelächelt entflohn, 

Giseke, sag’ ihm alsdann, nach drey genossenen Tagen, 
Dafs ich ihn liebe, wie du! 





Beiſpiel 2. 
An Fanny.' (2. I. ©. 50.) 


Wenn einst ich todt bin, wenn mein Gebein zu Staub’ 
Ist eingesunken, wenn du. mein Auge, nun 
Lang’ über meines Lebens Schicksal, 
Brechend im Tode, nun ausgeweint hast, 


Und stillanbetend da, wo die Zukuuft ist, 
Nicht mehr hinaufblickst, wenn mein ersungner Ruhm, 
Die Frucht von meiner Jünglingsthräne, 
Und von der Liebe zu dir, Messias! 


Nun auch verweht ist, oder von wenigen 
In jene Welt hinüber gerettet ward: 
Wenn du alsdann auch, meine Fanny, 
Lange schon todt bist, und deines Auges 


Stillheitres Lächeln, und sein beseelter Blick 
Auch ist verloschen, wenn du, vom Volke nicht 
Bemerket, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan hat, 


— 





Des 


1. Vom Jahre 1748, Bump war die Scwefter feines Freundes Schmidt 
in Rangenfalze. 
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"Da Nachruhms werther, als ein unsterblich Lied, 
Ach wenn da dann auch einen begläckteren 

Als mich geliebt hast, lafs den Stolz mir, 

Einen Beglückteren, doch nicht edlern! 


Dann wird ein Tag feyn, den werd ich auferstehn! 
Dann wird ein Tag feyn, den wirst du auferstehn! 
Dann trennt kein Schicksal mehr die Seelen; 

Die du einander, Natur, bestimtest. 


Dann wägt, die Wagschaal in der gehobnen Hand, 
Gott Glück und Tugend gegen einander gleich, 
Was in der Dinge Lauf jetzt misklingt, 
Tönet in ewigen Harmonieen! 


Wean dann du dastehst jugendlich auferweckt, 
Dann eil’ ich .zu dir! säume nicht, bis mich erst 
Ein Seraph bey der rechten fasse, 27 
Und mich, Unsterbliche, zu. dir führe. 


Dann soll dein Bruder, innig von mir umarmt, Ä 
Zu dir auch eilen! dann will ich thränenvoll, n 0 
Voll froher Thränen jenes Lebens 
Neben dir stehn, dieh mit Namen nennen, 


Und dich umarmen! Dann, o Unsterblichkeit, 
Gehörst du ganz uns! Komt, die das Lied nicht singt, 
Komt, unaussprechlich süfse Freuden! 

So unaussprechlich, als jetzt mein Schmerz ist. 


Rinn unterdefs, o Leben. Sie komt gewils 
Die Stunde, die uns nach der Zypresse ruft! 
Ihr andern, seyd der schwermutlisvollen 
Liebe geweiht! und umwölkt und dunkel! 


Beiſpiel 3. 
Der Zürchersee.‘ (2b. I. S. 83.) 


Schön ist, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verstreut, schöner ein froh Gesicht, 
Das den grolsen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch Einmal denkt. 


1. Bon 1750, bei Bodmer gedichtet. 
Piison Dentm. IV. | 15 
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Von des schimmernden Sees Traubengestaden her, ' 
Oder, flohest du schon wieder sam Himmel auf, 
Kom in röthendem Sirale 
Auf dem Flügel der Abendluft, 


Kom, und lehre mein Lied jugendlich heiter seyn. 
Süfse Freude, wie du! gleich dem beseelteren 
Schnellen Jauchzen des Jünglings, 

Sanft, der fühlenden Fanny gleich. 


Schon lag hinter uns weit Uto, an dessen Fufs 
Zürch in ruhigem Thal freye Bewohner nährt; 
Schon war manches Gebirge 
Voll von Reben vorbeygeflohn. 


Jetzt entwölkte sich fern silberner Alpen Höh, 
Und der Jünglinge Herz schlug schon empfindender, 
Schon verrieth es beredter 
Sich der schönen Begleiterin. 


„Hallers Doris,”' die sang, selber des Liedes werth, 
Hirzels Daphne, den Kleist innig wie Gleimen liebt; 
Und wir Jünglinge sangen, 

Und empfanden, wie Hagedorn. 


Jetzo nahm uns die Au in die beschattenden 
Kühlen Arme des Walds, welcher die Insel krönt; 
Da, da kamest du, Freude! 

Volles Mafses auf uns herab! 


Göttin Freude, du selbst! dich, wir empfanden dich! 
Ja, du warest es selbst, Schwester der Menschlichkeit, 
Delner Unschuld Gespielin, 

Die sich über uns ganz ergofs! 


Süfs ist, fröhlicher Lenz, deiner Begeistrung Hauch, 


. 


Wenn die Flur dich gebiert, wenn sich dein Odem sanft, 


In der Jünglinge Herzen, 
Und die Herzen der Mädchen giefst. 


Ach du machst das Gefühl siegend, es steigt durch dich 


Jede blühende Brust schöner, und bebender, 
Lauter redet der Liebe 
Nun entzauberter Mund durch dich! 


1. Erſte Resart: Doris fang ung; zweite: Doris, fie fang. — Hallers Dori 
ift ein längeres Lied, welches beginnt: Des Tages Licht hat ſich verdunfelt; um 
eine Aufforderung zur Liebe enthält. 
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Lieblich winket der Wein, wenn er Empfindungen, 
Beisre sanftere Lust, wenn er Gedanken winkt, 
Im sokratischen Becher 
Von der thauenden Ros’ umkränzt; 


Wenn er dringt bis ins Herz, und zu Entschliefsungen, 
Die der Säufer verkennt, jeden Gedanken weckt, 
Wenn er lehret verachten, 
Was nicht würdig des Weisen ist. 


Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton 
In das schlagende Herz, und die Unsterblichkeit 
It ein grofser Gedanke, 

It des Schweisses der Edlen werth! 


Durch der Lieder Gewalt, bey der Urenkelin 
Sohn und Tochter noch feyn; mit der Entzückung Ton 
Oft beym Namen genennet, 
Oft gerufen vom Grabe her, 


Dann ihr sanfteres Herz bilden, und, Liebe, dich, :. ⸗ 
Fromme Tugend, dich auch giefsen ins sanfte Herz, ei 
Ist, beym Himmel!' nicht wenig! Ze 
Ist des Schweisses der Edlen werth! 

Aber süfser ist noch, schöner und reizender, 

In dem Arme des Freunds wissen ein Freund zu seyn! 
So das Leben genielsen, 

Nicht unwürdig der Ewigkeit! 

Treuer Zärtlichkeit voll, in den Umschattungen 
In den Lüften des Walds, und mit gesenkiem- Blick 
Auf die silberne Welle, 

That ich schweigend den frommen Wunsch: 


Wäret ihr auch bey uns, die ihr mich ferne liebt, 
In des Vaterlands Schools einsam von mir verstreut, 
Die in seligen Stunden 
Meine suchende Seele fand; 

O so bauten wir hier Hütten der Freundschaft uns! 
Ewig wohnten wir hier, ewig! Der Schattenwald 
Wandelt’ uns sich in Tempe. 

Jenes Thal in Elysium! 





1. Ütere Lesart: If, Goldhäufer, nicht wenig. 
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Belfpiel 4. 
Die Königin Luise.‘ (3b. I. &. 106.) 


Da Sie, ihr Name wird im Himmel nur genennet! 0 
Ihr sanftes Aug’ im Tode schlofs, 
Und, von dem Thron’, empor zum höhern Throne, | 
In Siegsgewande trat, | 


Da weinten wir! Auch der, der sonst nicht Thränen kannte, 
Ward blafs, erbebt’ und weinte laut! 
Wer mehr empfand, blieb unbeweglich stehen, 
Verstumt’, und weint’ erst spät. 


So steht mit starrem Blick, der Marmor auf dem Grabe; 
So schautest du ihr, Friedrich, nach! 
Ihr Engel sah, als er zu Gott sie führte, 
Nach deinen Thränen hin. 


O, Schmerz! stark, wie der Tod! Wir sollten zwar nicht weinen 
Weil sie so grofs und edel starb! 
Doch weinen wir. Ach, so geliebt zu werden, 
Wie heilig ist diels Glück! 


Der König stand, und sah, sah die Entschlafne liegen, 
Und neben ihr den todten Sohn. 
Auch er! auch er! o Gott! o unser Richter! 
Ein Friedrich starb in ihm! 


Wir beten weinend an. Weil nun nicht melır ihr Leben 
Uns lehrt; so lehr uns denn ihr Tod! 
O himlische, bewundernswerthe Stunde, 
Da sie entschlummerte! 


Dich soll der Enkel noch, du Todesstunde, feyren! 
Sie fey ein Fest um Mitternacht! 
Voll heiliger tiefeingehällter Schauer, 
Ein Fest der Weinenden! 


Nicht diese "Stunde nur, sie starb viel lange Tage! 
Und jeder war des Todes werth, 
Des lehrenden, des ehrenvollen Todes, 
Den sie gestorben ist. 


1. Die Ode iſt von 1752. Die Königinn Luiſe, geb. Princeffinn von Groß⸗ 
britanien, Tochter Könige Georg II, fiarb am 16. Dechr. 1751. 
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Die ernste Stunde kam, in Nebel eingehüllet, 
Den sie bey Gräbern bildete. | 
Die Königin, nur sie, vernimt den Fufstritt 
Der kommenden, nur sie 


Hört, durch die Nacht herauf, der dunkeln Flügel Rauschen, 
Den Todeston! da lächelt sie. 
Sey ewig, mein Gesang, weil du es singest, 
Dafs sie gelächelt hat! 


Und nun sind Throne nichts, nichts mehr der Erde Gröfsen 
Und alles, was nicht ewig ist! 
Zwo Thränen noch! die eine für den König; 
Fur ihre Kinder die, 


Und für die liebende, so sehr geliebte Mutter:' 
Und dann wird Gott allein geliebt! | 
Die Erde sinkt, wird ihr zum leichten Staube; 
Und, nun entschlummert sie. 


Da liegt im Tode sie, und schön? des Seraphs Auge, 
Der sie zum Unerschafnen führt. - 
Indem erblafst’ die Wang’, und sinkt; es trocknen 
Die letzten Thränen auf! 


Schön sind, und ehrenvoll des Patrioten Wunden! 
Mit höhrer Schöne schmückt der Tod 
Den Christen! ihn die letzte Ruh, der sanflen 
Gebrochnen Augen Schlaf! 


Nur wenige verstehn, was dem für Ehren bleiben, 
Der liegt, und überwunden hat, 
Dem ewigen, dem gotigeweihten Menschen, 
Der auferstehen soll! 


Fleug, mein Gesang, den Flug unsterblicher Gesänge, 
Und singe nicht vom Staube mehr! 
Zwar heilig ist der Staub, doch sein Bewohner 
Ist heiliger, als er! 


1. Die Mutter Frie drichs V. Sophie Magdalene, Tochter des Mark: 
grafen Ehriftian Heinrich, von Brandenburg: Culmbach, tiberlebte lange die Scmie: 
gertochter, und ftarb den 27. Mai 1770. — 2. ſchaut? oder: und fchön, (wie) 
des Seraphs Auge? oder: Dem Auge des Seraphs? 
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Die hohe Seele stand vor Gott. Ihr großser Führer, ° 
Des Landes Schutzgeist, stand bey ihr. 
Dort strahlt’ es auch, um sie, an ihrer Seite, 
Wo Karolina' stand. 


Die grofse Tochter salı vom neuen Thron herunter, 
Sah bey den Königen ihr Grab; 
Der Leiche Zug. Da salı sie auf den Serapb; 
So sprach die glückliche: 


Mein Führer, der du mich zu dieser Wonne führtest, 
Die fern von dort, und ewig ist! 
Kehrst du zurück, wo wir, zun Tod’, ilzt werdeu, 
Dann bald unsterblich sind: 


Kehrst du dortbin zurück, wo du des Landes Schicksal. 
Und meines Königs Schicksal, lenkst; 
So folg’ ich dir. Ich will sanft um dich schweben, 
Mit dir, sein Schulzgeist seyn! 


Wenn du unsichtbar dich deu Einsankeiten nahest, 
Wo er um meinen Tod noch klagt; 
So tröst’ ich seinen Schmerz mit dir! so lispl’ ich 
Ihm auch Gedanken zu! 


Mein König, wenn du fühlst, dafs sich ein sanfires Leben 
Und Ruh durch deine Secle gielst; 
So war ichs auch, die dir, iu deine Seele, 
Der Hımmel Frieden gols! 
O möchten diese Hand, und diese hellen Locken. 
Dir sichtbar seyn, ich trocknete, 
Mit dieser Hand, mit diesen goldnen Locken, 
Die Thränen, die du weinst! 


O, weine nicht! Es ist, in diesem höheru Leben, 


Für sanfle Menschlichkeit viel Lohn, 


Viel grolser Lohn! und Kronen bey dem Ziele, 
Das ich so früh ergrif! 
Du eilst mit hohem Blick, doch länger ist die Laufbahn‘ 
Mein König, diesem Ziele zu; 
Die Menschlichkeit, diels grölste Lob der Erde! 
Ihr Glück, ihr Lob ist dein. 


1. Karolina, Mutter ber Königinn Luiſe, Gemahlinn Könige Georg II. von 
Großbritannien, Tochter Markgrafe Johann Friedrich von Brandenburg: Anfpach, 
ftarb den 1. Dec. 1737. 
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Ich schwebe jeden Tag, den du, durch sie, verewigst, 


ein ganzes Leben, um dich her! 
uch diefs ist Lohn des früherrungnen Zieles, 
u fehen, was du thust 


Ein solcher Tag ist mehr, als viele lange Leben, 
ie sonst ein Sierblicher verlebt! 

’er edel herscht, hat doch, stürb’ er auch früher, 
ıhrhunderte gelebt! 


Ich schreibe jede That, hier ward ihr Antlitz heller, 
ıd himlischlächelnd stand sie auf, 

s grofse Buch, aus dem einst Engel richten; 

ıd nenne sie vor Gott! 


Beiſpiel d. 
Ihr Schlammer.' (2. I. &. 126.) 


Sie schläft. O giels ihr, Schlummer, geflügeltes 


Balsamisch Leben über ihr sanftes Herz! 
Aus Edens ungetrübter Quelle 
Schöpfe den lichten, krystallnen Tropfen! 


_ Und lafs ihn, wo der Wange die Röth entfloh, 
Dort duftig hinthaun! Und du, o bessere, 
Der Tugend und der Liebe Ruhe, 
Grazie deines Olymps, bedecke 


Mit deinem Fittig Cidli. Wie schlummert sie, 
Wie stille! Schweig, o leisere Saite selbst! 
Es welket dir dein Lorberspröfsling, 
Wenn aus dem Schlummer da Cidli lispelst! 


Beifpiel 6. 
Der Rheinwein.? (ib. €. 132.) 
O du, der Traube Sohn, der im Golde blinkt, 


Den Freund, sonst Niemand, lad’ in die Kühlung ein. 


Wir drey sind unser werth, und jener 
Deutscheren Zeit, da du, edler Alter, 


Noch ungekeltert, aber schon feuriger 
Dem Rheine zuhingst, der dich mit auferzog. 
Und deiner heissen Berge Fülse 
Sorgsam mit grünlicher Woge kühlte. 


1. Bon 1752. — Bon 1783. 
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Jetzt, da dein Rücken bald ein Jahrhundert trägt, 
Verdienest du es, dafs man den hohen Geist 
In dir verstehen lern‘, und Kato’s 
Ernstere Tugend von dir entglühe. 


Der Schule Lehrer kennet des Thiers um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Seele. Der Dichter weifs 
So viel nicht; aber seiner Rose 
Weibliche Seele, des Weines stärkre, 


Den jene kränzt, der flötenden Nachtigall 
Erfindusgsvolle Seele, die seinen Wein 
Mit ihm besingt, die kennt er besser, 

Als der Erweis, der von Folgen triefet. 


Rheinwein, von ihnen hast du die edelste, 
Und bist es würdig, dafs du des Deutschen Geist 
Nachahmst! bist glühend, nicht auffllammend, 
Taumellos, stark, und von leichtem Schaum leer. 


Du duftest Balsam, wie mit der Abendluft 
Der Würze Blume von dem Gestade dampft, 
Dafs selbst der Krämer die Gerüche 
Athmender trinkt, und nur gleitend fortschift. 


Freund, lafs die Hall’ uns schliefsen; der Lebensduft 
Verströmet sonst, und etwa ein kluger Mann 
Möcht’ uns besuchen, breit sich setzen, 
Und von der Weislieit wohl gar mit sprechen. 


Nun sind wir sicher. Engere Wissenschaft, 
Den hellen Einfall, lehr uns des Alten Geist! 
Die Sorgen soll er nicht vertreiben! 

Hast du geweinte, geliebte Sorgen, 


Lafs mich mit dir sie sorgen. Ich weine mit, 
Wenn dir ein Freand starb. Nenn ihn. So starb er mir! 
Das sprach er noch! nun kam das letzte, 
Letzte Verstummen! nun lag er todt da! 


Von allem Kammer, welcher des Sterblichen 
Kurzsichlig Leben nervenlos niederwirft, 
Wärst du, des Freundes Tod! der trübste; 
Wär sie nicht auch die Geliebte sterblich! 


Doch wenn dich, Jüngling, andere Sorg entflanıt, 
Und dirs zu heifs wird, dafs du der Barden Gang 
Im Haine noch nicht gingst, dein Name 
Noch unerhöht mit der grofsen Fluth fleufst; 
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So red’! In Weisheit wandelt sich Ehrbäier, . . 
Wählt jene. Thorheit ist es, ein kleines Ziel 
Das würdigen, zum Ziel zu machen, 

Nach der unsterblichen Schelle laufen! 


Noch viel Verdienst ist übrig. Auf, hab es nur; 
Die Welt wirds kennen. Aber das edelste 
ist Tugend! Meisterwerke werden 
Sicher nnsterblich; die Tugend selten. 


Allein sie soll auch Lohn der Unsterblichkeit 
Entbehren können. Aithme nun auf, und trink. 


. Wir reden viel noch, eh des Anfgangs 


Bott 


Kühlungen wehen, von grolsen Männern. 


Beiſpiel 7. 
Der Nachahmer.' (ib. ©. 210.) 


Schrecket noch andrer Gesang dich, o Sohn Teutons, 
Als Griechengesang; so gehören dir Hermann, 
Luther nicht an; Leibniz, jene nicht an, 
Welche der Hain Braga’s? verbarg. 


Dichter, so bist du kein Deutscher! ein Nachahmer 
Belastet vom’ Joche, verkenst du dich selber! _ 
Keines Gesang ward dir Marathons Schlacht!’ 

Nächt’ ohn Schlaf hattest du nie! 


Beifpiel 8 
Der Eislauf.’ (ib. &. 217.) 


Vergraben ist in ewige Nacht. 
Der Erfinder grofser Name zu oft! 
Was ihr Geist grübelnd entdeckt, nutzen wir, 
Aber belohnt Ehre sie auch? 


Wer nannte dir den kühneren Mann, 
Der zuerst am Maste Segel erhob? 
Ach verging selber der Ruhm dessen nicht, 
Welcher dem Fufs Flügel erfand! 





1. Bon 1764. — 2. Frühere Lesarı: welche bes Hains Weihe. — Braga, 
der Dichtkunft. — 3. Themiftockes fagte: Miltiades Sieg bei Marathon ließe 


hu nicht fchlafen, der Dichter meint: Kein großer Belang wird dem Nachahmer 
u einer marathonifchen Schlacht, die ihm nicht fchlafen ließe. — 3. Bon 1764. 


Sechſter Zeitraum. Don 1720— 1770. - 


Und sollte der unsterblich nicht seyn, 
Der Gesundheit uns und Freuden erfand, 
Die das Rofs muthig im Lauf niemals gab, 
Welche der Reihn selber nicht hat? 


Unsterblich ist mein Name dereinst! 
Ich erfinde noch dem schlüpfenden ‚Stahl 
Seinen Tanz! Leichteres Schwungs fliegt er hin, 
Kreiset umher, schöner zu sehn. 


Du kennest jeden reizenden Ton 
Der Musik, drum gieb dem Tanz Melodie! 
Mond, und Wald höre den Schall ihres Horns, 
Wenn sie des Flugs Eile gebeut. 


O Jüngling, der den Wasserkoithurn 
Zu beseelen weils, und flüchtiger tanzt, 
Lafs der Stadt ihren Kamin! Kom mit mir, 
Wo des Krystalls Ebne dir winkt! 


Sein Licht hat er in Düfte gehüllt, 
Wie erhellt des Winters werdender Tag 
Sanft den See! Glänzenden Reif, Sternen gleich, 
Streute die Nacht über ihn aus! 


Wie fchweigt um uns das weifse Gefild! 
Wie ertönt vom jungen Froste die Bahn! 
Fern verräth deines Kothurns Schall dich mir, 
Wenn du dem Blick, Flüchtling, enteilst. 


Wir haben doch zum Schmause genung 
Von des Halmes Frucht? und Freuden des Weins? 
Winterluft reizt die Begier nach dem Mahl; 
Flügel am Fufs reizen sie mehr! 


Zur Linken wende du dich, ich will 
Zu der Rechten hin halbkreisend mich drehn; 
Nim den Schwung, wie du mich ihn nehmen siehst, 
Also! nun fleug schnell mir vorbey! 


So gehen wir den schlängelnden Gang 
An dem langen Ufer schwebend hinab. 
Künstle nicht! Stellung, wie die, lieb’ ich nicht. 
Zeichnet dir auch Preisler' nicht nach. 





1. Preisler, berühmter Zeichner in Nürnberg. — 





Friedrich Gottlieb Klopſtock. 1724 — 1803. 935 


Was horchst du nach der Insel hinauf? 
Unerfahrne Läufer tönen dort her! 
Huf und Last gingen noch nicht übers Eis, 
. Netze noch nicht unter ihm fort. 


Sonst späht dein Ohr ja alles; vernim, 
Wie der Todeston wehklagt auf der Flut! 
O wie tönts anders! wie hallts, wenn der Frost 
Meilen hinab spaltet den Sce! 


Zurück! lafs nicht die schimmernde Bahn 
Dich verführen, weg vom Ufer zu gehn! 
Denn wo dort Tiefen sie deckt, strönts vielleicht, 
Sprudeln vielleicht Quellen empor. 


Den ungehörten Wogen entströmt, 
Dem geheimen Quell entrieselt der Tod! 
Glilist du auch leicht, wie diefs Laub, ach dorthin; 
Sänkest da doch, Jüngling, und stürbst! | 


Beifviet 9. 
Die frühen Gräber.‘ (ib. ©. 223) 
Wilkommen, o silberner Mond, 
Schöner, stiller Gefährt der Nacht! 
Du entflielst? Eile nicht, bleib, Gedankeufreund! 
Sehet, er bleibt, das Gewölk wallte nur hin. 


Des Mayes Erwachen ist nur 
Schöner noch wie die Sommernacht, 
Wenn ihm Thau, hell wie Licht, von der Locke träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er kömt. 


Ihr Edieren, ach es bewäclıst 
Eure Maale schon ernstes Moos! 
O wie war glücklich ich, als ich noch mit euch 
Sahe sich rötlien den Tag, schimmern die Nacht. 


Beiſpiel 1. 
Die Sommernacht.? (ib. ©. 231.) 
Wenn der Schimmer von dem Monde nun herab 
In die Wälder sich ergielst, und Gerüche 


Mit den Düften von der Linde 
In den Kühlungen wehn; 


1. Bom Jahre 1764. — 2. Bon 1766. 
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So umschatten mich Gedauken an das Grab 
Der Geliebten, und ich seh in dem Walde 
Nur es dämmern, und es weht mir 
Von der Blüthe nicht her. 


Ich genofs einst, o ihr Todten, es mit euch! 
Wie umwehten uns der Duft und die Kühlung, 
Wie verschönt warst von dem Monde, 

Du o schöne Natur! 


Beifpiel 11. 
Mein Vaterland.'. (ib. &. 296.) 


So schweigt der Jüngling lang, 
Dem wenige Lenze verwelkten, 
Und der dem silberhaarigen thatenumgebenen Greise, | 
Wie sehr er ihn liebe! das Flammenwort hinströmen will. 


Ungestüm fährt er auf um Mitternacht, 
Glühend ist seine Seele! 
Die Flügel der Morgenrötle wehen, er eilt 
Zu dem Greis’, und saget es nicht. 


So schwieg auch ich. Mit ihrem eisernen Arın 
Winkte mir steis die strenge Bescheidenheit! 
Die Flügel wehten, die Laute schimmerte, 
Und begann von selber zu tönen, allein mir bebte die Hand. 


Ich halt es länger nicht aus! Ich mufs die Laute nehmen, 
Fliegen den kühnen Flug! 
Reden, kann es nicht mehr verschweigen, 
Was in der Seele mir glüht. 


O schone mein! dir ist dein Haupt umkränzt 
Mit tausendjährigem. Ruhm! du hebst den Tritt der Unsterbliche 
Und gehest hoch vor vielen Landen her! 
O schone mein! Ich liebe dich, mein Vaterland! 


Ach sie sinkt mir, ich hab’ es gewagt! 
Es bebt mir die Hand die Saiten herunter; 
Schone, schone! Wie wehet dein heiliger Kranz, 
Wie gehst du den Gang der Unsterblichen daher. 


1. on 1768. 
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Ich seh ein sanftes Lächeln, 
Das schnell das Herz mir entlastet; 
Ich sing es mit dankendem Freuderuf dem Wiederhall, 
Dafs dieses Lächeln mir ward! 


Früh hab ich dir mich geweiht! Schon da mein Herz 
Den ersten Schlag der Ehrbegierde schung, 
Erkohr ich, unter den Lanzen und Harnischen 
Heinrich, deinen Befreyer, zu singen. 


Allein ich sah die höhere Balın, 
Und, entflamt von mehr, denn nur Ehrbegier, 
Zog ich weit sie vor. Sie führet hinauf 
Zu dem Vaterlande des Menschengeschlechts! 


Noch geh ich sie, und wenn ich auf ihr 
Des Sterblichen Bürden erliege; ' 
So wend’ ich mich seitwärts, und nehme des Barden Telyn,' 
Und sing, o Vaterland, dich dir! 


Du pflanzetest dem, der denkel, und ihm, der handelt! 
Weit schattet, und ‚kühl dein Hain, 
Steht, und spottet des Sturmes der Zeit, 
Spottet der Büsch um sich her! 


Wen scharfer Blick, und die tanzende glückliche Stunde führt, 
Der bricht in deinem Schatten, kein Märchen sie, 
Die Zauberruthe, die, nach dem helleren Golde, 
Dem neuen Gedanken, zuckt. 


Oft nahm deiner jungen Bäume das Reich an der Rhone, 
Oft das Land an der Thems’ in die dünneren Wälder. 
Warum solten sie nicht? Es schiefsen ja bald 
Andere Stämme dir auf! 


Und dann so gehörten sie ja dir an. Du sandtest 
Deiner Krieger hin. Da klangen die Waffen! da ertönle 
Schnell ihr Ausspruch: Die Gallier heissen Franken! 
Enngelländer die Britten! 


Lauter noch liefsest du die Waffen klingen. „Die hohe Rom 
Ward zum kriegerischen Stolz schon von der Wölfin gesäugt; 
Lange war sie Welttyrannin! Du stürzetest, 

Mein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 


— 0 


1. Die Laute der Barden ober Skalden. 
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Nie war, gegen das Ausland, 
Ein anderes Land gerecht, wie du! 
Sey nicht allzugerecht. Sie denken nicht edel gennng, 
Zu sehen, wie schön dein Fehler ist! 


Einfältiger Sitte bist du, und weise, 
Bist ernstes tieferes Geistes. Kraft ist dein Wort, 
Entscheidung dein Schwert. Doch wandelst du gern es in 
“ Sichel, und triefst, 
Wohl dir! von dem Blute nicht der andern Wellen! 


Mir winket ihr ciserner Arm! Ich schweige 
Bis etwa sie wieder schlammert; 
Und sinne dem edlen schreckenden Gedanken sach, 
Deiner werth zu seyn, mein Vaterland. 


Beiſpiel 12. 
Mein Irrthum.! (3%. I. ©. 164.) _ 


Lange hatt’ ich auf sie, forschend geschaut, 
Auf die redenden nicht; die Thäter! war, 
Bey den Maalen der Geschichte 
Wandelnd, den Franken gefolgt. 


Die an Völkern du rächst, Königen rächst, 
Priestern, die Menschheit, wie war’s, Geschichte, voll 
Von Gemählden, die der Gute, | 
Bleich vor Entsetzen erblickt. 


Dennoch glaubt’ ich, und, ach Wonne war mir, 
Morgenröthlicher Glanz der goldne Traum! 
War ein Zauber, wie gehofter 
Liebe, dem trunkenen Geist! 


Freyheit, Mutter des Heils, daucht’ es mich, du 
Würdest Schöpferin seyn, die Glücklichen, 
Die so ganz du dir erkohrest, 
Umzuschaffen gesandt! 


Bist du nicht Schöpferin mehr? oder sind sie 
Nicht umschafbar, die du entfesseltest? 
Ist ihr Herz Fels, und ihr Auge 
Nacht, zu sehn, wer du bist? 


1. Aus 1793. 


* 
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Deine Seel’ ist Gesetz! Aber ihr Blick 
Wird des Falken, ihr Herz wird Feuerstrom; 
Ha er funkelt, und es glähet; 

Wenn das Ungesetz winkt. 


Dieses kennen sie, dich kennen sie nicht! 
Das, das lieben sie! Doch dein Name tönı. 
Wenn die Guten das verruchle 
Schwert trift: schallt es von dir! 


Freyheit, Mutier des Heils, nanten sie dich 
Nicht selbst da noch, als nun Erobrungskrieg, 
Mit dem Bruche des gegebnen 
Edlen Wortes, begann? 


Ach des goldenen Traums Wonn’ ist dahin, 
Mich umschwebet nicht mehr sein Morgenglanz, 
Und ein Kummer, wie verschmähter 
Liebe, kümmert mein Herz. 


Müde labet auch wohl Schatten am Weg’ 
In der Öde, der weit umher sich krämt; 
So hat jüngst mich die erhabne 
Männin, Kordä' gelabt. 


Richter schändeten sich, sprachen es los 
s’ Ungeheuer: sie sprach nicht los, und that, 
Was mit Glut einst auf der Wange, 
Thränen,? der Enkel erzählt. 


Beifpiel 13, 
Der Messias. 


Erſter Geſang. 
a. Einleitung. 


Sing, unsterbliche Seele, der sündigen Menschen Erlösung. 

ie der Messias auf Erden in seiner Menschheit vollendet, 

Ind durch die er Adams Geschlecht zu der Liebe der Gottheit, 
‚eidend, getödiet, und verherrlichet, wieder erhöht hat. 

lso geschah des Ewigen Wille. Vergebens erhub sich 

atan gegen den göttlichen Sohn; umsonst stand Juda 

regen ihn swf: er thats, und vollbrachte die grofßse Versöhnung. 


1. Charlotte Corday erftach ben fchändlichen Marat im Juli 1793. — 2. mit 
heänen. _ 


ua 
[4 
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Aber, o That, die allein der Allbarmherzige kennet, - 

Darf aus dunkler Ferne sich auch dir naben die Dichikunst? 

Weihe sie, Geist Schöpfer, vor dem ich hier siill anbete, 

Führe sie mir, als deine Nachahınerin, voller Entzückung, 

Voll unsterblicher Kraft, in verklärter Schönheit, entgegen. 

Rüste mit deinem Feuer sie, da, der die Tiefen der Gottheit 

Schaut, und den Menschen aus Staube gemacht zum Tempel s 
| heiligt! 

Rein sey das Herz! So darf ich, obwohl mit der bebenden Stim 

Eines Sterblichen, doch den Gottversöhner besingen, 

Und die furchtbare Balın, mit verziehnem Straucheln, durchlauf 


Auch Menfhen, die herzlichen Freunde des Mittlere, follen fin 
den ewigen Sohn durch ein göftliches Leben. — Nah an der heili 
Stadt, wo noch die Palmen des Einzugs lagen, ging Jeſus, nur 
Johannes begleitet und von feinem Seraph Gabriel geichaut, zum Hflli 
Gebirge mit Gott zu reden. Vom gränzlofen Inhalt Fann des Menfı 
Stimme nur wenig fagen. Er umfaffte den ewigen Rathſchluſs, die g 
liche That der Berföhnung zu vollbringen, und jegt naht die Stunde 
göttlichen Gerichte. Aber der Heiland fpricht: 

Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 
Meine Hand in die Wolken, und schwöre dir bey mir selber, 
Der ich Gott bin, wie du: Ich will die Menschen erlösen. 


Der Bater fpricht: 
Ich breite mein Haupt durch die Himmel, 
Meinen Arm aus durch die Unendlichkeit, sage: Ich bin 
Ewig! und schwöre dir, Sohn: Ich will die Sünde vergeben. 


Die Engel beten an, die Geifter der Kölle entfteigen ihren Thron 
Der Seraph Gabriel wird hinauf zu Gott gefendet durch die Him 
wo die Engel einen hohen Gefang anflimmen. Eloa führt ihn zu Go 
Thron, des Erlöfere Berföhnungegebet fteigt zu Gott auf, welcher 
Allerheiligftes öffnet und den Engeln einen Blick in feine Erbarmun 
gewährt und fpricht: Gott ift die Liebe! Eloa verfündet den vorerw 
ten Gerechten, den heiligen Kindern, das Heil der Erlöſung. — Gab 
erhält Befehle an Uriel und die Beichüger der Erbe wegen der Wur 
beim Tode des Sohnes, fleigt zum Altar der Erde, wo Adam ihn bi 
feinen ſehnſuchtsvollen Wunfch, den Meffias zu fehen und begleiten zu ? 
fen, zum Erlöfer zu bringen. — Gabriel fommt zur Erde zurüd, fi 
den Heiland am Olberg fchlafend, fpricht iym Adams Wunſch aus 
fehret zur Verſammlung der heiligen Wächter zurüd, welche die Erde 
ſchũtzen. Es wird der Ort diefer Berfammlung gefchildert, wo „von ei 
fanfteren Sonne die innere Fläche der Erde mit bleibendem Strahle 
| 
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lobt wird.” Dort jammelten ich Die Engel und die Zrelen zarter Kin: 
N der um ihn und vernahmen die Botſchaft vom Meſſias. Bon dort eilt 
er er Sonne zu den Seelen ber. Väter, wo er Adam wieder findet. 





Zweiter Befang. 


'Zeht fam der Morgen. Die Seren der Väter ſehn Zefus. Adam 
mb Era fingen gegeneinander von ihrem Zall und dem Heil ber Erlö 
fang. — Der Heiland ſteigt am Olberg hernicder, redet mit Raphael, dem 
Engel Tchannis, der ihm Kunde giebt, Johannes weile mitleidig in den 
y Grübern der Zodten kei einem befeflenen Mann Samma. Dorthin geht 
der Grlöfer. Der Befeflene hat fein licbliches Kind, Benoni, ermordet und 
tlazt nun; da verfündet der ältre Sohn Joel des Seilandes Ankunft. Sa⸗ 
tan will noch Somma vom Felſen flürzen, muſs aber vor dem Seilande 
4 entfliehen, der Samma heilt — Catan irrt indeſſen wüthend umher, eilt’ 

- ya Hölle hinab und feßt ſich auf feinen Thron, wo um ihn die höflifchen 
Beifter, Adramelech der Gotteelälterer und Schickſals-Anbeter, Moloch, 
4 ein kriegeriſcher Geiſt, Belielel aus den Wäldern und Auen, wo die Todes⸗ 
bie fließen, Magog, des todten Meeres Bewohner, und mit ihnen der 
Pibel der Geifter und das niedrige Volk der Gottesleugner ſich fammeln. 
Run thut er ungeftüm feinen Mund auf, läftert des Erlöfers Geburt und 
fine Thaten und ruft: „Er foll flerben, ja flerben, er, der Satans Be 
fiegte eigenmächtig vom Zode befreit!" und höhnet ihn. Da fafft ihn 
Entjegen vom Heiland gefendet. 


‚ b. Abbadona. (II. Gef. v. 627 — 677.) 


Unten am Throne fafs einsiedlerisch finster und traurig 
a Seraph Abdiel Abbadona. Er dachte die Zukunft. 
Und den Vergang voll Seelenangst. Vor seinem Gesichte, 
>: Das in traurendes Dunkel, in schreckliches' Schwermuth hüllte, 
= sah er Qualen gehäuft auf Qualen zur Ewigkeit eingehn. 
». Jetzo erblickt’ er die vorige Zeit; da war er voll Unschuld 
Jenes erhabneren Abdiel Freund, so den Tag der Empörung 
2 Eine strahlende That, vor Golies Auge vollführte. 
-t Denn er verlicls die Empörer allein, und unüberwindlich; 
Kam zu Gott. Mit ihm, dem edelmüthigen Seraph, 
War schon Abbadona dem Blick der Feinde Jehova's 
Fast entgangen: doch Satans beflammter rollender Wagen, 
Der, zu Triumphen zurück sie zu führen, schnell un: sie herkam, 
Und der Drommeten Kriegszuruf, der sie ungestüm einlud, 
Und die Heerschaar, jeder von seiner Götterschaft laumelnd. 


4 
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Obermannien sein Hers, und rissen ihn hin zu der Rückkehr. 
Hier noch wollt’ ihn sein Freund mit Blicken drobender Liebe 
Fortzueilen bewegen; allein von künftiger Gottheit 
Trunken, erkannt’ Abbadona die vormals mächtigen Blicke 
Seines Freundes nicht mehr. Er kam in dem Taumel zu Satan. 
Jammernd denkt er, und in sich verhüllt, an diese Geschichte 
Seiner heiligen Jugend, und an den lieblichen Morgen 
Seiner Schöpfung zurük. Der Ewige schuf sie auf Einmal. 
Damals besprachen sie sich mit angeschaffner Entzückung 
Unter einander: Ach Seraphı, was sind wir? Woher, mein Ge 
liebter? 
Sahst du zuerst mich? Wie lange bist da? Ach sind wir aucl 
wirklich? 
Komm, umarme mich, göltlicher Freund, erzähle, was denkst du 
Und da kam aus strahlender Fern die Herrlichkeit Gottes 
Segnend einher. Sie sahen um sich unzählbare Schaaren 
Neuer Unsterblicher wandeln; und wallendes Silbergewölk bob 
Sie zu dem Ewigen auf. Sie sahn ihn, und nannten ihn Schöpfer 
Diese Gedanken marterten Abbadona. Seiu Auge . 
Flofs von der jammernden Thräne. So flofs von Bethlehems Bergei 
Rinnendes Blut, da die Säuglinge starben. Er hatte mit Schaue 
Satan gehört; doch duldet er’s nicht, und erhub sich zu reden. 
Dreymal seufzet’ er, eh er sprach. Wie in blutigen Schlachten 
Brüder, die sich erwürgten, und, da sie starben, sich kannten, 
Nebeneinander aus röchelnder Brust olınmächtig seufzen. 
Drauf begann er, und sprach: Ob mir gleich diese Versammlang 
Ewig entgegen wird feyn; ich wills nicht achten, und reden! 
Reden will ich, damit des Ewigen schweres Gericht nicht 
Über mich auch komme, wie, Satan! es über dich kam. 
Ja, ich hasse dich, Satan! dich hass’ ich, du schrecklicher! Mich. 
mich! 
Diesen unsterblichen Geist, den du dem Schöpfer entrissest, 
Fordr' er, dein Richter, ewig von dir! Unendliches Wehe 
Schrey’ in der Abgrandskluft, in der Nacht, der Unsterblicher 
' Heerschaar, 
Satan! und laut mit dem Donnersturme, sie alle, die, Satan! 
Du verführet hast! laut mit des Todes Meere sie alle 
Über dich! ich habe kein Theil an dem ewigen Sünder! 
Gottesleugner! kein Theil an deiner finstern Entschliefsung, 
Gott den Messias zu tödten. 
So fährt er fort, fchildert des Böttlichen Macht und Satans Ohn 
macht. Grimmig hört ihn Satan, will ihn zerfchmettern, fann aber bp 


—— 
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Vuth nicht reden, da ſpricht Adramelech gegen ihn und fordert Satan 
im Handeln gegen den Meſſias auf. Die ganze Hölle fällt nun Satan 
bei und willigt ein den Meſſias zu tödten. Satan und Adramelech ge: 
ben durch die Pforte des Abgrunds zur Erde. Abbadona folgt ihnen, 
fadet unter den Engeln, welche die. Pforte betwachten, feinen Abdiel, aber 
dieſer ſchaut nicht auf ihn, da jammert Abbadona: „mein Bruder ist 
mir auf. ewig gestorben!” Es fchredt ihn der Glanz der Welten, er 
klagt ich an, fleht umſenſt um Bernichtung und fenft ſich von einem 
Stern, auf den er fich flürzte, zur Erde nieder. Auch Satan und Adra⸗ 
melech, diefer in furchtbaren Plänen Die Seelen, auch Satan, zu töbten, 
fommen zur Erde herab und zum Diberg. 


Dritter Gefang. 


Sey mir gegrüfst! ich sehe dich wieder, die du mich gebarest, 
Erde, mein möätlerlich Land, die du mich in kühlendem Schoofse 
Einst bey den Schlafenden Gottes begräbst. und mir die Gebeine 
Sanft bedeckest; doch erst, diels hoff’ ich zu meinem Erlöser! 
Wenn des neuen Bundes Gesang zu Ende gebracht ist. 


Der Dichter fleht die Sängerin Sions an, ihm zu helfen den Erlö⸗ 
fer zu fingen. — Jeſus war noch am Grabe der Tobten, überdachte der 
Menſchen Sunden. Das Gericht brad) fchon an. Die Seraphim fagen: 


Damals habe der ewige Vater die andere Thräne 
Still geweint. Die erste weint’ er, da Adam verflucht ward. 


Eloa fam zur Erde, zählte des Heilands Thränen, welcher Johannes das 
Auge öffnete, den Eeraph zu fehen. Die übrigen Elfe fuchten Sefum am 
Fuße des Berges. Der Engel Celia, von den Seelen der Väter aus der 
Sonne gefendet den Herrn zu begleiten, kommt zur Erde zu den Schußengeln 
der Fünger. Die Engel fchildern ihm jeder feinen Schüßling: Seraph 
Drion den Simon Petrus, Sipha den Andreas, Libaniel den Philippus, 
Adona den Zebebäiden Jacobus, der Märtyrer Erstling, Megiddon St 
won den Kananiten, Adoram Jacobus den Alphäiden, Umbiel den feuri: 
gen Thomas, Bildai den im Neichthum erzognen Matthäus, Siona ben 
freundlichen Greis Bartholomäus,' Elim den ftilten zärtlichen Lebbäus, 
der um den Seiland, den er tobt glaubt, fchmerzlich klagt, und ohnmächtig 
in Schlummer niederfintt, da dedt ihn Elim mit Sprößlingszweigen des 
Ölbaums. Nun fieht Selia noch einen Zünger, dem fein fchwarzes lockich⸗ 
te6 Haupthaar über die breiten Schultern fällt, voll männlichen Auſehns; 
noch nicht edel genug und Unruh im Gefiht. Da geht mit banggerung- 
sen Händen Seraph Ithuriel zu Selia und fpeicht ſeufzend: Ischariot 





1. Den Klopſtock nicht mit Nathanael für diefelbe Yerfon hält. 
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heifst er, welchen du sichst, klagt, daß er einit ein weiches Herz gi 
habt und eine unentheiligte Jugend verlebt habe, mun aber von Begierde 
nad) Reichtum von Satan erfüllt, den Heiland verrathen werde und wen 
det fich mit Selia von ihm ab. Beide gehen zu den Gräbem und &x 
lem, Sohannes zweiter Wächter, fein erfter ift Raphael, gefellt fich zu ine 
und fchildert Selia den liebenswürdigſten Jünger, Johannes: 


Noch ward in heiligen Stunden 
Keine so himmlische Seele vom grossen Schöpfer gebildet, 
Als die unschuldige Seele Johannes. 


&o blieben die Seraphim um Johannes voll ſüßer Zärtlichfeit ftehn, wi 
drei Brüder um eine geliebtere Schweſter. — Unterdeß entichliefen di 
übrigen Jünger müde von Kummer, auch Judas Jechariot ſchlief voll 
Unruh. Über ihn Fam, wie die Peſt fchlummernden Städten naht, Ga 
tan zum Verderben und empört ihn Durch einen verführenden Traum zu 
Begierden der Bosheit. Sein Vater erſchien ihm weinend, zeigt ihm ne 
ben den reichgefegneten Rändern der übrigen Jünger fein färglichee Erbe, 
denn ihn haffe der Herr, fo müfle er durch Verrath wenigftens recht ball 
es zu erringen fuchen, um durch Mühe und Fleiß und der Priefter Gold 
es zu verbeffern. Satan verläfft nun den Ermwachenden triumphirend und 
geht zu Kaiphas, auch über deffen Herz voll Bosheit noch boshaftere Ge 
danken auszugießen. — Jeſus und Tohannes erwachen. Jeſus weckt Leb⸗ 
bäus, der ihn mit Thränen umarmt und die übrigen Jünger wedt. Je—⸗ 
fus tritt unter fie, ermuntert fie zur Freude, aber bald werde der Him⸗ 
mel ſich dunkel umziehen. Jechariot hört das, kämpft mit ſich ſelbſt, aber 
andere ale fo, ſagt er ſich, kannſt du nicht erlangen, wonach du dürſteſt. 


Bierter Gefang. 
c. Kaiphas. (IV. G. 1—61.) 


Kaiphas aber lag, nach Satans danklem Gesichte, 
Noch voll Angst auf dem Lager, von dem die Ruhe geflohn war; 
Schlief bald Augenblicke, dann wacht’ er wieder, und warf sich 
Ungestüm, voll Gedanken herum. Wie tief in der Feldschlacht 
Sterbend ein Gottesleugner sich wälzt; der kommende Sieger, 
Und das bäumende Rols, der rauschenden Panzer Getöse, 
Und das Geschrey, und der Tödtenden Wuth, und der donnernde 

| Himmel 

Stürmen auf ihn, er liegt und sinkt mit gespaltetem Haapie 
Dumm und gedankenlos unter die Todien, und glaubt zu vergehen 
Dann erhebt er sich wieder, und ist noch, denket noch, fluchet 
Dafs er noch ist, und fpritzt mit bleichen zuckenden Händen 
Himmelan Blut; Gott fluchet er, wollt’ ihn gerne noch leugnen. 
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Also beläubt spraug Kaiphas auf, und liefs die Versammlung 
Aller Priester und Älisten im Volk schnell zu sich berufen. 
Milten im hohen Pallast war ein weiter Saal der Versammlung, 
Aus des erhabnen Libanons Hain salomonisch erbauet. 

Dort versammelten sich die Priester und Ältesien Juda's 

Mit den Ältesten Joseph von Arimalhäa, ein Weiser 

(oter der ganzen entarleten Nachwelt. des göttlichen Abrams. 
Von der Zalıl der übergebliebenen wenigen Edlen. 

sul, wie der friedsame Mond iu der hohen dämmernden Wolke 
ber uns wallt, so ging in diesen Versammlungen Joseph. 

lach kam Nikodemus, ein Freund des Messias, und Josephs. 
taiphas trat jetzt herrisch hervor, nnd ergrimmt‘, und sagle: 


Endlich, ihr Väter Jerusalems mäAssen wir etwas beschliessen, 

nd mit gewaltigem Arm den Widersacher verlilgen: 

ker er führel es aus, was er wider uus lange schon aussann; 

ad wir ballen vielleicht heut unsre letzte Versammlung! 

a dies Priesterilhum Gottes, das Goil auf Sinai selber 

Iurch den grölsten Propheten des Enkels Enkel gesetzt hat, 

hs, in der langen Gefangenschaft. selbst Babylons Thürme, 

as. in der Waffen Sturm, die schrecklichen sieben Hügel 

icht zu erschültern vermochten; das wird ein sterblicher Seher, 

'rael. uns, dem Tempel des Herrn zar Schande, vertilgen. 

t nicht Jerusalem sein? Sind nicht die Städte Judäa's 

klavinnen ihres vergötterlen Sehers? Entflichet das Volk nicht 

bergläubisch und blind den Tempel weiserer Väter, 

eine verführenden Wunder, in weit entlegenen Wüsten 

uzustaunen, die Wunder, die Satan durch ihn geihan hat? 

nd was bleudet wohl mehr? was ist dem staunenden Pöbel 

'underbarer, als wenn er sogar Gestorbne, vom Tode, 

der vielmehr ohnmächlige Kranke. vom Schlunmer, erwecket? 

ulerdefs sind wir rahig, und warten, wenn uns sein Anhang 

der Empörungen Wuth vor seinen Augen erwürgt hat, 

iſ- er uns auch von den Todten erwecke! Ja, Väter, ihr seht 
nich 

umm und erstaunend an! Könnt ihr noch zweifeln? Ja zweifelt, 

veifelt nur. and schlummert! Es rief ihn Juda zum König 

emals aus! Das wifst ihr nicht! Niemals bestreut' es mit Palmen 

n den Weg! Nie haben sie ihm Hosianna gesungen! 

fs du, statt Hosianna, den Fluch des Ewigen hörtest! 

[3 im betäubten Ohre dir des Donnerers Stimme, 

‚lt des Trinmphtons. schallte! Dafs tief in dem Thore des Todes 
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Könige dir von dem eisernen Siuhl’ aufstünden, die Kronen 
Niederl2gten, mit bitlterem Spott Hosianna dir riefen! 

Ja, unwürdige Väter des Volks! (Verzeiht diefs Wort mir, 
Welches ergrimmt in heiligem Zorn mein wäthender Geist sprach.) 
Nicht die Klugheit allein, noch viel was höhres gebeut uns 
Gott, gebeut uns, ihn schnell von dem Antlitz der Erde zu tilgen. 
Vormals redete Gott durch offenbarende Träume, 

Unsern Vätern. Entscheidet, ob nicht auch Kaiphas Träume, 
Die Gott sendet, gesehn hat. 


- Er erzählt, wie er im Traum am Verföhnungstage ins Allerheiligßr 
gegangen und Aaron ihm drobend entgegengetreten, mit tödtendem Blid 
angefehen, daß er jenen Verruchten das Heiligthum ungeftraft läftern laſſe. 
Er fei geflohen, das Volke habe ihm tödten wollen. Drei ängſtliche Stun 
den habe er nach dem Erwachen im Zodesfchweiße gelegen und zitter 
noch: Er mufs sterben! Von euch, versammelte Väter, erwarf 
ich, wie er sterben soll. schleunigen Rath! — Er ſchwieg, Fein Laut 
wurde gehört, Joſeph wollte reden, da trat der gefürchtete Priefter, de 
pharifäifche Philo auf. 4 


d. Philo. (IV. v. 112— 159.) 


Kaiphas! du wagst es, uns hohe göttliche Träume 
Herzuerzäblen, als wüfstest du nicht, dafs der Ewige niemals 
Wellöstlingen erscheinen, dals heimlichen Sadducäern 
Wohl kein Geist was verkündigen wird. Entweder du leugst uns: : 
Oder du sahst das (sesicht; Gott. liefs so lief sich herunter! ! 
Ist das erste; so zeigst du dich deiner römischen Staatskunst, 
Und des erhandelteu Priesterihums werth: und wär auch das letzie, i 
Hoherpriester! so: wisse, dals Gott, Verbrecher zu strafen, 
Sonst auch täuschende Geister zu falschen Propheten gesandt hat. 
Dafs der Sklav von Jesabels Baal, dafs Ahab verderbe, 

Dafs nicht länger zu Gott das Blut des Getödtelen rufe, 

Steigt ein Todesengel vom Thron, und giebt den Propheten 

Falsche Prophezeyung! und siehe die rollenden Wagen 

Trugen den sterbenden Ahab zurück. Er starb und sein Blut Nlofs 

Hin in das Feld, wo Nabot erwürgt ward; ins Feld, wo Gott 
stand, 

Und der Todesengel vor Gott des mordenden Blut gofs. 

Aber dein Traum gebeut ja den Widersacher zu strafen! 

Du hast keinen gehabt! doch mit Weisheit hast du erfunden. 

Aber zilterst du nicht, da ich den furchtbaren Namen 
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Eines Todesengels dir nenne? Vielleicht, dafs ein solcher 

Schon dein bald zu vergielsendes Blut vor des Ewigen Thron wägt 

Nicht als ob ich für schuldlos hielte den schuldigen Jesus! 

Gegen den Nasaräer, bist du ein kleiner Verbrecher! 

Du entweihest das Heiligthum nur: er will es zerstören! 

Ihm ist in der richtenden Wage, die oft Verbrecher, 

Oft schon hochgethürmte Bezwinger der Völker zu leicht fand, 

Eh er wurde, sein Blut, zum gewissen Tode, gewogen! 

Er soll sterben! und ich, ich will es mit meinen Augen 

Sehen, wenn er erstarrt! Von dem Hägel, wo er erwürgt wird, 

Will ich Erde mit Blute bedeckt ins Heiligihum tragen; 

Oder noch rauchende Steine von Blat au dem hohen Altare 

Niederlegen, Abrahams Volk’ ein ewiges Denkmal! 

Niedrige Furcht, die uns beugt, den waukenden Pöbel zu scheuen! 

Kleinmath, nicht von den Vätern gelernt! Wofern wir dem 
Donner, 

Gottes rächendem Donner zuvorzukommen nicht eilen; 

Wird mit ihm uns Gott zerschmettern! Mit brechendem Auge 

Werden wirs sehn, wenn er stirbt und unrein neben ihm sterben! 

Fürchtete der aus Thisba den Pöbel, die Priester zu würgen, 

Als der schlafende Baal zu keinem Wetter erwachte? 

Oder vertraut’ er iım mehr, so vom Himmel Feuer ihm sandte? 

Stehen auch keine Welter uns bey; so will ich allein mich 

Unter das Volk hinstellen! Und Welh dem unter dem Volke, 

Der sich wider mich auflehut, sagt, der Leichnam des Träumers 

Blute nicht Gott za Ehren! Ihn soll die ganze Gemeine 

Steinigen; sendet mein schauender Blick ihr Winke zum Tode! 

Vor den Augen Israels, vor dem Antliiz der Römer 

Soll der Empörer sterben! Dann wollen wir stolz im Gerichte 

Sitzen und lautfeyrend zu Gottes Heiligthum einziehn. 


So ſprach er und regte noch einmal fich auf und beſchwor Mojes 
Geiſt. Kaiphae fand da, von Wuth und Grimm vell, fprachlos, da ſtan⸗ 
den die Sadducier mit Ungeflüm gegen Philo auf und nur Gamaliels 
Weisheit und Milde legte den Sturm. Da wagte auch Nifodemus zu 
reden, fegnete Gamaliel uud fpricht für den Meſſias. Philo trat voll 
Wuth gegen ihn auf, zur Freude Satans, der mit Judas in die Berfamns 
fung getreten war, und erflärte ſich unfchuldig, wenn der Nazarder das 
Heiligtum mit diefen Berworfnen verwüften würde; fein Auge möge eher 
brechen als ſolchen Gräuel fehen und flucht Nikodemus und Gamaliel, ja 
fagt fi) von Gott los, wenn diefer den Nazaräer fiegen lafle. — Niko: 
demus voll Seligfeit fegnet die Stunde, wo er den Meſſias gefehen und 
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feine Wunder geſchaut, bejingt die Religion, fpricht ſich los vom Rache 
der Sünder, fegnet Phile, daß Gott in der Todesitunde fich feiner erben 
men möge und gebt durch fie hin von Joſeph begleitet — ‚Zubas tritt 
auf, den Herrn zu verrathen zu Kaiphas und Philos Freude. 

Unterdeffen kam der Heiland das Ofterlamm zu effen nach Jeruſalem. 
Bor ihm kam die Mutter Jeſu, Maria mit Lazarus und feiner Schwer 
ſter Maria, welche Cidli, Zairi Töchterlein, führte, mit ihnen Semida, ber 
Jüngling zu Nain. Diefer liebe Eibli, fie aber fann ihm nicht &egenliche 
fchenfen, er geht hinaus, betrachtet fein trübes Loos und richtet dam 
feine Seele auf des Heilandes Geſchick. — Maria voll Angſt will dem 


Sohne entgegengehn. Der Heiland geht über Golgatha und bei feinem - 


Grabmahl vorbei. Ithuriel, Zubas Engel, Plant dem Herrn Judas Be 
rath, der Heiland giebt ihm noch Petrus zu. Nim kommt der Kerr za 
den Jüngern und legt fich zum Eſſen des Oſterlamms mit ben Selm 
Der Dichter leitet den Abfchied ein: 


1065. Singe mein Lied. den Abschied des Liebenden von den Ge 
liebien, 

Und die Reden der traurenden Freundschafl. Wie damals der 
Jünger, 

Der mit dem holıen Jacobus ein Sohn des Donners genannt ward; 

Und in der einsamen Patmos die Offenbarung auch sahe, 

An der Brust des Messias der vollen Seele Gefühl sprach, 

Dann zu dem Himmel vom Auge des Liebeuswürdigen aufsah; 

Also fliese mein Lied voll Empfindung und seliger Einfalt. 


Der Heiland verfündet fein Leiden und fegt Das Abendmahl ein, läfft 
Johannes, der ihm zu Füßen finft, die Derrlichfeit der Seraphim jchauen. 
Auch Judas naht, der Kerr ſpricht: Einer von euch wird mich verrathen, 
giebt Judas den Biffen, der in der Nacht hinausgeht, aber bedenklich if 
über des Herrn Zodesverfündigung. Der Heiland troftet die Jünger, be 
tet das hohepriefterliche Gebet und geht über den Kidron nad) Gethfemane. 


Sünfter Geſang.“ 
Gott fteigt auf dem Sonnenwege, von Eloa gefolgt, zum Gericht 
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des Gortmenfchen nieder. Ihm begegnen die Seelen der Weifen des 


Morgenlandes, welche eben geiterben find (Hadad, Selima, Simri, Mirja, 
Beled und Sunith). Gott kommt bei einer Welt unfchuldiger höherer 
Menfchen vorüber. Ihr Stammvater befchreibt ihnen unfer Menfchenge: 
fchlecht und fein Sterben, was jene tief erfchüttert. Cie fürchten, daß 
Gottes Gericht zu diefen fich wende. — Gott fommt zum Taber. Alte 
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amden der Menſchen fleigen vor ihm auf und zeugen wider das Men⸗ 
hengeſchlecht. Seraph Eloa ruft Durch die Simmel, ob einer flatt des 
Renfchengefchlecht® zu Gericht ericheinen wolle. Da geht der Gottmenſch 
ach GBethieniane und das Gericht hebt an. Der Gottmenich ringt in 
eider Angit, flatt des Zodesfchweißes rinnt Blut von des Leidenden Unt: 
4, Thränen fließen ind Blut, er betet laut zu dem Richter. Bor feis 
we Seele gehen die Schredensgeitalten der Sünder, die Qual der Ge⸗ 
äufchten und Verzweifelnden vorüber. — Abramelcch naht fi, will des 
Mefiias fpotten, aber bebt vor des Heilands Blick chnmächtig und gedan⸗ 
enlo6 zurück und fliebt. — Der Heiland fommit zu den fchlafenden Zün- 
yern, die Simmel jauchzen, die erite Stunde des Gerichts iſt vorüter. 
der Heiland, nachdem er den Züngern jngerufen: wachet und betet! geht 
wieder ind Gericht. 

Abbadona kommt und ſieht den Verjöhner. Er tritt zum fchlummern: 
den Johannes und glaubt den Gottmenſchen zu erblidten, aber Petrus wen⸗ 
det fich zus jenem und nennt ihn Johannes. Da hört der Seraph von fern, 
„wie eines Sterbenden Stimme.” Er naht fich, erzittert aber vor 
Gabriel und den Schaaren der Himmliſchen, welche auf den Meffiae 
hauen. Er erfennt num den leidenden Gottesſohn, den er einſt auf dem Flam⸗ 
nenwagen gefchaut, und preift die erlöjeten Menfchen felig, feufze, daß nur 
er menfchlihe Sünder und nicht der Engel verföhnt fei, und entflieht. 
Die zweite Stunde der Verfühnung it vorüber. 

Zum drittenmal geht der Heiland von den fchlummernden Jüngern 
ns Gericht. Uber ihn hing, da er litt, eine fchredliche Nacht vom Sim: 
nel herunter. Seraph Eloa wird von Gott gefendet ibm ein Triumph: 
ed zu fingen. Noc rang der Sohn und verftummte. Der Richter rich: 
te. Da erhob jich der Gottmenfch ale Sieger vom Staube der Erde. 
Nie dritte Stunde, die ewige Ruh den Heiligen brachte, war vorüber 
und Gott wandie sein Antlitz und stieg zu dem cwigen 
"hron auf.” | 


Sechster Geſang. 


Eloa und Gabriel fprechen über die Leiden des Erlöſers. Da naht 
ich Zudas mit feiner Schaar. Der Heiland betet, geht ihnen entgegen 
nd fie finfen auf fein: „Ich bins!” betäubt zu Boden. Drauf ermannen 
ie ji. Judas verräth Den Herrn niit einem Kup, der Heiland giebt fich 
ſefangen hin. In die Priefterverfammlung, wohin Boten das Vorgefal—⸗ 
ene melden, tritt Satan und erregt fie mit Freude der Hölle. Jeſus 
ft zu Hannas geführt, Philo holt ihm von dort ab. Johannes, der ihm 
iefolgt war, flagt über den Meifter. Jeſus tritt vor Kaiphas. Portia, 
dilatus Gattinn, fommt und fieht mit Bewundrung den Heiland. Nicht 
o Philo, welcher den Meſſias läftert, aber indem er. den fchredlichkten 
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Fluch ausfprechen will, von einem Todesengel angeblidt wird, welcher ihm 
den furchtbarfien Zod fchwört. — Caiphas erhebt ſich und ruft falfche 


Zeugen gegen den Erlöfer auf. Dieſer fchweigt bis er auf Kaiphas Be - 
fehwörungen fagt: „ich bin es, was bu ſagſt“ und den Tag des Gerich⸗ 


tes verfündet. Da zerreift der Sohepriefter fein Gewand und Alles ruft: 
er fierbe! mit ihnen der dem Tode reife Philo. — Eloa und Gabriel unten 
reden fich über Jeſus Erniedrigung. Portia trauert mitleidig über den frieb⸗ 
. famen Dann, welchen Unmenfchliche tödten. Petrus hat den Herrn wen 
leugnet und Flagt und jammert vor Johannes, fleht zu Gott um Erber 
men und erweinte der Märtyrer Krone. 


Siebenter Geſang. 
Eloa fingt dem anbrechenden Opfertage. Die Priefter berathen, wie 


Zefus fierben fol. Auf des wütrhenden Philo Kath wird der ewige Sohn - 


zu Pilatus geführt. Diefer ſaß auf dem Richtftuhl, der Hoheprieſter klagt 
Jeſus an, Philo flimmt ein, Pilatus aufzuregen. Der Gottmenfch feht 
in tiefem Sinnen und fchweigt, Pilatus führt ihn ins Richthaus. — Is: 
das indefien geht zu den Prieftern, welche Kaiphas in den Tempel geſtellt 
hatte, wirft ihe Silber zu ihren Füßen, flieht in fchredlicher Verzweiflung. 
Ithuriel verläfft ihn, der Todesengel Obbadon folgt ihm. Er erwürgt ſich 
und Obbadon verfündet ihm, daß er feine Seele erft zum Kreuz, dann in 
den Abgrund führen fol. — Pilatus findet feine Schuld an dem Serrn und 
fendet ihn zu Heroded. — Maria fam indeffen, fand nicht den. göttlichen 
Sohn, geht einem Getöfe nach, naht dem Richtſtuhl, Lebbäus flicht vor 
ihre, fie ichaut Jeſus, hört das Volk ihn verdammen, weint und betet zu 
Gott. Sie geht dann, ein mitfühlendes Herz zu finden in den Pallafl, 
wo ihr eine junge blaffe Römerinn entgegenfommt, welche vor Bewunderung 
ihrer Hoheit und ihres Schmerzes zu ihre redet. Haft du Mitleid, fpricht 
Maria, fo führe mich zu Portia. Es it Portia felbit und als fie ver 
nimmt, Maria fei des Angeklagten Mutter, ruft fie aus: 


(v. 343.) Er ist dein Sohn? Glückselige, du bist 
Dieses Göttlichen Mutter? du bist Maria? Dann wendet 
Sie sich von ihr, und richtet gen Himmel ihr staunendes Auge. 
Sie ist seine Muiter, ihr Götter! Euch mein’ ich, ihr höhern, 
Besseren Götter, die mir, in dem Traume voll Ernst, sich ent- 

deckten, 

Jupiter heifst ihr nicht, ihr heifset nicht Phöbus Apollo! 
Aber wie euer Namen auch heilst, ihr seyd es, ihr sandtet 
Mir die Mutter des gröfsten der Menschen, wenn er ein Mensch ist! 
Und mich bittet sie? mich? Nein bitte mich nicht! o führe 
Mich vielmehr zu ihm hin, zu deinem erhabenen Sohne. 
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Dafs er der Dunkelheit mich, den Zweifeln entreifse! von fern 
nur 


Auf mich blicke, und mir die Lehre der Gottheit entfalte. 


ie fagt Maria Hülfe zu, fendet eine Sklavinn zu Pilatus, führt Ma: 
rie unter die Blumen, erzählt ihren Traum, wie Socrates ihe erfchienen, fie 
auf einen höheren Lehrer gewiefen, Dann ein blutender Mann hinaufgegangen 
fei in die Wolfen. Maria fucht fie über Gott zu belehren, Portia fchaut 
fie mit Wehmuth an, fpricht: Er foll nicht fterben! doch wird Marias 
Schmerz wieder laut, weil er ja felbft feinen Tod verfündet hat. 

Der Erlöfer wird indefs zu Herodes geführt, der vergebens von ihm 
Wunder verlangt, dann ihn verfpottet. Philo fucht das Bolt aufzureden 
nicht für ihn zu bitten bei Pilatus, drum als fie dorthin zurüdfehren, bits 
ten fie auf nochmalige Auffordrung Philo's den Mörder Barrabas los. 
Yontius wäfcht feine Hände, ruft: ich bin unfchuldig am Blut des Ges 
rechten! das Volk nimmt fein Todesurtheil auf fih. Barrabas wird los⸗ 
gelaffen, Jeſus gegeißelt und verhöhnt. Pilatus führt ihn zum Volk, 
ruft: Seht, weld ein Menfch! der Verföhner giebt den Engeln Befehle. 
Pilatus kann das Volk nicht erweichen und fie führen Jeſus im milden 
Triumphe zum Tode „und der furchtsame Römer entschlich zu sei- 
nem Pallasie.” 


Achter Geſang. 


Der Dichter ruft die Sionitinn an, ihn in des Gefreuzigten Nacht 
zu führen. Eloa verfündigt durch die Himmel die Stunde der Nacht und 
fegnet weihend den Golgathahügel, betet den Pommenden Sohn Gottes 
an, vertheilt die Engel der Erde um Golgatha. Gabriel, von der Sonne 
kommend, redet die Seelen der Väter an und führt fie zum Olberg. 
Adam betritt ihn zuerft, finft nieder, Füfft die Erde. (v. 101.) 


Mütterlich Land, so sprach er, ich seh’, o Erde, dich wieder! 
Seit den Jahrhunderten, da mein Gebein an dem Abend des Todes 
Du in deinen friedsamen Schools, o Mutter, zurücknahmst, 
Stand ich nicht über dem Staube der todtenvollen Gefilde! 
Nun, nun fteh’ ich darauf. Sey mir, o Erde gegrülset! 

Seyd mir, Gebeine der Todten, gegrülst! ihr werdet erstehen ! 
Meine Kinder ach, meine Kinder, ihr werdet erstehen! 

Und, o Stunde, du nahende, sey auch du mir in Jubel, 

in Triumphe genannt! Du entlastest die Erde vom Fluche! 
Ihrem heiligen Staub’ erschallt des Blutenden Segen! 
Halleluja! er konmt, er kommt der Erdegeborne! 

Siehe der Allerheiligste kommt, und nahet dem Tode! 


Eloa heißt Satan und Adramelech, Die über dem Kreuz ſchweben, entflie 
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hen und Schreden Gottes treiben jie auf den Trummern Gomorrha im 
todten Meere. 

Jeſus kommt zum Hügel, ipricht zu Jeruſalems Töchtern, flieht am 
Kreuz. Adam betet ihn an, den er Sohn nennt. — Die Kreuziger nahn 
dem Berjühner, die Pole donnerten und verftummten, „und fie Freuzigten ihn.“ 
Jehovah ſchaut anf ihn hernieder, Die Engel weinen und jauchzen, der Gott: 
menſch blutet und bittet: Vater, erbarme dich ihrer! — Der eine.mit ihm 
Gefreuzigte, ein graugeweordner Verbrecher, fpottet fein, der andre, ein ve: 
führter Züngling, neigt fih zu ihm und rufet: erinnre dich meiner in ber 
ner Serrlichfeit! Der Mittler fpricht: heut wirt du mit mir im ara: 
diefe fein! Auf den Schächer fommt Gottes Ruhe. — Uriel gebietet 
dem Stern Adamida (Aufenthalt der Seelen vor der Geburt) die Sonne 
zu verhülfen, da eilt er donnernd herbei, tritt vor der Sonne Antlig und 
dunfler und siffer voird Die Erde Dorthin führt auch Uriel die ungebon 
nen Seelen. Eva fegnet ihr Fünftiges Loos, wenn fie Ehriften fein und 
den Erlöfer erfennen werden, auch der. Heiland fehaute fie mit dem Blide 
der gottverfühnenden Liebe an. 

Un Golgatha wölbt fid) der Simmel graunvoll, im Getöſe zerriſe 
die Erde, da bebte der Todten Gebein, da bebte bis zur Zinne der Tem 
pel, der Donner fchlug in das Meer des Todes. Am wehmuthsvollſten 
blidt Eva auf den Sohn, den Verföhner, dann fanf der Blick mit Web 
muth auf Eine der Sterblihen am Kreuz und jie erfannte Maria, dei 
großen Geborenen Mutter. Zwei Todesengel fliegen ſiebenmal um das 
Kreuz, der Sterbende richtet müde das Haupt auf, ſchaut ihnen ins Ant- 
ig. Eva if tief bewegt und betet um den Segen des Geliebten. 


Weunter Geſang. 


Petrus it ohne Muh zu finden die fchlaflofe Nacht und den Mor: 
gen umbergeirrt, ftößt auf Sanıma und Joel und Candacens Vertrauten 
und fann vor Wehmuth nicht zu ihnen fprechen. So fieht er Lebbäus voll 
Schmerz, weint mit dem Bruder Andreas, wendet ſich dann von Nifode 
mus und Joſeph ab,. fehrt zum Todeshügel zurück und fieht Johannes 
und? Maria vor Sammer eingewurzelt, verftummt und thränenlos beide 
am Kreuz. Auch andre heilige Frauen fanden dort in Schmerz verfenkt, 
auf dieſe fchaute voll Mitleid der Züngling am Kreuz zur Nechten des 
Herrn. Über jenen freute fi) Abraham und redet mit Mofes, um fein 
Volk, das den Heren Preuzigt, ſchmerzlich klagend; auch Iſaak miſcht fich 
in dies Gefpräh. Beide, Vater und Sohn, beten dann zum Geopferten. 
Abgefchiedene Seelen werden nun von einem Cherub über den Erlöfer be 
lehrt, dann halten Salem, Johannes Engel, und Selith, Hüter Maria’, 
Gefpräche mit einander. Der Gottverföhner aber wendet ſich liebend zu 
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Raria, ſpricht: „„Meine Mutier! er ist dein Sohn! drauf zu dem 
ünger: Sie ist deine Mutter! 

Die Erde zitterte in ihren Tiefen, ihr Trauern erichredte auch Ab: 
abona in den Klüften eines Felſengebirges fern vom Olberg. Er fämpft 
nt fich, ob er zum Zodeehügel gehn darf, erhebt fich, fieht die Erde in 
Dunkelheit, nimmt zitteend Lichtgeftalt an, hört des Meeres Getöje und 
üblt das Beben der Erde und finft in Reue betend nieder. Eloa ficht 
in und läfſt ihm zu den Engeln und Vätern nahn. Er fommt zum 
treuz voll Angit, kann aber nicht glauben, daß einer der Gefreuzigten 
we Berföhner fei, endlich erfennt er ihn dennoch und fleht zu Gott ihn 
a vernichten, ihn dem Zodten zu opfern. Da ſieht er den mitgefchaffnen 
wliebten Abdiel fchweben und erfchrictt, fragt ihn, ale müſſe er eilen, wann 
ie Stunde des Todes Jeſu beſtimmt fei? da nennt ihn Abdiel: Abbadona ! 
md er flicht aus der Heiligen fchredendem Kreiſe. — Nun führt der To: 
engel Obaddon des Berräthers Seele zum Kreuz. Judas fleht um Der: 
uhtung, der Engel führt ihn durch die Schöpfung, zeigt ihm von fern 
'a Himmel der Seligen, führt ihn zur Hölle und flürzt den Verworfnen 
iaab in den Abgrund. 


Zehnter Geſang. 


Jehovah ſchaut auf den Schn herab, Jeſus Ehriftus blickt nach ſei⸗ 
um Grabe und betet für die, welche um ihn weinen werden, um Pie, 
welche auch den Tod leiden müflen, dann fchaut er zum todten Meere 
md Satan und Adramelech eınpfanden des Überwinders Gerichte. Sie 
nüſſen einander ihre Quaalen geftehn und fordern von einander Hülfe un: 
er der Pein des ewigen Todes und Fünnen nicht einmal mehr einander 
uhen. — Jeſus fchaut nach den Seelen künftiger Menfchen, eine der 
Seelen entwidelt ihre Gedanken über den fterbenden Erlöfer. Unter die: 
n Seelen war audy die des frommen Jünglings Timotheus, eben fo die 
$ Antipas in Patmos, Hermas, der Phöbe, des Herodion, Epaphras, Per: 
), Apelles, Flavius Clemens, Lucius, Tryphäna's, Linus, Ignatius, der 
laudia, des Amplias, Phlegen, der Tryphoſa und des Eraftus, welche 
ch ihren Lebensſchickſalen und Thaten gefchildert werden. Die Engel 
hrten fie vom Kreuze, die Väter feaneten fie, unter diefen Simeon, wel: 
* mit Johannes dem Täufer ein Gefpräc hält über des Erlöſers Liebe 
d Leiden. Mirjam's und Debora's Wehmuth fpricht ſich im Plagenden 
eltgefange aus. Eva fommt zum Kreuz, verläfft es aber bald wieder, 
re von Entjeßen. 

Der Berföhner fonımt dem Tode näher. Lebbäus kann des Gter: 
ıden Anblick nicht länger aushalten und geht zum Ölberg, Lazarus fucht 
; zu teöften durch die Hoheit des großen Tages, wie er ſelbſt Stille 
d Frieden in fich findet und ihm iſt, als ob er Schaaren Unfterblicher. 
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wandeln höre. Gin Seraph raufcht vorüber, deiten Serrlichfeit er Ichamke, : 
es war Uriel, welcher nun den Vätern das Kommen des ſchrecklichſten der ° 
Todesengel verfündet. Die Väter trauern, ihre Empfindungen werben 
gefchildert; fo Henochs, Abels, Seths, vor allen Davids, Hiobs und des 
erfien Menfchenpaars. Diefes fchwebt zur Schäbelftätte und ſiakt am 
Grabe nieder. Adam betet laut, klagt fich feiner Sünden an und 
flieht für feine Kinder. Drauf rief Eloa mit einee Stimme der Zraurig 
feit und des Entfeßens: Er fommt! Der Bote der richtenden Gottheit, 
der Todesengel, betet zum Mittler. Jeſus rufte: 


Mein Goit! mein Gott! warum hast du mich verlassen? 

Und die Himmel bedeckten ihr Angesicht vor dem Geheimnifs! 
Schnell ergriff ihn, allein zum letztenmale, der Menschheit 
Ganzes Gefühl. Er rufte mit lechzender Zunge: Mich därstet!' 
Ruft's, trank, dürstete! bebte! ward bleicher! blutete! rufte: 
Vater, in deine Hände befehl’ ich meine Seele! | 
Dann: (Gott Mittler! erbarme dich unser!) Es ist vollendet! 
Und er neigle sein Haupt, und slarb. 


Elfter Geſang. 


Der Berföhner ift im Allerheiligften bei Gott. Gabriel giebt den 
Seelen der Väter Nefehl zu ihren Gräbern zu gehen und fo kommen de 
Frommen des alten Zeftaments Adam und Eva, Abel, Seth und die 
übrigen Altväter Abraham, Iſaak, Israel, Rahel, Joſeph, der fih 
mit einem geftorbenen Kinde, das der Erlöfer gefegnet, Samed, unterhält, 
auch Melchifedet, Jeſaias, Daniel und andre Propheten, zu ihren Grö: 
bern und fprechen mit Engeln von dem Verſöhner. Auf Golgatha wer: 
den die Schächer durch Keulfchlägen getödtet, der Erlöfer mit dem Speere 
durchftochen, der Seraph Abdiel nimmt die Seele des begnadigten Sch 
here auf. Auch Mofes fommt zum Nebo, der Könige Gräber bewegen 
fih. Daniel und Salomo erwachen, Affe, Tofia, Uſia, zulegt auch He 
fia erfiehen, David fommt zu Jonathan Gideon, Elifa, Debora und 
Mirjam erfiehen, Heſekiel fah von neuem ein Feld der Auferfiehung, Ue 
nath, Joſephs Gattinn, Jephthah und feine Tochter erftchen: 

Wie ein Erstling der Frühlingsblumen in duftigen Thälern 
‘ Aufblöht, also erwacht zu dem Leben der Leben, nicht wieder 
Wegauwelken die Tochter Jephtla's. 


Die Mutter mit den fieben Söhnen fommen aus einer Söhle, wo fie ein 
Zrommer begraben, auch andre Fromme bes alten Teſtaments erſtehen, 
auch die Prophetinn Hanna. — Joel, Samma's Sohn, weint an feines 
Bruders Benoni Grabe, den fein Seraph berbeiführt. — Simeon findet 
feinen blinden Bruder mit feinem Knaben an feinem Grabe, Johannes der 
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äufer erwacht und fieht Benoni zu ſich fommen, der ihm Kunde bringt 
m Erwachen der Todten. 


Und der Heilige priefs in verklärtem Leibe den Mittler. 


Zwölfter Gefang. 


Joſeph und Nikodemus befchließen den Seren zu begraben. Joſeph 
rbittet den Leichnam von Pilatus. Sie nehmen ihn vom Kreuz. Eva 
pricht zum Leichnam, Maria fteht verhüllt, der Engel Ehöre fingen den 
Sterbegefang. Joſeph und Nifodemus fenfen den Leichnam in die Tiefe 
des Grabes. — Tohannes führt die trauernde Mutter von Golgatha zu 
feinem Saufe am Tempel, daneben war der Saal der Verſammlung 
Dorthin kamen auch die Zünger: 


Singe, fagt der Dichter, mein Lied, die Thränen der Liebenden um 
den Geliebten, 
Ach der trauernden Freundschaft Klage. 


Maria weint laut, als fie die vom Herrn leere Stelle erblickt. Nathanael, 
Petrus, Philippus, Jakobus, Alphäi Sohn, auch Lebbäus kommen. Nun 
tritt auch Jakobus, der Zebedäide, ein und ruft: 


Todt! er ist todt! und nichts ist alle menschliche Gröſse, 
Auch die wirkliche selbst, sie, die zu glänzen verachtet, 

Und nur handelt, ist nichts! Denn über ilın haben Verruchte, 
Haben Tyrannen gesiegt! So sprach der Zebedäide, 

Ging dann wieder hinaus und kühlte sich unter den Palmen. 


Auch die andern Jünger und heiligen Frauen kommen ftill und wei: 
end. Magdale fuht Maria zu tröften und ruft Rache über den Mör: 
e. Maria erinnert weinend an des Sohnes Wort: Erbarme dich 
hrer! Doch „unfer erbarme dich auch!” ruft Lebbäus und wünfcht fich 
en Tod; auch Kephas und der leidende Thomas jtimmen ihm bei. — 
teuer Schmerz ergreift alle, als Nifodemus die blutige Krone bringt. 

Indeſſen lag Maria, Lazarus Schweiter, in Bethanien im Sterben 
nd fehnte fich nad) ben Freunden und Jeſus; denn Martha allein war 
-öftend bei ihrem Lager. Da eilte Lazarus und mit ihm Lebbäus und 
vw Geliebter Nathanael aus Zerufalem zur Kranfen, welche die Schmer⸗ 
mehınde noch nicht Pennt. Sie liegt und meint voll Jammer und ringt 
ie Hände gen Himmel. Nathanael betet für fie, Lazarus tröftet fie, re⸗ 
rt von einem großen Beiſpiel der Geduld und Gottesergebung; fagt ihr 
idlich, der göttliche Freund ist mit Muth und Geduld der Engel am 
zeuze gestorben! 


356 Sechfter Zeitraum, Bon 1720 — 1770. . 


c. Maria’s Tod. (Xll. G. 403 — 664.) 


M. Ist am Kreuze, so stammellte sie erbebend, indeın es 

Nacht um sie ward, am Kreuze gestorben? (ihr Hanpt sank nieder;) 
Er, ihr Engel, gestorben? (ihr brach das Aug‘) an dem Kreuze! 
Wirklich gestorben? Du, der diefs gewollt hat, ich preise 
Deinen herrlichen Namen für all mein Leiden! und folge | 
Deinem Getödtelen uach! Ihr erstarrte die Zung' und die Bläse | 
Und die Ruhe des Todes deckt ihr auf Einmal das’ Antlitz. 
J,azarus legte die Hand in ihrer erkaltenden Stirne 
Todesschweils. So schlummre denn bald, und in Frieden hinöber, 
Zu den Todien Gollcs, vollendete deines Erbarmers! 

Werde dem Tage des Lichts geboren. dem ewigen Leben! 
Sieh. es hänget mein Herz an deinem Ilerzen, doch lass’ ich 
Deine Hütte dich gern abbrechen, und dich nach Kanan 
Hinziehn. Sey du ihr Stab, in dem dunkeln Thale der Wüste, 
Hüter Israel, bringe sie selbst in das Land der Erquickung, 
Wo die Thränen du all’ abtrocknest, wo keine Klage, 

Keines Jammers Geschrey den Dank der Jubel entweihet. 
Erdensonne, verlisch ihr, und letzter Schlummer des Todes, 
Komm!’ und ihu dich ihr sanft, o Ruhstatt ihres Gebeins, auf! 
Nimm sie, Verwesung, dafs auch ihr Leib zu dem Leben erwachse 
Saat, dich füet der Herr dem grofsen Tage der Erndte, 

Wenn die Schnitter rufen, und wenn die Posaunen erschallen! 
Wenn die Erd’, und das Meer mit lautereun Wehen gebären, 
Als einst Eden gebar! wenn ringsumher die Himmel 

Aller Himmel von Preis’ ertönen des Einen, der richtet. 

Und sie wandte il Hinımelsgefühl von Ruh’ und Erretiung 
Sich nach Lazarus um, und sah den freudigen Bruder 
Freudiger an, indem er den Segen zum ewigen Leben 

Ihr mit Worten in Ströme, mil süfsen Entzückungen zurief. 


Chebar' sah den sicgenden Tod in der sterbenden wäthen, 
Und erbebte vor Wonne so laut, dals lispelndes Säuseln, 
Wie aus tiefer Feru, von seinen Flügeln ihm wehte. 
Sie vernahmens umher, und wufsien nicht, was sie vernahmen. 
Aber der Seraph ergriff das seelenvolle Gewebe 
Seiner Saiten, und noch in den sülsen Qualen der Freude, 
Irrt' er mit wankender Hand die sirahlenden Saiten ‚herunter. 
Und die sterbende häret Laut, als tön’ er vom Ilimmel; 

Und 


1. Maria'e Engel. 
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Und sie richtet .sich feierlich auf, und hört in die Höhe. 
Lazarus hielt sie, mit ibm Nathanael. Aber der Seraph 
Bebte nicht mehr, und entlockte der sanfterschülternden Harfe 
Unaussprechliche Töne. Von Gottes höherem Frieden 
Sang ein, Laut dem anderen Lante, der leiser es nachsang. 
Amen er ist viel höher! Und in der Hörerin Seele 
Wachten Empfindungen auf, wie sie noch niemals empfunden, 
Neue grofse Gedanken, wie aus dem Staube, zum Leben. 
Also war es einst dir, du der Auferstellenden Seher, 
Da es sich regi’ um dich her, und es rauscht’, und die Todten. 
erwachten. 
Und des Unsterblichen Harfe, die Himmelsruferin tönte 
Immer noch fort, und gols in die fast enterdete Seele 
Eine Ruh, die keiner empfäht, wer ins Leben zurückkehrt; 
Wenn auch, wie es ihm deucht, schon über ihm schallen die 
dumpfen. 
Losgeschaufelten, niedergeschmetterlen Erdeklumpen, 
Und der Todtengesaug! Die Himmelsruferinn tönte 
Inmer noch fort, jetzt lauter, und nun noch lauter, als rauschten 
Stürme mit ihr, wenn sie tönt’, als sänken dahin vor ihr Berge. 
Denn der Unsterbliche, hoeh erhöht von seiner Begeistrung, 
Strömet’, und sang in der Harfe geflügelten Ungestüm: Heilig, 
Heilig ist er, ist heilig, der über der Schädelstäte 
Blatete, bis die Sünde der Todeserben versöhnt war! 
Fast schon Leichnam, vermochte die Sterbende nicht die Ent- 
zückung, 
Die in ihr brechendes Herz die Stimme des Himmlischen sirömte, 
Auszuhalten. Sie starb. 


Lazarus fanf neben der Entfchlafenen nieder und betete, der Unfterb: 
lichfeit und des göttlichen Todten fich getröſtend. Marias Seele fühlte 
Ye Seligfeit, Die nun ihr Lohn geworden. Lazarus aber Fehrte nach Te: 
uſalem zurüd zu den Trauernden — Im Tempel knieten Prieiter, dan: 
'end dem Rächer, daß der Gerichtete geblutet. Da reißt des Allerheilig: 
ten Borhang und Schrecken des Todes ergreift die Betenden. Lazarus 
erfündet nun, daf Maria zu Chriſtus gegangen. Salem und Gelith, 
Sohannes und Marias Engel, unterhalten ſich über den Schmerz ihrer 
Beliehten, und als auf Sohannes Thränenblid ein kurzer Schlaf fällt 
mbdet ihm Salem felige Träume, 

Dreizehnter Geſang. 
Gabriel weilt noch am Grabe und Eloa rufet die Väter dorthin. 


Inter ihnen fingen David, dann Zofeph dem Heilande und alle find der 
Bildon Denkm. IV. 17 
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füßen Erwartung der Auferfiehung des Mittlers vol; auch Heſekiel, Ie 
ſaias und Daniel fingen vom Mittler. Die Wache der Römer wird ab 
gelöft, die fommende führt der Hauptmann, der Jeſum flerben gefehn. Ya 
ihn, der über Jeſus nachdenkt, fendet Portia, ob auch feiner des Tobten 
Ruhe ſtöre. Er quält fich mit Zweifeln und Hoffnungen. — Marias 
Seele kommt in die Verſammlung der Auferftandenen, fpricht mit Venen 
und fühlt ihre Seligfeit. — Obaddon, der Tobesengel, wird zu Geten 
. und Adrameleh im todten Deere gejendet und befiehlt ihnen, entweder zum 
Grabe zu fommen oder in die Hölle zu fliehn. Satan wählt das erſe, 
Adramelech das letzte und flucht noch Abbadona, welcher fleht den Aufer 
ftandnen fehn zu dürfen. — Die Väter beten und preifen den Mittler, 
unter ihnen Eva. Da bebet die Erde, Satan und die Hüter flürzen bin, 
der Engel wälzt den Felſen vom Grabe, Tefus erfieht. Die Heilig 
finfen anbetend nieder, die frühern Märtyrer fingen, auch Beneni und Ma 
ria kommen zum Grabe und ſtets fommen der Seligen mehr und umge 
ben den Erlöſer. Abraham, Adam und andre preifen ihn. Der Erl& 
fer entzieht fich ihnen. Gabriel befiehlt Satan zur Hölle zu gehn. — 
Ein Bothe des Sauptmanns kommt nun zur Priefterverfammlurig und er 
zählt, wie die Erde gehebt, der Fels weggeftürzt, das Grab leer fei. Im 
folgten andre. Die Priefter erflarren und zweifeln. Auch der Hauptmam 
fommt und zeugt. Da ergreift Philo die Verzweiflung, er reißt dem 
Sauptmanı das Schwerbt von der Hüfte, ſtößt es fich wüthend ins Ein 
geweide und flirbt. Der Verderber Ephad Obaddon führt die Seele Ph 
los nach Gehenna und in die Tiefe der Tiefen hinab. 


Vierzehnter Gefang. 

In der Berfammlung am Tempel bereiteten die heiligen Frauen Sal— 
ben und gingen von Maria gefegnet in der Morgendämmrung zum Grabe 
Magdalena fah es leer, floh, eilte nach Serufalem, die andern fahen einer 
fhimmernden Züngling, Gabriel war es, welcher ihnen die Auferſtehun 
berfündigte und fie enteilen mit Beben. Petrus und Johannes kommen 
mit Magdale wieder, glauben die Priefter hätten ihn genommen und ge 
ben. Magdale erblickt die Engel, weint, daß des Herrn Leichnam wegge 
nommen ift, glaubt den Gärtner zu fehn, da fpricht Jeſus: Maria! 

Und sie hört’, und erkannte die Stimme des Herrn, und inden 
sie, 
Kaum sich ihrer bewufst, in der Angst der Freude dahinsank, 
Bebend, und bleich in den Staub hinsank zu den Fülsen de 
Mittlers, 
Strebte sie, was sie empfand, dem Erstandenen zuzurufen; 
Aber sie stammelt', und athmete kaum, und blickte den Herrn an 
Weint’ und stammelte nur mit leisem Staunen: Rabbuni! 
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So erſcheint der Herr auch den andern Frauen und_fie verkünden es 
den Jüngern. Thomas zweifelt. Auch Magdalena erſcheint und verfün- 
det freudig die Worte des Herrn. Thomas will fich nicht überzeugen. 
Petrus geht zum Grabe, auch Magdalena folgt, fann aber auch Petrus 
noch nicht überzeugen, welcher fleht, daß der Herr auch ihm erfcheinen 
möchte, und geht zum Kreuzeshügel hinauf, Eniet und betet. Als er auf- 
fiebt ſteht Ehriftus unter dem Areuz und reicht ihm feine Mechte: da meint 
er vor Wonne vergehen zu müffen und Sthuriel und Drion jaudhzen mit 
ihm. Er eilt zu den Jüngern und verbreitet felige Freude, nur Thomas 
bleibt traurig, Maria ergießt fih in Danfgebeten. Petrus und Thomas 
fleigen auf den Söller und fehn Matthias und Kleophas in der Ferne 
und mit ihnen einen erhabnen Frembling wandeln. 

Diefe nehmlich gehen traurig nad) Emaus, ale der Frembling ſich 
zu ihnen gefellt, nach ihrem Kummer fragt und ihre Zweifel vernimmt. 


f. Matthias und Kleophas. (XV, 642-— 782.) 


Jetzo kamen sie unter umschattende Palmen. Der Wandrer 
Sah sie mit der Erbabenlıeit an, die Gröfse der Seele, 
Und nicht Stolz ist, und sprach mit der mächtigen Stimme der 

Wahrheit: 

Ihr Unweisen! und langsamen harten Ilerzen zu glauben, 
Dem zu glauben, was euch die Propheten verkündiget haben! 
Mufste nicht diels der Messias leiden? und, nach der Vollendung 
Seiner Leiden, erst dann zur Herrlichkeit eingeln? 

Mit Erstaunen salın sie sich an; mit bebender Ehrfurcht 
Ibn! Gern hätten sie ihn, doch nur Augenblicke, verlassen, 
Und von ibm mit einander gesprochen. Ihr trüberes Auge 
Wurde Licht, und begegnete sich mit feurigen Fragen: 
O wer ist er, wer ist, der unsere Seele mit Ehrfurcht 
Und mit Staunen erfüllt? Doch hatt’ er nur angefangen 
Über sie durch die Gewalt der siegenden Wahrheit zu herrschen 
Wie ein Starm, der beginnt, mit gehallener Stärke noch wehet, 
Noch den kühleren Wald nicht ganz füllt; Stille ruhet 
Noch in seinen Thalen, noch liegen blässere Schatten, 
Ganz ist die Sonne noch nicht von des Sturmes Wolken umnachtet! 
Also begann ihr erhabner Gefährt. Nicht lang’ und er führte 
Sie in die Tiefen der Offenbarung hinab. Den Messias 
Zeiget’ er ihnen, ein Redner Gottes, in jeder der Tiefen. 
Sie vermochten nicht mehr zu widerstehen. So reilst sich 
Durch den Wald der stärkere Sturm. Die Bäume des Waldes 
Zittern, rauschen mit Ungestüm alle, beugen sich alle, 
Vor dem herrschenden Sturm, der Donnerwolken, und Fluten 

17* 
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Himmelstörzender Meere vou Berge treibet zu Berge! 

Und sie standen ermaltet, und baten um Rulı’, und wiselten 

Sieh den Schweißs von der glühenden Stirn. Mann Gottes! wir 
kennen 

Zwar dich nicht; doch bist du, o den wir mil Ehrfurcht auschaus, 

Wahrlich ein göttlicher Mann! bleib, ach. und lafs an der Kühle 

Dieser Quell’ uns ruhn! Sie setzten sich neben einander, 

Gegen sie über der göttliche Fremdling. Er redet’ itzt sanfter, 

Redele von der Liebe des Solıns zu den Menschen; der Liebe 

Seiner Menschen zu ihm. Sie dachten des grofsen Hirten 

Ted, mit heilerer Seele, gelabt von inniger Ruhe. 

Wie, auf einen strahlenden Tag, sich die Abenddämmrung 

Luftiger über die Müden geulst; so gofs er Erquickung 

In ihr Herz. Und liebt ihr ihn auch? Diefs fragt er sie jetzo. 

Sollten wir ilın nicht lieben? Sie sprachens mit eilender Stimme. 


Sie bekennen weiter, fie hätten ihn verlaffen, hofften aber fie würden | 


jet Kraft haben, auch für ihn zu fterben. Dann fragen fie, ob Chriſtus 
auferfianden fei? Der Wanderer fagte: 


Jofephs Brüder erkannten ihn nicht! Doch der Wonn’ and des 
| Weinens 

Selige Stunde kam, und Joseph vermochte nicht länger 

Sich zu halten, und weinete laut! Er sagt’ es, erhub sich, 

Ging. Sie folgten ihm freudig erschrocken, in Zweifel verloren. 


Sie nahen Emaus, der Wandrer will von ihnen gehn. Cie bitten: 


O bleib bey uns, du Geliebter! 
Sieh, es will Abend werden, der Tag hat schon sich geneiget. 
Und sie hielten ihn zitternd bey beyden Händen und baten. 
W. Lafst mich! die Meinen sind fern und warten meiner mit 
Schmerze. 
Sie, Mann Goties, haben dich immer. Du siehst ja, wie herzlich 
Wir dich lieben; o bleib! Und warum wolltest du, theurer, 
In die Gefahren der Nacht dich begeben? Auch mufst du von 
Jesus 
Noch mit uns reden! O bleib bey uns! W. So will ich denn 
bleiben, 
Meine Brüder. Kleophas dankt, mit Freud’ in den Blicken, 
Nicht mit Worten und cilet voran, ein Mahl zu bereiten. 


Im Geſpräch mit Matthias nahen fie fi) Kleophas Hütte, welcher 
indeffen ein Mahl von Mil, Honig, Feigen, Brodt und Wein bereitet 
bat. Sie legen ſich zu Tiſch, der Herr betet. 


BE 
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Jesus brach das Brodt und gab es ihnen.. Sie nahmens 

eicher vor Freuden, und blickten ilın an, nun wollten sie reden; 

nnlen nicht reden! Er sah sie noch Einmal mit segnender 
Huld an, 

d verliels sie Da sprangen sie.auf, und folgten ilım, eilten, 

echten, und fanden ihn nicht Sie kehrten mit Rah zu der Hütte. 

Ja, wir sehn ihu noch wieder! Ich bin im Himmel, Geliebter, 

ht auf der Erd’, in dem Himmel! Ach Kleophas! Kieophas 

sank ilım 

das Herz und schwieg. Darauf umarmt' er ihn feurig, 

it ihn lang’ und umarınt ihn von neuem. K. Matthias, o 
brannte 

‚er Herz nicht in uns, da er auf dem Wege von Gott sprach? 

er die Offenbarung uns aufschlofs? Aber wir säumen? 

on ergriff er den Stab. Auch thats Matthias. Sie gingen. 


Unterdeflen hatten Petrus und die Frauen vergebens Thomas zu er: 

n gejucht, er hatte daun Jeruſalem verlaffen und war einfam zu den 
ibern gegangen. Hier ergießt er feinen Schmerz in Gebeten und Kla: 
wird Dann von einem Zremdling, welcher fid) Joſeph nennt, getröftet 
geht, in Gethſemane die Nacht zu bleiben. — Zu den Jüngern foms 
Matthias und Kleophas und erzählen vom Herrn. Auch Lebbäus ift 
voll Zweifel, da tritt der Verſöhner felbft in die Verſannnlung und 
be: Friede fei mit euch! Maria finft vor ihm nieder, Johannes hält 
feine Rechte, Lebbäus Füffet feines Gewandes Saum. Als fie nody 
fein, fordert er zu eſſen, lehrt fie dann über ihren Fünftigen Beruf, er: 
t ihnen fchon jet den heiligen Geiſt und vergiebt auch Simon 
Sünde. 


Sünfzehnter Gefang. 


Die Engel fingen dent Erlöfer Danf, die Gerechten fommen zum 
vw, wo Adam weiffagend betet. — Dazwiſchen ein Gebet Rephthoa's, 
Rnaten, welchen der Erlöfer einit unter die Jünger ftellte, dem Be: 
erfcheint und Ehrifti Auferftehung verfündet. — Dilean, der Freund 
Geliebte verloren, geht trauernd umher, fieht ein Gewölbe von Ge: 
n leeren und fleht, daß ihm einer der Geftorbnen erfcheine, da erfcheint 
Thirza, die Mutter der jieben Brüder und verfündet ihm von dem 
ı Senfeite, und daß er den Auferilandenen in Galiläa fchauen ſolle. 
Fabitha, welche auf einen Purpurteppich ihrer Freundinn Grabmal 
kommt die jugendliche kranke Debora, fingt zur Harfe prophetifche 
r und verfündet Tabitha ihre jpätere Erwedung vom erften Tode. — 
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Gedors' theure Gattinn Cidli lag im Sterbem er fegnet. fe, bittet, fe 
foßle fein Engel werden, Rahel ſchwebt um fie und geleitet fie hinüber. 


Doch mir sinket die Hand, die Geschichte der Wehmuth za 
enden! 

Späte Tlıräne, die heut noch flofs, zerinn mit den andern 
Tausenden, welch’ ich weinte. Du aber, Gesang von dem Mittler, 
Bleib, und ströme die Klüfte vorbey, wo sich viele verlieren, 
Sieger der Zeiten, Gesang, unsterblich durch deinen Inhalt, 
Eile vorbey und zeuch in deinem fliegenden Strome 
Diefen Kranz, den ich dort an dem Grabmahl von der Cypress 
Thränend wand, in die hellen Gefilde der künftigen Zeit: fort. 


g. Stephanus. (XV. 476.) 


Unter Moria’'s Schalten erhub ein schallendes Haus sich 
Über die andern hervor, einst fürchterlicher zu ftürzen, 
Jenen verkündeten Tag der grofsen Adlerversammlung! 
Auf den stilleren Söller war der reichen Bewohner 
Einziger Sohn gestiegen. Er war in der Blume des Lebens, 
Aber ein Jüngling voll Ernst, die Freude seiner Gespielen, 
Und der Mutter Entzückung! Der Mond, enthüllt vom Gewölke, 
Ging jetzt über der hohen Jerusalem, und dem Moria 
Rohig einher, und schimmerte sanfte Gedanken herunter » 
Denen, die noch im Schlafe, dem täglichen Tode, nicht lagen, 
Dir vor allen, o Stephanus, Jünglinug voll Tiefsinn. Er wallte 
Leis’ in den Labyrinthen umher, die des Sehers Geschichte, 
Welchen Bethlem gebar, um seine Seele, je mehr sie 
Forschte, je gröfser, und unausgänglicher herzog. 
Lockicht lag sein dunkleres Haar auf dem leichten Gewande, 
Das ihn umflofs, und auf der gedankenstützenden Rechte. 
Als er so naclısann, trat ein Jüngling herauf: Sie haben 
Mir die Quelle geschöpft, mich gesalbi, (Arabiens Stauden 
Duftet' er) haben mich schon durch leichte Speisen erfrischet. 
Keiner Erquickungen mehr, nur dieses heiteren Abends, 
Dieser Ruhe bedarf ich noch. St. Sey mir, o Pilger gesegnet! 
Unserer Hütte Friede sey dein! P. Geliebterer Ältern 
Einziger Sohn, ich bin von dem Meere herüber gekommen, 
Habe vieles erlitten. St. Eh du mir, redlicher Fremdling, 
Was du liltest, erzählest, muls ich dich fragen: Vernahmst du 
Sohon von Jerusalems grolsem Propheten die ernste Geschichte? 








I. Klopſtock meint ſich ſelbſt und feine Meta. 
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Ihm antwortet Jedidoth mit schneller geflügelter Stimme: - 

Ach von dem heiligen Mann, der gestorben ist wegen der Wahr- 
heit, 

Wegen der höheren Wahrleit, die Er, nicht Moses, uns lehrte? 

Der, (Es verbreitet eilender stets in Salem der Ruf sich!) 

Der von den Todten erstand, noch mächtiger sie zu beweisen? 

St. Fremdling, Staunen befällt mich bey deiner Rede. Der Wahr- 


heit 

Märtyrer wär' er gestorben? Das sagst du, und kommst doch von 
fera her, 

Konmst, ein Waller des Meers. Wurd’ euch denn, was er- uns 
lehrte, 


Auf den Inseln erzählt? J. Wo, was er lehr!’, uns erzählt ward, 
Sag’ ich hernach; jetzt lafs mich dich auch, o Stephanus, fragen: 
Wenn du nun wülstest, dafs er, nicht nur ein Zeuge der Wahrheit, 
Daßs er, ein gröfserer noch, ein Versöhner der Menschen, gestorben, 
Und von dem Tod’ erweckt sey; o würde dein blühendes Leben 
Dann zu iheuer dir seyn, die grolse Wahrheit zu zeugen”? 
Würdest du, bis an den Tod, wenn unsere grauenden Häupter 
Durch die leise Hand der Natur zu dem Grabe sich neigen, 
Wärdest du diefs dein Leben, so lang, o Stephanus, lieben? 
Dder es früher geben für den, der das seine zuerst gab? 
St. Was ich tläle, weils Gott! was ich aus innigster Seele, 
Und mit jedem entflammten Verlangen wünsche, das weils ich! 
J. Und was wünschest du denn, du edler Jüngling? St. O nenne 
Mich nicht edel, den schwachen und sündigen Jüngling, du Pilger, 
Der so erhabene Dinge mich fragt: Wie ich den Erretter 
Lieben wolle? wie ich entschlossen sey zu beginnen 
Jenes ewige Leben? Ach der mein Herz mir erschättert, 
Meine Seele beseelt. du Wuusch voll sülser Entzückung, 
Würdest du mir gewährt: so sirömle, von Jesus zu zeugen, 
Diefs mein jugendlich Blut aus allen Quellen des Lebens! 
J. Nicht dich mehr zu entflammen, ach dich zu belohnen, du 
lieber, 
Künftiger Märtyrer, höre des siebenien Jünglings Geschichte. 
Jedidoth erzählt nun nad dem Buche der Maccabäer diefe Ge⸗ 
ſchichte. Stephanus zitterte und meinte. Jeſus blidte auf beide vom 
Zabor herunter. Der unfterbliche Zedidoth flieg zum Himmel hinauf. 
Ähnliche Erzählungen folgen. Zohannes der Täufer und Elifa er: 
fcheinen Barnabas, Joſes und Ananias und Saphira, und fehen der le 
teren trauriges Schicfal vorher. — Nahel und Jemina, Hiobs Tochter, 
begegnen Portia, ale fe zu des Erlöfere Grabe geht und verfünden ihr 
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des Seiligen Auferitehung, fie auf Maria Magdalena weifend, der er et 
fchienen fei. Sie beten mit ihr, entjchwinden und fie eilt -befeligt zu Je⸗ 
rufalens Thoren. — Dem blindgebornen Beor, der fih in tiefe Schwer 
muth verfenft, erfcheint Siob und tröftet und erhebt ihn durch Chriſti Auf 
erftehung über den Schmerz. — Mofes und Abraham wollen Saules 
erfcheinen beim Feſte, aber Gabriel hält fie zurüd, da der Herr felbft ihm 





erfcheinen will und verfündet ihnen fein Fünftiges Heil — Dem blinden 
Elfanon und feinem Führer Boa, welche zu Samma und Joel gegangen 
waren, erfcheinen Eimeon, Benoni und Lazarus Schweſter Marıa und 
fegnen fie. — Der Mutter des Heilands erfcheint Eva und fie loben und 
preifen ihr Heil. — Cidli, Jairu⸗ Tochter, trauert ihrer unſchuldigen Liebe 
wegen und wird mit der Mutter durch eine Pilgerinn nach Tabor geführt, 
eben ſo ihr Geliebter Semida, der Jüngling zu Nain, der noch einem 
Kranken und ſchwer Verwundeten geholfen, durch Jonathan. Dort auf 
Tabor werden die beiden Glücklichen ſchnell verklärt. 


Sechszehnter Geſang. 


Der Erlöfer weilt auf Tabor und dorthin werden aus allen Erdge. 
genden, aus den verichiedenften menfchlichen Verhältniſſen, Seelen zu ihm 
gebracht, welche. er richtet. — Drauf fleigt Jeſus zur Hölle hinab. Ihm 
nach fendet der Vater den erften der Todesengel. Um den Erlöfer war 
Eden, fproßten Blumen, wo er ging, hinter ihm wieder Hölle. Der Höfe 
- Thron flürzte ein. Satan und Adramelech liegen in Betäubung, erroachen, 
fluchen ihrem Dafein. Magog und Adramelech wollen einander vernichten, 
vermögen es nicht, Son krümmt fich, windet fich vergebene, Gott zu leug⸗ 
nen. So fühlte die unterjte Hölle, wer der fei, der auf Golgatha flarb 


Siebzehnter Geſang. 


Thomas fommt zur Hütte am Tempel zurücd, hört Zubelgejänge der 
Auferfichung fingen, acht hinein, weint, will nicht glauben bie er feine 
Finger in des Herrn Nägelmahl gelegt. Da raufchen der Cherubim hi: 
gel, der Göttliche fteht vor feinen Jüngern, da ſtürzt Thomas vor im 
nieder, er zeiat ihm die Nägelmahl, Thomas ruft: mein Herr und mein 
Gott! Als der Herr wieder entfchwunden, wird der Jünger Himmelege: 
fpräch zum Liede. — Der Auferſtandne geht zu den Geiftern im Gefäng— 
niſs, die einft zu Neahs Zeit nicht alaubten und richtet. Die Schaaren 
der Freien fteigen verflärt aus der Tiefe und folgen den Engeln, die übrige. 
Geifterverfammlung bleibt in der Ode zurüd. — Nepthoa, den Zefus als 
Knabe gefegnet, ging zum Grabe, jah dort die yerflärten Seiligen und 
fang mit ihnen dem Auferftandenen Zubellieder. Drauf fliegen fie preifend 
hinauf zu den Seligen Gottes. Lazarus kommt zu Martha, erzählt ihr, 
wie er Bruder und Pilger geladen, und fchmüdet Lauben und Gärten. 
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Martha bereitet das Mahl, die Gälte kommen und fingen md führen 
teaute Geipräche, fo Dimnot, ein Pilger aus Samos, Kerbith vom Ri: 
kıs und andre. Lazarus lehrt fie, geht Dann zu Marias Grabe, wird von 
Maria umſchwebt, welche mit andern Berflärten fpricht, und hört, daß 
auch ihe Bruder verflärt werden fell, wenn der Verſöhner zu Gott geht. 
Se unterreden fich noch andre Unfterbliche, wie Cidli und Gemida, unter: 
einander und mit noch auf der Erde Wandelnden, zufeßt Berfebon der 
danfbare Ausfügige, den. Ehriftus einft heilte. 


Ahtzehnter Gefang. 


Diefer Gefang enthält nur Gefichte des Dichters vom jüngften Ge⸗ 
richt, unter welchen am bebeutendften ift die Erfcheinung Maria's (welche 
der Dichter in einigen Ausgaben um nicht Nömifch : Katholifchen den Se: 
gen feine® Gedichte zu verfümmern, meagelaflen), welche vor dein Sohne 
ihre Krone niederlegt, zu ihm emporfchmebt und finat: 


Hosianna! nur dir, nur dir sey es ewig gesungen. 
Siehe, du Irafest den Tod bis zu der Verlilgung! die Sünde 
War umsonst Verklägerin an dem donnernden Throne! 
Trockne nun, heilige Zähre, die selbst in der ewigen Ruhe 
Oft mein Auge vergols, wenn mich die Christen verkaunten, 
Und wie dem Sohne, mir dienten, verstumme nun, Thräne des 
Mitleids! 


Der Geſang fchließt mit dem furchtbaren Gericht über die gottlofen 
Könige, neben welchen ein gerechter König fein felig lachendes Auge auf: 
hebt. loan richtet jene und die Todesengel fingen Qubelgefänge. 


Neunzehnter Gefang. 


Das ernite Gericht nimmt feinen Fortgang. Die Engel richten die 
Selbiigerediten, welche eine eigne Tugend ſich fchafften. Abbadona erjcheint 
fiehend vor dem Gottmenjchen, ihn aus der Schöpfung zu vertilgen, oder 
einfam nur nicht bei den Verworfnen leben zu laſſen. Er gedenft feines 
früheren Heil® und feines unausfprecdhlichen Clende. Da erfholl vom 
Throne die Stimme: Kom, Abbadona, zu deinem Erbarmer! Ale 
er nun durch die Simmel ging, erwachte die Schönheit feiner heiligen Ju: 
gend im betenden Auge. Abdiel jauchzt durch die Himmel, zittert auf 
Abbadona herunter und umarmt ihn Die Stimne des fanften Weinen 
und der Wonne erhebt fi) durch die Simmel, und der Seraph preilt den 
Herrn! — Geht fchweigen die Donner, der Scher fieht auch die Erde 
verflärt und aus Trümmern zu Eden werden. Nun kommt er zur 
Erbe zurüd. 

Jeſus kommt vom Tabor herab an das Geſtade des Sees Tiberias, 
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findet die Jünger im Schiff, giebt ihnen reichen Fiſchfang, Johaunes 
fennt ihn, Petrus voirft fich ind Meer und ſchwimmt zum Ser. € 
halten das Mahl. Der Herr verzeiht Simon Johanna und fpridt ı 
Tohannes: fo ih will, daß er bleibe bi6 ich fomme, was gehet es fi 
an? folge du mir —8 Da ſagen die Jünger zu Johannes: Du I 
unfterblih! — Der Herr entichwindet, aber fie warten noch einer ( 
fheinung auf Tabor. Dort fammelt ſich die Schaar der Gläubig 
Maria, des Seren Mutter, und Magdalena befingen ihn. Immer m 
der Gläubigen fommen, auch Portia und Nephthoa, und lagern fi 
Lazarus redete zu ihnen und fie hielten das Mahl der Gedächtnif. 4 
faben fie Jeſus von einer der Höhen niederfommen und gegen fü | 
den Göttlichen wandeln. Er trat zu ihnen und fegnete fie. Elkana 
Auge öffnete fi und ale der Kerr ihnen entſchwunden mar, war | 
Anabe Nephthoa gefterben und fie begruben ihn unter Blumen. — 

Nun gingen die von den Siebzigen, welche den Herrn gefeben, v 
Zabor zu den Zwölfen, die feiner noch warteten. Safobus der Zebebö 
ging ihnen entgegen und der Herr erfchien ihm und ging mit ihm zu I 
Zwölfen. Nun finft der Herr in feiner Herrlichfeit nieder vor den 3 
gen, hetet das hohepriefterliche Gebet, fegnet fie und entweicht | 
Sterblihen Auge.. Die Jünger fehren darauf nah Salem zurüd, ' 
Johannes ein Geficht hat von des Geiftes Ausgießung und es Maria 
zählt. — Themas verfammelt die Zwölfe und die Siebzig und führt 
nach Gethfemane. Da ift auf einmal der Herr unter ihnen. Sie wand 
den Olberg hinauf bängeren Serzens, fommen zu ber legten Höhe. 4 
Eingeborne ift fchön und fchredlich zu fchaun, alle Engel umgeben ihn ı 
fichtbar. Lazarus wird verflärt und ein Engel führt ihn zur Herrlichk 
Shriftus befichlet den Seinen, in Zerufalem zu bleiben bis zum Empf 
* des Geiſtes. Nun ift Alles vollendet, er ſegnet Die Seinen noch 

, da fam die Wolfe bernieder und hob ihn empor zu dem Simn 
un fie ſahn ihm nicht mehr, kehrten zurüd, beteten im Tempel und | 
reten der Feuertaufe des Geiſtes. 


Zwanzigſter Geſang. 


Dem gen Himmel ſchwebenden Erlöſer ſtrahlt Gabriel voran ı 
fingt ein Loblied, worein fid) ein Chor Erflandener mifcht, dem an 
Ehöre antworten. Seelen werden hinauf zum WBerfühner geführt, d 
andre begnabigte Brüber entgegenfingen. Auch Heilige des alten Ze 
ments, Mirjam, Amrama's Tochter, Jeſaias, Ezechiel u. a. m. € 
Todesengel aber fingen Zerufalems Lünftigen Untergang. Seraphim «ı 
nen des Erlöfenden Lob. Ale der Triumph empor in die Straße | 
Lichts flieg, wurde ein Stern verwandelt, zerfpaltete in Lande, wor 
neue Saat aufſchwoll Aus eine® Sirius näheren Strahlen fan, 
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uferfandene Gerechte. As Chriſtus Triumph den Stern der unfchulbi: 
um Menſchen erreichte, ſammelten fich Heere ihn zu loben. In diefe Ge⸗ 
ünge werden auch die Ausiprüche der Offenbarung über die fieben Städte 
ingereibt. — Während fo Fefus unter der Engel Jubel zum Throne 
Bettes ging, entichied er von fern das Schickſal der Seelen, welche jetzt 
das Leben der Sterblichkeit verließen, und auch diefe loben und preifen. — 
Gent Fam der Triumph dem Himmel fo nah, daß fie Jehovahs Thron im 
Blanz der Serrlichfeit herfirahlen fahen. Die Eherubim riefen: der Mef- 
has! und Aireueten Palmen. — Jeſus nahte dem Thron. Da wurde flil: 
ler die Stille. Gabriel kniet und fchaute zu Gott auf. Der Doderdar 
bene war in der vollen Gottesliebe verflärt. 


- So sah den Vater der Himmel 
Aller Himmel! So sahe den Sohn. des Vaters aller 
Himmel Himmel! Indem betrat die Höhe des Thrones 
Jesus Christus und setzte sich zu der Rechte des Vaters. 


Die Dde an den Erlöfer: Ich hoffte es zu dir und ich habe 
gesungen beichließt das Ganze und endet: 


ich babe gesungen, 
Versöhner Gottes, des neuen Bundes Gesang! 
Durchlaufen bin ich die furchtbare Laufbahn! 
Ich hofft! es zu dir! 


Beifpiet 1A. 
Geistliche Lieder. 
a. Die Auferstehung. (2b. VII. &. 133.) 


Auferstehn, ja auferstehn wirst Tag des Danks! der Freuden- 
du, thränen Tag! 
Mein Staub, nach kurzer Ruh! Tu meines Gottes Tag! 
Unsterblichs Leben Weun ich im Grabe 
Wird, der dich schuf, dir geben! Genug geschlummert habe, 
Halleluja' Erweckst du mich! 
Wieder aufsablühn werd ich " Wie den Träumenden wirds 
gesät! dann uns seyn! 
Der Herr der Erndte geht, Mit Jesu gehn wir ein 
Und sammelt Garben Zu: seinen Freuden! 


Uns ein, uns ein, die starben! Der müden Pilger Leiden 
Halleluja! Sind dann nicht mehr! 





ZB 


Ach wie hat mein Herz ge- 
rungen! 
Wie gefleht am Gnadenthron! 
Noch von deiner Angst durch- 
drungen, 
Siehst du, meine Seele. schon? 
Oder säumt des Helfers Rechte 
Stets noch? werden meiner 
Nächte, 
Meiner Leiden immer mehr? 
Immer meiner Thränen mehr? 


Nah ist meines Helfers Rechte; 
Sieht sie gleich mein Auge nicht! 
Weiter hin im Thal der Nächte, 
Ist mein Retter. und mein Licht! 
Ja, dort wird mir Gott begeg- 

nen! 

sein Antlilz 
segnen! 
Jezt, jezt ist die Prüfungszeit! 
Jezt sey, Seele, stark zum Streit! 


Dort wird mich 


Was empfand des Helden 
Seele, 
Abranıs, ders vom Herrn empfing, 
Und nunmehr von Mamres Höle 
Nach des Opfers Berge ging! 
Tief war seiner Seele Wunde!" 
Ileifs der Prüfung bange Stunde, 
Nicht erst künftig; sie war da! 
Nalı des Knabens Tod, ganz 
nah! 


fl. Spätere Lesart: Mittler, dann 
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Ach ins Allerheiligste führt mich 
‚Mein Mittler dann; lebt’ ich! 
Im Heiligthume, 
Zu seines Nahmens Ruhme! 
Halleluja! 


b. Stärkung. (Bd. VU. €. 354.) 


Konut er dessen Ratlı 
den, 

Der das Opfer ihm befi 
Keinen Ausgang konnt eı 
Überall war Nacht und 
Dennoch Iraut’ er dir, 
ter! 

Dir, Jehoval, Gott dı 
ter! 

Er führt mich die duukl 
Er der Staub erwecken 


Abraham! soscholl die 
In des Überwinders Obı 
O du jener Gnade’Stim 
Ruf auch meine Seel -en 
Schau, Herr, wie ich li 
flehe 

faı 
gehe 
In der trüben Stunde G 
Lehre mich gen Himmel 


Und vor Trauren 


Fast zu denen hin versz 
Die im Herrn entschlafe 
Hab ich sonst dein Lob | 

melt 
Vater warst du! ich wa 
Aber jetzt von dir ersch 
Schmachtet meine See 

zitteı 
Dennoch, Vater, harr icl 
Dennoch wirst du Vateı 


leb' ich. 
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der Christen ersten Tagen 

1 defs Mund zum Lobgesang, 

umringt ven bängern Pla- 
gen, 

end mit dem Tode rang. 

n bracht ein schnelles Ende 

n ihres Vaters Hände. 

: dunkle Tage lang,l 

en sie! scholl ihr Gesang! 


auch dieser Helden 
Glauben, 

e Seele, glaubend an! 

nichts deine Krone rauben! 
und klimm zu ihr hinan! 
:r Träbsal Tiefen scheiden, 
:r Tod noch Leben schei- 

. den, 

s, was jetzt und künftig ist, 
det mich von Jesus Christ! 
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Alle Zeugen Christi sahen 
Ihn nicht in des Himmels Höhn! 
Nicht die Märtrer alle sahen 
Ihn zur Rechten Goties stehn! 
Denn sie hatten auch gesändigt! 
Durch ihr Thun nicht stets ver- 

kündigt, 
Der für ihre Missethat, 
Zu des Vaters Rechte, bat! 


Dennoch stritten sie mit 
Muthe, 
Da die trũbe Stunde kam, 
Priesen den in ihrem Blute, 
Der sie so der Erd entnahm! 
Keiner Trübsal Tiefen scheiden, 
Weder Tod noch Leben schei- 
den, 
Nichts, was jetzt und künftig ist. 


Scheidet mich von Jesus Christ! 


Beiſpiel 15. 
s Der deutſchen Gelehrtenrepublik. 


Der Abend. 


Aus einer neuern deutschen Grammatik. 


(Bd XI. S. 236.) 


’on den einfachen und vermehrten Wörtern. Alle 
ıche Wörter sind einsylbig; aber nicht alle einfylbige sind 
h. Soll ist einfach und einfylbig, das davon abgeleitete 
Id ist einfylbig, aber nicht einfach. Die von der letzten 
önle man vermehrte Wörter nennen. In der Woribildung 
:n die Wörter am besten in einfache, vermehrte, und 
'syibige abgetheilt. Nach der Aussprache und Rechtschrei- 
ist Liebe zweysylbig; nach der Wortbildung ein vermehrtes 
. Denn diese theilt Lieb-e. Daher hat z. E. wie Kraft, so 
Liebe die Buchstabenendung; dahingegen Bildung, 
nheit und solche Wörter dieSylbenendung haben. Diese 
scheidung verkürzt dasjenige, was von den Umendungen und 
reschlechte der Wörter zu sagen ist. Die Vermehrungen der 
hen Wörter sind e, roth Röthe; g, behr Berg: k, soll 
Ik; d, soll Schuld; t, mag Macht (mögen hiefs sonst 


270 Sechfier Zeitraum. Bon 1780 — 1770. 


können, diese Bedentung ist noeh in vermögen); ‘m, häl 
Helm; n, vor vorn; s, krup Krebs; (nicht wenig deutsch 
Wörter stammen von niederdeutschen ab) scä, Mann Mensch 
fi, sahm Zunft; sd, kann Kunst; ng, thu Ding; und z, he 
Herz. (Her ist so viel als er ur. Der Begrif ist: urspräsglieh 
Lebenskraft.) 

Vordem benutzten wir alle Selbstlaute zu Vermehrunge 
jetzt brauchen wir nur das einzige e dazu. 

Unsre ältern Vorfahren endeten die meisten Wörter m 
Selbstlauten. Die Italiener, und Spanier scheinen diefs (denu si 
brauchen die von den altdeutschen unterschiedenen römische 
Endungen nicht) von ihnen, die ihre Überwinder waren, genom 
men zu haben. Unsre spätern Vorfahren haben die Selbstlaat 
bis auf das € (und auch diefs komt eben nicht oft vor) vwvegge 
worfen. Der Verdrufs über diesen Verlust hat mich mauchms 
darauf gebracht, die Ursach der Wegwerfung zu finden. Ich bi 
bey folgender stehn geblieben: So viel ich von der Ge.chicht 
unsrer Sprache weis, so war man die ganze Zeit über, da ma 
die Selbstlaute am Ende der Wörter brauchte, nicht gewils ge 
nung, welche (es ist da nur wenig Festgeseizies) man brauche 
wollte. Hierdurch musten notwendig Undeutlichkeit und Doppel 
sinn entstehn, und diefs um so vicl mehr, da auch die Umendus 
gen der Wörter durch Selbstlaute gemacht wurden. Wie seh 
man überhaupt damals in der Sprache schwankte, erhelt das 
aus, dafs man wol drey Jahrhunderte lang das so oft wieder kou 
mende Wort seyn mit der grösten Verschiedenheit bildete. 

Da man nun mit diesem Wichtigeren, und leichter Festzus: 
zenden nicht konte zu Stande kommen; so war es kein Wunde 
dafs man das weniger wichtige, und das doch zugleich ( wege 
seiner vielen kleinen. Theile) schwerer zu bestimmen war, un 
mehr Doppelsinn verursachte, so vernachlässigte, dafs man es zı 
letzt gans muste fahren lassen. Es ist kein kleiner Verlust, de 
die Sprache hierdurch gelitten hat. 

Sunt lacrimae et vocum, et mentem morlalia tangunt. 


— — — 


IV. Gotthold Ephraim Leffing 1729 — 1781. 


Gotthold Ephraim Leffing, geboren am 22. Januar 1729 
Camenz in der Oberlaufig, wo fein Water Paflor Primarius mar, e 
frommer unb rechtgläubiger, auch als Gelehrter und Schriftfteller anerfan 
ter Mann. Der Vater unterrichtete ihn theils ſelbſt, theild durch ein 
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Privatlehrer und Durch die öffentliche Stabtfchule des Orts, und ſchickte 
ihn dann im zwölften Jahre auf die Kürftenfchule nady Meißen, wo er 
den Grund zu feiner fünftigen Gelehrfamfeit legte. Mit dem angefirengte: 
Ben Fleiß gab er fich den Wiflenfchaften hin; aber zeigte ſchon bier, wie viel 
mehe er leiften Eönne, als feine Mitfchüler, trieb neben den alten Sprachen - 
auch philofophifche und mathematische Studien und neuere Sprachen und 
las manchen alten Schriftfteller rür fich, wie Theophraft, Plautus, Te⸗ 
renz feine Pichlinge waren. Kaum 14 Jahr alt fchidte er feinem Water 
kim Eintritt des Jahres 1743 eine Glückwunſchrede, worin er den Ba: 
ter von dem Vorurtheil, Daß es in der Welt immer fchlimmer werde, zus 
rüdtzubeingen unternahm. Als er nach des Vaters Willen im Jahre 
1746 die Univerfität Leipzig bezog, un Theologie zu ſtudiren, fagte ihm me: 
der dies Zach, noch der Unterricht der Lehrer zu. Nun verfuchte er fich bald in 
diefem, bald in jenem Kache; trieb Medicin, Chemie und Botanik, fuchte 
durch Neiten, Tanzen und Fechten feinen Anftand zu bilden und ergriff 
wit dem größften Eifer das Studium der Literatur und Dichtfunft, vor 
allen des Theaters und fuchte mehr im Umgange mit der Neuberfchen 
Schaufpielergefellfchaft, namentlich mit Brüdner zu lernen ale in Büchern 
zu finden war, daß cr bald felbft da ale Lehrer auftrat, wo er kurz vors 
ber nur gelernt hatte. Solches Leben und folcher Umgang fonnte im vä⸗ 
terlichen Haufe wenig gefallen und man erdichtete eine fchtwere Kranfheit 
der Mutter, um ihn von der böfen Gefellfchaft abzuziehn, und feine pers 
ſonliche Erfcheinung und feine Kenntniffe verwifchten wieder das ſchreckliche 
Bild, welches man fich von ihm gemacht hatte. Als er aber nach Leipzig 
wrüdgegangen war, hier das Schaufpiel in Abnahme gerieth, auch fein 
zreund Mylius, in deſſen Wochenfchrift der Naturforfcher er Gedichte* 
berausgegeben hatte, nach Berlin gegangen war, verließ er ebenfalls Leip 
jig und ging nach Berlin, was der frommen Mutter ein neuer Anlaſs zu 
großen Beforgniffen wurde. In Berlin gab er mit Mylius eine Quar⸗ 
talfchrift: Beiträge zur Hifkorie und Aufnahme des Theaters heraus, von 
weicher zwar nur wenige Sefte erfchienen, welche aber doch fehr unterrich⸗ 
tmd und neu in ihrer Art waren. Auch feine Gedichte erfchienen jeht 
unter dem Zitel: Kleinigkeiten, und fanden viel größeren Beifall ale 
er gehofft hatte. — Dem fieten Quälen des Vaters, dem die franzöftichen 
Deiften in Berlin Angft machten, gab er nach, ging nach Wittenberg, wo 
fein jüngerer Bruder, Johann Gottlieb, fludirte und wurde hier dem Ba: 
tee zu Gefallen Magiſter, ohne Gefchmad am Univerfitätsleben zu finden. 
Er überfete damals aus dem Spanifchen das in vieler Beziehung barode 


1. Seine erfien Zuftfpiele: Damon oder die Freundſchaft nub bie alte ung: 
fer erfdjienen aber In ber Wochenfchrift eines M. Agritola: Crmunterungen zum 
Berguügen bed Gemuthe, Bamb. 1747. 


272 Sechfier Zeiraum. Bon 1720— 1770. 


Bud) de6 Huarte: Prüfung der Köpfe, und fing mit feinem Wruder an, 
auch Klopſtocks Meſſias ins Lateiniſche zu überfegen. Als er 1753 weicher 
nach Berlin zurüdgegangen war, fchrieb er an Mylius Stelle die gelchrien 
Artikel in der Voſſiſchen Zeitung, gab vier Theile feiner Schriften herams, 
worin feine Rettungen nur Todte vertheidigten und Lebende angriffen, 
und feine Komödien Mufter für die damalige Bühne waren. Er üben 
feßte auch den erjien Theil von Marigny 6 Geichichte der Araber, ſam 
melte die Schriften feines in London geftorbenen Freundes Mylins md 
gab zwei Stüde feiner Theatralifhen Bibliothek heraus. Der 
Umgang mit Mofed Mendelsiohn und Nifolai wurde bald zur engeren 
Zreundichaft, doch fand Leffing auch jegt in Berlin nicht das Intereſſe 
für die Bühne, weldyed er wünjchte, und ging wieder nach Leipzig, 1755, 
nachdem er das erjie große bürgerliche Trauerſpiel der Deutichen, feine 
Mit Sara Sampfon, größtentheils in Potsdam, geichrieben hatte. 
An Leipzig fond er, wonach er ſich lange gefehnt, einen reichen jun 
gen Mann, welcher ihn zum Neifebegleiter erwählte und mit ihm die Weit 
fehen wollte. Schon waren die Neifenden durch das nördliche Deutſch- 
land und Holland bie Amſterdam gegangen, ale der ausbrechende fiehen 
jährige Krieg fie umnzufchren zwang. Leipzig wurde nun wieder Leſſing⸗ 
Aufenthalt und hier fand er den Dichter von Kleift, welchen er 
mit jeinem Univerfitätsfreund Weiße befannt machte, zu welchem reife 
ih auch der Student von Brawe geſellte. In mannigfachen Belchäf: 
tigungen, Überfegungen von Hutchefens Sittenlehre der Vernunft umd 
Richardſons Sittenlehre für die Tugend in auserlefenen äfopifchen Fabeln, 
ging die Kriegeszeit hin Im Jahr 1757 erfchien, von Lefjing, Mendelt— 
ſohn und Nikolai herausgegeben, der erite Band der Bibliothek der 
hönen Wiffenfchaften, aud dachte Lefling fchon an feine Virginia, 
fpätr Emilia Galotti genannt. Er ging jet wieder nach Berlin zu 
rüd und dichtete hier den Philotag, zu welchem der Umgang mit Kleift 
die erſte Beranlaffung gegeben haben may. Bon 1759 cerfchienen auch 
die Literaturbriefe, an welchen er mit Nicolai und Mendelsfohn ars 
beitete, auch fchrieb er um dieſe Zeit jeine Drei Bücher Kabeln, gab mit 
Ramler Logaus Sinngedichte heraus und arbeitete am Leben des Sopho⸗ 
kles. Im Jahre 1760 wurde er zum Ehrenmitglied der König. Akademie 
der Wiffenfchaften in Berlin ernannt. — Ohne feinen Freunden etwas 
zu fagen nahm Leiling in diefem Jahre die Stelle eines Gouvernemente: 
fecretair6 bei dem General von Zauenzien an und ging nach Breslau ab. 
Bier lebte er in einer ganz neuen Welt, lernte die bedeutendften Dfficiere 
des preußifchen Heeres Fennen, ging mit Gelehrten um und glaubte auch 
wohl fidy ein forgenfreieres Leben für die Zufunft zu bereiten. Wie er 
Alles, was er ergriff, mit Leidenfchaft betrieb, wendete er auch fo feinen 
Sinn in diefer Lage auf das Faro-Spiel, daß feine Freunde glaubten 

Alles 
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nden zu müflen, ihn bierpon zurückzuführen. — Sonſt war er 

vielfach literariſch thätig, entwarf den Plan zu Miuna von 
n, bearbeitete das Stück auch größtentheils (1763), befchäfftigte 

eologifchen Unterfuchungen und Spinoza's Philofophie und 

tetus Gedichte auf. Als die Literaturbriefe aufhörten (1765) 
ig feinen Abfchied, und weil er in kein Dienftverhältnife treten 
‚ deshalb eine Profeffur in Königsberg ausfchlug, ging er nad) 
ie, fing fein früheres Leben wieder an und gab feinen „Lao: 

über Die Grenzen der Poefie und Malerei” heraus. Auf eine 

ging er 1767 nach Hamburg, um hier für Umgeſtaltung ber 

Bühne zu einem Nationaltheater thätig zu fein, und weil er 

daB ihm dies Fein hinlängliches Auskommen fichern werde, fich 
ju einer Buchhandlung und Buchdruckerei zu verbinden, welche 
y aber fchon 1769 ein für Die Unternehmer wenig vortheilhaftes 
. In Hamburg fchrieb Leffing feine Dramaturgie, welche 
ı Empfindlichkeit der Schaufpieler nur eine Beurtheilung ber 
n Dichter, nicht aber der Künftler wurde, jedoch den verdienten 

Beifall fand. Leffing, dem feine Hauptpläne auch hier miſs⸗ 
en, wollte nun in feinem Unwillen alle feine Sabfeligfeiten ver- 

nach Stalien reifen, als ihm die Bibliothecarftelle in Wolfen: 

beitimmte Amtsgefchäffte, als die er fich felbft machen wollte, 

und ihm noch dazu die Erfüllung feines Wunfches, Italien 
feenen, zugefichert wurde. Dies war eine Stelle, welche für 
bt erfchien. Er hielt ſich noch einige Zeit, nachdem er auch 
efanntfchaft gemacht hatte, in Hamburg auf und verfobte füch 
nee Kaufmannswittwe König, welche er erſt nad) mehreren Jah⸗ 
en konnte. Sobald er jein Amt ald Bibliothecar und Herzog: 
chweigſcher Hofrath in Wolfenbüttel angetreten hatte, war er 
ehr thätig, entdedte das Manufeript des Berengarius von 
egen die Transfubftantiation, fchrieb eine Anfündigung der 
> desfelben, für welche ihn Ernefti des Doctorats der Theologie 
färte und arbeitete feine Pleinen Schriften um, welche Ramm: 
‚ab, deffen Veränderungen ſelbſt er nicht mifsbilligte, fondern 
ıerfannte. Um feine wanfende Gefundheit herzuftellen reifte Leſ⸗ 
Hamburg und Berlin, wo er zuerit feinen Freunden das Ma- 
r berüchtigten Fragmente zeigte, welche ihn nachher in heftige 
ten verwidelten. Er wollte fie hier ganz druden laſſen, erhielt 
die Erlaubniß der Cenſur. Im Zahre 1772 wurde zum erfien: 
zraueripiel: Emilia Galotti in Braunfchweig aufgeführt. und 
y ein Hauptflüd der Bühne; auch erichien der erſte: Beitrag 
hichte und Literatur aus den Schäßen der herzogl. 
ef in Wolfenbüttel,” wie er Mehreres zu Ichreiben anfing, 
Dentm. IV. 18 
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wovon nur die Abhandlung vom Alter der Delmalerei voflenbet wer: 
den ill. — Gern wollte er überall die großen Intereſſen der Wiffenfchaft 
und des Bolfes fördern und knüpfte megen Errichtung einer Akademie 
der Wiffenfchaften in Wien und fpäter eines Nationaltheater in Maas 
heim Unterhandfungen an, welche fich aber in Nichte auflöften; reiffe aber 
mit dem Prinzen Leopold von Braunſchweig auf acht Monate nach ta 
lin. Nach feiner Rückkehr kefchäfftigte er fich befonders mit der Hen 
ausgabe der Fragmente eines Ungenannten über den Zweck Jeſu und fer 
ner Jünger, welche ihn in den berühmten Streit mit dem Senior Jo⸗ 
hbann Melchior Goeze in Hamburg verwidelte, eine® wegen feiner 
Gelehriamteit auch von Lefling gefchäßten, aber ſehr heftigen und ſtarren 
Mannes. Um diefe Zeit ftarb auch Leſſings gelichte Gattian nach furyr 
Ehe im erſten Wochenbett (1778) und er fühlte den Verluſt dieſer tee 
lichen Frau wohl tiefer, als es den äußern Anfchein hatte. Im Jaher 
1779 gab er noch feinen Nathan den Weifen heraus, weldyer ibm 
neue Kämpfe bereitete, und obfchon Feiner, welcher Die männliche Kraft und 
Saltung eines fo Flaren und tüchtigen Mannes fennt, glauben ann, 
daß folche Kämpfe ihn alles Frohſinns und aller Heiterfeit beraubt umd zu 
einer gefühllofen Machine gemacht haben follten, fo wird man doch Mendels 
fohns Klagen, „daß die theologifchen Anfeindungen bie letten 
Lebensjahre feines Freundes verbittert hätten” nicht ummwahr 
finden, wenn man gedenft, wie das Gefühl feines nahenden Zobes wei 
die zunehmende Engbrüftigkeit Leifing das Leben erfchwerten und bei fo vie 
len betrübenden Erfahrungen auch das, was dem Manne in feiner Kraſft 
nur ein Spiel und eine Ergößlichkeit feines großen Geiſtes gewefen wär, 
ihn im dieſem Zuflande des Hinſinkens verfiimmen und ihm web 
thun muffte. Die legte Schrift Leſſings: Erziehung des Menfchen: 
geſchlechts erfchien 1780. 8. Er überlebte diefe Erfcheinung nicht lange 
und flarb, erfi zwei und funfzig Jahr alt, am 15. Kebruar 1781. 
Leſſing if der Gründer deutſcher Kritif, ein Geift „den die Natur 
zum Muftergeifte beftimmte, und darum Ales durch ſich. Er hat feibk 
von fich gefagt, er fei Fein Dichter „mit der eingebornen lebendigen Duelle, 
die durch eigne Kraft ſich emporatbeitet, durch eigne Kraft in fo reichen, 
fo frifchen, fo reinen Strahlen aufichießt,” dennoch werden Werke wie 
Emilia Galotti und Nathan in allen Zeiten als Meifterwerfe der Dicht: 
Fund gelten Als Profaifer it er auf feinem eigenthümlichen und wahren 
Gebiet, auch noch heut unübertroffen in Darftellung polemifcher, artiftifcher, 
vhilofophifcher und literarifcher Gegenſtände. Was er angreifen und dar: 
fiellen mag gelingt ihm auf wunderbare und eigenthümliche Weiſe. Sei: 
nen Gang ihm nachzugehen ohne feinen Geift wird ſchwerlich gelingen. 
Sein Einflufs auf alle bedeutenden Erfcheinungen der Literatur ift ũberall 
fihtbar, aber ihm gehören auch ganz neue Seiten derfelben an. So hat 
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er Dramaturgie eine Stelle in der Literatur verfchafft, Die Fabel 
enthümlichfte behandelt, der waheen, gründlichen und das Beſſere 
den Kritik in den Literaturbriefen die Bahn gebrochen, mit gründ- 
elehrſamkeit und fiegendem Wit feine antiquarifchen und theolo⸗ 
Streitigkeiten bis zur Vernichtung der Gegner geführt und überall 
os der Literatur fich gezeigt." Über feine theologifchen Anfichten 
el angefeindet worden und freilich fann man den Grundfag, daß 
Bahrheit nur überall vortheilhaft fein Fünne, wenn fie falfch an⸗ 
gt werde um bei der Vertheidigung defto glänzender ihre Unfchufd zu 
o unbedingt in Sachen des Glaubens nicht zugeben, da fa nicht 
elchen die Anfeindung befannt wird, auch die Vertheidigung zu- 
auch wir fchwerlich 3. B. uns über Werunglimpfungen unſers 
6 freuen werben, auch wo wir unfre Unfchuld aufs firahlendfie 
fönnen. Doc hat auch Herder mit Necht Leffing gegen die gif: 
jefchufdigungen der Gegner vertheidigt und Leſſings Einwurken 
Ifche Behandlung der Theologie erſtreckt ſich weit in die folgende 
in und ſteht fchon bedeutfam da in feiner: Erziehung des Menſchen⸗ 
6.2 — Wahrheit ift Leffings eigenthümlicher Charakter, fle überall 
den und nachzuweifen das ganze Streben feines Lebens. 

ſings Schriften erfchienen in vielen Ausgaben der einzelnen 
wie in Gefammtausgaben, 3. B. ©. E. Leſſings Sämmtlice 
n. BDreißig Theile Berlin 1771 — 1794. und neue Ausgabe, 
fe, Berlin 1825 — 1823 8. — Affe übertrifft die neue Pritifche 
: von Lachmann, überhaupt die erfte Pritifche Ausgabe eines neuern 
ı Schriftfiellerse: „Gotthold Ephraim Leffings färktliche 
n berausg. von Karl Lahmann. Meue rechtmäßige Ausgabe. 
1838 — 1840. 13 Bde. ar. 8. . 

er Band (mit Peffings Portrait im Stahlflih): Sinngedichte 
. — Berworfene Sinngedichte (19), Epigrammata (20 lateinifche). 
ieder (2 Bücher). — Berworfene Lieder. — Oden. — Fabeln und 
lungen (14). — Berworfene Erzählungen (3). — Fabeln. Drey 
er. — Berworfene Zabeln. — Fragmente (7). — Rachgelaffene 
hte (43). — Luftfpiele: Der junge Gelehrte, in 3 Aufzügen. — 


Nähere Darfteflungen Lefſings |. Gervinus: Neuere Geich. der poet. Nat. 
der Deutfdyen. 2b. I. S 318. fl. — Kurz Handb. der port. Mat. Kit. 
54. — Geljer, deuifche poet. Lit. ſeit Klopſt. u. Lefſing. S. 24. — 2. 
zelzer nachweiſt 1. c. S. 39., daß bie Grundlinien Liefer Schrift nicht 
Ing felber, fondern von Albrecht Thär, dem befannten Landwirth bers 
fo wird das doch wohl Immer fo zu verftehen fein, daß Thär nur durch 
fichten Leffing Teranlaffung gegeben habe, diefe Schrift zu entwerfen, nicht 
ing fremde Gebanfen fir bie feinigen ausgegeben, was ſeiner Art gan; 


mar. 
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Die Zuden, in 1 Auf, — Der Mifogun, in 3 Auf, — Der Are: 
geift, in 5 Auf. — Der Schag, in 1 Aufzug — Minna von 
Barnhelm oder das Soldatenglüd, in Auf . 

Zweiter Band: Miß Sara Sampfon. Ein Trauerfpiel in 
5 Auf. — Philotas Ein Trauerſp — Emilia Galotti. 
Ein Trauerſp. in 5 Au. — Nathan der Weife. Em dra 
matifches Gedicht in 5 Auf. — Bermworfene Lufifpiele: Damon, in 
1 Auf. — Die alte Tungfer, in drei Auf. — Theatraliſcher 
Nachlaß (18 Aragmente), worunter Kauft und die Matrone von 
Ephefus. 

Dritter Band: Benträge zur Hiflorie und Aufnahme des Then 
ters. 1750. (Befonders über Plautus.) Aus der Berlinifchen privile 
girten Zeitung vom Jahr 1751 — Das Neuefte aus dem Neiche des 
Witzes. 1751. — Borrede zu Joh. Huarts Prüfung der Köpfe zu den 
Wiſſenſchaften — Borrede zu Marigny's Gefchichte der Araber. Th. I. 
1753 — Schriften. Erfier und zwenter Theil. Briefe (worin un 
ter andern Bruchſtücke des Zrauerfpield Samuel Henzi). — Aus 
der Berlinifchen Zeitung von den Jahren 1752 und 1753. — Ein 
Vade mecum für den Herrn Sam. Gotth. Lange. 1754. 

Dierter Band: Schriften. Dritter und vierter Theil. — Vorrede 
und Rettungen (des Horaz, Eardanus, Inepli Religiofi und Eokh: 
(äus, aber hier nur in einer Kleinigkeit). — Vorrede zu Hogarths Zerglie: 
derung der Schönheit. — Theatralifche Bibliothef. Erfi. Stüd. 
1754. Vorrede und XIV. Auffäße, worunter Leben des Thomſon, 
Gefchichte der engl. Schaubühne u. f. fe — Vorrede zu Myliue 
vermifchten Schriften. — Aus der Berlinifchen Zeitung von 1754. 

Fünfter Band: Pope, ein Metaphufifer! — Aus der Berlinifchen 
Zeitung vom Jahre 1755. — Borrede zu Zacob Thomfons Trauer: 
fpielen. — Vorbericht zu Law's ernfihafter Ermunterung an alle Chri— 
fien 1756. — Borrede zu Richardfons Sittenlehre für die Jugend. — 
Aus der Bibliothef der ſchönen Wiflenfchaften (zwey Oden von Gleim.) 
— Borbericht zu den Preußifchen Kriegsliedern von einem Grenadier. 
1758. — Friedrichs v. Logau Sinngedichte und Wörterbuch. — 
Abhandlungen über die Fabel. (5 Abb.) 

Sechster Band: Briefe, die neufte Literatur betreffend. (Aus 
den Briefen von 1750 bis 1765. — Sophofles. Erfi. Buch. Bon 
dem Leben des Dichters. 1760. (Fragment einer Überf. des Ajax.) — 
Borreden zu Diderots Theater. — Laofoon: oder über die Gren— 
zen der Mahlerey und Poefie. Erfier Theil 1766 

Siebenter Band: Hamburgiſche Dramaturgie. 1767 bis 
1769. Zwei Bände. — Über Meufels Apollodor 1768. 

Achter Band: Briefe antiquarifchen Inhalts. Erſt. Th. 
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1768. Zw. Th. 1769. — Wie die Alten den Tod gebildet. 
179. — Gedichte von Andreas Sfultetus. 1769. —- Predigt über 
zwei Texte. — Berengarius Turonenſis. 1770. — Bermifchte 
Schriften. Erſt. Th. 1771. (Anmerkungen über das Epigramm. Ca⸗ 
tl. Martial. Priapeia. Griech. Anthologie.) — Über die fogenannie 
Agrippine zu Dresden. 

Reunter Band: Zur Gefhichte und Literatur. Aus den 
Schätzen der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. Erſter Beitrag. 
1773. 7. Stud (worunter Leibnitz von den ewigen Strafen). Zwey⸗ 
ter Beytrag (7 Stud). Dritter Beytrag 1774. (3 Stüd) — 
Bom Alter der Delmalerey aus dem Theophilus Presbyter. 1774. 

Zehnter Band: Zu ben Philofophifchen Auffägen von Karl With. 
Zerufalem. — Aus den Verträgen zur Geſchichte und Literatur. 
Bierter Beytrag. 1777. — Über den Beweis des Geiſtes und ber 
Kraft. 1777.. - Das Teftament Johannis 1777. — Eine Dus 
plit 1778. — Eine Parabel. Nebit Bitte und Abfagungsjchreiben an 
den Seren Paftor Goeze. 1778. — Ariomata. Wider Herrn Paſtor 
Gore. 1778. — Anti⸗-Goeze, d. i. Nothgedrungene Beyträge 
zu den freywilligen Beyträgen des Herrn Paftor Gore. Erfter bis 
eilfter. 1778. — Borrede zu dem Fragment des Wolfenbüttel: 
ſchen Ungenannten: Bon dem Zwede Jeſu und feiner Zünger. 
1778. — Nöthige Antwort auf eine fehr unnöthige Frage 
des Herrn Hauptpaftor Goeze. 1778. — Der nöthigen Ant: 
wort u. f. f. erfte Folge. — Ernft und Falf. Gefpräh für 
- Freymaurer. 1778 — Noch nähere Berichtigung des Mährchene von 
1000 Dukaten oder Judas Zicharioth dem Zwenten. 1779. — Ernft 
und Zalf, Gefprähe für Freymaurer. Fortfeßung 1780. — Die 
Erziehung des Menfhengeihlehts. 1780. Aus den 
Beyträgen zur Geſchichte und Literatur, Fünfter Beytrag. 

Elfter Band: Leifings Titerarifher Nachlaß (worunter ©. 219 
bis ©. 404. Kollektaneen zur Literatur, S. 408—491. über 
deutſche Literatur bis Luther und S. 495 — 513. Neue Hy— 
pothefe über die Evangeliften.) 

Zwölftee Band: Briefe von Leffing. _ 

Dreizehnter Band: Briefe von Leiling. 

Über Leſſings Leben it zu vergleichen: 
©. €. Feffings Leben nebit feinem noch übrigen literarifchen Nach: 
laſſe. Herausg. von K. ©. Leffing. Drei Theile. Berlin 1793. 
1795. 8. 
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Belfviet 1. 
Aus den Sinngedichten. (6. L) ' 


34. Hin; und Kunz. 


Bin. Was doch die Großen alles eſſen! 


Gar Vogelneſter; eins, zehn Thaler werth. 
Kunz. Was? Nefter? Hab' ich doch gehört, 
Daß manche Land und Leute frefien. 


Hinz. Kann feyn! kann ſeyn, Gevattersmann ! 


Bei Neftern fiengen fie denn an. 
40. Au ben Salomon. 


Daß unter taufenden ein weifr Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann: 
Das wundert mich recht fehr. 


Doch wundert mid) noch mehr, 


Daß, unter taufenben, ein weifer Mann 


Richt Eine gut fi) machen kann. 
55. Auf den Tod eines Affen. 


Hier liegt er nun der Feine, liebe Pavian, 
Der uns fo mandes nachgethan! 
Ich wette, was er itzt gethan, 
Thun wir ihm alle nach, dem lieben Pavian. 


73. Auf eine Bildſfäule bee Amor. 


O Chloe, halte deinen Blick 
Vor dieſem Schalke ja zurück! 
Geſetzt, er wär auch ohne Leben: 
Was er nicht hat, das kann dein Blick ihm gebei 
106. Das fhlimmfte Thier. 
Wie heißt das fchlimmfte Thier mit Namen? 
&o fragt’ ein König einen weifen Mann. 


Der Weiſe ſprach: von wilden heißts Tyrann, 
Und Schmeichler von den zahmen. 


137. Ihr Wille und fein Wille. 


Er. Nein, liebe rau, das geht nicht an: 
Ich muß hier meinen Willen haben. 

Sie. Und ich muß meinen haben, lieber Mann. 

Er. Unmöglich! 
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Sie. Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! fo ſollſt du mich in Monatsfriſt begraben. 
Er. Den Willen fannft du haben. 


143, Auf den Lev. 


Der gute Mann, den Ley bey Seite dort gezogen! 
Was Ley ihm fagt, das iſt erlogen. 


Wie weiß ich das? — 


Ih hör ihn freylich nicht: 


Allein ich ſeh Doch, daß er fpricht. 
144. Abſchied an den Leſer. 


Wenn du von allem dem, was diefe Blätter füllt, 
Mein Leſer nichts des Danfes werth gefunden: 
&o fey mir menigftens für das verbunden, 


Mas ich zurüd behielt. 


Beiſpiel 2. 


Der Tod. 1747. 


Geſtern, Brüder, könnt ihrs glauben? 
Geſtern bei dem Saft der Trauben, 

GBildet euch mein Schrecken ein!)' 
Sam der Tod zu mir herein. 


Drohend fchwang er feine Sippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort, dur theurer Bacchusknecht! 
Sort, du haft genug gezecht! 


* Lieber Tod, fprach ich mit Thränen, 


Softeft du nach mir dich fehnen? 
Lich, da flehet Wein für dic! 
Lieber Tod, verfchone mich! 


Löchelnd greift er nach dem Glaſe; 


Lächelnd macht ers auf der Baaſe, 


Auf der Peft, Gefundheit leer; 
Lächelnd ſetzt ers wieder ber. 


(Th. I. S. 64.) 


Fröhlich glaub’ ich mich befreyet, 
Als er fchnell fein Drohn erneuet. 
Narre, für dein Gläschen Wein 
Denkſt du, fpricht er, los zu fenn? 


Tod, bat ich, ich möcht auf Erden 
Gern ein Mediciner werden. 

Laß mich: ich verfpreche Dir 
Meine Kranken halb dafür. 

But, wenn das iſt, magſt du leben: 
Ruft ee. Nur fen mir ergeben. 
Lebe bis du fatt gefüßt, 

Und des Zrinfens müde bifl. 

O! wie fchön klingt dieß den Ohren! 
Tod, du haft mich neu geboren. 
Diefed Glas voll Nebenfaft, 

Tod, auf gute Brüderichaft! 


Ewig muß ich alfo leben, 

Ewig! denn beym Gott der Neben! 
Ewig foll mid) Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 


1. Krüh. Lesart: (Stellt euch mein Erfchreden für!) Geſtern tam der Tod zu mir. 
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Nun was ſoll ich denn? Ich will Börner auf deine Stien pflanzen, 
und Stärfe deinem Naden geben. 

Auch nicht, gütiger Vater; ich könnte leicht fo ſtößig werden, als der Bol. 

Und gleichwohl, ſprach Zevs, mußt du ſelbſt ſchaden können, wenn 
fich andere dir zu fchaden hüten follen. 

Müßt ich das! feufzte das Schaf. O fo laß mich, gütiger Water, 
wie ich bin. Denn das Vermögen, fchaden zu können, erwedt, fürdk 
ich, die Luft, fchaden zu wollen, und es if beſſer, Unrecht leiden, als Use 
recht thun. 

Zevs fegnete das fromme Schaf, und es vergaß von Stund au, 
zu lagen. 





f. Das Schaf. (Il. 23. 25. I. ©. 161.) 


Als Jupiter das Feft feiner Vermählung fenerte, und alle Thiere ihm 
Geſchenke beachten, vermißte Juno das Schaf. 

Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttin. Barum verfäumt das 
fromme Schaf, uns fein wohlmeinendes Geſchenk zu bringen? 

Und der Hund nahm das Wort und ſprach: Zürne nicht, Göttin! 
Ich habe das Schaf noch heute gefehn; es war fehr betrübt und jam: 
merte laut. 

Und warum jammerte das Schaf? fragte die fchon gerührte Göttin. 

Ich ärmfte! fo fprach es. Ich habe it weder Wolle, noch Mil; 
was werde ich dem Jupiter fchenfen? Soll ich, ich allein, leer vor ihm 
erfcheinen? Lieber will ich hingehen und den Hirten bitten, daß er mic 
ihm opfere! 

Indem drang, mit des Hirten Gebete, der Nauch des 
Schafe, dem Jupiter ein füßer Geruch, durch die Wolfen. Und igt 
hätte Juno die erfte Thräne geweinet, wenn Thränen ein unferbliches 
Auge benegten. 


g Das Geichenf ber Zeven. (II. 4. 3.1. &. 156.) 


Zu der Wiege eines jungen Prinzen, der in der Kolge einer der größ: 
ten Regenten feines Landes war, teaten zwey wohlthätige Feyen. 

Ich fchenfe diefem meinem Lieblinge, fagte die eine, den fcharffichti: 
gen Blick des Adlers, dein in feinem weiten Reiche auch die Fleinfte Mücke 
nicht entgeht. 

Das Geſchenk ift fchön: unterbrach fie die zweite Feye. Der Prinz 
wird ein einſichtsvoller Monarch werden. Aber der Adler befigt nicht 
allein Scharffichtigkeit, Die kleinſten Mücken zu bemerfen; er befißt auch 
edle Berachtung, ihnen nicht nachzujagen. Und diefe nehme der Prinz 
von mir zum Geſchenk! 

Ich Danke dir, Schwefter, für dieſe weife Einfchränfung, verfeßte die 
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f den böfen Winter, liebe Mutter; fammie doch auch! Die Ameiſen 
en mich dieſe Vorſicht gelehrt.“ 

O laß den irrdiſchen Ameiſen dieſe tleine Klugheit, verfeßte die Alte; 
s fich für fie ſchickt, ſchickt fich nicht für beſſere Schwalben. Uns hat 

gütige Natur ein holdres Schidfal beftimmt. Wenn der reihe Som: 
z ſich endet, ziehen wir von hinnen; anf diefer Reife entfchlafen wir all- 
nad, und da empfangen uns warme Sümpfe, wo wir ohne Wedürfniffe 
ken, bis uns ein neuer Krühling zu einem neuen Leben erwedet. | 


j e Werope. (1. 24. ©. 139.) 


Ich muß dich doch etwas fragen; fprach ein junger Adler zu einem 
ffinnigen grundgelehrten Uhu. Man fagt, e6 gäbe einen Vogel, mit 
amen Merops, der, wenn er in die Luft fleige, mit dem Schwanze vor: 
8, den Kopf gegen die Erde gefehret, fliege. Iſt das wahr? 

Ey nicht doch! antwortete der Uhu; das iſt eine alberne Erbdichtung 
8 Menfchen. Er mag felbft ein folcher Merops feyn; weil er nur gar 

gern den Himmel erfliegen möchte, chne die Erbe, auch nur einen Yu: 
nblid, aus dem Geſichte zu verlieren. 


d. Hertutee. (1.2. Tb. J. ©. 142) 


Als Herkules in den Himmel aufgenommen ward, machte er feinen 
ruß unter allen Göttern der Juno zuerſt Der ganze Himmel und 
uno erflaunte darüber. Deiner Feindin, rief man ihm zu, begegneft du 
vorzüglih? Ja, ihr felbft; erwiederte Herfules. Nur ihre Berfolgun: 
n find es, die mir zu den Thaten Gelegenheit gegeben, womit ich den 
immel verdient habe. 

Der Olymp billigte die Antwort des neuen Gottes, und Juno ward 
föhnt. | 


e. Zevs und das Schaf. (I. 18. Th. J. ©. 149.) 


Das Schaf mußte von allen Thieren vieles leiden. Da trat es vor 
m Zers, umd bat, fein Elend zu mindern. 

Zevs fchien willig, und fprach zu dem Schafe: Sch fehe wohl, mein 
ommes Gefchöpf, ich habe dich allzu wehrlos erfchaffen. Nun wähle 
ie ich diefem Fehler am beften abhelfen fol. Soll id, deinen Mund 
it ſchrecklichen Zähnen, und deine Füße mit Krallen rüften? — 

O nein, fagte das Schaß ich will nichts mit den reißenden Thieren 
mein haben. 

Oder, fuhr Zevs ſort, ſoll ich Gift in deinen Speichel legen? 

Ach! verſetzte das Schaf; die giftigen Schlangen werden ja ſo ſehr 
chaſſet — , 
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„7 Gr. 9 Pf.“ — But, und es int billig, daß ich diefen laufenden Me 
nat ganz bezahle. 

Aufl. Die andre Seite, Her Major. — 

9. Tellheim. Noch mehr? (lief) „Was dem Herrn Major ih 
fchuldig: „An den Feldſcheer für mich bezahlt, 25 Thaler. Für Wartunz 
„und Pflege, während meiner Kur, für mich bezahlt, 39 Thlr. Meinem 
„abgebrannten und geplünderten Vater, auf meine Bitte, vorgefchoffen, 
„ohne die zwey Beutepferde zu rechnen, die er ihm gefchenft, 50 Thale. 
„Summa Summarum, 114 Thaler. Davon abgezogen vorfichende 22 Ti, 
„7 Gr. 9 Pf. Bleibe dem Herrn Major ſchuldig, 91 Thlr. 16 Er. 
„3 Pf.“ — Kerl, du bit toll! — 

Aufl. Ich glaube es gern, daB ich Ihnen weit mehr koſte. Aber 
e6 wäre verlorne Dinte, es dazu zu fchreiben. Ich kann Ihnen das nick 
bezahlen; und wenn Sie mir vollends die Liverey nehmen, die ich auch 
noch nicht verdient habe, — fo wollte ich lieber, Sie hätten mich in dem 
Lazarethe Frepiren laffen. 

v. Tellheim. Wofür fieht du mich an? Du bift mir nichts 
fchuldig, und ich will Dich einem von meinen Bekannten empfehlen, bey 
dem du es beſſer haben follft, als bey mir. 

Juſt. Ich bin Ihnen nichts fchuldig, und doch wollen Sie mic 
verftoßen ? 

v. Tellheim. Weil ich dir nichts fchuldig werden will. 

Juſt. Darum? nur darum? — So gewiß id Ihnen ſchuldig 
bin, fo gewiß Sie mir nichts fchuldig werden fönnen, fo gewiß follen 
Sie mich nun nicht verfioßen. — Machen Sie, was Sie wollen, Her 
Major, ich bleibe bey Ihnen; ich muß bey Ihnen bleiben. — 

v. Tellheim. Und deine Hartnädigfeit, dein Trotz, dein wildes 
ungeſtümes Weſen gegen alle, von denen du meineft, daß fie dir nichts 
zu fagen haben, deine tüdifche Schadenfreude, beine Rachſucht — — 

Juſt. Machen Sie mich fo fchlimm; wie Sie wollen; ich will 
darum doch nicht fchlechter von mir denken, ald von meinem Hunde. Do: 
rigen Winter ging ich in der Demmerung an dem Kanale, und hörte et: 
was winfeln. Ich flieg herab, und griff nad) der Stimme, und glaubte 
ein Kind zu retten, und zog einen Budel aus dem Waſſer. Auch gut; 
dachte ih. Der Budel fam mir nach; aber ich tin fein Liebhaber von 
Budeln. Sch jagte ihn fort, umfonft; ich prügelte ihn von mir, umfonfl. 
Ich ließ ihn des Nachts nicht in meine Kammer; er blieb vor der Thüre 
auf der Schwelle. Wo er mir zu nahe fam, ftieß ich ihn mit dem Zuße; 
er fchrie, fahe mich an, und wedelte mit dem Schwanze. Noch hat er 
feinen Biffen Brod aus meiner Hand befommen; und doch bin ich der 
einzige, den er hört, und der ihn anrühren darf. Er fpringt vor mir ber, 
und macht mir feine Künfte unbefohlen vor. Es ift ein häßlicher Budel, 
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e Tepe. Es iR wahr; Biele würden weit größere Könige gewefen ſeyn, 
in fie fich weniger mit ihrem durchdringenden Verſtande bis zu den 
nftien Angelegenheiten hätten erniedrigen wollen. 


h. Bas Schaf und bie Schwalbe. (II. 5. 1. c. 156.) 


Eine Schwalbe flog anf ein Schaf, ihm ein wenig Wolle, für ihr 
er, autzurupfen. Das Schaf fprang unmillig hin und wieder. Wie 
ſ du denn nur gegen mich fo karg? fagte die Schwalbe. Dem Hirten 
lanbeſt du, daß er dich deiner Wolle über und über entblößen darf; und 
ir verweigerfi du eine Pleine Flocke. Woher kömmt das? | 

Das koͤmmt daher, antwortete das Schaf, weil du mir meine Wolle 
iht mit eben fo guter Urt zu nehmen weißt, als der Hirte. 


Beifpietl 6. 


Aus Minna von Barnhelm, 
oder " 
das Soldatenglüd. 


Der Wirth eines Gafthaufes hat dem verabfchiebeten Major von 
kellheim fein Zimmer ausgeräumt und es einer fremden Dame, der Braut 
6 Majors, Minna von Barnhelm, gegeben. Zellheim, der nichts mehr 
at, will ausziehen, erläfft der Wittwe eines Cameraden das ihm von 
iefem ſchuldige Geld und will feinen treuen Diener Juſt verabfchleden. 


Erfier Aufzug. Achter Auftritt. (8. I. S. 519.) 
Juſt. Bon Tellheim. 


v. Tellheim. Biſt du da? 

Juſt. (indem er ſich bie Augen wiſcht) Ja! 

v. Tellheim. Du haft geweint? 

Sul. Ich babe in der Küche meine Rechnung gefchrieben, und Die 
üche ift voll Rauch. Hier ift fie, mein Her! 

v. Tellheim. Gieb her. 

Juſt. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein Herr. Ich weiß 
ohl, daß die Menschen mit Ihnen Feine haben; aber — 

v. Zellhbeim. Was willft du? 

Juſt. Ich hätte mir eher den Tod, als meinen Abfchied vermuthet. 

v. Tellheim. Ich kann dich nicht länger brauchen; ich muß mid 
hne Bedienten behelfen lernen, (ſchlägt die Rechnung anf und tieft:) „Was 
re Here Major mir fchuldig: „Drey und einen halben Monat Lohn, den 
Monat 6 Thaler, macht 21 Thaler. Seit dein erfien diefes an Kleinig: 
feiten ausgelegt, 1 Thlr. 7 Er. IP. Summa Summarım 22 Thaler 
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„7 Gr. 9 Pf." — But, und es ift billig, daß ich dieſen laufenden Die 
nat ganz bezahle. 

Aufl. Die andre Seite, Her Major. — 

9. Tellheim. Noch mehr? (üefer) „Was dem Herrn Major id 
ſchuldig: „An den Feldſcheer für mich bezahlt, 25 Thaler. Für Wartunz 
„und Pflege, während meiner Kur, für mic, bezahlt, 39 Thlr. Meinem 
„abgebrannten und geplünderten Vater, auf meine Bitte, vorgeicheffen, 
„ohne die zwey Beutepferde zu rechnen, die er ihm gefchenft, 50 Thaler. 
„Summa Summarum, 114 Thaler. Davon abgezogen vorfichende 22 Ik, 
„7 Gr. 9 Pf. Bleibe dem Herrn Major ſchuldig, 9 Thlr. 16 Be. 
„3 DE" — Kerl, du biſt toll! — 

Juſt. Ich glaube es gern, daB ich Ihnen weit mehr koſte. Abe 
es wäre verlorne Dinte, es dazu zu fchreiben. Ich kann Ihnen das nick 
bezahlen; und wenn Sie mir vollends die Liverey nehmen, die ich au 
noch nicht verdient habe, — fo wollte ich lieber, Sie hätten mid) in dem 
Lazarethe krepiren laffen. 

v. Tellheim. Wofür ſiehſt du mich an? Du biſt mie nid 
fchuldig, und ich will dich einem von meinen Befannten empfehlen, be 
dem du es befier haben follft, als bey mir. 

uf. Ich bin Ihnen nichts ſchuldig, und doch wollen Sie mid 
verſtoßen 

v. Tellheim. Weil ich dir nichts ſchuldig werden will. 

Juſt. Darum? nur darum? — So gewiß ich - Ihnen ſchuldig 
bin, ſo gewiß Sie mir nichts ſchuldig werden können, ſo gewiß ſollen 
Sie mic) nun nicht verſtoßen. — Machen Sie, was Sie wollen, Her 
Major, ich bleibe bey Ihnen; ich muß bey Ihnen bleiben. — 

v. Tellheim. Und beine Hartnädigfeit, dein Zrog, dein wildes 
ungeftümes Weſen gegen alle, von denen du meineft, daß fie dir nichts 
zu fagen haben, deine tüdifche Schadenfreude, deine Rahfuht — — 

Juſt. Machen Sie mich fo fchlimm; wie Sie wollen; ich will 
darum doch nicht fchlechter von mir denfen, ald von meinen Hunde. Do: 
rigen Winter ging ich in der Demmerung an dem Kanale, und hörte et: 
was winfeln. ch flieg herab, und griff nach der Stimme, und glaubte 
ein Kind zu retten, und zog einen Budel aus dem Waſſer. Auch gut; 
dachte ih. Der Budel fam mir nach; aber ich bin fein Liebhaber von 
Buben. Sch jagte ihn fort, umfonft; ich prügelte ihn von mir, umfonfl. 
Ich ließ ihn des Nachts nicht in meine Kammer; er blieb vor der Thüre 
auf der Schwelle. Wo er mir zu nahe Fam, fließ ich ihn mit dem Zuße; 
er fchrie, fahe mich an, und wedelte mit dem Schwanze. Nod bat wr 
feinen Biffen Brod aus meiner Hand befommen; und doc bin ich ber 
einzige, den er hört, und der ihn anrühren darf. Er fpringt vor mir her, 
und macht mir feine Künfte unbefohlen ver. Ge ift ein häßlicher Budel, 





— 
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= ein nor zu guter Hund. Wenn er es länger treibt, fo höre ich end: 
» auf, den Bubdeln gram zu fenn. 

v. Zellheim. (bey Seite) So wie ih ihm! Nein, es giebt feine 
Nige Unmenſchen! — Juſt, wir bleiben beyfammen. 

Aufl. Ganz gewiß! — Sie wollten ſich ohne Bedienten behelfen ? 
ie vergeffen Ihrer Blefluren, und daß Sie nur eines Armes mächtig 
d. Sie können ſich ja nicht allein anfleiden. Ich bin Ihnen unent: 
hrlich; und bin, — — ohne mic, felbfi zu rühmen, Herr Major — md 
a. ein Bedienter, der, wenn das Schlimmſte zum Schlimmen kömmt; — 
r feinen Seren betteln und fiehlen kann. 

v. Zellheim. Juſt, wir bleiben nicht beyfammen. 

Juſt. Schon gut. 





Das Fräulein läſt den Major um Verzeihung bitten, er eilt aus 
m Kaufe zu fommen. ein ehemaliger braver Wachtmeifter Paul 
Berner will dem Bedienten Juſt Geld für feinen Herrn bringen, der 
Rajor hat aber ſchon von dem früher ihm gebrachten feinen Gebraud) 
emacht. — Das Fräulein hofft indeffen Tellheim zu finden, wird vom 
Birth für Die Policey, „die Alles wiſſen will und befonders Geheimniffe,” 
ergebens eraminirt. Der Wirth will ihr den Ring verfeßen, welchen 
dellheim ihr verſetzt hat, fie erfennt ihn, es ift der ihrige. Sie iſt außer 
ih vor Freude, daß Tellheim nahe ift. Juſt in feiner Rauhheit will den 
Seren nicht rufen, endlich bringt ihn der Wirth herbei. 


Zweiter Aufzug. Achter Auftritt. (S. 539.) 


.Tellheim. Der Wirth. Die Borigen (das Fräulein und 
Sranzisca, ihr Mädchen). 

v. Tellheim. (tritt herein, und Inden er fie erblickt, flieht er auf fie zu) 
Ih! meine Minna! — 

Das Fräulein. (ihm entgegenfliebend) Ah! mein Tellheim! — 

v. Tellheim. (Aust auf einmal und tritt wieter zurüc) Verzeihen Cie, 
nädiges Fräulein, — das Fräulein von Barnhelm bier zu finden — 

Das Fräulein. Kann Ihnen doch fo gar unerwartet nicht fen? — 
ndem fie ihm näher tritt und er mehr zurück weicht) Sch fol Ihnen verzeihen, 
6 ich noch Ihre Minna bin? Verzeih Ihnen der Himmel, daß ich noch 
6 Fräulein von Barnhelm bin! — 

v. Tellbeim. Gnädiges Fräulein — (fieht ftarr auf ben Wirth, und 
ct die Schuliern.) 

Das Fräulein. (wird den Wirth gewahr und winft der Zranzista) Mein 
er, — 
v. Zellheim. Wenn wir uns beiderfeits nicht irren — 
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v. Tellheim. Wohl denn; So hören Sie, mein Zräulein. — Sie 
nennen mich Tellheim; der Mame trifft ein. — Aber Sie meinen, ich 7) 
der Tellheim, den Sie in Zhrem Baterlande gefannt haben; der blühende FE 
Mann, voller Anfprüche, voller Ruhmbegierde: der feines ganzen Mepen 
feiner ganzen Seele mächtig war; vor dem die Schranfen der Eee wu |: 
des Glücks eröfnet fanden, der Ihres Herzens und Ihrer Hand, wann 
er fchon ihrer noch nicht würdig war, täglich) würdiger zu werden hoffen 
durfte. — Diefer Tellheim bin ich eben fo wenig, — ale ich mein Vater 
bin. Beide find geweien. — Ich bin Tellheim, der verabfchiebete, der an 
feiner Ehre gefränfte, der Krüppel, der Bettler. — Zenem, mein Fräulein, 
verfprachen Sie fich: wollen Sie diefen Wort halten? — 

Das Fräulein. Das klingt ſehr tragiſch! — Doch, mein Sen, Ii 
bis ich jenen wieder finde, — in die Tellheims bin ich nun einmal ver | 
narret, — diefer wird mir ſchon aus der Noth helfen müſſen. — Deine 
Sand, lieber Bettler! (indem fie ihn bey der Hand ergreift.) 

v. Zellheim. (der die andere Hand mit bem Hure vor das Beficht fchlägt, 
fi) von ihr abwendet) Das ift zu viel! — Wo bin ih? — Laffen Sie 
mich, Fräulein! Ihre Güte foltert mih; — Laſſen Sie mid). 

Das Fräulein. Was it Ihnen? wo wollen Sie hin? 

v. Tellheim. .Bon Ihnen! — 

Das Fräulein. Den mir? (indem fie feine Hand an ihre Bruſt ziehe) 
Träumer! 

v. Tellheim. Die Berzweiflung wird mich tod zu Ihren Füßen 
werfen. 

Das Fräulein. Bon mir? Ä 

v. Tellheim. Bon Ihnen. — Sie nie, nie wiederzufehn. — Oder 
doch fo entſchloſſen; fo feſt entfchloffen, — Feine Niederträchtigfeit zu be: 
geben, — Sie feine Unbefonnenheit begehen zu laſſen. — Laflen Sir 
mid, Minna! (reift ſich los und ab.) 

Das Fräulein. (ihm nad) Minna Sie lafien? Tellheim! Tellheim! 









Nach einigen Zwifchenacten mit dem neugierigen Wirth und dem bra: 
ven Wachtmeifter Werner, welcher fein Geld dem Major gern aufdringen 
möchte und dem das Frauenzimmerchen Franzisca zu gefallen anfängt, 
kommt Zellheim wieder zu Minna und fpricht ſich menfchenfeindlich über 
die ihm widerfahrnen Kränfungen aus, weshalb er nicht der Ihrige wer: 
den könne; da giebt ihm Minna feinen Ring zurück, fpiegelt ein 
eignes ſchweres Unglüd vor, weshalb fie auch nie die Seinige werben 
konne und verläfft ihn mit dem Worte: Berrätber! — Nachdem nun 
Tellheim von Franziska hört, Minna fei vom Oheim, dem reichen Gra: 
fen, enterbt und nun entflohn, ändert fich fein Sinn. " Er fommt zum 

Minna 


eu" "ER 
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Das Fräulein. Verſteh ih Sie reht? — Halten Sie, mein 
vr; laſſen Sie fehen, wo wir find, ehe wir uns weiter verirren! — 
oflen Sie mir die einzige Frage beantworten? 

d. Tellheim. Jede, mein Fräulein. — 

Das Fräulein. Wollen Sie mir auch ohne Wendung, ohne Bin: 
zug, antworten? Mit nichts, als einem trodnen Ya, oder Nein? 

v. Tell heim. Ich will es, — wenn ich fann. 

Das Fräulein. Sie können es. — Gut: ohnerachtet der Mühe, 
e Sie angewendet haben, mich zu vergefien, — lieben Sie mich noch, 
efibeim? 

v. Tellheim. Mein Fräulein, dieſe Frage — 

Das Fräulein. Sie haben verfprochen, mit nichte, als Za oder 
ein zu antworten. . 

v. Tellheim. Und binzugefeßt: wenn ich fann. 

"Das Fräulein. Sie können; Sie müflen wiffen, was in Ihrem 
erzen vorgeht. — Lieben Sie mich noch, Zellheim? — Ja, oder Rein. 
v..Zellhbeim. Wenn mein Herz — 

Das Fräulein. Ya, oder Rein! 

v. Tellheim. Nun, Za! 

Das Fräulrin. a? 

v. Zeltheim. a, ja! — Allein 

Das Fräulein. Geduld! — Sie lieben mich noch: genug für 
ih. — In was für einen Ton bin ich mit Ihnen gefallen! Ein wi: 
iger, melaucholifcher, anftedtender Ton. — Ich nehme den meinigen wie: 
r an. — Nun, mein lieber Unglüdlicher, Sie lieben mich noch, und 
ben Ihre Minna noch, und find unglüdlih? Hören Sie doch, was 
hre Minna für ein eingebildetes, alberned Ding war, — iſt. Sie ließ, fie 
ßt fich träumen, Ihr ganzes Glück fen fie. — Geſchwind framen Sie Ihr 
nglüd aus. Sie mag verfuchen, wie viel fie deſſen aufwiegt. — Nun? 

v. Tellheim. Mein Fräulein, ich bin nicht gewohnt zu lagen. 

Das Fräulein. Schr wohl. Sch wüßte auch nicht, was mir an 
nem Soldaten, nach dem Prahlen weniger gefiele, ald das Klagen. Aber 
ı giebt eine gewiſſe alte, nachläßige Art, von feiner Zapferfeit und von 
inem Unglüde zu fprechen — 

v. Tellheim. Die im Grunde doch Auch gepralt und geklagt ift. 

Das Fräulein. DO, mein NRechthaber, fo hätten Sie fi) auch 
e nicht unglüdlich nennen follen. — Ganz gefchwiegen oder ganz mit 
e Sprache heraus. — Eine Vernunft, eine NRothwendigkeit, die Ihnen 
ih zu vergeffen befichit? — Ich bin cine große Liebhaberin von Der: 
meft, ich habe fehr viel Ehrerbietung fiir die Nothwendigkeit. — Uber 
Ten. Sie doch hören, wie vernünftig dirfe Bernunft, wie nothwendig 
je Rothwendigkeit iſt. 
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Beifpiel ©. 
Miß Sara Sampfon. (m. 2. S. 1) 
Inhalt und Beljpiele. 


Sir William Sampfon fucht feine Tochter auf, welche ein jum 
Büfling, Mellefont, entführt hat. Mellefont ſelbſt fühlt fein Verbrech 
Sara aber hat in ängfllihen Träumen die Nacht durchgebracht und fl 
Millefont an, ihr Band durch die Ehe zu heiligen. Da erhält Millefe 
von feiner frühern Geliebten, Marwood, vorfche ihm nachgereift if, « 
Sthreiben, welches ihn zu ihr ladet. Um fie von Sara abzuhalten 4 
er zu ihr und fie wendet alle Buhlerfünfte an, ihn wieder an fich zu Iı 
fen und hat auch ihr und Marwood’s Kind, Arabella, mitgebracht, d 
Vater wieder an fich zu ziehen. Mellefont wird erfi wanfenb, erman 
fi) aber bald und zeigt Marwood, welcher er den Dolch entwindet, w 
mit fie ihn morden will, feine ganze Verachtung; giebt ihr aber, da 
unter diefer Bedingung allein nach London zurüdfehren will, zu, un! 
dem Namen einer DBerwandtinn Sara fehen zu dürfen — Unterbefi 
bringt der alte Diener Sir Williams, Waitwell, einen Brief des Batı 
zu Sara, worin ihr Verzeihung angeboten wird. Cara ift vor Freu 
und Rührung aufer fih und ſetzt fich, den Brief des geliebten Vaters 
beantworten, als Marwood unter dem Namen einer Lady Solmes v 
Mellefont eingeführt wird. Sara theilt diefem ihre Freude mit und Me 
wood, welche in böfer Abficht William den Aufenthalt feiner Tochter v 
rathen dat und nun ihren Plan vereitelt fieht, wird unmohl und mufs a 
geführt werden. Sara, alle ihr Angft und Sorgen beſchwichtigend, w 
ihren Brief vollenden und auch Mellefont will an den gütigen Bat 
fehreiben, fühlt fich aber durch feine Verföhnung gebunden und fpricht di 
in folgendem Selbſtgeſpräch aus. 


Vierter Aufzug. weiter Auftritt (S. 54.) 


Mellefont. 


(Nachdem er einigemal tieffinnig auf und niebergegangen.) Was für ce 
Räthfel bin ich mir ſelbſt! Wofür fol ich mich haften? Kür einen Th 
ren? oder für einen Böfewicht? — oder für beides? — Herz, was fi 
ein Schal bift du! — Ich liebe den Engel, fo ein Teufel ich auch fe 
mag. — Ich lieb’ ihn? — Fa, gewiß, gewiß ic) lieb’ ihn. ch weil, i 
wollte taufend Leben für fie aufopfern, für fie, Die mir ihre Tugend ar 
geopfert hat! ch wollt' e6, jegt gleich, ohne Anftand wollt ich es. - 
Und doch, doch — Ich erfchrede, mir es felbit zu fagen. — Und doch - 
Wie foll ich es begreifen? — Und doch fürchte ich mich vor dem Auge 
blide, der fie auf ewig, vor dem Angefichte der Welt, zu der meinigı 
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machen wird. — Er ift nun nicht zu vermeiden; bean der Water iſt ver: 
töhnt. Auch weit hinaus werde ich ihn nicht fchieben fönnen. Die Ber: 
zögerung defielben hat mir fchon fchmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen. 
So ſchmerzhaft fie aber waren, fo waren fie mir doch erträglicher als der 
melancholifche Gedanke, auf Zeit Lebens gefeſſelt zu ſeyn. — Aber bin ich 
es denn nicht ſchon? — Ich bin es freylich, und bin es mit Vergnügen. — 
Freylich bin ich fchon ihr Gefangener. — Was will ich alfo? — Das! — 
Jet Yin ich ein Gefangener, den man auf fein Wort frey herumgehen läßt: 
das ſchmeichelt! Warum fann es dabey nicht fein Bewenden haben? Warum 
muß ich eingefchmiedet werden, und auch fo gar den elenden Schatten der 
Freyheit entbehren? — Eingefchmiedet? Nichts anders! — Sara Samp⸗ 
ſon, meine Geliebte! Wie viel Seligfeiten liegen in biefen Worten! 
| Sara Sampfon, meine Ehegattinn! — Die Hälfte diefer Seligfeiten if 
verſchwunden! und die andere Hälfte — wird verfchwinden. — Ich Un: 
ccheuer! — Und bey diefen Gefinnungen foll ich an ihren Vater fchreiben? 
7 — Doc es find feine Sefinnungen; es find Einbildungen! Bermaledepte 
*3 Einbildungen, die mir durch ein zügellofes Leben fo natürlich geworden! 
Iqh will ihrer los werden, oder — nicht leben 





| Sein Diener Norton erkennt feine Unruhe und iſt wegen Marwood 
tr} beſergt, da kommt diefe ſelbſt zurück, um fih Sara zu empfehlen. Als 
»  Mellefont diefe holt, ſpricht Marwood: 


Fünfter Auftritt. (S. 61.) 


* Marwood. 


(Indem fie um ſich herum ſiebt) Bin ich allein? — Kann ich unbemerkt 
einmal Athem fchöpfen, und die Muskeln des Gefichts in ihre natürlidye 
Page fahren laſſen? — Ich mufi geichwind einmal in allen Minen die 
wahre Marwood ſeyn, um den Zwang der Verteilung wieder aushalten 
u können. — Wie haſſe ich dich, niedrige Verftellung! Micht, weil ich 
die Aufrichtigkeit liebe, fondern weil du die arınfeligfte Zuflucht der ohn⸗ 
mächtigen Rachfucht bi. Gewiß würde ich mich zu dir ‚nicht herablaffen, 

. wenn mir ein Tyrann feine Gewalt, oder der Himmel feinen Blitz anver: 
trauen wollte. — Doch mann du mich nur zu meinem Zwecke bringft! 
— Der Anfang veripricht es; und Mellefont fcheint noch fichrer werden 

: zu wollen. Wenn mir meine Lift gelingt, daß ich mit feiner Sara allein 

ſprechen Bann: fo — Ja, fo iſt es doch noch fehr ungewiß, ob es mit 

. etwas helfen wird. Die Wahrheiten von dem Mellefont werden ihr viel: 
leicht michte neues fenn; die Berläumdungen wird fie vieleicht nicht glau: 
ben; und die Drohungen vielleicht verachten. Aber Doch fol fie Wahrheit, 
Berleumbung und Drohungen .von mir hören. Es wäre fchlecht, wenn 

9“ 
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fie in ihrem Gemüthe ganz und gar feinen Stachel zurüd ließen. — Stil 
fie kommen Ich bin nun nicht mehr Marwood; ich bin eine nichtewin 
dige Verſtoßene, die durch Pleine Kunfigriffe die Schande von fich abye 
wehren fucht; ein getretner Wurm, ber fich frümmet und dem, der ia 
getreten hat, weniaftens die Ferſe gern terwunden möchte. 





As Sara mit Mellefont gefommen ift ruft ein Fremder Mellefent 
ab, welcher ihn aber, von Marwood abgeſchickt, nach einem fernen Dr 
lockt. Indeſſen thut Marwood Allee, Wellefont bei Sara anzuflage 
und fich ſelbſt auf alle mögliche Weiſe zu entichuldigen und ale große 
thig und unglüdlich darzuftellen, entdedt ihr auch, daß Mellefont eine Tode 
ter bat. Endlich, da fie fortfährt, Sara zu quälen und diefe ver ihr mit 
derfinkt, fie zu bitten, freundlicher und gerechter gegen fie zu fein, gie 
fi Marwood zu erfennen und Sara vor Schred und Entfegen außer 
fich entflieht. Da befchlieft Marwood ihr nachzueilen und gedenkt bet 
Giftes, das fie lange für ſich bei fich getragen. — Wir finden in legten 
Aufsuge Sara. ſchwach in einem Lehnftuhle. Cie war in Ohnmacht ge 
junfen und fucht nun Mellefont bei ſich felbft zu entichuldigen; da bekommt 
fie Zuckungen und fehmerzliche Stiche. Itzt kommt Mellefont zurüd, zwingt 
Sara zum Geftündnifs deffen, was ihr Marwood entdedt hat, und wäh 
rend dieſe neue heftige Schmerzen fühlt fommt Norton, Mellefonts Diener, 
von Marmood zurüd, welche eiligft abgereift ift und für Mellefont einen ver: 
fiegelten Zettel zurückgelaffen bat. Ale Mellefont diefen gelefen, ruft er 
nach Hülfe und eilt ſelbſt fort, fie berbeizufchaffen. Indeſſen kommt des 
Vaters alter Bedienter, Antwort von ara zu holen und findet jie dem 
Tode nahe. Bald kommt Sir William ſelbſt nach und fegnet die Tod. 
ter, welche vergeblich verfucht, vor dem geliebten Vater nieder zu fallen. 


Fünfter Aufzug. Zehnter Auftritt. (S. 85.) 
Mellefont. Sara Eir William. Maitwell. 

Mellefont. Ich wag' ee, den Fuß wirder in dieſes Zimmer zi 
fegen? Lebt fie noch? 

Sara Treten Zie näher, Mellefont. 

Mellefont. Sch ſollt' Ihr Angeficht wieder fehen? Nein, Miß 
ich fomme ohne Troft, ohne Sülfe zurüd. Die Verzweiflung allein bring 
mich zurüd. — Aber wen feh ich? Lie, Sir? Unglüdlicyer Vater 
Sie find zu einer fchredlichen Scene gefommen. Warum famen Ci 
nicht eher? Sie Fommen zu fpät, Ihre Tochter zu retten! Ader — 


nur getroſt! — fich nerächet zu fehen, dazu follen Sie nicht zu fpät ge 
fommen feyn. 
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sachen wird. — Er ift nun nicht zu vermeiden; bean der Water iſt ver: 
hat. Auch weit hinaus werde ich ihn nicht fchieben Pönnen. Die Ber: 
ögerung deffelben hat mir fchon fchmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen. 
50 ſchmerzhaft fie aber waren, fo waren fie mir doch erträglicher als ber 
nelancholifche Gedanke, auf Zeit Lebens gefeffelt zu feya. — Aber bin ich 
6 denn nicht fchon? — Ich bin es freplich, und bin es mit Vergnügen. — - 
Freylich bin ich fchon ihr Gefangener. — Was will ich alfo? — Das! — 
It bin ich ein Gefangener, den man auf fein Wort frey herumgehen läßt: 
a6 ſchmeichelt! Warum kann e6 baben nicht fein Bewenden haben? Warum 
muß ich eingefchmiedet werden, und auch fo gar den elenden Schatten der 
Freyheit entbehren? — Eingefchmiebet? Nichte anders! — Sara Samp- 
on, meine Geliebte! Wie viel Seligkeiten liegen in dieſen Worten! 
Bara Sampfon, meine Ehegattinn! — Die Hälfte diefer Seligfeiten ift 
erſchwunden! und die andere Hälfte — wird verfchwinden. — Ich Un⸗ 
yehener! — Und bey diefen Gefinnungen fol ich an ihren Bater fchreiben? 
— Doc es find feine Gefinnungen; es find Einbildungen! Vermaledeyte 
Einbildungen, die mir durch ein zügellofes Leben fo natürlich geworden! 
Ich will ihrer los werden, oder — nicht leben 





Sein Diener Norton erkennt feine Unruhe und if wegen Marmood 
beferat, da kommt diefe felbft zurüd, um fih Sara zu empfehlen. ‚Ale 
Mellefont diefe holt, ſpricht Marwood: 


Fünfter Auftritt. (S. 61.) 


Marwood. 

(Indem fie um ſich herum ſiebt) Bin ich allein? — Kann ich unbemerkt 
einmal Athen fchöpfen, und die Musfeln des Gefichts in ihre natürliche 
Rage fahren laſſen? — Sch mufi gefchwind einmal in allen Minen die 
wahre Marwood feyn, un den Zwang ber Verſtellung wieder aushalten 
u Finnen. — Wie haffe ich dich, niedrige Verſtellung! Nicht, weil ich 
die Aufrichtigkeit liebe, fondern weil du bie armfeligfte Zuflucht der ohn⸗ 
mächtigen Rachfucht bit. Gewiß würde ich mich zu dir nicht berablaffen, 
wenn mir ein Tyrann feine Gewalt, oder der Simmel feinen Blitz anver: 
trauen wollte. — Doch wann du mich nur zu meinem Zwecke bringft! 
— Der Anfang verfpricht es; und Mellefont fcheint noch fichrer werden 
zu wollen. Wenn mir meine Liſt gelingt, daß ich mit feiner Sara allein 
fpreben kann: fo — Fa, fo iſt es doch noch fehr ungemwiß, ob es mir 
was helfen wird. Die Wahrheiten von dem Mellefont werden ihr viel- 
leicht nichts neues feyn; die Berläumdungen wird fie vielleicht nicht glau: 
ben; und die Drohungen vielleicht verachten. Aber Doch foll fie Wahrheit, 
Berleumdung und Drohungen .von mir hören. Es wäre fchlecht, wenn 
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beilen dafür erfennen wollen. Sie müffen Sie zurüdholen, Mellefont; 
und die Mutter mag entflihen. — Da mich mein Vater liebt, warm 
foll es mir nicht erlaubt feyn, mit feiner Liebe, ale mit einem Erbtheil 
umzugehen? Sch vermache dieſe väterliche Liebe Ihnen, und Arabellen 
Meden Sie dann und wann mit ihre von einer Freundinn, aud berm 
Beyſpiele fie gegen alle Liebe auf ihrer Hut zu fegn lerne. — Den Ieen 
Segen, mein Vater! — Wer wollte die Fügungen des Söchflen zu rich 
ten wagen? — Tröfte Deinen Herrn, Waitwell. Doch auch Du fehl 
in einem troftlofen Kummer vergraben, der Du in mir weder Gehrie 
noch Zochter verliereſt? — 

Sir William. Wir follten dir Muth einſprechen, und dein fi 
bendes Auge fpricht ihn uns ein. Nicht mehr meine irdiſche Tochter, ſchon 
halb ein Engel, was vermag der Segen eines wimmernden Vaters auf 
einen Geift, auf welchen alle Segen des Himmels herabfirömen? Laß 
mir einen Strahl des Lichte®, welches dic, über alles Menichliche fo weit 
erhebt. Oder bitte Gott, den Gott, der nichts fo gewiß als bie Witten 
eines frommen Sterbenden erhört, bitte ihn, daß diefer Tag auch der legte 
meines Lebens ſey. 

Sara Die bewährte Tugend muß Gott der Welt lange zum Bey 
fpiele laffen, und nur die ſchwache Tugend, die allzu vielen Prüfungen 
vielleicht unterliegen würde, hebt er plöglich aus den gefährlichen Schwan 
fe. — Wem fließen diefe Thränen, mein Bater? Sie fallen als feurige 
Tropfen auf mein Herz; und doch — doch find fie mir minder ſchrecklich, 
als die ſtumme Verzweiflung. Entreißen Sie fich ihr, Mellefont! — 
Mein Auge bricht. — Die war der letzte Seufzer! — Noch denfe ich 
an Betty, und verfiche nun ihe ängflliches Sänderingen. Das arme 
Mädchen! Daß ihr ja niemand eine Unvorſichtigkeit vorwerfe, die durch 
ihe Serz ohne Falſch und alfo auch ohne Argmohn ber Falſchheit, ents 
fchuldiget wird. — Der Augenblit it da! Mellefont — mein Bater. — 

Mellefont. Sie flirbt! — Ach diefe Falte Hand noch einmal zu 
füffen. (indem cr zu ihren Füßen fällt) — Nein, ich will es nicht wagen, 
fie zu berühren. Die gemeine Sage fchredt mic), dafi der Körper eines 
Erfchlagenen durch die Berührung feines Mördere zu bluten anfange. Und 
wer ift ihr Mörder? Bin ich es nicht mehr als Marwood? (ſteht aafı — 
Run iſt fie todt, Sir; nun hört fie uns nicht mehr: nun verfluchen Sie 
mich! Laſſen Sie Ihren Schmerz in verdiente Verwünſchungen aus! 
Es müjle feine mein Haupt verfehlen, und die gräßlichfte derfelben müffe 
gedoppelt erfüllt werden! — Was fchweigen Sie noh? Sie ift tobt; fie iſt 
gewiß tod! Nun bin ich wieder nichts, ale Mellefont. Ich bin nicht 
mehr der Geliebte einer zärtlichen Tochter, die fie in ihm zu fchonen Wr: 
ſach hätten. — Was iſt das? Ich will nicht, daß Sie einen barmberzis 
gen Blid auf mich werfen follen! Das if Ihre Tochter! Ich bin ihr 
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Sir William. Erinnern Sie fih, Mellefont, in diefen Augen: 
de nicht, daß wir Feinde gemefen find! Wir find es nicht mehr, und 
ollen es nie wieder werden. Erhalten. Sie mir nur eine Tochter, und 
ie tollen fich felbft eine Gattinn erhalten haben. 

Meilefont. Machen Sie mich zu Gott, und wiederholen Sie dann 
re Forderung. — Ich habe Ihnen, Miß, fchon zu viel Unglück zuges 
gen,’ ale daß id, mich bedenken dürfte, Ihnen auch das letzte anzufün: 
sen: Sie müflen flerben. Und willen Sie, durch weſſen Sand Cie 
ben? 

Sara. Sch will es nicht wiflen, und es iſt mir ſchon zu viel, daß 
es argwohnen fann. 

Mellefont. Sie müflen es wiffen, denn wer könnte mir dafür 
ten, daB Sie nicht falſch argwohnten? Dieß fchreibet Marwood. (Kr 
fet) „Wenn Sie diefen Zettel Iefen werden, Mellefont, wird Ihre Un- 
reue in dem Anlaſſe derfelben fchon beitraft feyn. Ich hatte mich ihr 
utdeckt und vor Schreden war fie in Ohnmacht gefallen. Betty gab 
ih alle Mühe, fie wieder zu fich felbit zu bringen. Ich ward gewahr, 
aß fie eın Kordialpulver bey Seite legte, und hatte den glüdlichen Ein- 
ad, es mit einen Giftpulver zu vertaufchen. Ich flellte mid, gerührt 
nd dienfifertig, und machte es felbft zurechte. Ic ſah es ihr geben und 
ing triumphirend fort. Rache und Wut haben mich zu einer Mörderinn 
emacht; ich will aber Feine von den gemeinen Mörderinnen ſeyn, die fich 
wer That nicht zu rühmen wagen. Ich bin auf dem Wege nah Do: 
er; Sie fönnen mich verfolgen, und meine eigne Sand wider mich zeus 
en laifen. Komme ich unverfolgt in den: Hafen, jo will ich Arabellen 
nverletzt zurũcklaſſen. Bis dahin aber werde ich fie als einen Geiſel 
etrachten. Marwood.“ — Nun willen Sie alles, Mit. Hier, Sir, 
moahren Sie diefes Papier. Sie müflen die Mörderinn zur Straf 
ben laſſen, und dazu ift e8 Ihnen unentbehrlich. — Wie erflarrt er 

ſteht! 

Sara. Geben Sie mir dieſes Papier, Mellefont. Ich will mich 
t meinen Augen überzeugen. (Er giebt es ihr, und fie ficht es einen Au⸗ 
blick an.) Werde ich jo viel Kräfte noch haben? (fie zerreißt ee.) 

Mellefont. Was machen Sie, Miß? 

Sara Marwood wird ihrem Schiefiale nicht entgehen; aber weder 
ie, noch mein Vater jollen ihre Anfläger werden. Ich fterbe, und ver: 
» ed der Hand, durdy die mich Gott heimſucht. — Ach, mein Vater, 
lcher finftere Schmerz bat fich Ihrer bemächtiget? — Noch liebe ich 
ie, Mellefont, und wenn Sie lieben ein Verbrechen iſt, wie ſchuldig 
de ich in jener Welt erfcheinen! — Wenn ich hoffen dürfte, liebſter 
ater, daß Sie einen Sohn, anftatt einer Tochter, annehmen wollten: 
id auch eine Tochter wird Ihnen mit ihm nicht fehlen, wenn Sie Ara: 
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befien dafür erkennen wollen. Sie müffen ie zurüdholen, Mellefont; 
und die Mutter mag entflichen. — Da mid, mein Bater liebt, war 
foll es mir nicht erlaubt feyn, mit feiner Liebe, ale mit einem Erbcheit 
umzugehen? Ich vermache dieſe väterliche Liebe Ihren, und Wsabela 
eben Sie dann und wann mit ihr von einer Freundinn, aub be fi 
Benfpiele fie gegen alle Liebe auf ihrer Hut zu ſeyn lerne. — Ben Irpteh 
Gegen, mein Vater! — Wer wollte die Fügungen des Höchſſen zu ci 
ten wagen? — Tröfte Deinen Herrn, WBaitwell. Doch auch Du Fehk 
in einem troftlofen Kummer vergraben, der Du in mir weder Geliche 
noch Tochter verlierefi? — 

Sir Billiam Wir follten die Muth einfprechen, und Dein fies 
bendes Auge fpricht ihn uns ein. Nicht mehr meine irdiſche Tochter, fchen - 
halb ein Engel, was vermag der Segen eines wimmernden Vaters uf F 
einen Geiſt, auf welden alle Segen des Himmels herabfirömen? Loaß 
mir einen Strahl bes Lichtes, weiches did, über alles Menfchliche fo weit 
erhebt. Oder bitte Gott, den Bott, der nichts fo gewiß als die Witten E 
eines frommen Sterbenden erhört, bitte ihn, daß diefer Tag auch der lchte 
meines Lebens ſey. 

Sara Die bewährte Tugend muß Gott der Welt lange zum Ve 
fpiele laffen, und nur die ſchwache Tugend, die allzu vielen Prüfungen 
vielleicht unterliegen würde, hebt er plöglich aus den gefährlichen Scham 
fen. — Wem fließen biefe Thränen, mein Bater? Sie fallen ale feurige 
Tropfen auf mein Ser; und body — doch find fie mir minder ſchrecklich, 
als die ſtumme Verzweiflung. Entreißen Sie fi) ihr, Mellefont! — 
Mein Auge bricht. — Dieß war der lebte Seufzer! — Noch denfe ich 
an Betty, und verfiehe nun ihr ängflliches Händeringen. Das arm 
Mädchen! Daß ihr ja niemand eine Unvorfichtigfeit vorwerfe, bie durch 
ihr Serz ohne Falſch und alfo auch ohne Argwohn der Falichheit, ent 
fhuldiget wird. — Der Augenblick ift da! Meflefont — mein Bater. — 

Mellefont. Sie flirbt! — Ach diefe Falte Hand noch einmal zu 
füffen. (indem er zu ihren Füßen fällt) — Nein, ich will e6 nicht wagen, 
fie zu berühren. Die gemeine Sage fchredit mich, daß der Körper eines 
Erfchlagenen durch die Berührung feines Mörders zu bluten anfange. Und 
wer ift ihr Mörder? Bin ich es nicht mehr als Marwood? (fieht aufı — 
Run ift fie todt, Sir; nun hört fie uns nicht mehr: nun verfluchen Sie 
mich! Laſſen Sie Ihren Schmerz in verdiente Verwünſchungen aus! 
Es müffe feine mein Haupt verfehlen, und die gräßlichfte derfelben müſſe 
gedoppelt erfüllt werden! — Was fchweigen Sie noch? Sie if tobt; fie ift 
gewiß todt! Nun bin ich wieder nichts, ale Mellefont. Ich bin nicht 
mehr der Geliebte einer zärtlichen Tochter, die fie in ihm zu fchonen Ur: 
fach hätten. — Was if das? Ich will nicht, daß Sie einen barmberzis 
gen Blick auf mid, werfen follen! Das iſt Ihre Tochter! Ich bin ihr 
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führer! Denfen Sie nad, Sir! — Wie fol id, Ihre Wut beffer 
en? — Diele blühende Schönheit, über die Sie allein ein Recht hat: 
„ ward wider Ihren Willen mein Raub! Meinetwegen vergaß fich 
fe unerfahrene Tugend! Meinetwegen riß fie fi) aus den Armen eines 
ieten Vaters! Meinetwegen mußte fie ſterben! — Sie machen mid) 
t Ihrer Langmuth ungeduldig, Sir! Laſſen Sie mic, es hören, daß 
e Bater find. 

Sir William. Ich bin Vater, Mellefont, und bin es zu fehr, 
daß ich den letzten Willen meiner Tochter nicht verehren follte. — 
ß dich umarmen, mein Sohn, den ich theurer nicht erfaufen Fonnte! 

Mellefont. - Nicht fo, Sir! Diefe Heilige befahl mehr, als die 
nfchliche Natur vermag! Sie können mein Vater nicht feyn. — Se⸗ 
ı Sie, Sir, (indem er den Doldy aus dem Buſen zieht) dieſes ift der Dolch, 
ı Marwood heute auf mich zudte. Zu meinem Unglüde mußte ich fie 
waffnen. Wenn ich als das fchufdige Opfer ihrer Eiferfucht gefallen 
iee, fo lebte Sara noch. Sie hätten Ihre Tochter noch und hätten fie 
ne Mellefont. Es fichet bey mir nicht, das Geſchehene ungefchehen zu 
ıhen; aber mich wegen des Geſchehenen zu firafen — das fieht bey 
e! (er erfticht fich, und fällt an dem Stule der Sara nieder.) 

Sir William. Halt! ihn, Waitwel! — Was für ein neuer 
reich auf mein gebeugtes Haupt! — O! wenn das dritte hier erfaltende 
rz da6 meine wäre! 

Mellefont. (ſterbend) Sch fühl” es — daß ich nicht fehl gefloßen 
se! — Wollen Sie mid nun Ihren Sohn nennen, Sir, und mir als 
fem bie Sand drüden, fo ſterb' ich zufrieden. (Sir William umarmt ihn) 
Sie haben von einer Arabella gehört, für die die fterbende Sara Sie 
. Sch würde auch für fie bitten — aber fie it der Marwood Kind 
oohl, als meines. — Was für frende Empfindungen ergreifen mich! — 
ade! o Schöpfer, Gnade! — 

Sir William. Wenn fremde Bitten ige Fräftig find, Waitwell, 
laßt uns ihm diefe Gnade erbitten helfen! Er ſtirbt! Ach, er war 
br unglüdlich als lafterhaft. — — 


Eilfrer Auftritt. 
Norton. Die Vorigen. 

Norton. Aerzte, Sir. — 

Sir William. Wenn ſie Wunder thun können, ſo laß ſie herein 
mnen! — Laß mich nicht länger, Waitwell, bey dieſem tödtenden in: 
de verweilen. Ein Grab ſoll beide umſchließen. Komm, ſchleunige An: 
(t zu machen, und dann laß und auf Arabellen denken. Sie fey, wer 
fen: fie iſt ein Vermächtniß meiner Tochter. (Sie geben ab, und das 
eater fallt zu.) 
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Beifpiel 7. au 
Cmilia Galotti. (8.2. S. 114) 






Inhalt und Beiſplele. 


Beim Prinzen von Guaſtalla, Hettore Gonzaga, wird an einem Bi 
gen, wo ihm ein Billet feiner bisherigen Geliebten, Gräfinn Orfind, de 
bracht wird, welches er ungelefen hinwirft, der Maler Conti gemeldet. 
Er bringt ihm zwei Bilder: Eins der Gräfinn Orfina, was der Prim 
zu gefchmeichelt findet und für die Gallerie beftinmt, eins von Emilia 
Galotti, welche der Prinz im Stillen liebt, wovon er entzüdt iſt und 
darum dem Maler für die Bilder zahlen läſſt, foviel der Maler will. 
Des Prinzen feiner und boshafter Kammerherr, Marinelli, kommt, und 
im Geſpräche mit ihm erfährt der Prinz, daß der Graf Appiani an dem | 
felben Tage mit Emilia Galotti vermählt werden fol. Der Prinz in der 
böchften Aufregung befennt feine Liche und entwirft den Pan, Appiani 
fogleich als Gefandten nah Maſſa zu fenden; befchlieft aber no nad | 
Marinelli’s Entfernung zur Meſſe zu führen, um dort vielleicht Emia 
zu finden. Da kommt noch fein Rath Camillo Rota. 


a. Erſter Aufzug Achter Auftritt. (&. 128.) 


Camillo Rota (Schrift in der Sand). Der Prinz. 

Der Prinz Kommen Sie, Rota, fommen Sie. — Hier ift, wat 
ich diefen Morgen erbrodhen. Nicht viel Tröftliches! Sie werden von 
felbft fehen, was darauf zu verfügen. — Nehmen Sie nur. 

Camillo Nota. Gut, anädiger Herr. 

Der Prinz. Noch iſt hier eine Bittfchrift einer Emilia Galot : :: 
Bruneschi will ich fagen. Ich habe meine Bewilligung zwar fchon bey: 
gefchrieben. Aber doch — die Sache ift feine Kleinigfeit — Laffen Sir 
die Ausfertigung noch anftehen. — Oder auch nicht anſtehen: wie Sie 
wollen. 

Camillo Rota. Nicht wie ich will, gnädiger Herr. 

Der Prinz Was it fontt? Etwas zu unterfchreiben? 

Camillo Rota. Ein Todesurtheil wäre zu unterfchreiben. 

Der Prinz. Recht gern. — Nur her! geichwind. 

Camillo Rota. (ſtutzig und ten Prinzen fları anfehend) Ein Todes— 
urtheil — ſagt' ich. 

Der Prinz. Ich höre ja wohl. — Es könnte fchen gefchehen feyn. 
Ich bin eilig. 

Eamillo Rota (feine Schriften nachſehend) Nun hab’ ich es doch 
wohl nicht mitgenommen! — Berzeihen Sie, anädiger Herr. — Es fann 
damit Anftand haben bie morgen. 
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Der Prinz Auch das! — Paden Sie nur zufammen: ich muß 
— Morgen, Nota, ein Mehres! (gebt ab.) 

Eamillo Rota. (tem Kopf ſchüttelnd, indem er die Papiere zu ſich nimmt 
abgehe) Hecht gern? — Ein Todesurtheil recht gern? — Ich hätt‘ 
ge nicht mögen unterfchreiben faffen, und wenn es den Mörder ımeis 
einzigen Sohnes betroffen hätte — Necht gern! recht gern! — Cs 
: mie durch die Seele dieſes gräßliche Necht gern! 





Im zweiten Aufzuge fommt im Haufe der Galotti unerwartet ber 
tugendfirenge Ddoardo Galotti an und überrafcht feine Gattinn. 
terdeffen erfundigt fich ein Yandit Ungelo beim Bedienten Pirro, fei- 
ı frübern Genoffen, um alle Umftände des Hinausfahrens zur Hoc): 
auf Odoardos Landgut, droht ihm aber, wo er plaubere. Pirro feufzt: 
! fafs dich den Teufel bey Einem Haar faffen; und du bift fein auf 
g! Ich Unglüdliher! — Odoardo kann die Rückkunft Emilias aus 
Meſſe nicht abwarten, freut ſich des trefflichen Schwiegerſohns, erſchrickt 
r, als Claudia ihm erzählt, der Prinz habe Emilias Schönheit gelobt. 
ch feinem Fortgehen ftürzt Emilia in ängſtlicher Verwirrung ins Zim⸗ 
Der Prinz hat in der Meſſe hinter ihre gefniet, ihr feine Liebe ge: 
den, fie verfolgt, und noch glaubt fie ihn hinter fich Fommend. Die 
ıtter beredet fie weber dem Vater noch dem Bräutigam etwas davon 
fügen. Der Graf Appiani fommt, ift tieflinnig, Emilia erzählt einen 
um von Perlen. „Perlen aber, meine Mutter, Perlen bedeuten Thrä- 
.“ Während Emilia geht, ſich anzufleiden Fommt Moarinelli und trägt 
ı Grafen den Gefandfchaftepoiten an, den diefer ausfchlägt, und, ale 
winelli die Hochzeit als unbedeutendes Hindernifs darfiellt, ihn einen 
zen Affen nennt, wodurch Marinelli erbittert fortgeht. 

Im dritten Aufzug ift Marinelli beim Prinzen auf deflen Landſ ig 
ſalo, regt ihm auf alle Weife auf und entdedt ihm endlich, daß er 
ilia, welche hier vorbeifommen müffe, zu entführen gedenfe. Schon 
t ein Schuß, der Prinz entfernt fih, Marinelli erfährt von Angelo, 
; Emilia gleich kommen müffe, Appiani aber von ihm erfchoffen fei. — 
ilia, vor den Räubern, welche fie angefallen, fliehend, fommt zu Ma: 
elli, glaubt die Mutter fchon dort nnd erfchridt, als ſie hört, fie fei 
des Prinzen Luftichlofe. Der Prinz kommt, fucht ſich wegen dee 
orgens zu entfchuldigen und will Emilia zur Mutter führen. Claudia 
int, die Tochter fuchend, ſtößt auf Marinelli, und als fie hört der 
inz fei mit Emilia befchäfitigt, nennt fie Marinelli den Abſchaum aller 
irder, hört Emilias Stimme ſie rufen und ſtürzt in das Zimmer des 
inzen. 

Der Prinz macht im vierten Aufzuge Marinelli Vorwürfe, dieſer 
r beruhigt ihn und ſchiebt den erregten Verdacht nur auf des Prinzen 
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Gang in die Meſſe. Da kommt die Graͤſinn Drfina an. Der Prü 
will fie nicht fehen, Marinelli empfängt fie und muſs af ihre Heftighe 
und ihren Sohn ertragen. Da geht der Prinz durchs Zimmer, ben. | 
in dem Billet am Morgen um eine Zuſammenkunft in Defale gebein 
und fagt: „ich bin nicht allein. Ein anbermal, liebe Gräflun, Iht ha 
„ten Sie länger fidy nicht auf!” Orſing if wie betäubt, unb als fi 
hört, Emilia, des erfchoffuen Appiani Braut, deren Zufonımenfusft mi 
dem Prinzen in der Mefle fie ſchon kennt, fei im Schloffe, fchreit fü 
Marmelli ins Ohr: „ber Prinz if ein Mörder!" Als fie gehen wi 
flößt fie auf Odoardo Galotti und de Marinelli fort muſs, um bien 
beim Prinzen zu melden, die Gräfinn aber nun nicht weichen will, füßel 
er dem Oberſten zu, mit der Dame Verſtande fei es nicht richtiz 
und geht. 
Siebenter Anftritt. (&. 172.) 
Die Sröfinn Orſina. Odoardo Balotti 

Drfina. (nad) einigem Sullſchweigen, unter weichen fie den Oberſten mi 
Witleid betrachtet; fo wie ex fie mit einer flüchtigen Neugierde.) Vo ex J⸗ 
auch da geſagt hat, unglücklicher Mann! — 

Ddoardo. (halb vor fi, Halb gegen fie) Unglücklicher? 

Drfina. Eine Wahrheit war es gewiß nicht; — am wenigfien ei 
von denen, die auf Sie warten. 

Ddoardo. Auf mich warten? — Weiß ich nicht ſchon genug? — 
Madame! — Aber reden Sie nur, reden Sie nur! 

Drfina. Sie wiſſen nichte. 

Ddoardo. Nichte? 

Drfina. Guter, lieber Vater! — Was gäbe ich darum, wenn Gie 
auch mein Vater wären! — Berzeihen Sie, die Unglüdlichen fetten ſich 
fo gern an einander. — Ich wollte treulich Schmerz und Wuth mit Ih 
nen theilen. 

Ddoardo. Schmerz und Wuth? Madame! — Aber ich vergefe — 
Neden Sie nur. 

Drfina. Wenn es gar Ihre einzige Tochter — Ihr einziges Kind 
wäre! — Zwar einzig oder nicht. Das unglüdliche Kind, iſt immer 
das einzige. ' 

Ddoardo. Das unglüdlide? — Madame! — Was will ich von 
ihr? — Doch, bey Gott, fo fpricht feine Wahnwitzige! 

Drfina. Wahnwigige? Das war ed alfo, was er Ihnen yon 
mir vertraute? — Nun, nun; es mag leicht Feine von feinen gröbſten 
Lügen feyn. — Ich fühle fo was! — Und glauben Sie, glauben Si 
mir: wer über gewiſſe Dinge den Verſtend wicht verlieret, der bat keine 
zu verlieren. — 
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Ddoardo. Was folk ich denken? 

Orſina. Daß Sie mich alfo ja nicht verachten! — Denn aud) 
je haben Derfland, guter Alter; auch Sie. — Ich ſeh' es an dieſer 
Hehtoffenen ehrwürbigen Deine. Auch Sie haben Verſtand; und es ko⸗ 
t mich ein Wort, — fo haben Sie feinen. 

Ddoardo. Madame! — Madame! — Ich habe fchon Beinen mehr, 
ch che Sie mir diefes Wort fagen, wenn Sie mir es nicht bald fagen. 

- Sagen Sie es! fagen Sie es! Oder es iſt nicht wahr, — es if 
ht wahre, Daß Sie von jener guten, unfers Mitleide, unfrer Hochachtung 
würdigen Gattung der Wahnwitzigen find. — Sie find eine gemeine 
hörinn. Sie haben nicht, was Sie nie hatten. 

Orſina. So merken Sie auf! — Was wiſſen Sie, der Sie ſchon 
ug wiflen wollen? Daß Appiani verwundet worden? Nur verwun: 

— Appiani iſt tobt! 

Odoardo. Todt? tobt? — Ba, Frau, das iſt wider die Abrebe. 
Yie wollten mic; um den Verftand bringen und fie brechen mir das Herz. 

Drfina. Das beyher! — Nur weiter. — Der Bräutigam iſt todt: 
nd die Braut — Ihre Tochter — fchlimmer ale todt. 

Ddoardo. Schlimmer? fchlimmer als todt? — Aber doch zugleich, 
sh todt? — Denn ich fenne nur Ein Schlimmeres — 

Drfina. Nicht zugleich auch todt. Rein, guter Vater, nein! — 
sie lebt, fie lebt. Sie wird nun erſt recht anfangen zu leben. — Ein 
rben voll Wonne! das fchönfte, lufligfte Schlaraffenleben, — fo lang’ 
) dauert. 

Ddoardo. Das Wort, Madame; das einzige Wort, das mich um 
n Verfiand bringen fol! Heraus damit! — Schütten Sie nicht Ihren 
ropfen Gift in einen Eimer! — Das einzige Wort! geſchwind. 

Drfina Run da; buchfiabiren Sie es zufanmen! — Des Mor: 
ns, fprach der Prinz Ihre Tochter in der Meſſe: des Nachmittags, hat 
fie auf feinem Luft — Lufifchlofle. 

Dboardo. Sprach fie in der Meſſe? Der Prinz meine Tochter? 

Drfina Mit einer Dertraulichkeit, mit einer Inbrunſt. — Sie 
tten nicht® Kleines abzureden. Und recht gut, wenn es abgeredet wor: 
n; recht gut, wenn Ihre Tochter freywillig ſich hierher gerettet! Sehen 
ie, fo iſt es doch Feine gewaltfame Entführung; fondern bloß ein klei⸗ 
r — fleiner Meuchelmord. 

Ddoardo. Berleumdung! verdammte Berleumdung! Ich Eenne 
ne Tochter. Iſt es Meuchelmord: fo if es auch Entführung — 
jet wild um ſich md ſtampft und fchäumet. Nun, Claudia? Nun, Müt—⸗ 
chen? — Haben wir nicht Freude erlebt! O bes gnädigen Prinzen! 
der ganz befondern Ehre. 

Drfina. Wirkt es, Alter? wirkt es? 
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Ddoardo. Da ſteh' ich nun vor der Höhle des Räubers — 
(indem er den Rod von beiten Seiten aus einander fchlägt, -und fich ohne Gef 
wehe ficht.) Wunder, dab ich aus Eilfertigfeit nicht auch die Hände zurüc 
gelaffen! — (an alle Schubfäcte fühlend, als etwas fuchend) Nichts! gar nichts 
nirgends! 

Drfina Ba, ich verfiche! — Damit kann ich ausbelfen! — % 
hab’ einen mitgebracht. (Einen Dolch hervorziehend) Da nehmen Sie! ne 
men Sie gefchreind, eb und jemand ſieht! — Auch hätte ich noch etwas, |' 
— Gift. Aber Gift iſt nur für und Weiber; nicht für Männer. — 
Nehmen Sie ihn! (ihm den Deich aufdringend) Nehmen Sie! 

Ddoardo. Ich danke, ich danfe. — Liebes Kind, wer wieber PR 
daß du eine Närrinn bift, der hat es mit mir zu thun. 

Orſina. Steden Sie bey Seite! Gefchwind bey Seite! — Dir 
wird die Gelegenheit verjagt, Gebrauch davon zu machen. “Ihnen wird 
fie nicht fehlen, diefe Gelegenheit: und Cie werden ſie ergreifen, die erſte || 
die befte, — wenn Sie ein Mann find. — Ich, ic; bin nur ein Weib: |i 
aber fo Fam ich her! Feſt entichloffen! Wir, Alter, wir können um 
alles vertrauen. Denn wir find beide beleidiget; von dem nehmlichen fi 
Verführer beleidiget. — Ad), wenn Sie wüßten, — wenn Sie wühte, 
wie überfchwänglich, wie unausſprechlich, wie unbegreiflich ich von im 
beleidiget worden und noch werde: — Sie fönnten, Sie würben Ihre 
eigne Beleidigung darüber vergeffen. — Kennen Sie mich? Ich bin 
Orſina; Die betrogene, verlafiene Orfina. — Zwar vielleicht nur um Ihre 
Tochter verlaſſen. — Doch, was fann Ihre Tochter dafür? — Bald 
wird auch fie verlaffen ſeyn. — Und dann wieder eine! — Und wieder 
eine! — Ha! (wie in der Entzüdung) welch eine himmliſche Phantafıe! 
Wenn wir einmal alle, — wir, das ganze Heer der Berlaflenen, wir alle 
in Bacchantinnen, in Furien verwandelt, wenn wir alle ihn unter uns 
hätten, ihn unter une zerriffen, zerfleifchten, fein Eingeweide durchwühlten, 
— um das Herz zu finden, das der Verräther einer jeden verſprach, und 
keiner gab! Ha! das follte ein Tanz werden! das follte! 








Claudia fommt, fliegt auf Odoardo zu, betheuert ihre und Emilias 
Unfchuld, bittet nur fie und Emilia wegzubringen. Odoardo bittet Die 
Orſina Claudia nad) der Stadt mitzunehmen, weil ce Emilien mit ſich 
nehmen wolle. 

Ddoardo wartet im fünften und legten Act vorgelaffen zu werben. 
Marinelli weifet darauf hin, Emilia werde doch zunächſt nach Guaſtalla 
zurüd müſſen. Der Prinz kommt und beflätigt die Meinung Marines, 
daß Tochter, Vater und Mutter wegen des Mordes Appiani’s vernommen 
und wohl gar getrennt werden müflten. Gmilia folle in das Haus des 
Kanzlers Grimaldi gebracht werden, doch Galotti, meint der Prinz, habe 


Gotthold Ephraim Leſſing. 1729 — 1781. 301 


Freihzeit zu gehen, wohin er wolle. Odoardo begehrt nur die Tochter zu 
fprechen. Der Prinz fagt: Auch das! Wenn Sie mein Freund, Führer, 
Bater fein wollten! und geht ab. 


Sechster Auftritt. (S. 189.) 
Odoardo Galotti. 

(Ibm nachfehend nad) einer Pauſe) Warum nicht? — Herzlich gern — 
Sa! ta! ha! — (blicht wild umber) Wer lacht da? Ben Gott, ich glaub‘, 
ich war es ſelbſt. — Schen recht! Lufg, luſtig! Das Spiel geht zu 
Ende. So, ober fo! — Aber — (Pauſe) wenn fie mit ihm ſich verffünde? 
Wenn es das alltägliche Poffenfpiel wäre? Wenn fie es nicht werth 
wäre, was ich für fie thun will? — (Paufe) Für fie thun will? Was 
will ich für fie thun? — Sat’ ich das Herz, es mir zu fagen? — Da 
dent’ ih fo was! Go was, mas fid) nur denken läßt. — Gräßlich! 
Fort, fort! Ich will fie nicht erwarten. Nein! (gegen ben Himmel) Wer 
fie unſchuldig in diefen Abgrund geftürzt hat, der ziehe fie wieder heraus. 
Was braucht er meine Saud dazu? Fort! (Er will geben und ſieht Ewi⸗ 
Um fommem) Zu fpät! Ach! er will meine Sand; er will fie! 


Siebenter Auftritt. 


Emilia. Odoardo. 

Emilie. Wie? Sie hier, mein Bater? — Und nur Sie? — 
Und meine Mutter? nicht hier? — Und der Graf? nicht hier? — Und 
Sie fo unruhig, mein Bater? 

Ddoardo. Und du fo ruhia, meine Tochter? — 

Emilia. Warum nicht, mein Vater?! — Entweder iſt nichts ver: 
loren: oder alles. Ruhig jeyn Ffünnen, und ruhig feyn müflen; kömmt es 
nicht auf eines? 

Odoardo. Aber, was meyneſt bu, daß der Fall iſt? 

Emilia. Daß alles verloren iſt; und daß wir wohl ruhig fenn müf: 
ſen, mein Vater. 

Odoardo Und du wäreſt ruhig, weil du ruhig ſeyn mußt? — 
Wer biſt du? Ein Mädchen? Und meine Tochter? So ſollte der 
Mann, und der Vater fich wohl vor Bir fchämen? — Aber laß doch hö- 
ren: was nenneft du, alles verloren? — daß der Graf todt iſt? 

Emilia. Und warum er todt if! Warum! Ha, fo iſt es wahr, 
mein Bater? So iſt fie wahr die ganze fchredliche Gefchichte, die ich in 
dem naflen und wilden Auge meiner Mutter las? — Wo it meine 
Mutter? Wo ift fie hin, mein Vater? 

Ddoardo. Voraus; wann wir anders ihe nachfommen. 

Emilia. Ze cher, je beffer. Denn wenn der Graf todt if; wenn 
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er darum tobt id — darum! mas verweilen wir noch bier? Laflen ( 
uns fliehen, mein Vater! 

Ddoardo. Flichen? — Was hätt! es dann für Kot? — ! 
bift, du bleibft in den Händen deines Mäubere. 

Emilia. Ich bleibe in feinen Händen? 

Ddoardo. Und allein; ohne deine Mutter; ohne mid). 

Emilia. Ich allein in feinen Händen? — Rimmermehr, m 
Bater. — Dber Sie find nicht mein Vater. — Ih allein in feiı 
Händen? — Gott, laffen Sie mich nur. — Ich will doch fehen, ı 
mich hält, — wer mich zwingt, — wer der Menſch ift, der einen M 
fchen zwingen fann. j | 

Odoardo. Ich menne, du biſt ruhig, mein Kind. 

Emilia. Das bin ich. Aber was nennen Cie ruhig fegn? $ 
Hände in den Schooß legen? Leiden, was man nicht follte? Duld 
was man nicht dürfte? 

Ddoardo. Ha! warn du fo denke! — Laß dich umarmen, me 
Tochter! — Ich hab’ es immer gefagt: Das Weib wollte die Natur 
ihrem Deifterftüde machen. Aber fie vergriff fih im Thone; fie na 
ihn zu fein. Sonſt ift alles beffer an Euch, ale an Uns. — Ba, we 
das deine Ruhe ift: fo habe ich meine in ihr wiedergefunden! Laß d 
umarmen, meine Tochter! — Denfe nur: unter dem Vorwande einer | 
richtlichen Unterfuchung, — o des höllifchen Gaukelſpieles! — reift 
dich aus unfern Armen, und bringt dich zur Grimaldi. 

Emilia. Reißt mich? bringt mih? — Mill mich reißen, will m 
bringen: will! will! — Als ob wir, wir feinen Willen hätten, m 
Bater! 

Odoardo. Ich warb auch jo wüthend, daß ich fchen nach Piel 
Dolch griff, (ihn beranszichent) um einen von beiden — beiden! — das H 
zu durchſtoßen. 

Emilia. Um des Himmels willen nicht, mein Vater! — Dir 
Leben ift alles, was die Lafterhaften haben. — Mir, mein Bater, ı 
geben Sie diefen Dolch. 

Ddoardo. Kind, es ift Feine Haarnadel. 

Emilia. So werde die Haarnadel zum Dolche! — Gleich viel 

Ddoardo. Mas? Dahin wär es gefommen? Nicht doch; n 
doch! Befinne dich. — Auch du haft nur Ein Leben zu verlieren. 

Emilia. Und nur Eine Unſchuld! 

Ddoardo. Die über alle Gewalt erhaben iſt. — 

Emilia. Aber nicht über alle Verſührung. — Gewalt! Gem 
wer fann der Gewalt nicht trogen? Was Gewalt heift, iſt nichts: V 
führung ift die. wahre Gewalt. — Ich habe Blut, mein Vater; fo 
sendbliches, fo warmes Blut, als eine. Auch meine Sinne, find Sin 
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b fiche für nichts. Ich bim für nichts aut. Ich kenne das Haus der 
rimalbi. Es ift das Haus der Freude. Eine Stunde da, unter den 
gen meiner Mutter; — und es erhob ſich fo mancher Zurmait in mei: 
e Seele, den die firengfien Übungen der Religion faum in Wochen 
kinftigen konnten. — Der Religion! Und welcher Religion? — Nichts 
chlimmers zu vermeiden, fprangen Zaufende in die Fluthen, und find 
eilige! — Geben Sie mir, mein Bater, geben Sie mir diefen Dolch. 

Odo ard o. Und wenn du ihn Fennteft dieſen Dolh! — 

Emilia. Wenn ich ibn auch micht fenne! — Ein unbefannter 
veund, iſt auch ein Freund. — Geben Sie mir ihn, mein Water; geben 
We mir ihn. 

Odoardo. Wenn ich dir ihn nun gebe — ba! (giebt ihn Ihr.) 

Emilia. Und da! (km Begriff ſich Damit zu durchſtoßen, reift der Water 
r tes wirbee ans ber Hand.) . 

Ddoardo. Sieh, wie rafch! — Nein, das iſt nicht für deine Sand. 

Emilia. Es ift wahr, mit einer Haarnadel foll ih — (Sie fährt 
K-ber Hand nach dem Haare, wie zu fuchen, und befömmt bie Roſe zu faflen’) 
ya noch hier? — Herunter mit dir! du gehörft nicht in das Saar Einer, 
- wie mein Vater will, daß ich werden foll. 

Odoardo. O, meine Tochter! — 

Emilia. D, mein Vater, wenn ich Sie erriethe! — Doc, nein; 
6 wollen Sie auch nicht. Warum zaubderten Sie font? — (Yu reinem 
term Tone, während daß fie bie Roſe zerpflic) Ehedem wohl gab e6 einen 
kater, der feine Tochter vor der Schande zu retten, ihre ben-eriten, den 
ten Stahl in das Herz fenfte — ihr zum zweyten das Leben 
ab. Aber alle folhe Thaten find von ehedem! Solcher Väter giebt 
; feine mehr! 

Ddoarde. Doc, meine Tochter, doch! Kindem er fie durchſticht) — 
zott, was hab’ ich gethan! (Sie will finfen, und er faht fie in feine Arme.) 

Emilia. Eine Nofe gebrochen, ehe der Sturm fie entblättert. — 
aſſen Sie mic, fie küſſen, diefe väterliche Hand. 

Achter Auftritt. 
Der Prinz Marinelli. Die Borigen. 

Der Prinz. (im Hereintreten) Was ift Das? — Iſt Emilien nicht 
Hr — 

Ddoardo. Sehr wohl; ſehr wohl! 

Der Prinz. (indem er näher tömmt) Was feh ich? — Entfehen! 

Marinelli. Weh mir! 





1. Appiani batte file zuerſt im einfachen Kielde, in natürlichen Locken, eine 
fe im Haar gefehen, und fo hatte fich auch Emilla wieder zur Trauung geſchmückt. 
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Der Prinz. Graufamer Vater, was haben Sie. getban! --- 

Ddoarde. Eine Rofe gebrochen, che der Sturm fie endblätin 
— War es nicht fo, meine Tochter? | ' 

Emilia. Nicht Sie, mein Bater. — Ich ſelbſt — ich ſelbſt — 

Ddoardo. Nicht du, meine Tochter! — nicht du! — Gebe mu 
feiner Unwahrheit aus der Well. Nicht du, meine Tochter! Dein Bi 
ter, dein unglüdlicher Bater! . 

Emilia. Ah — mein Bater! — (Eie ſtirbt und er legt fie fanfe 
den Boten.) 

Ddoardo. Zieh hin! — Nun da, Prinz! Gefällt Sie m 
noch? Reizt fie noch Ihre Lüfte? Noch, in diefem Blute, das mil 
Sie um Rache fchreyet? (Mad) einer Paufe) Aber Sie erwarten, wo da 
Alles hinaus fol? Sie erwarten vielleicht, Daß ich den Stahl wider wi 
felbft ehren werde, um meine That wie eine fchanle Tragödie zu befchll 
fen? — Sie irren fidh. Hier! (Indem er ihm den Dolch vor bie Ze wi 
Hier liegt er, der blutige Zeuge meines Verbrechens! Ich gebe unb Ik 
fere mich felbft in das Gefängniß. Ich gehe und erwarte Sie ala di 
tee — Und dann dort — erwarte ich Sie vor dem Richter unfer aßer! 

Der Prinz. (nach einigem Stilifchweigen, unter welchen er ben Alan 
mit Entfegen und Verzweiflung betrachtet, zu Marinelli) Bier! heb' ihn auf. - 
Kun? du bedenfft dich? — Elender! — (Indem er ihm den Dolch and de 
Hand reift) Nein, dein Blut fol mit diefem Blute ſich nicht mifchen. — 
Geb, dich auf ewig zu verbergen! — Geh! ſag' ih. — Gott! Gott! - 
Iſt es, zum Unglüde fo mancher, nicht genug, dab Fürſten Menſche 
find: müſſen fi) auch noch Zeufel in ihren Freund veritellen? 


Beifpiel 7 
Nathan der Weije (Br. 2. €. 190.) 
Ein dramatiſches Gedicht, in fünf Aufzügen. (1779.) 


Inhalt und Beifpiele 


Nathan, ein reicher Zude in Serufalem, kommt von einer Reife in 
Morgenland zurüd. Seiner angenommenen Tochter, Recha, Gefellichafterin 
eine Chriftinn Daja, fommt ihm entgegen, erzählt wie leicht das Hau 
abgebrannt, Recha felbit bei einem Saar verbrannt wäre. Nathan erfchrid 
daf feine Necha in folcher Gefahr geweien, Daja fragt: Eure? uw 
fagt, ihe Gewiſſen wolle nicht länger hierbei fchweigen. Nathan fucht | 
durch Geſchenke zu bejchwichtigen. Nun erzählt fie, wie ein Tempelher 
den Saladin begnadigt, Necha errettet, fich ihnen aber nachher entzog 
habe, daß Necha ihn nun für ihren Schutengel halte. — So erzählt au 
nachher Reha: „Ich habe einen Engel von Angeficht zu Angeſicht geſeh 
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mb weinen Engel.” Im Gefpräc hierüber führt Nathan darauf hin, 
ke Engel könne auch, frank geworden fein, fei bes Klimas ungewohnt, 
be vielleicht nichts flerbend fich zu laben, daß Necha in die gröfifte Angſt 
wäh wab Nathan ihr verfichern muſs, er fei gewiſs nicht todt, 
" Denn Gott lohnt Gutes, hier 
' Gethan, auch bier noch — Geh! — Begreifſt du aber, 
Bir viel andächtig ſchwärmen leichter, ale 
= 7 But handeln ift? wie gern der fchlafffle Menſch 
Andächtig fchwärmt, um nur, — if er zu Zeiten 
nn Sich fchen der Abſicht deutlich nicht bewußt — 
* Um nur gut handeln nicht zu dürfen? 
Uhofi, ein Derwiſch, Nathans Freund, tritt gefchmüdt auf und fagt, bei 
Wathans VBerwunderung, daß er etwas habe aus fich machen laffen: ja, 
denn man mufs! Nathan meint: 
au Kein Menſch muß müffen, und ein Derwifch müßte? 
«ber antwortet: Warum man ihn recht kittet, 

Und er für gut erfennt: das muß ein Derwiſch. 
Er iR dann Schagmeifter bei Saladin geworden, weil diefer gemeint: „ein 
‚Bettler nur wiſſe, wie Bettlern zu Muthe fei und nur er habe gelernt 
„mit guter Weiſe Bettlern zu geben.” Er aber ift mit Saladins Frei⸗ 
gebigfeit bei unzureichenden Mitteln übel zufrieden und will lieber in feine 
Wüſte zurücfehren, um nicht unter Menfchen zu verlernen ein Menfch 
zu fein. - 

Daja ruft nun eilig Nathan herbei und verfündet, der Tempelherr 
wandle wieder unter den Palmen und breche ſich von Zeit zu Zeit Dat: 
teln. Daja foll ihn zu Nathan bitten, fie behauptet aber, er komme zu 
keinem Juden. So will Nathan felbft zu ihm. — Indeſſen kommt ein 
ehrlicher Klofterbruder zum Zempelheren, den der Patriarch gefendet, ihn 
auf den Zahn zu fühlen, um ein Briefchen an König Philipp zu beftellen, 
um zue Aufhebung Saladins die Sand zu bieten — Der Tempelherr 
weift das Bubenſtück zurück, dem das Leben zu rauben, dem er das feine 
ſchuldig fei, weil er in ihm Ähnlichkeit mit feinem Bruder gefunden, und 
vergnügt geht der Klofterbruder von dannen. 

Daja fommt an, den Tempelheren nur aufzuhalten bie Nathan fümnt, 
erhält aber fehr kurze Antworten ven ihm auf affe ihre Beſchreibungen von 
Nathan und Necha. Zulebt ruft er ihr zu: 

Weib, macht mir die Palmen nicht 
Verhaßt, worunter ich fo gern fonft wandte. 
Daja. 
So geb’, du deutfcher Bär! fo geh’! — Und doch 
Muß ich die Spur des Thiered nicht verlieren. 
(Sie gebt ibm von weitem nad.) 
Piſchon Dentm. IV. 20 
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Im zweiten Aufzug fpielt Saladin mit feiner Schweſter Sitte 
Schach, aber in großer Zerfireuung. Er erfennt fich matt und Ulak # 
zahlen. Er redet von feinen Plänen, Sittah mit Richards Bruder, fein 
Bruder Melek mit Richards Schweſter zu vermählen, wie aber nicht bie 
Chriſten als Ehriften, wie Sittah meint, fondern die Tempelherren biefes; 
entgegenträten Daneben fei er durch Geldmangel ſchwer bebrängt. 
Alyafı fommt, glaubt Geld zu finden, fol vielmehr an Sittah zahlen, 
räth aber hierbei, daß Sittah nicht nur fein Geld ale Gewinnft, auch * 
Einkünfte nicht bekommen, ja den ganzen Hof erhalten habe. Inbe 
Saladin der Schweſter ſich freut, führt der Gedanke an den Vater ie 
auf feine Geldnoth zurüd. Da füllt es Sittah ein, daß Nathan, WE 
hafis Freund, zurüdgefommen fei. Alhafi thut, als ob er diefen Fam 
fenne, den er früher hochgerühmt, und ale Sittah meint, ber fönne S 
ladin borgen, meint Albafi, er leihe feinem, um nur felbft geben zu fin 
nen, er wolle aber an andre Thüren Plopfen und eilt fort. — Cittah 
weiß nicht, wie fich Alhafi über Nathan fo anders als früher erflärt ab 
Saladin hört erfiaunt von Nathan und es reift bei ihm ein Anſchl⸗ 
auf ihn. 

Nathan und Mecha erwarten indeffen Daja, welche anfommt und 
aur Recha warnt, zurüdzutreten, weil der Tempelberr fie fonft fehn müſſe 
Necha geht ins Haus, ihn von dort zu beobachten, und Nathan zum Tem 
velheren. 














Fünſter Auftritt. (&. 245.) 
Nathan und bald darauf der Tempelherr. 


Nathan. 
Faſt ſcheu' ich mich des Sonderlings. Faſt macht 
Mich feine rauhe Tugend ſtutzen. Daß 
Ein Menſch doch einen Menſchen ſo verlegen 
Sol machen können! — Ha! er kömmt. — Bey Gott! 
Ein Jüngling wie ein Mann. Ich mag ihn wohl 
Den guten, trotzgen Blick! den drallen Gang! 
Die Schaale kann nur bitter ſeyn: der Kern 
Iſts ſicher nicht. — Wo ſah' ich doch dergleichen? — 
Verzeihet, edler Franke... . 


Zempelbherr. 
Was? 
Nathan. 


Erlaubt ... . 


GSerchold Ephraim Leſſing. 1729 — 1781. 


Tempelherr. 
Was, Jude? was? 


Nathan. 
Daß ich mich unterſteh 
Euch anzureden. 
Tempel herr 
| Kann ich's wehren? Doch 
Nur kurz. 
Nathan. 
Veczieht, und eilet nicht fo ſtolz, 
Nicht fo verãächtlich einem Mann vorüber, 
Den Ihr auf ewig Euch verbunden habt. 
Tempelherr. 
Wie das? — Ah, faſt errath ichs. Nicht? She find... 
Nathan. I 


Ich heiße Nathan; bin des Mädchens Vater, 
Das Eure rofmun aus dem Feu'r gerettet; 
Und fomme . 


Tempelherr. 


Wenn zu danken: — ſparts! Ich hab’ 


Um dieſe Kleinigkeit des Dankes ſchon 

So viel erdulden müſſen. — Vollends Ihr, 

Ihr ſeyd mir gar nichts ſchuldig. Wußt' ich denn, 
Daß diefes Mädchen Eure Tochter war? 

Es ift der Tempelherren Pflicht, dem Erften 

Dem Beften beyzufpringen, deſſen Noth 

Sie fehn. Mein Leben war mir ohnebem 

In diefem Augenblide laͤſtig. Gern, 

Sehr gern ergriff ich die Gelegenheit, 

Es für ein andred Leben in die Schanze 

Zu fchlagen: für ein andres — wenns auch nur 
Das Leben einer Jüdinn wäre. 


Nathan. 
Groß! 
Groß und abſcheulich! — Doc die Wendung läßt 
Sic, denken. Die beicheidne Größe flüchtet 
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ich hinter das Abfcheuliche, um ber 

Bewundrung auszumweichen. — Aber wenn 

Sie fo das Opfer der Bewunderung 

Berkhmäht; was für ein Opfer denn verfhmäht 
Sie minder? — Ritter, wenn Ihr bier nicht fremd, 
Und nicht gefangen wäret, würd’ ich Euch 

So dreifi nicht fragen. Sagt, befehlt: womit 
Kann man Euch dienen? 


Tempelberr. 
Ihr? Mit nichts. 
Nathan. 


Ich bin 
Ein reicher Mann. 


Tempelherr. 


Der reichre Jude war 
Mir nie der beſſre Jude. 


Nathan. 
Dürft Ihr denn 
Darum nicht nüßen, was dem ungeachtet 
Er beſſres hat? nicht feinen Neichthum nüßen? 


Tempelherr. 


Nun gut, das will ich auch nicht ganz verreden; 
Um meines Mantels willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verſchliſſen; weder Stich 
Noch Fetze länger halten will: komm' ich 

Und borge mir bey Euch zu einem neuen, 

Tuch oder Geld. — Seht nicht mit eins ſo finſter! 
Noch ſeyd Ihr ſicher; noch iſts nicht ſo weit 
Mit ihm. Ihr ſeht; er iſt ſo ziemlich noch 

Im Stande. Nur der eine Zipfel da 

Hat einen garſtgen Fleck; er iſt verſengt. 

Und das bekam er, als ich Eure Tochter 
Durchs Feuer trug. 


Nathan (der nach dem Zipfel greift und ihn betrachtet.) | 


Es iſt doch fonderbar, 
Daß fo ein böfer Fled, daß fo ein Brandmahl 
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Dem Maun ein beſſres Zeugniß veber, ale 
Sein eigner Mund. Ich möcht ihn küſſen gleich — 


Den Flecken! — Ah, verzeigt! — Ich that es ungern. 


Tempelberr. 
Wat? 
Nathan. 
Eine Thraͤne fiel darauf. 
Tempelberr. 
Thut nichte! 


Er hat der Tropfen mehr. — (Bald aber fängt 
Mid, dieſer Zub’ an zu verwirren.) 


Nathan. 

Waͤr t 

Ihr wohl ſo gut und ſchicktet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Mädchen? 


Tampelherr. 
Was damit? 
Nathan. 
Auch ihren Mund auf dieſen Fleck zu drücken. 


Denn Eure Kniee ſelber zu umfaſſen, 
Wünfcht fie nun wohl vergebens. 
Tempelher. 
Aber, Jude — 
Ihr heißet Nathan? — Uber, Rattan — Ihr 
Seht Eure Worte fee — fehr gut — fehr ſpitz — 
Ich bin betreten. — Allerdings — ich hätte. . . 


Nathan. 


Stellt und verfiellt Euch, wie Ihe wollt. Ich ſind 
Auch bier Euch aus. Ihr wart zu gut, zu bieder, 
Um böflicher zu ſeyn. — Das Mädchen, ganz 
Gefühl; der weibliche Gefandte, ganz 
Dienfifertigkeit; der Vater weit entfernt — 

Ihr trugt für ihren guten Namen Sorge; 

Slot ihre Prüfung; floht, um nick zu fiegen. 

Auch dafür dank' ich Euch. — 
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Sich hinter das Abfcheuliche, um der 

Bewundrung auszuweichen. — Aber wenn 

Sie ſo das Opfer der Bewunderung 

Verſchmaͤht; was für ein Opfer denn verfchmäht 
Sie minder? — Ritter, wenn Ihr hier nicht fremb, 
Und nicht gefangen wäret, würd’ ich Euch 

So dreift nicht fragen. Sagt, befehlt: womit 

Kann man Euch dienen? 


Zempelberr. 
Ihr? Mit nichte. 


Nathan. 


Ih bin 
Ein reicher Mann. 


Tempelherr. 


Der reichre Jude war 
Mir nie der beſſre Jude. 


Nathan. 


Dürft Ihr denn 
Darum nicht nüßen, was dem ungeachtet 
Er befires hat? nicht feinen Reichthum nügen? 


Tempelherr. 


Nun gut, das will ich auch nicht ganz verreden; 
Um meines Mantels willen nicht. Sobald 
Der ganz und gar verſchliſſen; weder Stich 
Noch Fetze laͤnger halten will: komm' ich 

Und borge mir bey Euch zu einem neuen, 

Tuch oder Geld. — Seht nicht mit eins fo finſter! 
Roc ſeyd Ihr ficher; noch ifle nicht fo weit 
Mit ihm. Ihr feht; er iſt fo ziemlich noch 

Im Stande. Nur der eine Zipfel da 

Hat einen garfigen Fleck; er ift verfengt. 

Und das befam er, als ich Eure Tochter 
Durchs Feuer trug. 


Nathan (der nach dem Zipfel greift und ihn betrachtet.) 


Es ift doch fonderbar, 
Daß fo ein böfer Fleck, daß fo ein Brandmahl 
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Dem Mann ein befires Zengniß redet, als 

Sein eigner Mund. Ich möcht ihn küſſen gleich — 
Den Flecken! — Up, verzeigt! — Ich that es ungern. 


Tempelberr. 


Wat? 
| Nathan. 
Eine Thräne fiel darauf. 


Tempelberr. 

Thut nichte! 

Er hat der Tropfen mehr. — (Bald aber fängt 
Mid diefer Jud' an zu verwirren.) 


Nathan. 

Waͤrt 

Ihr wohl ſo gut und ſchicktet Euern Mantel 
Auch einmal meinem Mädchen? 


Tampelherr. 
Was damit? 
Nathan. | 
Auch ihren Mund auf diefen Fleck zu drüden. 


Denn Eure Kniee felber zu umfaflen, 
Wünſcht fie nun wohl vergebene. 


Tempelber. | 
Aber, Jude — 
Ihr heißet Nathan? — Über, Rattan — Ihr 
Seht Eure Worte ſehr — fehr gut — fehr ſpitz — 
Sch bin betreten. — Allerdings — ich hätte. . . 


Nathan. 


Stellt und verfiellt Euch, wie Ihe wollt. Zch-find’ 
Auch hier Euch aus. Ihr wart zu gut, zu bieder, 
Um: höflicher zu feyn. — Das Mädchen, ganz - 
Gefühl; der weibliche Gefandte, ganz 
Dienfifertigkeit; der Dater weit entfernt — 

Ihr trugt für ihren guten Namen Sorge; 

Floht ihre Prüfung; floht, um nicht: zu ſiegen. 

Auch dafür dank' ih Euch. — 


gg 
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| X 
Ihr wißt, wie Tempelherren denkes ſollten. 
Nathau. 


Nur Tempelherren? ſollten blos? und blos 
Weil es die Ordensregeln ſo gebieten? 
Ich weiß, wie gute Menſchen denken; weiß, 
Daß alle Laͤnder gute Menſchen tragen. 


Tempelherr. 
Mit Unterfchied, doch boftentlich ? 
Nathan. 


Ja wohl; 
An Farb', au Kleidung, an Geſſlalt verſchieden. 


Tempelberr 
Auch bier bald mehe, bald weniger, ale dort. 


Nathan. 


Mit diefem Unterfchied iſts nicht weit her. 

Der große Mann braucht überall viel Boden; 

Und meheere, zu nah gepflanzt, zerſchlagen 

Sich nur die Aeſte. Mittelgut, wie wir, 

Zindt fich Hingegen überall in Menge. 

Nur muß der eine nicht den andern mäfeln. | 
Kur muß der Knorr den Knubben hübfch vertragen, 
Nur muß ein Gipfelchen fich nicht vermeffen, 

Daß es allein der Erde nicht entſchoſſen. 


Tempelherr. 


Schr wohl gefagt! — Doch Fennt Ihr auch das Volk, 
Das diefe Menfchenmädeley zuerſt 

Getrieben? Wißt Ihe, Nathan, welches Bolt 

Zuerſt das auserwählte Volk fi) nannte? 

Wie? wenn ich diefſes Voll nun, zwar nicht haßte, 
Doch wegen feines Stolzes zu verachten, 

Mich nicht entbrechen könate? Seines Stolzes; 

Den es auf Chriß und Mufelmann vererbte, 

Nur fein Gott ſey der rechte Bott! — She flußt, 
Daß ich, ein Ehrift, ein Tempelherr, fo rede? 
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Wenn hat, und wo bie fronmme Maferen, 
Den beſſern Gott zu haben, dieſen beffern 
Der ganzen Welt als beflen aufzubringen, 
In ihrer fchwärzeften Geſtalt fich mehr 
Gezeigt, als bier, ale igt? Wem bier, wen igt 
Die Schuppen nicht vom Auge fallen . . . Doch 
Sey blind, wer will! — Vergeßt, was ich gefast; 
Und laßt mich! (will geben.) 

- Nathan. 


Ha! Ihr wißt nicht, wie viel feſter 
Ich nun mich an Euch drengen werde. — Kommt, 
Wir müffen Freunde feyn! — Verachtet 
Mein Volk fo fehr Ihe wollt. Wir haben beyde 
Uns unfer Volk nicht auserlefen. Sind 
Mir unfer Belt? Was heißt denn Volk? 
Sind Ehrift und Jude eher Ehrift und Jude, 
Als Menfh? AH! wenn ich einen mehr in Euch 
Gefunden hätte, dem es genügt, ein Menfch 
Zu heiflen! 
Tempelberr. 

Ta, bey Gott, das habt Ihr, Nathan! 
Das habt Ihr! — Eure Sand! — Sch fchäme mid) 
Euch einen Augenblid verfannt zu haben. 
| Nathan. 
Und ich bin ſtolz darauf. - Nur das Gemeine 
Berfennt man felten. 


Tempelberr. 
Und das Seltene 
Vergißt man fchwerlid. — Nathan, ja; 
Wir müffen, müflen reunde werden. 


Nathan. 
Sind 
Es ſchon. — Wie wird fi) meine Recha freuen! — 
Und ah! welch eine heitre Kerne fchließt 
Sich meinen Bliden auf! — Kennt fie nur erfi! 


Tempelherr. 


Ich brenne vor Verlangen. — Wer ſtürzt dort 
Aus Eurem Hauſe? Iſts nicht ihre Daja? 
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Nathau. 

Ja wohl. So ängflich? 
" Tempelherr. 

Unfrer Recha if 















Doch nichts begegnet? 


Daja verfündet in Haft, daß Saladin geſchickt habe, Nathan zu ſprechen, fe 
bafd er nur fönne. In dem hierauf überXZafadin ſich anfnüpfendben Gefpeäde 
verfpricht Nathan, wenn ed der Anlaß bei Saladin gebe, auf den Tam 
pelherrn zu kommen, bittet diefen um feinen Beſuch, wird aber, als er 
ihm „Eurd von Stauffen?“ genannt, ſehr aufmerkſam, was dem Tempel: 
herrn auffällt, welcher aber geht. Nathan ficht ihm mit Erflaunen nad 

„Der Zorfcher fand nicht jelten mehr, alg er 

„Zu finden wünſchte,“ — Iſt es doch, als ob 

In meiner Seel er leſe! — Wahrlich ja; 

Das fönnt auch mir begegnen. — Nicht allein 

Wolfe Wuchs, Wolfe Gang: auch feine Stimme. So, 

Vollkommen fo, warf Wolf fegar den Kopf; 

Trug Wolf fogar das Schwerd im Arm’; firid) Wolf 

Sogar die Augenbraunen mit der Hand, 

Gleichſam das Feuer feines Blicks zu bergen. — 

Wie folche tiefgeprägte Bilder doch 

Zu Zeiten in une fchlafen können, bis 

Ein Wort, ein Laut fie wet. — Don Staufen! — 

Ganz recht; ganz recht; Filnef und Staufen. — 

Ich will das bald genauer wiflen; bald. 

Nur erft zu Saladin. . 
As Nathan in fein Haus kommt, kommt auch Alhafi und hört rn 
fen Saladin habe zu Nathan geſchict und die AuspLiünderung 
des fei gewifs. Trog allem Zureden Nathans bricht er auf, IE 
der zurüc zu achen. > 

Im dritten Aufzuge erfcheint der Tempelkgemant, 

zu Saladin geht, bei Reha und Daja. Recha will 
fen fallen und fagt: 


Ja zu den Züffen dieſes ftolge 
Nur Gott noch einmal di 
Der Mann will feinen 
As ihn der Wafferepmer 
Dem Löfchen fo 
Dr ließ ſich füllen, 
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Nichte, dir nichts: alfo auch der Mann. Auch der 
Ward nun fo in die Glut hineingeſtoßen; 

- Da fiel ich ungefähr ihm in den Arm; 

- Da blieb ich ungefähe, fo wie ein Zuufen 
Auf feinem Mantel, ihm in feinen Armen; 
Bis wiederum, ich weiß nicht was, uns beyde 
Herausſchmiß aus der Glut. — Was giebt e6 da 
Zu danfen! 


r Tempelherr wird verwirrt und ift in ihrem Anfchauen verloren, reißt 
endlich unter dem Vorwande los, Nathan werde ihn fchon erwarten. 
ja ift aller Hoffnung voll für ihn und Recha. 

Saladin erwartet mit Sittah, welcher aber Saladin zu bleiben nicht 
uben will, Nathan. Nathan Fommt und meint „der Sultan wolle 
jäge von ihm, aber Saladin will von ihm wiſſen: welche der drei Re: 
nen, des Tuden, Muſelmanns und Ehriften, ihm die wahre fei? Er 
ihm einige Bedenkzeit und entfernt Sittah aus dem Nebenzimmer. 
han will erft ein Gefchichtchen erzählen. 


Nathan. 


Bor grauen Fahren lebt’ ein Mann in Often, 
Der einen Ring von unfchäßbarem Werth’ 
Aus lieber Hand befaß. Der Stein war ein 
Dpal, der hundert fchöne Karben fpielte, 

Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 

Und Menfchen angenehm zu machen, wer 

In diefer Zuverficht ihn trug. Was Wunder, 
Daß ihn der Mann in Oſten darum nie 
Dom Kinger ließ; und die Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bey feinem Haufe zu 

Erhalten? Nehmlich fo. Er ließ den Ring 
Bon feinen Söhnen dem Geliebteften ; 

Und fette fet, daß diefer wiederum 

Den Ring von feinen Söhnen dem vermache, 
Der ihm der liebfte fen; und ſtets der Liebfle, 
Ohn' Anfehn der Geburt, in Kraft allein 
Des Rings, das Haupt, der Fürft des Haufes werde. — 
Verſteh mich, Sultan. 


Saladin. 
Ich verfich dich. Weiter! 
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Nathan. 
So fam nun diefer Ring, von Sohn zu Sohn, 
Auf einen Vater endlich von drey Söhnen; 
Die alle drey Ihm gleich gehorfam waren, 
Die alle drey er folglidy gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen Fonnte. Nur von Zeit 


. Zu Seit ſchien ihm bafd der, bald dieſer, bald 


Der dritte, — fo wie jeder ſich mit ihm 
Allein befand, und fein ergieffend Herz 
Die andern zwey nicht theilten, — würbiger 
Des Ringes; den er denn auch einem jeden 
Die fromme Schwachheit hatte, zu verfprechen. 
Das ging nun fo, fo lang es ging. — Allein 
Es fam zum Sterben, und der gute Vater 
Kömmt in Verlegenheit. Es fchmerzt ihn, zwey 
Bon feinen Söhnen, die fich auf fein Wort 
Berlaflen, fo zu kräüken. — Was zu thun? — 
Er fendet in geheim zu einem Künſtler, 
Bei dem er, nad) dem Muſter feines Ringes, 
Zwey andere beflellt, und weder Koften 
Noch Mühe fparen heißt, fie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Bas gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann felbft der Vater feinen Mufterring 
Nicht unterfcheiden. Froh und freudig ruft 
Er feine Söhne, jeden ins befondre; 
Giebt jedem ind befondre feinen Seegen, — 
Und feinen Ring, — und fliebt. — Du hörft doch, Sultan ? 
Saladin (der fi betroffen von ihm gemandt) 
Sch hör, ich höre! — Komm mit deinem Mäbrchen 
Nur bald zu Ende. — Wirds? 
Nathan. 
Ich bin zu Ende. 
Denn was noch folgt, verfteht fich ja von ſelbſt. — 
Kaum war der Vater todt; fo koͤmmt ein jeder 
Mit feinem Ring’, und jeder will der Fürſt 
Des Haufes ſeyn. Man unterfucht, man zanft, 
Man Flagt. Umſonſt; der rechte Ring war nicht 
Erweislich; — (nad) einer Pauſe, in welcher er des Sul: 
tane Antwort erwartet) 
Haft fo unerweislich, als 
Uns itzt — der rechte Glaube. 
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Saladin. 

Wie? das ſoll 

Die Antwort ſeyn auf meine Frage?. 

| Nathan. | | 

Sol 

Mich blos entfchuldigen, wenn ich die Ringe 

Mir nicht getrau zu unterfcheiden, die 

Der Bater in der Abſicht machen ließ, 

Damit fie nicht zu unterfcheiden wären. 


Saladin. 
Die Ringe! — Spiele nicht mit mir! — Ich dächte, 
Daß die Meligionen, die ich bir 
Genannt, doch wohl zu unterfcheiden wären. 
Bis auf die Kleidung; bis auf Speis und Tranf! 


Nathan. 
Und nur von Seiten ihrer Gründe nicht. — 
Denn gründen fich nicht alle auf Geſchichte? 
Gefchrieben oder überliefert! — Und 
Gefchichte muß doch wohl allein auf Treu 
Und Glauben angenommen werden? — Nicht? — 
Nun weſſen Treu und Glauben zieht man denn 
Am wenigften in Zweifel? Doch der Seinen? 
Doc deren Blut wir find? doch deren, Die 
Bon Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 
Gegeben? die uns nie getäufcht, ale wo 
Getäufcht zu werden uns heilfamer war? — 
Wie fann ich meinen Bätern weniger, 
Als du den deinen glauben? Oder umgefehet. — 
Kann ich von dir verlangen, daß du deine 
Borfahren Lügen flrafft, um meinen nicht 
Zu voiderfprechen? Oder umgekehrt. 
Das nehmliche gilt von den Ehriften. Nicht? — 


Saladin. - 
(Ber dem Lebendigen! Der Mann hat Recht. 
Sch muß verfiummen.) 

Nathan. 


Laß auf unfre Ring’ 
Uns wieder fommen. Wie gefagt: die Söhne 
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Verklagten ſich; und jeder ſchwur dem Nichter, 
Unmittelbar aus feines Vaters Hand 

Den Ring zu haben. — Wie auch wahr! — Nachdem 
Er von ihm lange das Berfprechen ſchon 

Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 

Genieſſen. — Wie nicht minder wahr! — Der Bater, 
Betheu’rte jeder, Fönne gegen ihn | 

Nicht falſch gewefen ſeyn; und ch’ er dieſes 

Bon ihm, von einem folchen lieben Vater, 

Argroohnen laß’: eh müß er feine Brüder, 

So gern er fonft von ihnen nur das Beſte 

Bereit zu glauben fen, des falichen Spiels 

Bezeihen; und er wolle die Verräther 

Schon auszufinden wiſſen; ſich fchon rächen. 


0 Saladin. 

Und nun, der Richter? — Mich verlangt zu hören, 

Was du den Richter fagen läffel. Sprich! 
Nathan. 


Der Richter fprach: wenn ihre mir nun den Bater 
Nicht bald zur Stelle fchafft, fo weil ich euch 


Bon meinem Stuhle Denkt ihr, daB ich Räthfel 


Zu löfen da bin? Oder harret ihr, 

Bis daß der rechte Ring deu Mund eröffne? — 

Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring 

Beſitzt die Wunderfraft beliebt zu machen; 

Bor Gott und WMenfchen angenehm. Das muß 
Enticheiden! Denn die falfchen Ringe werben 
Doc das nicht fönnen! — Nun; wen lieben zwey 
Bon euch am meiften? — Macht, fagt an! Ihr ſchweigt? 
Die Ringe würfen nur zurüd? und nicht 

Nach auffen? Seder liebt fich felber nur 

Am meiften? — O fo feyd ihr alle drey 
Betrogene Betrieger! Cure Ringe 

Sind alle drey nicht echt. Der echte Ring 
Bermuthlich ging verloren. Den Berluft 

Zu bergen, zu erfeßen, ließ der Vater 

Die drey für einen machen. 


Saladin. 
“Herrlich! herrlich! 
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Nathan. 

Und alſo; fuhr der Richter fort, wenn ihr 

Nicht meinen Rath, ſtatt meines Spruches, wollt: 

Geht nur! — Mein Rath ift aber der: ihr nehmt 

Die Sache völlig wie fie liegt. Hat von 

Euch jeder feinen Ring von feinem Bater: 

So glaube jeder ficher” feinen Ring 

Den echten. — Möglich; daß der Water nun 

Die Torannen des Einen Rings nicht länger 

An feinem Saufe dulden wollen! — Und gewiß; 

Daß er euch alle drey geliebt, und gleich 
Geliebt: indem er zwey nicht drücken mögen, 

Um .einen zu begünftigen. — Wohlen! 

Es eifre jeder feiner unbeflochnen 

Bon Vorurtheilen freyen Liebe nach! 

Es firebe von euch jeder um die Wette, 

Die Kraft des Steine in feinem Ring’ an Tag 

Zu legen! komme diefer Kraft mit Sanftmuth, 

Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 

Mit innigfter Ergebenheit in Gott, 

Zu Hülf! Und wenn ſich dann der Steine Kräfte 

Ben euern Kindes: Kindesfindern Auffern: 

So lab’ ich über taufend taufend Zahre, 

Sie wiederum vor diefen Stuhl. Da wird 

Ein weiſrer Mann auf diefem Stuhle figen, 

As ich; und fprechen. Geht! — So ſagte der 

Beſcheidne Richter. 


Saladin. 
Gott! Gott! 


Nathan. 
Saladin 
Wenn du dich fühleft, dieſer weifere 
BDerfprochne Mann zu ſeyn ... 
Saladin. (der auf ihn zuſtürzt, und feine Hand ergreift, die er bis zu Ende 
nicht wieber fahren läßt.) 
Ich Staub? Ich Nichts? 
D Gott! 
Nathan. 
Was if dir, Sultan? 
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Saladin. 
Rattan, Heber Nathan! — 
Die tanfend, taufend Jahre deines Richters 
Sind noch nicht um, — Sen Nichterfiubl iſt aid 
Der meine. — Geh! — Geh! — Aber ſey mein Freund. 


Nathan bringt nachher noch die Rede auf den Tempelherrn und Sala 
befieblt, ihn zu ihm zu bringen, da er auch Sittah das Ebewbild des B 
ders Korn will, den fie nicht gefannt. 

Der Tempelherr, mit ſich felbft im Kampfe wegen der erwach 
Liebe zu Recha, erwartet Nathan unter den Palmen Nathan fon 
und meldet ihm, daß Saladin ihn fprechen will. Der Tempelherr befe 
feine Liebe und will Nathans Sohn fein, diefer nennt ihn nur Fre 
und forfcht nach feiner Abkunft. Nach Nathans Zortgehen kommt D 
weiche des Tempelherrn Liebe längft erfannt hat und entdedt ihm Ri 
fen eine Ehriftinn. Erſt fpottet er, weil er glaubt, Recha fei eine € 
flinn von Dajas Mache, wird aber bedenflich ale er hört, Nathan fei 
Vater nicht und babe das Ehriftenfind als Jüdinn erzogen. 

Der vierte Abt führt uns in die Kreuggänge des Kloſters. 
Tempelherr will zum Patriarchen und trifft auf den Klofterbeuber, wel 
fürchtet, ihn veue, den frühern Antrag ausgeichlagen zu haben, aber 
Begehren des Ritters nicht anhören mag. Da kommt der Patriarch 
großem Pomp, ihm trägt der Tempelherr die Frage vor: was mit ei 
Juden, der ein Chriſtenkind eigentlicdy chne Glauben erzöge, gefchehen wei 
Der Jude wird verbrannt! ruft der Patriarch und beruft ſich auf S 
din, führt aber eine gelindere Sprache, als er hört, zu diefem fei der 8 
pelherr gerufen; doch giebt er dem Bruder Bonafldes Auftrag, dem | 
blema nachzuforfchen. 

Zu Saladin fommt Sittah und bat des Bruders Affad Gemä 
gefunden, das fie nun mit dem Tempelherren vergleichen wollen. ' 
Tempelherr kommt und giebt ſich bald Saladins Wunfche hin, bei ihn 
bleiben, da diefer in jeder Gebehrde des jungen Mannes feinen Br 
wiedergefunden zu haben meint. Ale aber Saladin nad) Nathan f 
antwortet der Tempelherr kalt, erflärt fi) dann gegen Saladin und b: 
zulegt in Heftigfeit über Nathan in die Worte aus: 


Ich werde hinter diefen jüd’schen Wolf 
Im philoſoph ſchen Schafpelz, Hunde ſchon 
Zu bringen wiſſen, die ihn zauſen ſollen! 


Auf Saladins zweimaliges: Ruhig Chriſt! wird auch jener gelaſſen 


geſteht ſeine Unbeſonnenheit, beim Patriarchen geweſen zu ſein. Sal 
vergiebt ihm und ſendet ihn zu Nathan. — Sittah findet nun auch 
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npelheren dem Bilde fpeechend ähnlich und räth Saladin, das Mädchen 
ch zu ſich zu mehenen, freilich zunächſt aus lieber Reubegier. 
Denn von gewiflen Männern mag id, gar 
Zu gern, fo bald wie möglidy, willen, was 
Sie für ein Mäbchen lieben fünnen. 

In Nathans Haufe fchenft diefer Daja große Kofibarkeiten, welche 
für Necha beftimmt gehalten, fie will fie aber nicht eher anrühren bis 
than verfpreche, Recha dem Tempelherrn zu geben; er aber bittet fie nur um 
ge Tage Geduld. Da kommt der Klofterbruder zu Nathan und fagt, 
ei heut durch den Patriarchen, dem einer ins Ohr gefeht, ein Jude 
ge hier ein Ehriftenfind, an ein einft Nathan anvertrautes Pfand er: 
mt worden und erflärt endlich: er fei Wolfe von Filneck Neitknecht, 
her ihm vor 18 Fahren ein Zöchterchen biefes Herrn von wenig Wo: 
ı gebracht habe. 


Klofterbruder. 


Nun, wo ift e6 denn, 
Es ift doch wohl nicht etwa gar geflorben? — 
Laßts lieber nicht geftorben fern. — Wenn fonfl 
Nur niemand um die Sache weiß: fo hat 
Es gute Wege. 


Nathan. 
Hat es? 
Kloſterbruder. 


Traut mir, Nathan! 
Denn ſeht, ich denke ſo! Wenn an das Gute, 
Das ich zu thun vermeyne, gar zu nah 
Was gar zu Schlimmes gränzt: fo thu ich lieber 
Das Gute nicht; weil wir das Schlimme zwar 
So ziemlich zuverläffig fennen, aber 
Bey weitem nicht das Gute. — War ja wohl 
Natürlich; wenn das Ehriftentüchterchen 
Recht gut von Euch erzogen werden follte: 
Daß Ihrs ale Euer eigen Zöchterchen 
Erzögt. — Das hättet Ihr mit aller Lieb’ 
Und Treue nun gethan, und müßtet fo 
Belohnet werden? Das will mir nicht ein. 
Ey freylich, klüger hättet Ihr gethan; 
Wenn Ihr die Ehriftinn durch bie zweyte Hand 
Als Ehriftinn auferziehen laſſen: aber 
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So hättet Ihr das Kindchen Eur Wende. € 


Auch nicht geliebt. Und Kinder brauchen Liebe, 
Wärs eines wilden Thieres Lieb‘ auch ur, * 
In folchen Zahren mehr, als Chriftenthum: 

Zum Chriftenthume hats noch immer Zeil. 
Wenn nur das Mädchen fonft gefund und fromm 
Bor Euren Augen aufgewachfen ift, 

So bliebs vor Gottes Augen, was e6 war. 
Und ift denn nicht das ganze Ehriftenthum 
Aufs Judenthum gebaut? Es bat mich oft 
Geärgert, hat mir Thränen gnug gefoftet, 

Bean Ehriften gar fo fehr vergefien konnten, 
Das unfer Herr ja felbft ein Jude war. 


Nathan. 


Ihr, guter Bruder, müßt mein Fürſprach fenn, 
Wenn Haß und Gleißnerey ſich gegen mic) 
Erheben follten, — wegen einer That — 

Au, wegen einer That! — Nur Ihr, Ihr follt 
Sie willen! — Nehmt fie aber mit ins Grab! 
Noch hat mid, nie die Eitelfeit verfucht, 

Sie jemand andern zu erzählen. Euch 

Allein erzähl’ ich fie. Der frommen Einfalt 
Allein erzähl’ ich fie. Weil die allein 


. Berfteht, was fich der gottergehne Menſch 


Zür Thaten abgewinnen Fann. 


Klofterbruder. 


Ä Ihr ſeyd 
Gerührt, und Euer Auge fieht voll Waffen? 


Nathan. 


Ihr traft mic, mit dem Kinde zu Darun. 
She mißt wohl aber nicht, daß wenig Tage 
Zuvor, in Gath die Ehriften alle Juden 
Mit Weib und Kind ermordet hatten; wißt 
Wohl nicht, Daß unter diefen meine Frau 
Mit fieben hoffnungsvollen Söhnen ſich 
Befunden, die in meines Bruders Haufe, 
Zu dem ich fie geflüchtet, insgefamt 
Berbrennen müffen: | 
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" Klofterbruder. 
Allgerechter! 


Nathan 


Als 
Ihr kamt, hatt’ ich drey Tag’ und Nächt' in Aſch 
Und Staub vor Gott gelegen, und geweint. — 
Geweint? Beyher mit Gott auch wohl gerechtet, 
Gezürnt, getobt, mich und die Welt verwünfct; 
Der Ehriftenheit den unverfühnlichften 
Saß zugeſchworen — 


Klofierbruder. 
Ah! Sch glaubs Euch wohl: 
Nathan. 


Doch nun kam die Vernunft allmählig wieder. 

Sie ſprach mit fanfter Stimm’: „und doch iſt Gott! 
Doch war auch Gottes Ratbfchluß das! Wohlan! 
Komm! übe, was du längft begriffen haft; | 
Was ficherlich zu üben ſchwerer nicht, 

Als zu begreifen ift, wenn du nur willf. 

Steh auf!” — Ich fand! und rief zu Bott: ich will! 
Willſt du nur, daß ich will! — Indem fliegt She 
Vom Pferd’, und überreichtet mir das Kind, 

An Euern Mantel eingehüflt. — Was Ihr 

Mir damals fagtet: was ich Euch: hab’ ich 
Vergeſſen. So viel weiß ich nur; ich nahm 

Das Kind, trugs auf mein Lager, küßt' es, warf | 
Mich auf die Knie und fchluchzte: Gott! auf Sieben 
Doch nun fchon Eines wieder. 


Klofierbruder. 


Nathan! Nathan! 

Ihr feyd ein Chriſt! — Ben Gott, Ihr feyd ein Ehrift! 

Ein befrer. Chrift war nie! 
n erfundigt fih nun, ob die Mutter des Mädchens nicht eine 
finn, ihr Bruder nicht Conrad von Staufen? ein Tempelherr, ge: 
fei? Der Klofterbruder weift ihn auf ein Brevier, das er dem feligen 
aus dem Bufen gezogen, ale fie ihn verfcharrten, worin Familien⸗ 
hten fiehen follten, was er berbeiholen will. — Daja ‚kommt in 
Angft, daß Prinzeffin Sittah (nicht der patriarg ſragt Na⸗ 
bon Denkm. IV. 
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than) nach Necha geſchickt, und befchließt für ſich, Recha zu vertrauen, 
wer fie fei. 

Im fünften Aufzug finden wir Saladin in feinem Pallaſt große 
Freigebigfeit übend. Der Tempelherr wartet indefien unter den Palmen 
auf Nathan und macht fich felbft Vorwürfe über fein Betragen, da fommt 
Nathan mit dem Klofterbruder, welcher ihm das Brevier gebracht hat und 
zugleich ihm anzeigt, daß der Tempelherr mit dem Patriarchen gerebet 

habe. Nach feinem Zortgehen fommt der Tempelherr zu Nathan, ladet 
ihn zu Saladin, bekennt Alles, was er gethan und bittet nochmals um 
das Mädchen, Nathan fagt aber, er wiſſe nun, weflen Händen Recha aut: ; 
geliefert werben müffe, wer ihr verwandt fei, beionders habe ſich ein Bew 
der für fie gefunden. Den Tempelherrn wandelt fchen wieder die Un 
geduld an und er will felbft zu Recha, geht aber, da diefe bei Sittah if, 
mit Nathan zu Saladin. 

Necha hat indefien Sittah geflagt,. die gute, böfe Daja wolle ihr ei- 
nen andern Vater aufdringen ale Nathan und müffe fie aus Liebe qui * 
(m. Sie fällt Sittah zu Füßen, ihre zu helfen. So findet fie Saladin 
und fie bleibt zu feinen Füßen liegen, bie er ihr dasjelbe verfprechen foll. 
Saladin bietet ſich ihr, wenn zwei Väter um fie fich fritten, zum britten 
an, ja fie brauche ja überhaupt die Väter nicht mehr. — Da kommen 
auch Nathan und der Tempelherr. Nathan teöflet Recha, welche ihm 
fagt, ihrem Herzen drohe Fein Verluſt ale der feinige. Darüber wird der 
Tempelherr wieder aufgeregt, Saladin will aber Mecha ihm zuführen, ds 
teitt Nathan dazwiſchen und erflärt, bier habe Rechas Bruder mitzufpre: 
chen und ale der Tempelherr darüber bitter wird, eröffnet er ibm: er fei | 
nur von einem Stauffen, dem Bruder feiner Mutter, erzogen und heiße 
Leu von Filned. Sein Vater, Wolf von Filneck, welcher fein Freund 
geweſen, fei fein Deutfcher gewefen, nur eine Zeitlang einer Deutſchen 
nach Deutfchland gefolgt; der Tempelherr aber fei Necha’s oder Blanda 
von Filnecks Bruder. Erſt tritt der Tempelherr kalt zurüd, überwindet 
ſich aber bald und umarmt Recha und Nathan. Saladin fpricht nun näher | 
mit Nathan über Wolf von Filned, erhält von diefem dag Brevier, erfennt 
Aſſad's Hand und erflärt Reha und den Tempelherrn für feine Neffen. 

Tempelberr. 

Ich deines Bluts! — So waren jene Träume, | 
Womit man meine Kindheit wiegte, doch — 
Doch mehr ald Träume! (ihm zu Züffen fallend.) 

Saladin (ihn aufheben). 

Seht den Böſewicht! 
Er wußte was davon, und fonnte mich 
Zu feinem Mörder machen wollen! Wart! 
‚ Unter fiummer Wiederholung allerfeitiger Umarmungen fällt der Vorhang. 
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Belifpiel 8 


Aus Laofoon, oder über die Grenzen der Mablerei und 
Poefie (Th. VI. ©. 409.) 


Der Einfall, den Bater mit feinen beyden Söhnen durch die mör: 
brifcheh Schlangen in einen Knoten zu fchürzen, iſt ohnſtreitig ein fehr 
zlũcklicher Einfall, der von einer ungemein wmahlerifchen Phantafie zeiget. 
Wem gehört er? Dem Dichter, oder den Künſtlern? Montfaucon will 
ihn ben dem Dichter nicht finden. Aber ich meine, Montfaucen hat den 
Dichter nicht aufmerffam genug gelefen.' 

Der Dichter hat die Schlangen von einer wunderbaren Bänge ge: 
ſchildert. Sie haben die Knaben umftridt, und da der Vater ihnen zu 
Hũlfe kömmt, ergreiffen fie auch ihn. (corriplunt) Nach ihrer Gröffe 
tonnten fie fich nicht auf einmal von den Knaben loswinden; es mußte 
ifo einen Augenblick geben, da fie den Vater mit ihren Köpfen und Bor: 
dertheilen fchon angefallen hatten, und mit ihren Sintertheilen, die Knaben 
noch verfchlungen hielten. Diefer Augenblick ift in der Fortfchreitung bes 
yoetifchen Gemähldes nothwendig, der Dichter läßt ihn fattfam empfinden; 
ur ihn auszumahlen, dazu war it die Zeit niht Daß ihn die alten 
— auch wirklich empfunden haben, ſcheinet eine Stelle des Dona- 

us zu bezeigen. Wie viel weniger wird er den Künftlern entwifcht fen, 
n deren verfländiges Auge alles, was ihnen vortheilhaft werden kann, fo 
chnell und deutlich einleuchtet? 

In den Windungen ſelbſt, mit welchen der Dichter die Schlangen 
ım den Laofoon führet, vermendet er fehr forgfältig die Arme, um den 
Dänben alle ihre Wirkfamfeit zu laſſen 

Ille fimul manibus tendit divellere nodos. 

dierinn mußten ihm die Künftler nothwendig folgen. Nichts giebt mehr 
Ausdruck und Leben, als die Bewegung der Hände; im Affecte befonders 
ft das fprechendfie Geficht ohne fie unbedeutend. Aerme, durch die Ringe 
ee Schlangen feſt an den Körper geichloffen, würden Froſt und Tod über 
yie ganze Gruppe verbreitet haben. Alfo ſehen wir fie, an der Hauptfigur 
o wohl als an. den Nebenfiguren, in völliger Thätigfeit, und da am meis 
ten beichäftiget, mo gegenwärtig der heftigfte Schmerz iſt. 

Weiter aber auch nichts, ale diefe Freyheit der Arme, fanden die 
Rünftler zuträglich, in Anfehung der Berftridung der Schlangen, von dem 
Dichter zu entlehnen. Birgit läßt die Schlangen doppelt um den Leib, 
nd doppelt um den Hals des Laokoon fi) winden, und hoch mit ihren 
Köpfen über ihn berausragen. 


1. Es folgen hier bie fateinifchen Berfe Birgile: ill agnine certo — Ipi- 
isque ligant ingentibus. — — 
21* 
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Bis medium amplexi, bis collo ſquamea circum 
Terga dati, fuperant capite et cervicibus: allis. 

Dieſes Bild füllet unfre Einbildungsfraft vortrefflic; die edelſten The 
find bis zum Erſticken gepreft und das Gift gehet gerade nach dem € 
fihte. Dem ohngeachtet war es Fein Bild für Künſtler, weiche die W 
fungen des Giftes und des Schmerzes in dem Körper zeigen wollt 
Denn um diefe bemerken zu fönnen, mußten die Saupttheile fo frey fi 
als möglich, und durchaus müßte fein äußrer Drud auf fie wirken, ® 
cher das Spiel der leidenden Nerven und arbeitenden Muskeln veränd 
und fchwächen fünnte. Die doppelten Windungen der Schlangen vwoik! 
den ganzen Leib verdedt haben, und jene fchmerzliche Einziehung bes 1 
terleibes, welche fo fehr ausdrüdend ift, würde unſichtbar geblieben fe 
Was man über, oder unter, oder zwifchen den Windungen, von dem &ı 
noch erblickt hätte, würde unter Preffungen und Auffchwellungen erfchie 
ſeyn, die nicht von dem innern Schmerze, fondern von der äuffern | 
geroirfet worden. Der eben fo oft umfchlungene Hals würde die pyra 
dalifche Zufpitung der Gruppe, welche dem Auge fo angenehm ift, gi 
lich verdorben haben; und die aus diefer Mulft ins Freye hinausrage 
fpige Schlangenföpfe hätten einen fo plößlichen Abfall von Menfur 
macht, daß die Form des Ganzen äufferft anſtößig geworden wäre. 
giebt Zeichner, welche unverfländig genug gemefen find, ſich demohngead 
an den Dichter zu binden. Was denn aber auch daraus geworden, I 
fih unter andern aus einem Blatte des Franz Cleyn! mit Abfcheu erl 
nen. Die alten Bildhauer überfehen es mit einem Blicke, daß ihre Ki 
bier eine gänzliche Abänderung erforder. Sie verlegten alle Windun 
von dem Leibe und Halfe um die Schenfel und Füffe Gier Fonnten d 
Wendungen, dem Ausdrude unbefchadet, fo viel deden und preffen, 
nöthig war. Bier erregten fie zugleich die Idee der gehemmten Fli 
und einer Art von Unbeweglichkeit, die der Fünftlichen Fortdauer des ne 
lichen Zuftandes fehr vortheilhaft ift. 

Sch weis nicht, wie es gekommen, daß die Kunſtrichter diele 2 
ſchiedenheit, welche ſich in den Windungen der Schlangen zweifchen 1 
Kunſtwerke und der Beſchreibung des Dichters fo deutlich zeiget, gänz 
mit Stillfchweigen vbergangen haben. Cie erhebet die Weisheit der Kü 
ler eben fo fehr als die andre, auf die fie alle fallen, die fie aber n 
fowohl anzupreifen wagen, als vielmehr nur zu entfchuldigen ſuchen. 
meine die Berfchiedenheit in der Bekleidung. Virgils Laokoon iſt in 
nem priefterlichen Ornate, und in der Gruppe erfcheint er, mit feinen | 


1. In der prächtigen Ausgabe von Drodens kugliſchem Birgit (London 1: 
in groß Zolio). Und doch hat auch dieſer die Winbungen der Schlangen um 
Leib nur einfach, und um ben Hals faft gar nicht geführt. 
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den Söhnen, völlig nadend. Man fagt, es gebe Leute, weiche eine große 
Ungereimtheit darin fänden, daß ein Königsfohn, ein Priefter, bey einem 
Opfer nadend vorgeitellet werde. Und diefen Leuten antworten Kenner 
der Kunft in allem Ernſte, daß es allerdings ein Fehler gegen das Web: 
liche fey, daß aber die Künftler dazu gezwungen worden, weil fie ibren 
Ziguren feine anftändige Kleidung geben können. Die Bildhauerey, fagen 
fie, fönne feine Stoffe nachahmen; dicke Falten machten eine üble Wir 
fung; aus zwey Unbequemlichkeiten habe man alfo bie geringſte wählen, 
und lieber gegen die Wahrheit felbft verftoffen, ale in den Gewändern 
sadelhaft werden müffen. Wenn die alten Artiften bey dem Einwurfe‘ la⸗ 
‚dien voürden, fo weis ich nicht, was fie zu der Beantwortung jagen Dürfs 
ten. Man kann die Kunft nicht tiefer herabfegen, als es dadurch gefchieht. 
Denn gefeht, die Sculptur könnte die verichiednen Stoffe eben fo gut 
nachahmen, als die Mahleren: würde fodann Laofoon nothwendig beflei: 
det feyn müflen? Würden wir unter diefer Bekleidung nichts verlieren? 
Sat ein Gewand, das Werk fflavifcher Hände, eben fo viel Schönheit als 
das Werk der ewigen Weisheit, ein organijirter Körper? Erfordert e6 eis 
nerlen Fähigkeiten, ift es einerley Verdienft, bringt es einerley Ehre, jenes 
oder diefen nachzuahmen? Wollen unfre Augen nur getäufcht ſeyn, und 
iſt es ihnen gleich viel, womit fie getäufcht werden? 

Bey dem Dichter ift ein Gewand fein Gewand; es verdeckt nichts; 
unfere Einbildungsfraft jieht überall hindurch. Laokoon habe es bey dem 
Virgil, oder babe es nicht, fein Leiden ift ihr an jeden Theile feines 
Körpers einmal fo fichtbar, wie das andere. Die Stirne it mit der pries 
ſterlichen Binde für fie umbunden, aber nicht umhüllet. Ja fie hindert 
nicht allein nicht, diefe Binde; fie verftärft auch noch den Begriff, den 
wir uns von dem Unglüde des Leidenden machen. 

Perfufus fanie viltas atroque veneno. 

Nichts Hilft ihm feine priefterliche Würde; felbft das Zeichen derfelben, das 
ihm überall Anfehen und Verehrung verſchaft, wird von dem giftigen Gei⸗ 
fer durchnetzt und entheiliget. 

Über diefen Nebenbegriff mußte der Artift aufgeben, wenn das Haupt: 
werk nicht leiden follte. Hätte er dem Laofoon auch nur diefe Binde ge: 
laffen, fo würde er den Ausdrud um ein aroffes gefchwächt haben. Die 
Stirne wäre zum Theil verdedt werden, und die Stirne ift der Sit dee 
Ausdrudes. Wie er alfo dort, bey dem Schreyen, den Ausdrud der 
Schoͤnheit aufopferte, fo opferte er hier das Uebliche dem Ausdrude auf. 
Ueberhaupt war das Uebliche bey den Alten eine fehr geringſchätzige Sache. 
Sie fühlten, daß die höchtte Beftimmung ihrer Kunft fie auf die völlige 
Entbehrung deflelben führte. Schönheit iſt dieſe höchſte Beſtimmung; Noth 
erfand die Kleider, und was hat die Kunft mit der Noth zu thun? Ich 
gebe es zu, daß es auch eine Schönheit der Bekleidung giebt: aber war 
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iſt fie gegen die Schönheit der menſchlichen Form? Und wird ber, ber 
das Gröffere erreichen kaun, ſich mit dem Kleinern begnügen? -Ich fürdte 
fehr, der vollkommenſte Meifter in Gewändern, zeigt durch diefe Ger 
ſchicklichkeit felbft, woran es ihm feblt. 


Beifpiel 9% 
Aus der Dramaturgie. (8. VIL ©. 17.) 
(Bon dem Bortrage moralifcher Stellen.) 

Wenn in einer heftigen Situation die Seele fi) auf einmal zu ſam 
mein fdheint, um einen überlegenden Blicke auf fich, oder auf das, was fe | 
umgiebt, zu werfen; fo ift es natürlich, daß fie allen Bewegungen des - 
Körpers, die von ihrem bloßen Willen abhangen, gebieten wird. Nicht De 
Stimme allein wird gelaflener; die Glieder alle gerathen in einen Stand - 
der Ruhe, um die innere Ruhe auszubrüden, ohne die das Auge ber Der: 
nunft nicht wohl um ſich fchauen fann. Mit eins teitt der fortichreitende 
Fuß feft auf, die Arme finfen, der ganze Körper zieht ſich in den wag 
rechten Stand; eine Paufe — und dann die Reflerion. Der Mann flrbt 
da, in einer feyerlichen Stille, ald ob er fich nicht Röhren wollte, fich ſelbß 
zu hören. Die Neflerion ift aus, — wieder eine Paufe — und fo wie 
die Neflerion abgezielet, feine Leidenfchaft entweder zu mäßigen, ober zu 
befeuern, bricht er entweder auf einmal wieder los, oder feßet allmälia 
das Spiel feiner Glieder wieder in Gang. Nur auf dem Gefichte blei⸗ 
ben, während der Neflerion, die Spuren des Affekts; Mine und Auge 
find noch in Bewegung und Feuer; denn wir haben Mine und Auge nicht 
fo urplöglich in unferer Gewalt, ald Fuß und Hand. Und hierin dann, 
in diefen ausdrüdenden Minen, in diefem entbrannten Auge, und in bem 
Ruheſtande des ganzen übrigen Körpers, befthet die Mifchung von Feuer 
und Kälte, mit welcher ich glaube, daß die Moral in heftigen Situationen 
gefprochen feyn will. 

Mit eben diefer Mifchung will fie auch in \ rubigen Situationen ge: 
fagt feyn; nur mit dem Unterfchiede, daß der Theil der Aktion, welcher 
dort der feurige war, bier der kältere, und welcher dort der Fältere war, 
bier der feurige feyn muß. Nehmlich: da die Seele, wenn fie nichts als 
fanfte Empfindungen hat, durch, allgemeine Betrachtungen dieſen fanften 
Empfindungen einen höhern Grad von Lebhaftigfeit zu geben fucht, fo wird 
fie auch die &lieder Des Körpers, die ihr unmittelbar zu Gebothe fliehen, 
dazu beptragen laſſen; die Hände werden in voller Bewegung fein; nur. 
der Ausdrud des Geſichts Fann fo geſchwind nicht nach, und in Mine 
und Auge wırd nod) die Ruhe herrichen, aus der fie der übrige Körper 
gern herausarbeiten möchte. 

Aber von was für Art find die Bervegungen der Hände, mit welchen 
in ruhigen Situationen die Moral gefprochen zu feyn liebet? 
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Bon der Chironomie der Alten, das iſt von dem Inbegriffe der Ne 
gein, welche die Alten den Bewegungen der Bände vorgefdwieben hatten, 
wiffen wir nur fehr wenig; aber dieſes willen wir, daß fie die Hände⸗ 
fprache zu einer Bollfommenheit gebracht, von der ſich aus dem, was un: 
fere Redner darinn zu leiften im Stande find, faum die Möglichkeit follte 
begreifen laſſen. Wir fcheinen von diefer ganzen Sprache nichts als ein 
unartifulirtes Gefchren behalten zu haben, nichts als das Vermögen Be: 
wegungen zu machen, ohne zu voiffen, wie diefen Bewegungen eine firirte 
Bedeutung zu geben, und wie fie unter ‚einander zu verbinden, baf fie 
nicht blos eines einzeln Sinnes, fondern eines zufammenhangenden Ber: 
ftandes "fähig werden. 

Ich befcheide mich gern, daB man, bey den Alten, den Yantomimen 
nicht mit dem Schaufpieler vermengen muß. Die Hände des Schaufpielers 
waren bey weiten fo geſchwätzig nicht, ale die Hände des Pantomimens. 
Rey diefem vertraten fie die Stelle der Sprache; bei jenem foflten fie nur 
den Nachdruck derielben vermehren, und durch ihre Bewegungen, ale nas 
türliche Zeichen der Dinge, den verabredeten Zeichen der Stimme Wahr: 
heit und Leben verfchaften helfen. Wei den Pantomimen waren die Be: 
wegungen der Hände nicht bloß natürliche Zeichen; viele derfelben hatten 
eine conventionelle Bedeutung, und Diefer mußte fich der Schaufpieler gänz⸗ 
lich enthalten. ° 

Er gebrauchte ſich aljo feiner Hände fparfamer, als der Pantomime, 
aber eben fo wenig vergebens, als dieſer. Er rührte Feine Sand, wenn 
Fr nichts damit bedeuten oder verflärfen fonnte. Er wußte nichts von 
den gleichgültigen Bewegungen, durch deren beftändigen einförmigen Ge: 
brauch ein fo großer Theil von Schaufpielern, beſonders das Frauenzim⸗ 
mer, fi) das vollfommene Anfehen von Dratpuppen giebt. Bald mit der 
rechten, bald mit der linfen Sand, die Kälfte einer Prieplichten Achte, abs 
waͤrts vom Körper, befchreiben, oder mit beiden Händen zugleich Die Luft 
von fi) wegrudern, heißt ihnen, Aktion haben; und wer es mit einer ges 
wiſſen Tanzmeiftergrazie zu thun geübt ift, o! der glaubt, uns bezaubern 
zu Fönnen. 

Ich weiß wohl, daß ſelbſt Hogarth den Schaufpielern befiehlt, ihre 
Hand in fhönen Schlangenlinien bewegen zu lernen; aber nad) allen Geis 
ten, :mit allen möglichen Abänderungen, deren diefe Linien, in Anfehung 
ihres Schwunges, ihrer Größe und Dauer, fähig find. Und endlich be- 
fiehlt er es ihnen nur zur Uebung, um ſich zum Agiren dadurch geſchickt 
zu machen, um den Armen die Biegungen des Reitzes geläufig zu machen; 
nicht aber in der Meinung, daß das Agiren felbft in weiter nichts, als 
in der Befchreibung folcher fchönen Linien, immer nad) der nehmlichen Di: 
reftion, beſtehe. 

Meg alfo mit diefem unbebeutenden Portebras, vornehinlid, bey mo- 
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salifchen Stellen weg mit ihm! Reitz am unrechten Orte, if Affektatios 
und Grimaffe; und eben derfelbe Reitz, zu oft hinter einander woicherheft, 
wird Falt und endlich edel. ch febe einen Schulfnaben fein Sprüdes 
chen auffagen, wenn der Schaufpieler allgemeine Betrachtungen mit ber F 
Bewegung, mit welcher man in der Menuet die Hand giebt, mir zureiht, 
oder feine Moral gleihfam vom Rocken fpinnt. — 

Jede Bewegung, welche die Hand bey moraliſchen Stellen macht, 
muß bedeutend feyn. Oft fann man bie in das Mahlerifche Damit sen; 
wenn man nur das Pantomimifche vermeidet. 


Beifpiel 10. 
Aus den antiquarifchen Briefen. (Tb. VIL S. 193.) 


Bier und fünfzigfter Brief. 

Die Wahrheit, mein Freund, ift, daß ich dein Herrn Klog auf fein 
zweytes Schreiben, auf feine Recenſion — ganz und gar nicht geantwer: 
tet habe, dab ich ihm noch heute darauf antworten fol. ch hatte an 
feinem zweyten Briefe genug: meine Antwort würde nur vielleicht einen 
dritten nach fich gezogen haben; und was wäre es, ob ich erft bey dem 
dritten, oder bey dem vierten abgebrochen hätte? Abbrechen hätte ich doc 
einmal müffen: und ich denfe, je früher eine folche Unhöflichkeit erfolgt, 
defto Fleiner iſt fie. 

Auf den erſten Brief fonnte ich dem Herrn Klob verbindlich, aber # 
doch nody mit Beſtande der Wahrheit antworten. Ich nahm den Dank 
vorläufig fo an, als ich ihn zu finden wünfchte: Und wer bat es je für 
Beleidigung der Aufrichtigfeit gehalten, die Anrede eines Unbekannten mit 
guter Freund zu erwiedern, weil fich endlich findet, daß diefer Unbefannte 
weder gut, noch Freund if? — Mit den zweyten Briefe hingegen war 
es anders. Ihm verbindlid, drauf zu antworten, hätte ich fchlechterdings 
gegen meine Ueberzeugung fprechen müſſen: und nad) meiner Ueberzeugung 
mit ihn zu reden, das hätte ihm leicht empfindlicher fallen mögen, ale id 
von dem bloßen Stillſchweigen befürchten durfte, von welchem er fich noch 
immer eine Urfache denfen Fonnte, wie fie feiner Eitelfeit am wenig: 
ſten auffiel. 

Und zwar hatte dieſe Alternative, gegen Herrn Kloßen entweder den 
Scmeichler zu fpielen, oder ihm unangenehme Dinge zu fagen, einen dop⸗ 
pelten Grund. Seine Lobſprüche waren mir äufßerft edel, weil fie äußerft 
übertrieben waren: und feine Einwürfe fand ich höchſt nüchtern, fo ein ge: 
lehrtes Maul er auch dabey immer 309. 

Ueber jenes hätte ich ihm fagen müjlen: „Mein wertheſter Serr, ein 
anderes ift, einem Meihrauch ſtreuen; und ein anderes, einem, mit Wer— 
nidden zu veden, das Rauchfaß um den Kopf fchmeilfen. Ich will glauben, 
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Sie das erfie thun wollen: aber das andere haben Sie gethan. 
, will glauben, daß es Ihre bloße Ungefchilichfeit in Schwenfung des 
uchfaſſes ift: aber ich habe dem ohngeachtet die Veulen, und fühle fie 
8 ich ein ziemlich gutes Büchelchen gefchrieben, kitzelt mich freylich, 
nt von Ihnen zu vernehmen. Es kitzelt mich freglich, mich von Ihnen 
tee die Zierden Deutſchlands gezählt zu fehen: denn wer will nicht ſei— 
n Baterlande wenigftens gern Feine Schande machen? Aber nun ges 
3 mit dem Kigeln: denn fehen Sie, ich muß mich fchon mehr krümmen, 
ich Sachen kann. Oder denfen Sie, daB meine Haut Elephantenleder 
? Das müſſen Sie wohl denken: denn Si: machen «6 immer ärger 
b Sie werden mic, todt kitzeln. Sie ertheilen mir unter den Zierben 
rutſchlands nicht allein eine Stelle: Sie ertheilen mir eine von den er: 
2, wo nicht gar die erfle. Ja, nicht Sie blos ertheilen fie mir: Sie 
fen fie mir von den Mufen ertheilen; und laflen fie mir von den Mu⸗ 
. damals ſchon längft ertheilt haben. Cai dudum principem inter 
:rmanise ornamenta locum Muſæe tribuerunt! Wein werthefter, 
rtheſter Herr, mir wird bange um fie. Wenn Sie im Ernfte fo den» 
1: fo haben Sie das Pulver wohl nicht erfunden. Sagen Sie es aber 
r, ohne felbft ein Wort davon zu glauben, blos um mich zum Bellen 

haben: fo ſind Sie ein fchlimmer Mann. Doch Sie mögen leicht 
der fo ſchlimm, noch fo einfältig feyn: Sie preifen die Zelfenkluft wohl 
r des Widerhalls wegen. Sie fchneiden den Biffen nicht für meine, 
dern für ihre Kehle: was mir Würgen verurfasht, geht bey Ihnen glatt 
runter. Wenn das it, mein werthefter Herr! fo betauere ich Sie, daß 
ie an den untechten gefommen. Den Ball, den ich nicht fangen mag, 
ag ich auch nicht zurückwerſen. Sie find zuverläßig gelehrter, ale ich: 
ee Sie darum unter die Zierden Deutfchlands einzufchreiben, Sie hin- 
itellen, wo Sie mich hinftellen wollen; das kann ich nicht, und wenn 
mie das Leben Poftete! Haben es die Mufen bereits gethan: fo weis 
y nichts davon, und ohne fihern Grund möchte ich den Mufen fo was 
cht gern nachfagen. Wollen es die Mufen noch thun: das foll mich 
euen; aber laffen Sie uns fleißig feyn, und warten. Die Ehre ift am 
iele, und von dem Ziele läuft man nicht aus.’ — 

Ueber den zweyten Punkt hätte ich Dem Herrn Klo fügen müffen: 
Mein wertheiter Herr, ich finde, daß Cie ein fehr belefener Diann find; 
yer fich wenigſtens trefflich Darauf verfichen, wie man es zu fen fcheinen 
ınn. Sie mögen auch wohl hübfche Eollectanea haben. Ich habe der- 
leihen nicht, ich mag auch nicht ein Blat mehr gelefen zu haben fcheinen, 
ls ich wirklich gelefen habe; ich finde manchmal fo gar, daß ich für meinen 
Kunden Verſtand fchon viel zu viel gelefen habe. Wein halbes Leben 
t vergangen, um zu lernen, was andere gedacht haben. Nun wäre es 
ald Zeit, felbft zu benfen: oder wenn ed damit zu fpät feyn jollte, we: 
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nigſtens das, wovon ich gelernt habe, daß es andere gedacht, mie fo zu 
berichtigen und aufzuhellen, daß es zur Noth für meine eigene Gebanken 
gelten fann. Es fcheinet nicht, DaB Sie fchon da halten, wo ich Yalte; 
es fcheinet nicht, daB Sie das Vedürfniß, in Ihrem Kopfe aufzuräumem, 
fchon fo dringend fühlen, als ich es fühle: Sie fammeln noch; und ich 
werfe fchon wieder weg. Ich erkenne es mit Dank, daß Sie fo gefchäk: 
tig und dienfifertig um mich ſeyn wollen: aber bemerfen Sie doch mer, 
mein werthefter Herr, daB Sie mir faft lauter Dinge in die Hand geben, 
die ich dort fchon in den Winfel geftellt habe. Vieles geben Sie mir 
auch für etwas ganz anders in die Hand, als es if. Ueberhaupt . aber 
verfennen Sie meine Abfiht; Sie halten ſich ben den beyläufigen Erläute 
rungen auf, und über die Hauptſache fahren Sie dahin. Ic machte Sie 
wohl um mic, haben, um ie ale e.n lebendiges Negifter zu nußen: an 
Seitenzahlen würden Sie mich nicht Mangel leiden laifen; nur für die 
Gedanken müßte ich felbft forgen. Wohl zu behalten, Daß ich Ihnen auch 
noch die Seitenzahlen nachzuberichtigen, nicht verfäumte! Denn oft fagt 
das Negifter etwas ganz anders, ale das Buch. Ich verfprach mir an 
Ihnen einen Mann, der mit mir denfen würde; und ich finde einen, der 
für mich nachfchlagen, und in den Kupferbüchern für mich bildern will. 
Wenn Zhnen ein Gefalle damit gefchieht, fo follen Sie mit jeder Ihrer 
Erinnerungen völlig Recht haben: was mein Bud, beweifen und erläutern 
foll, beweifet und erläutert e8 darum nicht ein Baar weniger.“ — 

So, und nur fo, hätte ih dem Herrn Kloß antworten Fönnen, ohne 
meiner Freymüthigkeit Gewalt zu thun. ber wenn ich mich fragte: wozu 
diefe Gewalt? fo fragte ich mich auch zugleich; wozu diefe Freymüthigkeit? 
Was wird fie nugen, als dag du dir, aus einem ungewiffen Freunde, ei: 
nen gewiflen Feind machſt? Wähle das Mittel; erfpare deiner Freymüthig 
feit die Gewalt, indem du Dir die Geepmüthigfeit felbft erfpareft; ſchweig! — 
Und ich ſchwieg. 


Beiſpieuti. 
Aus: Wie die Alten den Tod gebildet. (Tb. VIII. S. 247.) 


Todt feyn, hat nichts Schredliches; und in fo fern Sterben nichte 
als der Schritt zum Todtſeyn ift, kann auch das Sterben nichts Schred: 
liches haben. Nur fo und fo flerben, eben itt, in diefer Verfaffung, nach 
dieſes oder jenes Willen, mit Schimpf und Marter flerben: ann fchred: 
lich werden, und wird fchredlich. Aber ift es fodann das Sterken, if es 
der Tod, welcher das Schrecken verurfachte? Michts weniger; der Tod 
ift von allen diefen Schreden das erw''nfchte Ende, und es ift nur der 
Armuth Der Sprache zuzurechnen, wenn fie beide diefe Zuflände, den Zuſtand, 
welcher unvermeidlich in den Tod führet, und den Zuftand des Tobes felbft, 
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nit einem und eben demfelben Worte benennet. Ich weis, daB Diefe Ar: 
muth oft eine Quelle des Pathetifchen werden fann, und der Dichter daher 
wine Rechnung ben ihr findet: aber dennoch verdienet diejenige Sprache 
huftreitig den Borzug, die ein Pathetifches, das fich auf die Verwirrung 
io verfchiebener Dinge gründet, verichmähet, indem fie diefer Verwirrung 
elbſt durch verfchiedene Benennungen vorbaut. Eine foldhe Sprache fchei« 
net die ältere Griechifche, Die Sprache des Homer, gewefen zu feyn. Ein 
mbderes ift dem Homer Kac, ein anderes @anazros' : denn er würde @a- 
varoy naı Kuga nicht fo unzähligemal verbunden haben, wenn beide nur 
rines und eben daffelbe bedeuten follten. Unter Ko verfieht er die Noth⸗ 
wendigfeit zu fierben, die öfters traurig werden fann; einen frübgeitigen, 
yewaltfamen, fchmähligen, ungelegenen Tod: unter Suvaros aber ben na: 
ierlichen Tod, vor dem feine Kae vorbergeht; oder den Zufland des Todt⸗ 
eyns, ohne alle Rückſicht auf die vorbergegangene Kno- Auch die Römer 
machten einen Unterfchied zwifchen Lethum und Mors. 


·Beiſpiel 12. 


Das Abfagungsfchreiben. 


(Aus „eine Parabel” in den Streitichriften gegen den Hauptpaſtor Goeze in 
Hamburg Über die Fragmente eines Ungenannien. Th. X. ©. 129.) 


Mein Herr Paftor, 

Mit vorfichenden friedlichen Blättern glaubte ich von Ahnen abzus 
kommen; und fchon freute ich mich in Gedanken auf den freywilligen 
Beytrag, in welchem Ihre heilige Fauſt das chriftliche Banier wieder 
über mich ſchwenken würde. 

Indeß aber entweder mich die Preſſe, oder ich die Preſſe nicht genug: 
am fördern fonnte, erhalte ich das 61 — 63ſte Stück befagter Beyträge, 
— und bin wie vernichtet! 

Das hat der nehmliche Mann gefchrieben? Wie foll die Nachwele, 
auf welche die freywilligen Beyträge doch ganz gewiß kommen wer 
den, einen fo plößlichen Sprung von Weiß auf Schwarz ſich erflären? — 
Goeze, wird die Nachwelt fagen, Goeze wäre der Mann geweſen, 
der in Einem Athem gegen einen und eben denfelben Schriftfteller fauer: 
füße Komplimente zwifchen den Zähnen murmeln, und aus vollem Halſe 
laute Verläumdungen ausftoffen können? Er hätte zugleich die Katze und 
den Eber gefpielt? Die Kate, die um den heißen Brey gehet, und ben 
Eber, der dlind auf den Spieß rennet? Das ift unglaublih! In dem 
Höfen Stüd if fein Eifer noch fo gemäßiget, noch fo ganz anonymiſch; 
er nennet weder Sad noch Efel, auf die fein Steden zufchlägt: und auf 
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einmal im 6lften Stüde iſt Leffing namentlich hinten und vome; muj 
Leffing namentlich gefnippen werden, fo oft er den Krampf in feine er 
thodoren Finger befümmt? Dort will er das Wafler kaum regen; um 
bier, Plumps! Das ift unbegreiflih! Nothwendig muüffen alfo zwiſcher 
dem 55ſten und Olfen Stüde diefer koſtbaren Blätter, wie wir fie ig 
haben, alle diejenigen verloren gegangen feyn, die uns diefes Plumpt 
erflären würden.” 

So wird die Nachwelt fagen, Herr Paftor, doch was kümmert Uni 
die Nachwelt, Herr Paftor, die vielleicht auch fo nicht fagen wird? Ge 
nug, Sie wiflen felbft am beften, wie fehr fich die Nachwelt irren würde: 
und ich berühre diefe Saite blo6, um es bey der ißtlebenden Welt, — 
verſteht fich, der Welt, die wir Beyde füllen — zu entſchuldigen, Fall 
auch mein Ton, den ich mir fünftig mit dem Hrn. Paſtor Goeze erlau 
ben dürfte, ihr von dem allzuviel abzuweichen fcheinen follte, den ich nod 
bisher anzugeben, für fchielicher gehalten. 

Denn wahrlich, Herr Paftor, der zudringlichen Griffe, mit welchen 
Sie an mich feßen, merden allmälig zu viel! Erwarten Sie nicht, ba| 
ich fie Ihnen alle vorrechne: es würde Sie kitzeln, wenn Sie fähen, dal 
ich alle gefühlt habe. Ich will Ihnen nur fagen, was Daraus fom 
men wird. 

Sch will fchlechterdinge von Ihnen nicht als der Mann verfchriee 
werden, der es mit der Lutherifchen Kirche weniger gut mennet als Sie 
Denn ich bin mir bewußt, daß id) es weit beffer mit ihr meyne, ale dei 
welcher uns jede zärtliche Empfindung für fein einträgliches Paſtorat, ode 
dergleichen, lieber für heiligen Eifer um die Sache Gottes einfchwagen möchte 

Sie, Herr Paftor, Sie hätten den allergeringften Funken Lutheriſchen 
Geiftes? — Sie? Der Sie auch nicht einmal Luthers Schulfgftem zı 
überfehen im Stande find? — Sie? der Sie mit ftillfchweigendem Bey 
fall, von ungewafchenen, auch wohl treulofen Händen die Seite des Lu 
therfchen Gebäudes, die ein wenig gefunfen war, weit über den Waſſer 
paß hinaus fchrauben laſſen? — Sie? der Sie den ehrlichen Mann, de 
freylich ungebeten, aber doch aufrichtig den Männern bey der Schraub 
zuruft: fchraubt dort nicht weiter! damit das Gebäude nicht bier Kürze 
— der Sie diefen ehrlihen Mann mit Steinen verfolgen? 

Und warum? Weil diefer ehrliche Mann zugleich den fchriftlich gege 
benen Nath eines ungenannten Baumeiſters, das Gebäude lieber ganz ak 
zutragen, — gebilliget? unterftügt? ausführen wollen? auszuführen ange 
fangen? — Nicht doch! — nur nicht unterfchlagen zu dürfen, geglaubt. 

O fancta fimplicitas! — Aber noch bin ich nicht da, Herr Paflor 
wo der aute Mann, der diefes ausrief, nur noch dieſes ausrufen konnte. — 
Erſt ſoll uns hören, erft foll über ung urtheilen, wer hören und urtheile 
fann und will! 
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D das Er es Föunte, Er, den ich am liebſten zu meinem Nichter 
ben möchte! — Luther, du! — Groffer; verfannter Mann! Und von 
emanden mehr verfannt, als von den furzfichtigen Starrföpfen, die, deine 
antoffeln in der Hand, den von dir gebahnten Weg fchreyend, aber 
ichgültig daher fchlendern! — Du haft uns von. dem Joche der Trabi- 
m erlöfet: wer erlöfet uns von dem unerträglicheen Joche des Buchſta⸗ 
n6! Wer bringt ung endlich ein Chriſtenthum, wie du es ißt lehren 
ürbeft; wie es Ehriftus felbft lehren würde! Wer — — 

Aber ich vergeffe mich; und würde noch mehr Sie vergeffen, Serr 
aftor, wenn ich auf eine dergleichen Neufferung, Ihnen vertraulich zu- 
eäche: Herr Paftor, bie dahin, was weder Sie noch ich erleben werben; 
6 dahin, was aber gewiß fümmt, gewiß! gewiß! — wäre es nicht bef: 
r, unſers ©leichen jchwiegen? unfers Gleichen verhielten ſich nur ganz 
ſdend? Mas einer von Uns zurüdhalten will, möchte der andere über: 
ler: fo daß der eine mehr die Abfichten des andern beförderte, ale feine 
nen. Wie wäre es, Herr Paftor, wenn wir den Strauß, den ich noch 
it Ihnen audzufechten habe, den erften und legten feyn lieffen? Ich bin 
reit fein Wort weiter mit Ihnen zu verlieren, ald was ich fchon verlo⸗ 
n habe.” 

Denn nein; das werden Sie nicht wollen. Goeze hat noch feinem 
ner Gegner das lebte Wort gelaffen; ob er fich gleich immer das erfte 
mommen. Er wird, was ich zu meiner Bertheidigung fagen müffen, 
$ Angriff betrachten. Denn der Zummelplag des feligen Ziegra muß 
m nicht vergebens nun ganz angeftorben feyn. 

Sch beflage: denn fehen Sie, Herr Paftor, ed wird mir unmöglich 
pn, nicht gegen Ihren Stachel zu läden, und die Kurchen, fürchte ich, die 
Sie auf dem Ader Gottes mich mit aller Gewalt wollen ziehen laflen, 
erden immer frümmer und krümmer werden. 

Nicht zwar, daß ich Ihnen jede hämifche Anfpielung; jeden, wenn 
Jott will, giftigen Biß; jeden Fomifchen Ausdrud Ihres tragifchen Mit: 
ids, jeden Pnirfchenden Seufzer, der es befeufzet,. nur ein Seufzer zu 
un; jede pflichtfchuldige Paftoralverhetiung der weltlichen Obrigkeit, womit 
Sie gegen mich von nun an Ihre freywilligen Beyträge fpiden und wür⸗ 
n werden, aufmußen, oder, wenn ich auch fünnte, vermehren wollte. So 
nbillig bin ich nicht, daß ich von Einem Vogel in der Welt eine einzige 
ndere Feder verlangen follte, als er hat. Auch haben dieferley Phar⸗ 
safa ihren Credit längft verloren. 

Sondern nur eines werde ich nicht aushalten Fünnen: Ihren Stol; 
icht; der einem Jeden Vernunft und Gelehrfamkeit abfpricht, welcher 
Jernunft und Gelehrjamfeit anders braucht, als Sie. Befonders wird 
Ne meine Galle rege werden, wenn Sie meinen Ungenannten, den Sie 
ne noch aus unzufammenhängenden Bruchftüden kennen, fo fchülerhaft 
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und bubenmäßig zu behandeln fortfahren. Denn Dann gegen Mann, — 1" 
nicht Sache gegen Sache — zu ſchätzen: fo war diefer Ungenannte. dei P 


Gewichts, daß in aller Art von Gelehrfamfeit, fiben Goeze nicht ei 


Siebentheil von ihm aufzuwägen vermögend find, Das glauben Sie wei 


indeß, Herr Paftor, auf mein Mort. 

Und fonach meine ritterlihe Abfage nur fur. Schreiben Sie, 
Herr Paftor, und laffen Sie fhreiben, fo viel das Zeug hal: 
ten will: ih ſchreibe auch. Wenn ich Ihnen in dem gering: 
fen Dinge, was mich oder meinen Ungenannten angeht, Redt 
laffe, wo Sie nicht Recht haben, dann fann ich die Zeder 
nicht mehr rühren. 


Beifpiel 1. 
Aus der Erziehung des Menfchengefhlehte. Mb. X ©. 37) 
$. 85. 
Nein; fie wird fommen, fie wird gewiß kommen, die Zeit der Bel: 
lendung, da der Menſch, je überzeugter fein Verſtand einer immer befiern 
. Zukunft fi fühlet, von diefer Zufunft gleichwohl Bewegungẽgründe zu 
feinen Handlungen zu erborgen, nicht nöthig haben wird; da er das Gute 
thun wird, meil es das Gute ift, nicht weil willtührliche Belohnungen 
darauf gefeßt find, die feinen flatterhaften Blick ehedem blos heften umd 
flärfen follten, die immer beffern Belohnungen deffelben zu erfennen. 
. 86. 


Sie wird gewiß fommen, die Zeit eines neuen ewigen Evange: 
liums, die uns felbft in den Elementarbüchern des Neuen Bundes ver 


- fprochen wird. 
$. 87. 


Vielleicht, daß ſelbſt gewiſſe Schwärmer des dreyzehnten und vierzehn. 
ten Zahrhunderts einen Strahl dieſes neuen ewigen Evangeliums aufge: 
fangen hatten; und nur darinn irrten, daß fie den Wusbruch deſſelben fo 
nahe verfündigten. 

$. 88. 

Bielleicht war ihr dreyfaches Alter der Welt feine fo leere Grille; 
und gewiß hatten fie feine fchlimme Abfichten, wenn fie lehrten, daß ber 
Nase Bund eben fo wohl antiquiret werben müſſe, ale es der Alte 


geroorden. Es blieb auch bey ihnen immer die nehmliche Dekonomie des _ 


nehmlichen Gottes. Immer — fie meine Sprache fprechen zu laffen — 
der nehmliche Plan der allgemeinen Erziehung des Menfchengefchlechts. 
Ä $. 89. 

Nur daß fie ihn übereilten, nur daß fie ihre Zeitgenoffen, bie noch 
faum der Kindheit entwachien waren, ohne Aufklärung, ohne Borbereitung, 


| 
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t Eins zu Männern machen zu können glaubten, die ihres dritten 
:italters würdig wären. 


0 . “ 
Und eben das machte jie zu Schwärmern. Der Schwärmer thut 
: fehr richtige Blicke in die Zukunft: aber er kann diefe Zukunft nur 
ht erwarten. Er wünſcht diefe Zukunft befchleuniget; und wünfcht, daß 
durch ihn beichleuniget werde. Wozu ſich die Natur Zahrtaufende Zeit 
nmt, fol in dem Augenblide feines Dafeyns reifen. Denn was hat 
davon, wenn das, was er für das Beſſere erfennt, nicht noch bey fei: 
n Lebzeiten das Veflere wird? Kömmt er wieder? Glaubt er wieder 
fommen? — Sonderbar, daß dieſe Schwärmerey allein unter ben 
chwärmern nicht mehr Mode werden will! 
9. | | 
Geh deinen unmerflichen Schritt, ewige Vorfehung! Nur lab mid 
fer Unmerflichfeit wegen an dir nicht verzweifeln. — Laß mich an bir 
ht verzweifeln, wenn jelbit deine Schritte mir. fcheinen follten, zurüd 
gehen! — Es ift nicht wahr, daß die fürzefte Linie immer die ge: 


de ifl. 
$. 9. 


Du haft auf deinem ewigen Wege fo viel mitzunehmen! fo viel Sei: 
afchritte zu thun! — Und wie? wenn ed nun gar fo gut ald ausgemacht 
ire, daß das große langfame Rad, welches das Geſchlecht feiner Boll: 
mmenheit näher bringt, nur durch kleinere fchnellere Räder in Bewegung 
fegt würde, deren jedes fein Einzelnes eben dahin liefert? 

$. 9. 

Nicht anders! Eben die Bahn, auf welcher das Gefchlecht zu fei- 
r Vollkommenheit gelangt, muß jeder einzelne Menſch (der früher, der 
äter) erft durchlaufen haben. — „In einem und eben demfelben Leben 
wechlaufen haben? Kann er in eben bemfelben Leben ein finnlicher Jude 
ind ein geiftiger Ehrift gewefen feyn? Kann er in eben demjelben Leben 
ende überhohlet haben?” 

Ä $. 94. 


Das wohl nun nicht! — Aber warum könnte jeder einzelne Menſch 
ich nicht mehr ale einmal auf diefer Welt vorhanden geweſen feyn? 
| $. 9. 
Iſt diefe Hypotheſe darum fo lächerlich, weil fie die ältefle iſt? weil 
r menſchliche Verſtand, ehe ihn die Sophifterey der Schule zerftreut und 
ſchwaͤcht hatte, ſogleich darauf F | 
d. 96 


Warum Fönnte auch Ich nicht bier bereits einmal alle die Schritte 
meiner Vervollkommnung gethan ‚haben, welche blos zeitliche Strafen 
d Belohnungen ben Menfchen bringen Fönnen? 
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9. . 
Und warum nicht ein andermal alle die, weihe zu chun, uns die 
Ausſichten in ewige Belohnungen, ſo chis helfen? 
8.9 


Warum ſollte ich nicht ſo oft ieberfommen, als ich neue Kenntnifk, 


neue Fertigfeiten zu erlangen gefchidt bin? Bringe ich auf Einmal fe | 


viel weg, daß es der Mühe wieder zu kommen etwa nicht lohnet? 
$. 9. Ä | 
Darum nicht? — Oder, weil ich e6 vergefle, daß ich fchon da ge 
weien? Wohl mir, daß ich das vergefle. Die Erinnerung meiner vorige 
Zuſtände, würde mir nur einen fchlechten Gebrauch des gegenwärtigen zu 
machen erlauben. Und was ich auf igt bergeffen muß, habe ich benn da 
auf ewig vergeffen? 
$. 100. 
Dder, weil fo zu viel Zeit für mich verloren gehen würde? — Ben 
foren? — Und was habe ich denn zu verfäumen? ft nicht die ganz⸗ 
Ewigkeit mein? 


V. Chriſtopp Martin Wieland. 1733 — 1813. 


Ehriftoph Martin Wieland war der Schn eines Predigers im 
Dorfe Oberholzheim' bei Biberach und wurde dafelbft am 5. Septb. 173 
geboren. Schr früh entwidelten fich bei ihm feine ausgezeichneten Faͤhig 
feiten für Sprache und Dichtfunf. Der Bater begann ihn im vierten 


Lebensjahre zu unterrichten, im fiebenten las er ben Cornelius Nepos mit |i 


Dergnügen, im dreigehnten Virgil und Horaz und fing auch jet fchen 
ein epifche® Gedicht über die Zerftörung Zerufalems an. Im fünf 
zehnten Jahre feines Lebens fchicte ihn fein Water auf die damals unter 
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dem Abte Steinmeß blühende Schule zu Klofter Berge bei Magdeburg, || 
wo er zwei Zahre blieb, und fowohl in Schulwiffenfchaften bedeutende | 


Fortfchritte machte, ald auch durch den frommen Sinn, welcher hier herrfchte, 
auf gläubige Weiſe angeregt wurde. Als er im fiebzehnten Jahre bie 
Univerfität Tübingen bezog, um die Nechte zu fludiren, muſſten dieſe 
Studien vor feinen dichterifchen bald zurüdtreten. Er zog ſich ſehr zurüd 
und verfchlofs fich oft in fein Zimmer um zu dichten. So erfchienen ſchon 
1752 von ihm gebrudt: die Natur der Dinge, der Antiopid und 
die moralifchen Briefe und Erzählungen, welche alle das Gewand 
des Gläubigen und Frommen an fi tragen, obfchon der Dichter nad 
— — ſchwe⸗ 

1. Vgl. Morgenblatt 1817. No. 267. Daß Wieland Biberach feine Waters 


ftabt nennt beweiſt nichts dagegen, weil ber Water nachher Senior in Biberach und 
Wieland dort erzogen wurde. 


| 
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ſchweren Kämpfen und Zweifeln durch die Schriften von Bayle, dD’Argens 
und Voltaire fchon dahin gefommen war den Emntichluß zu faflen: „dem 
Kopfe nah ein Freidenker und im Herzen der tugendhaftefie 
Mann zu werden.“ Er verfuchte auch in Tübingen ein Heldengedicht, 
Arminius, in beroifchem Versmaaß zu dichten und ſchickte bie fünf er 
Ken Geſänge Bodmer zu, welder jie Hagedorn mittheilte und mit die 
fem vergeblich auf den Verfaſſer rieth, bis Wieland ſelbſt fich ihm als fol- 
chen entdedte und darauf von Bodmer freundlich nach Zürich eingeladen 
wurde, wo Klopſtock furz zuvor gelebt hatte. Bier gab er fich nach Bod⸗ 
mers Dorbilde und Anleitung ganz der geifllichen Dichtung hin, dichtete 
den geprüften Abraham, eine Patriarchade, und fchrieb in Serametern 
die Briefe der Verfiorbenen, worin er die ebenfo genannten be 
rühmten Briefe der Madame Rome zu übertreffen fuchte. et waren 
ihm Uzens fröhliche Scherze und der Schwarm anafreontifcher Sänger 
zu weltli und gottlos und in feinen poetiſch⸗ profalihen: Empfindun: 
gen eines Chriſten“ fordert er den Hofprediger Sad in Berlin auf, 
öffentlich die Unordnung und das Ärgernifs zu rügen, welches dieſe leicht: 
finnigen Wiglinge anrichteten. — Bald aber fam er von biefer Richtung, 
welche wohl nie die wahre feines Gemüthes geweſen ift, fondern die er 
fi) nur angelernt hatte, zurüd, wovon fchon fein Araspes und Pan- 
thea (1758), wozu feine Beichäfftigung mit Zenophon ihn geführt hatte, 
Gpuren enthält. So kehrte er überhaupt zu den weltlichen Studien zurüd. 
Neben Kenophon und Euripibes wurden Boccaccio und die Franzofen 
nebft Schaftesbury feine Lieblinge. Es bedurfte darum nur noch einer 
äußern Beranlaffung, um ihn der geiftlihen Richtung, welche ihm nicht 
von Serzen ging, ganz zu entfrembdben. Eine folche Sauptveranlaffung war 
feine Rüdtehe nach Biberach 1759, wo er Kanzleidirector wurde, wels 
ches Amt er bis 1769 verwaltete Hier fam er durch la Roche, den 
Gemabl feiner frübern Geliebten, Sophie von Battermann, den 
Freund und Pflegefohn des Grafen Stadion, welcher das Gut Wart: 
haufen befaß, mit einem Bildungskreife in Berührung, welcher ihn leben: 
big anfprach und wo er heitren Lebensgenuß mit Sittlichkeit, welcher er 
ſtets treu bleiben wollte, verbunden ſah, worin aber flatt der Religion und 
Offenbarung nur natürliche Sittenlehre und praftifche Philofophie galten. 
Diefen Geiflesrichtungen fchlofs er fih nun an und fein Theages, über 
Schönheit und Liebe, zeigte diefen Übergang, welchen er dann in 
der lũſternen Erzählung „ Nadine” (1702) und im Agathon (feit 
1764), feinem Lieblingswerke, vollfommen ausſprach. — Ihn auf dieſer 
Bahn feftzuhalten, bewürkte auch der Beifall, welchen dieſe fpätern Werfe 
fanden, während er in feinen geifllichen Gedichten, in feinem Epos „Cy⸗ 
rus” und feinen Dramen „Johanna Gray und Elementine di 
Bilden Denkm. IV. 22 
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Porretta, flatt allgemeiner Anerfennung ſeines Zalents nur laute 
Zabel namentlic von Lefling und den Berlinern erfahren hatte. In dieſe 
Zeit fällt auch feine Überfegung Shafefpeare's, welcher ihn von aller from 
men Schwärmerei heilte. Aber die Friſche, Natürlichkeit und Klarheit des 
großen Dichters hätte ihm mit Freuden gemünfcht werden fünnen, wem 
ee nun nur nicht entichieden als Vertheidiger und Verfechter der grobes 
Sinnlichkeit aufgetreten wäre. Vornehmlich wird es jegt das Gebiet des 
Romans und der Erzählung neben dem epiſch⸗didaktiſchen Gedich, 
worin er würkſam iſt und in der furzen Zeit bis 1769 Don Sylvdio di 
Nofalva (1762. 63. herautg. 1764), Agathon (feit 1764), Jdris 
und Zenide (1767), Mufarion oder die Philofophie der Grazies 
(1768) nebft mehreren Erzählungen ericheinen läſſt — 

Im Jahre 1769 folgt er dem Ruf des Churfüriten von Main; 
Emmerich Joſeph, und geht ale Profeſſor der Philofephie und fchönen 
Wiffenfchaften nach Erfurt, wo er die Grazien (1770), den neuen 
Amadis (1771), Combabus oder was iſt Tugend? (1771) den ver: 
klagten Amor (1772( und den vielfach verfehlten Diegenes von Si 
nope (1772) ericheinen ließ, werin Materialismus und Sinnlichfeit bi6 
zum Außerfien, namentlich im neuen Amadis, den Stoff der Behandlung 
darbieten. 

Am Jahre 1772 berief ihn die verwittwete Herzoginn Anna Amalia 
von Weimar zum Lehrer ihrer beiden Prinzen, Karl Auguſt und Konflew 
tin, und es iſt anzuerfennen, daß beionders durch ihn der wiſſenſchaftliche 
Glanz Weimars gelegt wurde, wohin nun auch bald Herder (1776) und 
Gothe (1776) gezogen wurden, vor welchen Heroen Wieland fich beugte, 
aber Anerkennung fand. Aus Wielande VBeichäfftigung mit Rouſſeau er 
wuchs der politiiche Roman der goldene Spiegel oder die Könige 
von Schefchian (1772), dem die Geſchichte der Abderiten (1774) 
folgte, wobei er die Wufitände im Auge hatte, welche die rechtgläubige 
Bürgerfchaft Biberachs gegen die Mahl des ihr zu frei geiinnten Predi⸗ 
gers Brechter erregt harte, was Wieland um jo mehr gegen poſitive 
Neligionsfagungen ſtimmte. Am 1773 erhob fich in Göttingen die aanze 
Klopſtockſche Schule (der Hainbund) acgen ihn und verbrannte jeine Werke, 
und Lavater rief alle Ehriften auf die Anie, für ihn als einen gefallenen 
Sünder zu beten. Uber jolche Angriffe tröftete er fich nur durch fein un 
tadelhaftes Leben, wie er unter den Seinen liebenswürdig, freundlich und 
veinfittlich fich zeigte; aber die Welt fieht nur den Schriftfteller, nicht den 
Menſchen und auch das fittliche Privatleben Fann nicht den Schaden öffentli» 
cher unfittlicher Lehren aufheben. Doch kehrte auch Wieland in der päteren 
Zeit mehr von der zu weit getriebenen unfittlichen Richtung zurück, wie fchon 
„Bandelin oder Liebe um Liebe (1776) und fein ſchönes Kaupt: 
gedicht Oberon (1780), wenn auch nicht vom Schlüpfrigen ganz frei, 
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ch zu jeinen reinſten Dichtungen gehören und er in ben „Unterredungen 
it dem Pfarrer von * * (1775) fein Unrecht wenigſtens erfennt, wenn 
' auch vergeblich fucht es zu entfchuldigen. — Auch nachdem 1774 bie 
rziehung feiner Prinzen vollendet war, blieb Wieland ale Herzogl. Sach: 
n: Meimarfcher Hofrath und Ehurmainzifcher Negierungsrath in Weimar 
id bezog ein Jahrgehalt vom Hofe. — An den fpäteren Zeiten, feit den 
htziger und neunziger Jahren wendet er fich ganz von der Dichtung ab und 
ft auf Überfeßungen, wie Horazene Briefe und Satiren (1732 — 1786) 
® Lucian (1788. 89) erfchienen, und fommt mehr zur würflichen Weit 
rück. Seit 1773 hatte cr auch den deut ſchen Merkur, eine literarifche 
eitſchrift, herausgegeben, worin die meiften feiner Schöpfungen zuerſt mitge, 
eilt wurden. Seit 1790 erfchien bis 1810 der neue deutſche Merkur 
on Wieland wehl nur bis 1796, dann von Böttcher fortgefeht) und 
meben und nachher das attifhe und neue attifhe Muſeum 
796 —1809) Zu feinen letzten eignen Werfen gehört Ariftipp in 
Theilen (1800 — 1802) und die beiden in fchönen Briefen gefchriebenen 
eineren Romane: Menander und Glycerion und Krates und Hip: 
archia. — In den fpäteren Jahren feines Lebens wohnte er auf feinem 
nte Oßmanſtedt bei Weimar, welches früher der Graf von Bünau ber 
6, kehrte aber von dort nach dem Tode jeiner Gattinn 1803 nach Wei: 
ar zurüd. Im Jahre 1807 trat er in den faſt vergeffenen Pegnigi- 
hen Blumenorden zu Nürnberg und 1808 wollte ihn Kaifer Napoleon 
wch GErtheilung des Kreuzes der Ehrenlegion auszeichnen. Er flarb am 
J. Sanuar 1813 und ift in Oßmanftedt begraben. 

Obſchon Wieland! in feinen perfönlichen und fchriftfiellerifchen An: 
hten wanbelbar und wanfelmüthig ericheint und nichts fefihält, das Ehrift: 
be im Schwärmerifchen fucht und davon abfällt, die Poefie in Muſik 
r Sprache ſetzt und diefe wieder ganz und gar der Deutichen Sprache 
fpricht, das Gricchifche im Sinnlichen ſucht und auch davon zurüdfommt, 
if die Nitterwelt fällt, welche er früher verfpottete und fpäter wiederum 
ring ſchätzt, über die Liebe ſchwärmt und nur in der Zreundichaft Be: 
nd findet und auf diefe Weile Fein rechtes Bertrauen einflößt; ob er 
b im Chriſtlich-Epiſchen, Philofophifchen, Politiſchen u. f. f. verfucht 
d doch nichts Durchareifendes geilaltet, ob er fich wieder über die Be: 
ebungen der neuern Poeſie täufchte, welche er verwarf und nachher an: 
fannte, ob er endlich vor Allem durch feine finnlichen und fchlüpfrigen 
schriften manches Unfittliche und Verderbliche gewürkt hat: fo werden mir 
m dody für Bildung und Biegſamkeit der Sprache, treffliche Behand: 
ng des Reims und gaefälligen Ausdrud in Poeſie und Profa, für fein 
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Einführen echt epiicher Stoffe und fein Zurücgehen zu den mittelalterlichen 
Dichtungen, große Verdienſte zuaeftehen, und fein Gediht Oberon wir 
troß vieler Flecken, wie Göthe fagt: „fo lange Poefie Poefie, Go GR 
und Cryſtall Cryſtall bleiben wird, als Meiſterſtück poetifcher Kunfl 
geliebt und bewundert werden.‘ 

Mielands Werfe erfchienen in verfchiedenen Sammlungen. So je 
erfi Profaifche Schriften des Herrn Wieland. Zürich 1758. 8. 
in 3 Zn. und Poetifche Schriften des Herrn Wieland. Drei Bänke. 
Zürich, in mehreren Auflagen; Wielands Neufte Gedichte vom Jahre 
1770— 1777. Drei Theile. Weimar 1777 —1779. — Wielands 
Auserlesene Gedichte. 7 Bde. Leipz. 1784—1787. 16. — 
Seit dem Jahre 1794 aber gab Wieland eine Gefarhtausgabe feimer 
Werke unter dem Titel: ’ 

C M. Wielands Sämmiliche Werke. Sechs and dreiffig Bände. 

Supplemente, fechs Bände. Leipzig bei Georg Joachim Göfchen. 

1792 — 1802 in verfchiedenen Formaten mit und ohne Kupfer. 

Diefer Sauptausgabe folgten noch einzelne Bände, wie befondre Ausgaben 
der Überſetzungen Wielands und der von ihm herausgegebenen Zeit: 
fhriften. — Nach Wielands Tode aber erfchienen: 

C. M. Wieland's ſämtliche Werke in 49 Bon. KHerausgegeben 

von 3. ©. Gruber. Leipz. 1818 bie 1823. 8. 

wonach wir fämmtliche Werke Wielands aufführen wollen. 
1. C. M. Wielands poetifche Werke. 29 Bände Leipz. 1818 
bis 1821. 8. 

1. Erfier Band. Leipz. 1818. 8. Enthält: a. die Natur der 
Dinge oder die vollfommenfle Welt in 6 Büchern. — Dies 
Gedicht war die Frucht eines enthufiaftifchen Spaziergangs Wielande 
an einem heißen Sommertage 1750 mit feiner Geliebten Sophie, 
nach Anhörung einer etwas falten Predigt über den Zert: „Gott 
ift die Liebe” und ift voll von Viſionen eines poetifirenden Pla: 
tonifers, auch voll Fehlern im Stil und Vortrag. Der Inhalt iſ 
Beweis des Dafeind Gottes aus Natur und Vernunft, Widerlegung 
der Pantheiften und Naturaliften, Urfprung, Inhalt und Abficht der : 

’ Schöpfung — b. Moralifche Briefe in Verſen. Nach den 
jeßt vergefinen Epitres diverses des Herrn von Bar 1751 um 
4752. In Alerandrineen gefchrieben und auch nach vielen Anderum 
gen und Abfürzungen für uns wenig anfprechend. 

2. Zweiter Band. Leipz 1818. 8. Enthält: a. Anti:-Dpid. 
2 Geſaͤnge. Im Jahre 1752 verfafft und fchon von Wieland fer 
umgearbeitet und als ein Werk feiner Jugend und Eilfertigfeit we: 
nig anerfannt. — b. Der Frühling. Im Mai 1752 aufgefeit 
in Herametern. — c. Erzählungen: Balfera Zemin und 
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Gulindy. Serena. Der Unzufriedne. Melinde. Se— 
lim und Selima. — Früher moraliſche Erzählungen ge— 
nanst, doch nicht Rachahmungen von Marmontels Contes moraux, 
ſondern Nachbiſdungen Thomſons, empfindſame Erzählungen, welche 
die Tugend ſchildern. — d. Briefe von Verſtorbenen an hin⸗ 
terlofiene Freunde. 1753. Acht Briefe in mangelhaften Hexame⸗ 
tern, worin von Geſprächen mit Engeln, vom Welttau, Sternen, 
Unfterblichfeit u. f. f. die Rede if. — 

3. Dritter Band. Leipz. 1818. 8. — a. Die Prüfung Abra; 
bams. “In Serametern und drei Gefängen. Nur durch das Drän⸗ 
gen Bodmers 1753 entitanden, auch von Wieland fehr umgearbei: 
tet. — b. Hymne auf Gott. 1754. — c. Pfalmen. 1755. 
Zwei Abtheilungen in Profa. Dieß find die früher „Empfindungen 
eines Ehriften” genannten Serzensergießungen Wielands mit der 
Borrede an Sad (welche bier fehlt). — d. Erinnerung an e. 
Zreundinn. 1754. und e. Kritif der Zeit über Wielands Werke 
ia diefer erften Periode (mit den Urtheilen der allg. deutfchen Bis 
bliothef und der Literaturbriefe). 

4. Bierter Band. Leipz. 1818. 8. — a. Cyrus, ein unvollende: 
tes Heldengedicht in fünf Gefängen. 1756 und 1757 aufgefeht. — 
b. Araspes und Panthea ine Gefchichte in Dialogen nad) 
dem Zenophon. 1758 (In Profa. Hierin bereitet ſich fchon die 
gänzliche Veränderung feiner Anfichten vor.) 

5. 6. Fünfter Band Leipz. 1818. Sechster Band. Leipz. 
1819. Enthält: Don Sylvio von Rofalva. Zwei Theile. — 
Roman und Feenmährchen, zum Theil dem Don Quirote nachges 
bildet. . 

7. Siebenter Band. Leipg 1819. 8 — a. Nadine Eine Er: 
zäblung in Priors Manier. 1762. — b. Erdenglüd. — c. Ce— 
liaan Damon. — d. Komifche Erzählungen: Diana und 
Endymion, das Urtheil des Paris und Aurora und Cephalus. — 
e. Bruhfiüde von Pſyche. — .f. Aſpaſia. — g. Eombas 
bus. — h. Das Leben ein Traum. 

8. Achter Band. Leipz. 1818. Idris und Zenide Nebſt e. 
Abhandlung über romantifche Poeſie, Mährchen und Feenmährchen. 
(1768 in achtzeiligen Stanzen ged.chtet. Erſtes größeres epifches 
Gedicht.) | 

9. 10. 11. Reunter, zebuter, elfter Band. Leipz. 1819. 8. 
Geſchichte des Agathon in drei Theilen. — Diefer Roman 
wurde unter mancherlei Abhaltungen und fremdartigen Arbeiten von 
1764 — 1767 gefchrieben, fo daß der ganze Plan desfelben erft in 
den fpätern Qearbeitungen ausgeführt werden konnte, weshalb die 
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e6 dem Nikol. Howe abgenommen fei' und tabelt, daß feine Per 
fonen faft Alle lauter liebe fromme Leute fein, die Frauen lauter 
Serapbim, die Böſewichter lauter Läflerer. — Das mag wahr fein, J 
doch fpricht es in vieler Beziehung an, auch gehört es zu den früh 
fin Stüden, worin der fünffüßige Jambus vorfonmt. — b. Kir 
mentina von Porretta. Ein Drama aus Richardſons Geſchicht 
Sir Karl Grandiſons gezogen, 1760. (In Proſa dialegifirt). — 
ce. Die Wahl des Herkules. Ein Inrifes Drama In Ms 
fit gefeßt von A. Schweiger. 1773 aufgeführt. — d. Alceſte. 


Ein Singfpiel in 5 Auf. In Muſik geſetzt von A. Schweiger. 
1773 und 1774 anfgeführt. 


. Sechs und zwanzigfter Band. Leipz. 1821. — a. Noir: 


munde. Ein Singipiel in drey Aufzügen. Fu Mufif geſetzt von 
U. Schweiter. 1779 in Mannheim aufgeführt. — b. Pandora. 
Ein Luftipiel mit Gefang in zwey Aufzügen. 1779. (In Profe) 
ce Singgebicht zur Geburtsfeier des Erbprinzen. In Muſik ge 
jet von Wolf. 1783. — d. Das Urtheil des Midas. Ein 
fomifches Singipiel in Einem Aufzuge. — e. Über Wielands dre 
matifche Werke. — f. Nachtrag zur Geſchichte der fchönen Nofe 
munde. 

Sieben und zwanzigfter Band. Leipz. 1821. — a. Boni: 
faz Schleicher, oder fann man ein Seuchler ſeyn ohne es fehk 
zu wiflen? Cine gefellfchaftliche Unterhaltung 1776. — b Der 
Stein der Weifen. Eine Erzählung. Als Zugabe zu Nikolas 
Zlamel. 1786. — co. Die Salamandrin und die Bildfäule 
Eine Erzählung. Als Gegenſtück der vorhergehenden. 1737. — 
d. Göttergeſpäche. Zehn an der Zahl. Bon 1789—93. — 
e. Geſpräche in Elyfium. Brei Geſpräche. (Sämmtlich pre 
faifch.) 

Acht und zwanzigfier Band. Leipz. 1821. — a. Menan' 
der und Glycerion. 1803. — b. Krates und Sippardia 
1804. Beide in Briefen. 


. Neun und zwanzigfier Band. Leipz. 1821. 8. — Das Her 


ameron von Rofenhain. Dem Decamerone des Boccaccio nady 
gebildet. (Eine Gefellfchaft auf dem Lande vergnügt ſich durch Er 
zählung von Sefchichten: Narciffus und Narciſſa. Dafnidion, eir 
milefifchee Mährchen. Die Entzauberung. Die Novelle ohne Zi 
tet. Freundfchaft und Liebe auf der Probe. Die Liebe ohne Lei 
denfchaft.) 


€. M. Wieland's philoſophiſche und Fulturhifkoritch 
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ſchichte der Abderiten. Zwei Theile. 1744. — (Gin fatirifcher 
Roman über Thorheiten Pleiner Städte.) 

Ein und zwanzigfier Band. — a. Die erfie Liebe. An Pfoche. 
1774. — b. Sirt. und Klärchen, oder der Mönch und die Nonne 
auf dem Mädelſtein. Ein Gedicht in 2 Geſängen. 1775. — c. 
Gandalin oder Liebe um Liebe. Ein Gedicht in acht Büchern. 
1776. (Gehört zum Beten in Wielands Dichtungen. — d. Das 
Wintermärdhen. Nach einer Erzählung im erſten Theile von 
Zaufend und Einer Nacht. 1776. (Eins der fchönften Märchen.) 
— e. . ad Sommermährden. In zwey Theilen. — f. Ges 
ron der Adelihe. Eine Erzählung. (Aus e. alten Zranzöftfchen 
NRitterbuche Le Roman de Gyron le Courlois.) — g. Schad 
Lolo oder das göttliche Necht der Gewalthaber. E. more 
genländifche Erzählung. 1778. (Der Gegenſtand if aus Zaufend 
und Einer Nacht gefchöpft, doch liegt im arabifhen Original nur 
die allgemeine dee, die ganze Entwidelung gehört dem deutfchen 
Dichter. Ein Arzt Duban heilt den trägen Schach Yolo durch 
Ballfchlagen vom Ausfag, wird von ihm hoch erhoben, vom neidi: 
ſchen Vezir Rukh angeklagt, von Lolo zur Hinrichtung verurtheilt.- 
Weil aber Duban geſagt, wenn ſein Kopf in ein goldenes Becken 
geſtellt werde, werde er auf Fragen in einem Wunderbuche antwor: 
ten und der Schach nach Dubans Enthauptung in dem Buche mit 
noffem Finger nad) dem Blatte berumblättert, wo die Zragen fliehen 
follen: vergiftet er jich, während Duban, deflen Kopf man wieder 
auf den Rumpf gefebt und einen goldnen Faden aus feiner Tafche 
um den Hals gebunden hat, — mit feinen Kopf von dannen geht.) 
Zwei und zwanzigiier Band. Leipz 1820. — a. Pervonte 
od. die Wünfche. — b. Der Bogelfang oder die drei Lehren. 


— ec. Klelia und Sinibald oder die Bevölkerung von Lampedufa. 


E. Gedicht in zehn Büchern. 1783. — d. Bann und Qulpen: 
beb, oder zu viel gefagt ift nichts gefagt. Eine morgenländifche 
Erzählung. — e. Die Wafferkufe oder der Einjiedler und Die 
Seneſchallin von Aquilegia. — ſ. Gedichte an Olympia (die Her- 
zoginn Anna Amalia von Weimar). 


33. 24. Drei und zwanzigfier und vier und zwanzigſter Band. 


25. 


Leipz. 1820. 21. — Oberon, ein romantifches Heldengedicht in 
zwölf Gefängen. Nebit einer Abhandlung: über das roman: 
tifde Epos. — Das berühmtefte Werk Wielande. Es erfchien 
1780. 

Fünf und zwanzigiter Band. Leipz. 1821. — a. Lady 
Johanna Gray oder der Triumph der Religion. Ein Trauerfpiel. 
1759. In fünffüßigen Zamben. (Leffing hat nachgewiefen, daß 
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es dem Rifol. Rowe abgenommen fei' und tabelt, DB feine Per 
fonen faft Alle lauter liebe fromme Leute fein, die Frauen lauter 

Seraphim, die Boͤſewichter lauter Läfterer. — Das mag wahr fein, 
doch fpricht es im vieler Beziehung an, auch gehört es zu ben frük 
fien Stüden, worin der fünffüßige Jambus vorfommt. — b. Kie- 
mentina von Porretta. Ein Drama aus Richarbfons Geſchichte 
Sir Karl Grandiſons gezogen, 1760. (In Profa dialegifirt). — 
e. Die Wahl des Herkules. Ein Inrifched Drama In Mu 
ſik gefeßt von A. Schweiger. 1773 aufgeführt. — d. Alceſte. 
Ein Singfpiel in 5 Auf, In Muſik gefeht von A. Schweiger. 
1773 und 1774 aufgeführt. 

26. Sechs und zwanzigfler Band. Leipz. 1821. — a. Nofe: 
munde. Ein Singfpiel in drey Aufzügen. In Mufif gefeht von 
A. Schweiter. 1779 in Mannheim aufgeführt. — b. Pandora. 
Ein Luftfpiel mit Gefang in zwen Aufzüge. 1779. (In Profe.) 
ce Singgedicht zur Geburtsfeier des Erbprinzen. In Muſik ge 
feht von Wolf. 1783. — d. Das Urtheil des Midas. Ein 
komiſches Singfpiel in Einem Aufzuge. — e. Über Wielands dra 
matiſche Werke. — f. Nachtrag zur Geſchichte der fchönen Nofa: 
munde. 

237. Sieben und zwanzigfier Band. Leipg. 1821. — a. Boni: 
faz Schleicher, oder fann man ein Heuchler feyn ohne es felbf 
zu wiflen? ine gefellfchaftliche Unterhaltung 1776. — b Dei 
Stein der Weifen. ine Erzählung. Als Zugabe zu Nikola 
Flamel. 1786. — e. Die Salamandrin und die Bildfäul« 
Eine Erzählung. Als Gegenſtück der vorhergehenden. 1737. — 
d. Ööttergefpähe. Zehn an der Zahl. Bon 1789—93. — 
e. Geſpräche in Elyfium. Brei Geſpräche. (Sämmtli pre 
faifch.) 

28. Acht und zwanzigfier Band. Lei. 1821. — a. Menan 
der und Glycerion. 1803. — b. Krates und Hipparchie 
1804. Beide in Briefen. 

29. Neun und zwanzigfier Band. Leipz. 1821. 8. — Das Her 
ameron von Rofenhain. Dem Decamerone des Boccaccio nad 
gebildet. (Eine Gefellichaft auf dem Lande vergnügt fi durch Ei 
zählung von Geſchichten: Narciffus und Narciſſa. Dafnidion, ei 
mileſiſches Mährchen. Die Entzauberung. Die Novelle ohne 2 
tet. Freundichaft und Liebe auf der Probe. Die Liebe ohne Le 
denichaft.) 
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Werke. Herausg. von J. &. Gruber. Band 1 — 10. Leipz. 1821. 
1822 oder der fäntl. Werke Band 30 — 39. 

I. Dreißigfter. Band. (ir Bd.) Leipz 1821. 8 — a Sym: 
pathien 1754. — b Das Geficht des Mirza. 1754. — 
o. Geſicht von einer Welt unfhuldiger Menfchen. Epi- 
fode 1755. — d. Platonifhe Betrahtungen über den Men: 
fhen. 1756. — e. Was ift eine fhöne Seele! — f. Was 
iM Wahrheit? — g. FZilofofie als Kunft zu eben und Heil: 
kunſt der Seele betrachtet. 

1. Ein und breißigfier Band. (?r Band.) Leipz. 192. — a 
Betrachtungen über 3. I. Rouffeaus urfprünglichen Zuſtand des 
Menfchen. 1770. — b. Ueber die von 3. 3. Rouffean vorge: 
fchlagenen Berfuche den wahren Stand der Natur des Menſchen 
zu entdecken. Nebſt einem Traumgeſpräch mit Prometheus. 1770. 
e. Reife des Priefters Abulfauaris ins innere Afrifa. — d. Die 
Bekenntniſſe des Atulfauaris, geweienen Priefters der Iſis in ihrem 
Tempel zu Memfis in Rieders Aegupten. Auf fünf Palmblättern 
von ihm ſelbſt gefchrieben — e. Ueber die Behauptung, daß unge: 
hemmte Ausbildung der menfchlichen Gattung nachtheilig fen. 1770. 
— f. Weber die vorgebliche Abnahme des menſchlichen Geſchlechts. — 
g. Auszüge aus Jakob Forſters Neife um die Melt. 1778. 

2. Zwey und dreyßigfter Band. (dr Band.) Leipz. 1821. 8. — 
a. Ueber den freyen Gebrauch der Bernunft in Glaubens: 
fachen, fammt einer Beylage. 1788. — b. Ueber den Hang der 
Menihen an Magie und Geiftererfcheinungen zu glau—⸗ 
ben. — c. Euthanafia. In drey Gefprächen. 

33. 34. Drey und dreyßigſter und vier und dreyßigſter Band. 
(ar u. dr. Band.) Leipz. 1821. 8. Peregrinus Proteus. — 
Diefee Philoſoph erzählt feine geheime Gefchichte in Elyſium dem 
Lucian von Samofata. Erzählung feiner Erziehung, erſten Liebe, 
fein Verlangen in die Gemeinfchaft höherer Wefen zu fommen, Bes 
fanntfchaft mit einem gewiſſen Menippus, der ihn mit der Geſchichte 
des Apollonius von Thyana befannt macht und mit einer vermeint: 
tichen Tochter des Apollonius. Diele, Dioclea, im Beſitz der höchften 
Geheimniffe der Magie, nimmt ihn, ale Priefterinn der Benus Ura⸗ 
nia, auf, verfchafft ihm zwei Theophanien der Göttinn, melche 
fich endlich in die Römerinn Mamilia Quintilla verwandelt. Bei: 
den Frauen, welche ihn nun von feiner Schwärmerei heilen wollen, 
entzieht er fich endlich dnrch heimliche Alucht nach Smyrna. Hier 
wird er durch einen Unbefannten in neue myfliiche Erwartungen 
verfegt, eine ländliche Familie von Ehriftianern und ihre Erzählung 
vom Tode des Apoſtels Johannes macht großen Eindrud auf ihn. 
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Der Unbekannte iſt Kerinchus, welcher ihn mit feinem Helfer 

ſias immer tiefer umgarnt und Proteus ſchenkt ihnen faft fein 
zes Dermögen. Er glaubt immer tiefer in die Geheimnif| 
Reichs des Fichte zu fommen, wird aber kraft des Trajani 
Edifts ins Gefängnifs geworfen. Hier befucht ihn BDioflen, 
fi) als Kerinths Schmefter zu erfennen und entdedt ihm alle 
ihres Bruders. Als fie ihn aber befreit hat, entflieht er ihr wied 
Run will er fi den liebenswürdigen Johanniten anſchl 
wird aber daran gehindert und will nun die Eubämonie als 

eines vollfommenen Ennifers erlangen. So kommt er erſt 
Alerandrien in die Schule des Agathobulus, erwirbt als SD 
throp großen Ruf und folgt dann einem jungen Römer nad, 

um als moralifcher Herfules die verberbten Sitten der £ 
ſtadt zu beffern, was ihm wenig gelingt. Er fommt in den 
eines erflärten Weiberhaffers und die junge Kauftina, des 

zen Mark Aurels Gemahlinn, Antonin Pius Tochter, gett 
Wette ein, über feinen Weiberhafs zu fiegen, reiche fie ge 
und ihn darum zur Fabel des Hofes macht. Fauſtina will ihı 
deffen noch wohl, aber was fie auch für ihn thun will weißt ı 
bäffig ab und fo beleidigend, daß er endlich Rom verlaflen 
Seine Menfchenfeindlichfeit führt ihn nun dahin, fich unweil 
Athen in die einſamſte Abgefchiedenheit zurückzuziehen. Endlic 
greift ihn ein Lebensüberdruß, er fehnt fich nach jenem höhern 
der Wefen feiner Gattung, glaubt nur noch durch feinen 
nügen zu fönnen, fündigt dieien Tod durch Zirfelbriefe an Die 
chifchen Städte an, glaubt dadurch, ale für die Bellätigung 
Lehre, fterbend viele zu getwinnen und wählt den Tod des Her: 
fih) zu verbrennen. — So glaubt er feinen Freund in Ely 
der über ihm gefchrieben und ihn hart beurtheilt hatte, zu überze 
dafi er, wenn auch ein Schwärmer, doch ein ehrlicher gewefe 
Zünf und dreyßigſter Band. (Gr Band.) Leipz. 1822. ı 
Agathodämon. — Ein Buch, worin Wieland feine Anfic 
des Chriſtenthums darlegt. — Hegefiad von Eydonia eı 
feinem Freund Zimagenes in 7 Büchern fein Abentheuer auf ı 
in einer faft unzugänglichen Einöde der weißen Berge. De 
war er auf feinen botanischen Wanderungen zu Ziegenhirten g« 
men, welche von einem guten Dämon in ihrem Gebürge rel 
welcher ale fchöner Greis, auch als gelblodiger Jüngling, fich 

und feine Wohlthaten oft durch eine Nymphe ende. Hegeſiae 
fih in die Höhe des Gebürges führen und fam zu dem erb« 
Greife, dem Agathodämon des Gebürges, welcher ihm feine 
fchichte erzählte und ihn drei Tage bei fich behielt. Bald wird 
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Star, daß es der berühmte Apollonius von Thnana ift, welcher, 
96 Jahr alt, aus der Welt ſich zurücgezogen hat und mit einem 
Freigelaffenen Kymon, feiner noch jugendlichen Frau, der fchönen 
und guten Zerpfinoe (dem fabelhaften Tüngling der Hirten) und 
ihrer Tochter (dev Nymphe) ein ftill feliges Leben führt. — Apol: 
lonius erzählt nun fein Leben und feine Meinungen und Kymon, 
ber Freigelaffene, zeigt Hegeſias, wie viel Faliches und Fabelhaftes 
in dem Leben des Apollonius vom Niniviten Damis niedergelegt 
fei, worin Wieland andeuten will, daß es mit den Lebensbefchrei: 
bungen Jeſu Ehrifti wohl auch To fliehen möge. — Die Abende en 
den mit einem zauberifchen Geſange Zerpfinoes und ihrer Tochter. 
Rad Vollendung der Erzählung feines Lebens und feines geftifteten 
Ordens, als deſſen Zweck er auch die politifche Umgeſtaltung des 
römifchen Reiche, Domitians Ermordung und die Erhebung Nervas 
und Trajans auf den Thron angiebt, weilt Apollonins feinen 
Gaft auf Die noch wenig befannte Secte der Chriſtianer und ihren 
großen Stifter bin, welcher würklich gewefen fei, was er nur habe 
fcheinen wollen, erzählt Das Leben Jeſu und feinen Zweck, wie es 
ein wohlmeinender Heide thun fonnte und weiflagt nun die fommende 
Geſchichte dieſer Secte, namentlich wie fie weltherrfchend werden, 
dann aber auch eine Priefterfchaft in ihr ſich bilden werde, melche 
großes Unheil in die Melt bringen müſſe. So fommt hier Vieles 
vor, was mir auch in neuern, das Leben Jeſu darjtellenden Büchern 
finden, Erflärungen der Auferfiehung Zefu, welche als hiſtoriſch an- 
genommen wird, wie fein Fortgang von der Erde, der nicht eigent« 
lich erflärt, aber den Zurüdziehen des Apollonius verglichen: wird. 


36 — 39. Sechs und dreißigfter, fieben und dreißigfier, acht 


und dreißigfier und neun und dreißigſter Band. (7r, Er, 
gr und 10r Band) Leipz. 1822. — Diefe vier Bände enthal: 
ten Ariftipp’s Briefe. — Ariſtipp, ein Zögling der fofratifchen 
Schule, der Alles am liebiten von der heiterfien Seite betrachtet, 
unterhält einen vertrauten Briefwechſel mit den berühmteſten Män⸗ 
nern und Frauen feines Zeitaltere, befonders mit feiner durch Geift 
und Schönheit gleich bezaubernden Freundinn Lais. Allee Merk: 
würdige der großen Zeit von Perifles bie zu den Dionnfen wird be: 
fprochen und die verfchiedenften Schaupläte Aegina, Athen, Sardis, 
Eprene, Syrafus gefchildert, die bedeutendften Männer, wie Plato, 
Sorrates, Dion, nach ihren Lehren und Handlungen vorgeführt und 
Altes auf hiftorifche Angaben gegründet, daß dies Werf uns gan, 
in das griechifche Leben jener Zeit einführt. 


II. © M. Wielande politifhe Werfe. Serausg. von 3. ©. Gruber, 
Bd. 1—3. Lpz. 1822., oder der fämmtlichen Werke Bo. 40-- 42. 
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40. Vierzigſter Band (1r Band.) Leipz. 192. — a. Stilpen 
‚Ein patriotiiches Geipräch über die Wahl eines Oberzunftmeifint 
von Megara. — b. Über das göttliche Recht der Dbrigfeit; oder 
über den Lehrſatz: Daß die höchfte Gewalt in einem Staate durch 
das Volk geſchaffen fm. — c. Athenion, genannt Ariſtion; ode: 
das Glück der Athener unter der Regierung eines vorgeblichen Fi 
lofofen. — d. Patriotiicher Beytrag zu Deutfchlands höchfiem Fler, 
veranlaßt Durch einen im Jahr 1790 gebrudten Vorſchlag diejes 
Rahmens. — e. Gefpräche über einige neuefle Weltbegebenheiten 
zwifchen Walder und Diethelm. — f Marfs Aurel an die Römer. 
g. Eine Luftreife ins Elyfium. — h. Göttergefpräche. XL XL 
XI. — i. Sechs Antworten auf ſechs Fragen. — k. Über ie 
Mechte und Pflichten der Schriftfieller, in Abficht ihrer Nachrich 
ten und Urtheile über Razionen, Regierungen, und andre öffentlide 
Gegenftände. — 1. Das Geheimniß des Kosmopoliten » Orbens. 

4. Ein und vierzigfier Band. (2r Band.) Leipz. 1822. — Auf: 
fäße, welche fich auf die franzöſiſche Revolution beziehen. Gefchrie 
ben 1789— 94. 1. Unterredung zwiſchen Walther unb Adelſton 
U. Kosmopolitifche Adrefie an die Nationalverfammiung. IL Die 
zwei merfwürdigften Greigniffe im Febr. 1790. IV. Unparthenifde 
Betrachtungen über die Staatsrevolugion in Zranfreih. V. Über 
Abſchaffung des Erbadels in Frankreich. VL Über das Verfahren | 
gegen die Kleriſey. VII. Sendichreiben an Herrn Prof. Eggers in 
Kiel. VIII. Das Verſprechen der Sicherheit, Freiheit und Gleich 
beit. IX. Die Franzoſiſche Republik. X. „Betrachtungen über die 
gegenwärtige Lage des Baterlandes. XI. Über deutfchen Patrietit: 
mus. XI. Über Krieg und Frieden. XII. Über Konftitugionen. 
XIV. Worte zur rechten Zeit. 

42. Zwey und vierzigiter Band. (dr Band.) Leipz. 1822. Ge 
fpräche unter vier Augen über 12 verfchiebne Gegenflände, 3. B. 
die Univerfal: Demokratie. 

IV. € M. Wielande hiftorifhe und biographbifhe Werke. 
Leipz. 1822. 

43. Drey und vierzigfier Band. Leipz. 1822. — a. Die Pp: 
thbagerifchen Frauen. — b. Ehrenrettung der Afpafia, 
Julia und Fauftina. — c. Nikolas Flamel, Paul Lufas, und 
der Derwilch von Bruffa. — d. Über Alerander Dow's Nachrich: 
ten von den Fakirn in Oftindien. — e. Anmerkungen über Alerand. 
Doms Nachrichten von der Religion der Braminen. — f. Bri 
an einen Kreund über eine Anekdote aus 3. 3. Rouſſeau's Leben. 
— g. Über die ältefien Zeitfürzungsfpiele. — h. Die Ueropetoma: 
nie. — i. Die Acronauten. 
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V. EM. Wielands äſthetiſche, Pritifche und literarhiſtoriſche 
Werke. Herausg. von 3. G. Gruber. Band 1—2. L8p;. 1823. 
ober der fämmtlichen Werke Band 44. und 455. 

44. Bier und vierzigfter Band. (Ir Band.) Leipz. 1823. — a. 

Zimofles. Ein Geſprach über fcheinbare und wahre Schönheit. — 

b. Theages. Über Schönheit und Liebe. — ce. Über das 

Verhaͤltniß des Angenehmen und Schönen zum Nütlichen. — d. 

Senviäneiben an einen jungen Dichter. — e. Die Kunft aufzuhö⸗ 

— f. Die flerbende Polyrena des Euripides. — g. Über die 

Ä —** Ras iſt Hochdeutſch? — h. Die Titanomachie. 

45. Fünf und vierzigſter Band. (2r Band.) Leipz. 1823. — a. 

Die Bunfliade (Leben John Bunfeld beurtheilt). — b. Verſuch 

- über das deutiche Singfpiel. — c. Die Perfpeetiv in den Werfen 

ber Griechiſchen Mahler. — d. Veber die Ideale der Griechiichen 

Künftier. 

VI. €. M. Wielands. Miscellaneen. 4 Theile. Herausg. von J. 

G. Gruber. Lpz. 1823., oder der fämmtlichen Werke. Bd. 46 — 49. 

46 — 49. Sechs und vierzigfter, fieben und vierzigfier, acht 

und vierzigfien und neun und vierzigſter Band. (1.—4. 

Band.) — Inhalt Pleinerer Stüde nad) dem Alfabeth geordnet. 

Bd. I: A., worin 3. B. Agrippa von Mettetheim. Apelles. 

Auguſtus. — Bd. II: B—H. z. B. Boruſſias v. Jeniſch. Charlotte 

Corday. Geiler v. Kaiſersberg. Heloiſe. Ulrich von Hutten. — 

Bd. IT: 1—S. z. B. Jeſuiten. Thomas Morus. Pirkheimer. 

Sarpi Anna Maria von Schurmann. — Bd. IV: T—X., wo: 

rin unter W. Ehr. Mart. Wieland: Unterredungen mit dem 

Pfarrer von *** 1775. (worin ee feine erotifchen Schriften zu 

rechtfertigen fucht) und ein Anhang, worin 3. B. Demoifelle 
oder Fräulein 





Wielands Überfegungen find folgende: 

1. Shakeſpeare's Theatralifhe Werfe Aus dem Engl. über: 
feht von Herrn Wieland. Act Bände. Zürich 1762 — 1766. 
gr. 8. — Zw Ausg. 13 Bde. Zürih 1775 — 1782. gr. 8. von 
Efchenburg, welcher auch eine dritte ganz umgearbeitete, Zürich, feit 
1798 beforgte. 

-2. Horazens Briefe a. d. Lat. überſetzt und mit hiftorifchen Ein: 
leitungen und andern nöthigen Erläuterungen verfehen von ©. M. 
Wieland. 2 Th. Neue Ausg. Leipzig 1801. gr. 8. (Zuerſt: 
Deffau 1782, dann Leipz, 1790. gr. 8.) — Die Dichtfunft des 
Soraz, von Ramler in Profa überfegt, gab Wieland in Verſen her: 
aus. Zw. Aufl. Baſel 1789. 8. 
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Horazens Satyren, aus dem Lat. überſetzt und mit Einleitu— 
gen und erläuternden Anmerkungen veriehen von EM. Wielant. 
Zw. Theile. Meue verb. Aufl. Leipz 1805. gr. 8. Erſte Ausg. 
Leipz. 1786. gr. 8, zweite Ausg. Leipz. 1794. gr. 8. — Bei 
Werke gehören zu den trefflichſten und geiftreichflien Überlegungen. 


. Luciand von Samofata Sämtiche Werfe Aus dem Grie— 
chifchen überfegt und mit Anmerfungen und Erläuterungen verfeher f 


von E. M. Wieland. Sechs Theile. Leipz. 1786. 1789. gr. 8. 


. M. Zullius Eicero's Sämtliche Briefe, überfeßt von € 


M. Wieland. Drei Bände Zürih 1 08. 1809. gr. 8. mit 
den Rundbildern des Eicero, Pompejus und Eäfar von Lips. (Deren 
fieht ein Ehronologifcher Auszug aus Ciceros Lebensgefchichte) 


Wielands Zeitfchriften find: 
1. 


Der deutfche Merkur (eine Monatsfchrift). Siebzehn Jahrgänge. 
Weimar 1773— 1789. 8. — Angabe des Inhalts diefer Me 
natsſchrift |. bei Jördens Lerifon deutfcher Dichter und Profaifken 
Eh. V. S. 411—451. Es find darin außer Wielande eignen 
Arbeiten aud) viele Aufſätze und Gedichte anderer, wie die mannich⸗ 
fachften literarifchen Nachrichten enthalten. 


. Neuer deuticher Merkur. Zwanzig Zahraänge Weimar um 


Leipzig 1790 — 1810. 8. Die erften Jahrgänge (wohl bis 17%) 
beforgte Wieland allein, dann war Hofrath Bötticher Mitheraus: 
geber. — Den Inhalt bis 1796 f. bei Jördens, 1. c. ©. 451’ 
bis 464. 


. Atifhes Muſeum, herausg. v. C. M. Wieland. Bier Bände 


zu drei Heften. Zürich und Leipzig 1796 — 1803. gr. 8. Sollte 
vornehmlich zu neuen Überfegungen vorzüglicher Werke attifcher 
Schriftfteller dienen mit bifterifchen Abhandlungen und Aumerfun: 
gen, aber auch Auffäge über Alterthumsgegenſtände enthalten, z B- 
Beiträge zur Gefchichte des weiblichen Gefchlechte, vorzüglich zu Athen. 


. Neues Attifhes Mufeum, herausgegeben von C. M. Wie: 
land, 3. 3. Sottinger und %. Jacobs. Drei Wände zu drei 


Stüden. Zürich u. Lpz. 1805— 1809. gr. 8. Anhalt wie Das vorige 
Dihinniitan oder auserlefene Keen: und Geiſtermährchen, 
theils neu erfunden, theils neu überfegt und umgearbeitel. Drei 
Bände. Winterthur 1786 — 1789. 

Hiftorifcher Kalender für Damen auf das Jahr 17%. Won 
Archenholz und Wieland. Leipz. 1759. Enthält von Wieland die 
Auffäge a. u. b. im 43ſten Bande, f. oben. 


. Zournal für deutfche Frauen von deutichen Frauen gefchrieben. 


Beforgt von Wieland, Rochlig und Seume. Zwei Jahrgänge. Lpz. 
1805. 1806. 8. mit Kupf. und Mufifalien. 
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Belfpiel i. 
Aus dem Frühling. (8. I. €. 47.) 


Schönheit ter Natur, 


Welche magifche Welt entdeckt fich dem flaunenden Blide? 

im ich auf Erden noch, oder vielleicht in eine der Welten 

ingezückt, die ich dereinft mit ätherifchen Füßen beſuche? 

les fcheinet mir neu. Das Gold der farbichten Auen 

at fich in bleiches Silber verloren, aus thauenden Wolfen 

Jallt der Schatten des Tages herab und umfließet Die Auen. 

les ſchweigt, es fchmeigen umher die Sänger des Haines; 

eder Zefhr entſchläft. Die Nacht hat ihr falbes Gefieder | 

m die Natur gefchwungen, die unter ihr anmuthsvoll fchlummert. 

Ifo lieat in nachläffiger Anmuth ein fchlafendes Mädchen, 

ingegoſſen ins blumichte Grab, im wirthlihen Schatten . 

nftender Morthenlauben, die vor dem Mittag fie fchüßen; 

uf die Schlummernde trieft, mit dem flärfenden Balfam der Myrte, 
ichlummer und Kühlung herab, und jugendlich wallende Rofen 

eugen fich über die athmende Bruſt; die Stille der Dämmrung 
errſcht durch den Wald, der geihmägige Weſt verflummt in den Zweigen; 
Nes fchweigt und ehrt das Daſeyn der göttlichen Schönheit. 


Beiſpiel 2. 
Aus der Prüfung Abrahbams. (Mt. IM. S. 9.) 


Erfter Geſang. R. 57 — 75. 


Abraham, rief die göttliche Stimme; er faate, bier bin ic). 
timm, fo ſprach Jehovah, den Iſaak, Deinen Geliebten, 

)einen einzigen Sohn, und geh in die Gegend Moria, 

md auf einem der Berge, den dir ein Zeichen beftimmet, 

Ipfre den Anaben mir. So iprach die Stimme Jehovahs. 
Abraham ſank aufs neue dahin. Der göttliche Schimmer 
Märkte ihn, Daß er nicht ganz dem Donner de3 firengen Befehles 
Eterbend erlag; doc) bebt ihm das Mar in den fchmanfen @ebeinen. 
Iber, obgleich der feurige Schmerz das Herz ihm durchwühlte, 
yennoch erhob fich nicht Einer der untermorfnen Gedanfen 

jegen das göttliche Wort. Er betete thränend im Staub an, 
jreitete fich vor Gott, mit den Armen den Boden umfaflend, 

nd fein ganzer entichloffener Geiſt war tiefer Gehorfam. 

zottes allſehendes Auge, vor dem die geheimften Gedanken 

‘ich umfonft in den innerften Tiefen der Seele verbärgen, 
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Der Unbekannte ift Kerinchus, welcher ihn mit feinem Selfer See 
ſias immer tiefer umgarnt und Proteus fchenft ihnen faft fein gas 
zes Vermögen. Er glaubt immer tiefer in die Geheimmiſſe des 
Neiche des Lichts zu kommen, wird aber kraft des Trajaniſchen 
Edikts ins Gefängnifs geworfen. Hier befucht ibn Dioflen, gicht 
ſich als Kerinths Schweſter zu erfennen und entdedt ihn: alle Piäw 
ihres Bruders. Als fie ihn aber befreit hat, entflieht er ihe wiederum. 
Nun will er fi) den liebensmwürdigen Johanniten anfchliehen, 
wird aber daran gehindert und will nun die Eudaͤmonie als bed 
eines vollfommenen Eynifers erlangen. So kommt er erſt weh 
Nierandrien in die Schule des Agathobulus, erwirbt ald Milan 
throp großen Ruf und folgt dann einem jungen Römer nach Rom, 
um als moralifher Herfules die verderbten Sitten der Haupt: 
ſtadt zu beffern, was ihm wenig gelingt. Er fommt in den Ruf 
eines erflärten Weiberhaſſers und die junge Fauſtina, bes Priw 
zen Mark Aurels Gemahlinn, Antonin Pius Zochter, get eine 
Mette ein, über feinen Weiberhaſs zu fiegen, welche fie gewinnt 
und ihn darum zur Fabel des Hofes macht. Fauftina will ihm im 
deffen noch wohl, aber was fie auch für ihn thun will wei er ge 
häſſig ab und fo beleidigend, daß er endli Rom verlaffen mufe. 
Seine Menfchenfeindlichfeit führt ihn nun dahin, fi unweit ven 
Athen in die einfamfte Abgeichiedenheit zurückzuziehen. Endlich er: 
greift ihn ein Lebensüberdruß, er fehnt fich nach jenem höheren Leben 
der Wefen jeiner Gattung, glaubt nur noch durch feinen Tod 
nügen zu Fönnen, kündigt dieſen Tod durch Zirfelbriefe an die grie: 
chifchen Städte an, glaubt dadurch, als für die Beſtätigung feiner 
Lehre, fterbend viele zu gewinnen und wählt den Tod des Herkules, 
fi) zu verbrennen. — So glaubt er feinen Freund in Elyfium, 
der über ihn geichrieben und ihn hart beurtheilt hatte, zu Überzeugen, 
dafi er, wenn auch ein Schwärmer, doch ein ehrlicher geweſen fei. 


. Fünf und dreyfigfier Band. (6r Bund.) Leip. 1822. 8. — 


Agathodämen — Ein Buch, worin Wieland feine Anfichten 
des Ehriftenthums darlegt. — Hegeliad von Eydonia erzählt 
feinem Freund Zimagenes in 7 Büchern fein Abentheuer auf Ereta 
in einer faft unzugänglichen Eindde der weißen Berge. Dorthin 
war er auf feinen botanifchen Wanderungen zu Ziegenhirten gefom: 
men, welche von einem guten Dämon in ihrem Gebürge redeten, 
welcher als fchöner Greis, auch als gelblodiger Füngling, fich zeige 
und feine Wohlthaten oft durch eine Nymphe fende. Hegeſias lieh 
fih in Die Höhe des Gebürges führen und kam zu dem erhabnen 
Greife, dem Agathodämon des Gebürges, welcher ihm feine &e: 
fchichte erzählte und ihn drei Tage bei fich behielt. Bald wird ihm 


| 
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renſten Buhlerinnen. Alles, was der Weile jagte, war fo jchön, jo erha: 
ben, fo wunderbar! erhob den Geift jo weit über ſich ſelbſt! warf Strah⸗ 
len von fo göttlihem Licht in das Dunkel der Seele! Ya der That 
kennte es nicht anders ſeyn, da die gemeinften Ideen der Filoſoſie für 
Dionyfen den frifcheften Reitz der Neuheit hatten. Und nehmen wir zu 
alten diefem noch, daß er das wenigſte recht verfiand, (0b er gleich, wie 
viele andere feines gleichen, zu eitel war es merfen zu laſſen) noch alles 
verfichen Fonnte, weil der begeifterte Plato fi in der That zumellen 
ſelbſt nicht allzu wohl verfiand; bedenken wir Die erflaunliche Gewalt, Die 
ein in fchimmernde Bilder eingefleidetes myftifches Räthſel über die 
Unwiffenden zu haben pflegt: jo werden wir begreifen, daß niemals etwas 
natürlicher war, als der außerordentliche Gefchmad, welchen Dionyfius an 
dem Gott der Kilofofen (mie ihn Cicero betitelt) fand; zumahl da 
er. noch überdieß ein feiner ftattliher Dann war, und fehr wohl zu le: 
ben wußte. 

Ohne daß fich die Ueberredungskraft des göttlichen Plato, oder Die 
Kontagion der filofoftichen Schwärmeren darein mifchte, theilte fich die 
plögliche Wiffensbegierde des Dionyfius, fo bald man fah, daß es ihm 
Ernft war, allen feinen Söflingen mit. Nicht, als ob ihnen viel daran 
gelegen geweien wäre, ihre kleinen Affenfeelen nad, dem göttlihen Mor 
dell der Ideen umzubilden, oder als ob fie ji Darum befünmmert hät: 
ten, was in den überhbimmlifchen Näumen zu fehen ſey. Aber fie 
thaten doch dergleihen Der Ton der Filefofie war nun einmahl Mode. 
Man mußte Metafufit in geometrifhen Ausdrüden reden, um 
fih dem Fürften angenehn zu machen. Man trug alfo am ganzen Hofe 
feine andre als filofofifche Mäntel, alle Sähle des Palaſts waren, nad 
Art der Gymnaſien, mit Sande beftreut, um mit allen den Drehyecken, 
Vierecken, Pyramiden, Achteden und Zwanzigecken überfchrieben zu werden, 
aus welchen Plato feinen Gott diefe fchöne Welt zufammen feßen läßt; 
alle Leute, bis auf die Köche, fprachen Filofofie, hatten ihr Geficht in ir⸗ 
gend eine geometrifche Figur verzogen, und disputierten über Materie 
und Korm, über das was ift und was nicht if, Über die beiden 
Enden des Guten und Böſen, und über die befte Republik. 

Alles dies machte freylich ein ziemlich feltfames Ausfehen, und Fonnte 
den Berbacht erwecken, als ob Plato an dem Shrafufifchen Hofe vielmehr 
die Holle eines aufgeblafenen Pebanten unter einem Saufen unbärtiger 
Schüler, ale die Nolle eines Weifen gefpielt habe, der fich einen großen 
Zweck vorgeießt hat, und die Mittel dazu nach den Umſtänden des Orts, 
der Zeit und der Verfonen Plüglich zu beftinmen weiß. Aber man würde 
fich irren. Er hatte an den lächerlichen Ausichweifungen der Hofleute 
wenig Antheil; ob er gleich ganz gern fah, daß diefe unnützen Hummeln, 
welche er nicht auf einmahl austreiten konnte, auf ſolche Spielwerfe ver; 
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fielen, die doch immer als eine Art von Vorübongen angefehen werben 
fonnten, wodurch fie unvermerft von ihren vorigen Gewohnheiten abgeze 
gen, und durch den Geſchmack an Wiflenichaft zu der allgemeinen Bes 
befferung, welche er zu bewirken hoffte, vorbereitet wurden. Allein feine 
eignen hauptfächlichften Bemühungen bezogen ſich unmittelbar auf den Die: 
nofius ſelbſt; und indem er ihn durch die Neigungen feines Umgangs und 
feiner Beredfamkeit zu Humanifieren und an ſich zu gewöhnen ſuchte, 
tradstete er, chne es allzu deutlich zu erkennen zu geben, dahin, ihm Die 
Verachtung feines vorigen Zuftandes, die Liebe der Tugend, Begierden 
nad) ruhmwürdigen Thaten, furz, folche Gefinnungen einzuflößen, welche 
ihn, durch unmerkliche Grade, von ſich felbft auf die Gedanken bringen 
würden, ein unrechtmäßiges Diadem von fi zu werfen, und fich an der 
Ehre, der Erſte unter feines gleichen zu feyn, genügen zu laffen. 


Beifpiel 5 
Aus den Abderiten. (Bd. 20. S 3.) 


Der Prozeß um des Efels Schatten. 


Biertes Bud. 1. Kapitel. 
Beranlaffung des Prozeffes und Facti Species. 


Kaum hatten fich die guten Abderiten von dem wunderbaren Theater: 
über, womit fie des ehrlichen, arglofen Euripides Götter und Men: 
ſchenherrſcher Amor heimgefucht hatte," wieder ein wenig erhoblt; 
kaum fprachen die Bürger wieder in Profa mit einander auf den Straßen, 
faum verfauften die Drogiften wieder ihren Nieferwurz, fchmiedeten Ne 
Waffenfchmiede wieder ihre Rappiere und Tranfchiermeffer, machten ſich die | 
Abderitinnen wieder keuſch und emfig an ihre Purpurgemwebe, und warfen | 
die Abderiten ihr leidiges Haberrohr weg, um ihren verjchiednen Beruft: 
arbeiten wieder mit ihrem gewöhnlichen guten Verſtande obzuliegen: als 
die Schiefalsgöttinnen ganz insgeheim, aus dem fchalften, düunſten, un: 
haltbarſten Stoffe, der jemahls von Göttern oder Menfchen verfponnen 
worden ift, ein fo verworrenes Gefpinnft von Abenteuern, Händeln, Ber: 
bitterungen, Verhetzungen, Kabalen, Parteyen, und anderm Unrath heraus 
zogen, daß endlich ganz Abdera davon umwidelt wurde, und, da das heils 


1. Es war bie Andromeda des Euripides aufgeffihrt worden und hatte die Mb: 
* deriten fo über die Maßen entzüdt, daf Alles was Odem batte ſprach, fang, tral⸗ 
lerte, feierte umd pfiff, wachend und ſchlafend, viele Tage lang nichts als Stellen 
aus der Andromeda des Euripides. Wo man hinkam hörte man bie große Arie — 
O du, ber Götter und der Menfchen Herrfher, Amor uf. f. - 
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e Zeug durch die unbefonnene Site der Helfer und Selfershelfer nun 
e in Flammen gerieth, diefe berühmte Republif darüber beynahe, und 
Meicht gänztich, zu Grunde gegangen wäre, wofern fie nach des Schi: 
5 Schluß durch eine geringere Urfache ald — Froͤſche und Ratten 
kte vertilgt werden Fünnen 
Die Sache fing ſich (wie alle große Weltbegebenheiten) mit einer 
© geringfügigen Beranlaffung an. Ein gewiffer Zahnarzt, Rahmens 
trutbion, von Geburt und Borältern aus Megara gebürtig, hatte 
ſchon feit vielen Tahren in Abdera häuslich nietergelaffen; und weil 
vieleicht im ganzen Lande der einzige von feiner Profeffion war, fo er: 
»ckte fich feine Kundſchaft über einen anfehnlichen Theil des mittäglichen 
rocten. eine gewöhnliche Weiſe, denfelben in Kontribuzion zu feßen, 
r, daß er die Fahrmärfte aller Pleinen Städte und Zleden "auf mehr 
drenßig Meilen in der Runde bereilte, wo er, neben feinem Zahnpul⸗ 
und feinen Zahntinfturen, gelegentlich auch verfchiedene Arkana wider 
ilz- und Mutterbefchwerungen, Engbrüftigkeit, böfe Flüſſe u. ſ. w. ‚mit 
nlihem Vortheil abſetzte. Er hatte zu dieſem Ende eine wohlbeleibte 
fin im Stalle, welche bey ſolchen Gelegenheiten zugleich mit feiner eig: 
ı kurz: dien Perion, und mit einem ‚großen Querſack voll Arzneyen 
Lebensmittel beladen wurde. 

Nun begab ſichs einsmahle, Da er den Jahrmarkt zu Gerania be: 
en follte, daß feine Efelin Abende zuvor ein Füllen geworfen hatte, 
fichy nicht im Stande war, die Reife mitzumachen. Struthion mie: 
e ſich alfo einen andern Efel, bis zu dem Orte, wo er fein erfiah- 
chtlager nehmen wollte, und der Eigenthüimer begleitete ihn zu Fuße, 
das laftbare Thier zu beforgen und wieder nach Haufe zu reiten. Der 
8 ging über eine große Haide. Es war mitten im Sommer und die 
e des Tages fehr groß. Der Zahnarzt, dem fie unerträglich zu werben 
ng, fah fich lechzend nad) einem fchattigen Play um, wo er einen Au⸗ 
it abfleigen und etwa frifche Luft fchöpfen fünnte. Aber da war 

und breit weder Baum noch Staude, noch irgend ein andrer Schat⸗ 
gebender Gegenftand zu fehen. Endlich, als er feinem Leibe: feinen 
h wußte, machte er Halt, flieg ab, und feßte fich in den Schatten des 
. — 

Nu, Kerr, was macht ihr da, fagte der Efeltreiber, was foll das? 
Ich feße mich ein wenig in den Schatten, ‚verfegte Struthion, denn 
Sonne prallt mie ganz unleidlic auf den Schädel. 

Nä, mein guter Herr, erwieberte der andre, fo haben wir nicht ge: 
elt! Ich vermiethete euch den Efel, aber des Schattens wurde 
feinem Worte dabey gedacht. 

Ihr fpaßt, guter Freund, fagte der Zahnarzt lachend; der Schatten 
mit dem Eſel, das verfieht ſich. 
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9, beym Jaſon! das verficht ſich nicht, rief der Eſelmann gan 
trogig; ein andres iſt der Eſel, ein andres if des Eſels Schatten. Ye 
habt mir den Efel um fo und fo viel abgemiethet. Hättet ihr den Schet⸗ 
ten auch Dazu miethen wollen, fo hättet ihrs fagen müſſen. Mit Einem 
Wort, Herr, fieht auf und fegt eure Reife fort, oder bezahlt mir für Des 
Eſels Schatten was billig if. 

Was? fchrie der Zahnarıt, ich habe für den Eſel bezahlt, und fol 
jet auch noch für feinen Schatten bezahlen? Nennt mich felbft einen 
dreyfachen Eifel, wenn ich Das thue! Der Efel if einmahl für dieſen Tag 
mein, und ich will mich in feinen Schatten feßen fo oft mirs beliebt, und 
darin fien bleiben fo lange mirs beliebt, darauf könnt ihr euch verlaffen! 

Iſt das in Ernft eure Meinung? fragte der andre mit der ganzm 
Kaltblütigfeit eines Abderitifchen Efeltreibere. 

Im ganzen Ernite, verfeßte Struthion. 

So komme der Herr nur glei fichenden Fußes wieder zurüd nad 
Abdera vor die Obrigkeit, fagte jener, da wollen wir fehen, wer von uns 
beiden Recht behalten wird. Go wahr Priapus mir und meinem Eiel 
gnädig fen, ich will fehen, wer mir den Schatten meines Eſels wider mei: 
nen Willen abtrogen fol! 

Der Zahnarzt hatte große Luft, dem Efeltreiber durch die Stärfe fei: 
ned Arme zur Gebühr zu weifen. Schen baflte er feine Kauft zufammen, 
fhon hob ſich fein furzer Arın, aber als er feinen Mann genauer ins 
Auge faßte, fand er für beſſer den erhobnen Arm allmählich wieder finfen 
ge laffen, und es noch einmahl mit-gelindern Borftellungen zu verfuchen. 
Aber er verlor feinen Athem dabey. Der ungeſchlachte Menſch beiland 
darauf, daß er für den Schatten feines Efels bezahlt feyn wollte; und da 
Struthion eben fo hartnädig dabey blieb, nicht bezahlen zu wollen, fo 
war fein andrer Weg übrig, ald nach Abdera zurüdzufehren, und die 
Sache ben dem Stadtrichter anhängig zu machen. 


Beifpiel © 


Sandalin oder Liebe um Liebe. 
Ein Gedicht in acht Büchern. 1776. (Bd. 31. S. 45.) 


Erftee Bud. 


Bor alter Zeit war ein Fräulein, der aller Herzen unterthänig. Das 
Fräulein, Sonnemon genannt, war Erbinn des Grafen von Brabant 
und viele Knappen und edle Herrn ihres Hofes warben um fie; aber Die 
Schelminn hatte ihre Freude mit ihnen zu fpielen und fie mit ihren Lau: 
nen zu quälen; Doch auch ihe Zorn und Schmollen zog, wenn einer lau 
fen wollte, den armen Flüchtling voieder zurüd. In diefem Pläglichen 
Zuftand lag auch der hübfche Ritter Herr Gandalin ſchon Jahr und 
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8, und der giftige Stich des Liebeswurms war ihm tief ins Gerz ges 
ıgen. Ein ganzes unendliches Jahr hatte er fich fo Hingehalten, da 
der Frühling wieder fam, wuffte er fein Leiden nicht länger zu beſtehn, 
ef ih Sonnemon zu Füßen bin, welche fein ſpottete und ihm die 
tige Art der Männer vorwarf. Er betheuert 


„D Sonnemon, mie wenig, wie weuig 
Kennft du mein Herz und deine Macht! 
Und follte mir eine einzige Nacht, 

Mit einer Göttin zugebracht 
Das Glüuck erfaufen, der erſte König 
Der Welt zu ſeyn — 


Sie unterbricht ihn, fagt, zur Strafe feiner Bermefienheit foßte fie ihn 
rn Worte halten. Das folle fie fogleich. 


Serr Sandalin, 
Sch glaubte dich nicht fo waglich Fühn; 
Doch, der Erfolg? — „Den überlaffe 
Der Liebe!" — Du wageft afles, Freund! 
Denn Sonnemon, fo leicht fie fcheint, 
Iſt fchmwerer zu täufchen, ald man meint; 
Drey Jahre find lang! — „Und wären’s fieben, 
Um dich find’s fieben Tage nur!" 
Und feine andre Kreatur 
Noch Göttin in diefer Zeit zu lieben? 
Und mir zu ſchwören den heiligften Schwur, 
Kommft du zurüd, mir nichts zu fchmweigen, 
Dein ganzes Herz offen zu zeigen, 
Um feine Sylbe die Wahrheit zu beugen? 
Getrauſt du dir's? — „Und Sonnemon 
BVerfpricht mir dafür der Minne Lohn?‘ 
Ihr Herz mit allen Zubehören! 
„Sier bin ich, bereit dir zuzufchwören 
Was du verlangfi! — Drey Tag’ allein 
Vergönne mir noch bier zu feyn, 
Bon deinen Blicken meine Seele 
Durchſtrahlen zu laſſen!“ Herzlich gern! 
Doch merfe, was ich dir befehle! 
Man muß fich vorfehn mit euch Herrn. 
Du könnteft dich in eine Höhle 
Drey Jahre verfriechen. Dieß wäre Lift 
Herr Bandalin! Die Meinung ill, 
Auf Abenteuer auszuziehen, 
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Und während aller dieſer Friſt 

Bor keiner Liebesgefahr zu fliehen! 
u „Ich fchwör' es.“ — Hier iſt meine Sand, 
Des Gegenſchwures Unterpfand! 

Der Nitter küßt auf feinen Knien 

Die Heine lilienweiße Sand, 

Ganz außer ſich vor Freud’ und Wonne: 

Ihm däucht, es fchein’ eine andre Sonne, 

Die Erde ſey neu gefchaffen ringsum, 

Und alles tanz’ um ihn herum. 


Zweites Buch. 

Schnell vergingen die drei Tage, obſchon nur einzelne Gegenblice 
Sonnemons ihm vergalten, und mit einem unendlichen Kuſſe auf ihre 
Hand z0g er aus. Die Welt war um ihn todt, fein Herz bei Sonne: 
mon geblieben, mit dem blaffen entgeifterten Schatten lief fein Roß, wo 
bin es wollte. Überall ſieht er fein Fräulein. Doch ſtimmte fich im Laufe 


der Tage fein innerer Karbenton herunter und die Dinge um ihn gewan- 


nen an Farb’ und Glanz. 

Meit ins dritte Jahr ging Gandalins Wallfahrt und er hatte aus 
mancher Schlacht feine Treue fo ziemlich ganz davon gebracht, als in 
Paris der Prüfungen fchwerfte auf ihn ſtieß. Dort hatte er fich fo alt 
gegen alle Frauen und Aunafrauen des Hofes geftellt, DaB man ihn ganz 
unerträglich albefn fand. Doch nicht die Liebe zu Sonnemon hatte 
allein daran Antheil. 

Eine Fungfrau hatte ihm bei Sternenlicht mit feinem Namen an: 
gefprochen, ſich fchwören laffen zu thun, was fie fagen werde. Sie führte 
ihn in ein Schloß durch dunkle Treppen und Gänge in ein großes Gemach. 


Drittes Buch. 

Er fah die Wände mit biblifchen Gefchichten fchön tapeziert, zwei 
Kerzen und einen Schirm davor auf einem fleinen Tifche und in ber 
Mauer eine Nifche, worin auf einem türkifchen Bette von gelbem, filberbes 
blümtem Damaft eine Dame völlig angezogen lag, alles fo voll Dürer: 
ſcher Falten, daß es unmöglich war von ihrer fchönen Geftalt nur das 
mindefte zu wähnen Mit dem Klang einer Stimme, wie Nachklang einer 
Engelsleier, eröffnet dein vor ihr niederfinfenden Ritter die Dame, daß fie 
Ze länger je licher heiße, vom zwölften Lebensjahr an Alles bezaubert 
babe durch ihre Anmuth und fo großes Elend angerichtet, woran aber 
eigentlich eine Fee Schuld geweſen, daß ihr Vater, einer der beften Kalifen, 
nach Mittel ausgefendet ſolch Unheil abzuwenden. So habe man lange 
vergeblich gefucht, bis ein alter Eremit, „dm Geilter, Elfen und Zwerge 
gehorchten,” am Bache Krit, die Antwort gefendet: 
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„Dem Fräulein wäre nicht zu helfen, 

Sie müßte denn fi feinem Mann 
Bon Stund an unverfchleiert weifen, 
Und immer von Often nach Weſten reifen, 
So lange bis fie den Biedermann | 
Fände, dem fie je länger je lieber 
Würde, wie wohl er unverhüllt 

Sie nie, leibhaftig noch im Wi’, . 
Geſehen hätte." — 


ogleich habe ihr Vater fie verfchleiert fortgefchidt und drey Jahre 
: wefhwärts fort und zeige fih an allen Höfen und bei allen Rit: 
n. Dan wollte gern ihre Bermummung entdeden, Das ſey aber Alles. 
Iandalin redet viel von geiftiger Schönheit, die fein Schleier verberae, 
fengrunde fühle man die unfichtbare Gottheit, er feufzt und fchweigt. 
? Dame erflärt zuleßt, fie wolle nun zurüdziehn, übermorgen, gra: 
ges nach Haufe, und feflele den Nitter hier nichts Liches, ob er 
ı Schirmer dienen wolle auf ihrer Reife? 


Mit diefem Wort erhebt fie fich, 
Und jteht auf einmahl fo Föniglich 
Und groß und hehr vor Gandalinen 
Wie eine Göttin. Der edle Knecht 
Gleich nieder auf beide Knie, wie recht, 
Und fchwöret ihr, bey allem, was ihr Schleier 
Anbetungswürdiges deckt, ihm fen 
Sein liebes Leben nicht halb fo theuer, 
Als ſolches Dienftes in aller Treu’ 
Bey ihr zu pflegen. Doc unverhohlen 
Müß’ er ihr laffen, ihm fen befohlen 
Unfehlbar an einen gewiffen Ort 
In ſechzig Tagen zurückzukehren; 
Ihn binde dazu ſein Ehrenwort. 
Doch ſollte nichts in der Welt ihm wehren 
Sie zu begleiten, ſo lang' und weit 
Als ihm die vorgeſchriebne Zeit 
Erlaube. Auch ſchwor er beym heiligen Grabe, 
Sie nicht zu verlaſſen, bis und dann 
Er einen biedern Rittersnian 
Statt ſeiner für ſie gefunden habe. 


ie Dame willigt ein, da ſangen die Lerchen ſchon, ehrfurchtsvoll 
r Ritter mit ſüßem Schauer die Hand der Dame, und ſeufzend 
er Je Länger Je Lieber. 
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Und während aller dieſer Friſt 
Bor feiner Liebesgefahr zu fliehen! 
„sch ſchwör es.“ — Bier iſt meine Sand, 
Des Gegenfchwures Unterpfand! 
Der Ritter küßt auf feinen Knien 
Die Heine lilienweiße Sand, 
Ganz außer ſich vor Freud’ und Wonne: 
Ihm däucht, es ſchein eine andre Sonne, 
Die Erde fen neu gefchaffen ringsum, 
Und alles tanz’ um ihn herum. 


Zweites Buch. 

Schnell vergingen die drei Tage, obſchon nur einzelne Gegenblice 
Sonnemons ihm vergalten, und mit einem unendlichen Kuffe auf ihre 
Hand zog er aus. Die Welt war um ihn todt, fein Herz bei Sonne 
mon geblieben, mit dem blaffen entgeifterten Schatten lief fein Roß, we- 
bin es wollte. Überall fieht er fein Fräulein. Doch ſtimmte fich im Laufe 
der Tage fein innerer Karbenton herunter und die Dinge um ihn gewan: 
nen an Farb' und Glanz. 

Weit ins dritte Jahr ging Gandalins Wallfahrt und er hatte aus 
mancher Schlacht feine Treue fo ziemlich ganz davon gebracht, als in 
Paris der Prüfungen fchwerfte auf ihn fließ. Dort hatte er fich fo falt 
gegen alle Grauen und Jungfrauen des Hofes geftellt, DaB man ihn gan 
unerträglich albern fand. Doch nicht die Liebe zu Sonnemon hatte | 
allein daran Antheil. 

Eine Jungfrau hatte ihn bei Sternenlicht mit feinem Namen an 
geiprochen, ſich ſchworen laffen zu thun, was fie fagen werde. Sie führte 
ihn in ein Schloß durch dunkle Treppen und Gänge in ein großes Gemach. 


Drittes Bud. 

Er fah die Wände mit biblifchen Gefchichten fchön tapeziert, zwei 
Kerzen und einen Schirm davor auf einem Ffleinen Zifche und in der 
Mauer eine Nifche, worin auf einem türfifchen Bette von gelbem, ſilberbe⸗ 
blümten Damaft eine Dame völlig angezogen lag, alles fo voll Dürer 
Icher Falten, Daß es unmöglich war von ihrer fchönen Geflalt nur da 
minderte zu wähnen Mit dein Klang einer Stimme, wie Nachflang einer 
Engelelcier, eröffnet dem vor ihr niederjinfenden Ritter die Dame, daß fie 
Se länger je lieber heiße, vom zwölften Lebensjahr an Alles bezaubert 
habe durch ihre Anmuth und fo großes Elend angerichtet, woran aber 
eigentlich eine Fee Schuld gervefen, daß ihr Vater, einer der beften Kalifen, 
nah Mittel auegefendet ſolch Unheil abzuwenden. So habe man lange 
vergeblich gefucht, bis ein alter Eremit, „dm Geiſter, Elfen und Zwerge 
gehorchten,“ am Bache Krit, die Antwort gefendet: 
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ad dann einen Ritter zroingen ihe Begleiter zu werden. Doch 
$ Fräuleins Herz hatte die Liebe fich eingeflohlen, aber nur leife 
ie Ahnung davon im Ritter und nun verlor er Feine Zeit das 
jur Übreife zu bewegen. — In tiefer Stille waren fie faum 
ıden gereift, als ihnen ein blauer Ritter mit einem häßlichen 
be (ein Spott der Parifer Schönen für des Ritters Galanterie) 
m und forderte, er folle den Helm abnehmen und befennen, daß 
zeffinn, mit welcher er die Welt dDurchflreiche, der feinen hinten 
ı Schimmel an Schönheit nicht das Waſſer reiche. Und fo bes 
Streit. 


Und beide Ritter ohne Weile 
Spornten die Rofle, hohlten aus, 
Stießen zufammen in hartem Strauß, 
Und krad, da liegt auf allen Vieren 
Mein Prahler, obne fich zu rühren. 


Sandalin hebt ihn freundlich auf, und ale er fich, obwohl bin 
it zu einem neuen Kampf, ſoll er erſt fchwören, fpricht Gandalin, 


„Wenn id) 

Euch zu entwaffnen fo glüdlich bin, 

Die Dame in euern Schuß zu nehmen, 

Die bei mir if.“ 
he Dame, fpricht jener? Ich ſehe Peine Dame nicht! Und 
iſt entflohn und Gandalin, ohne des Ritters zu achten, fliegt ihr 
findet noch des Fräuleins Schleier, den er aufrafft und dem 
e Sporen giebt. 


Eiebentes Bud. - 


* fange Tage ruft und fuchet Gandalin die verlorne, umſonſt! 
ten Abend legt er fich, indeß der treue Schimmel grajet, an eines 
tand. . 
Und wie am Simmel 

In stiller Pracht die Cherubin, 

Seder in feiner Strahlenffäre 

Gehüllt, beginnen aufzuziehn, 

Denkt er: Ach, wer da droben märe! 


et erbarmt der Schlaf fich feiner. Er fchläft bis zunı Sonnenfchein, 
Schäfers Schalmeie ihn welt. Er fragt nach dem Namen des 
16, das die Ebne durchzieht, und wie ein Donner trifft ihn des Schä- 
rt: die Senn’! Es iſt Sonnemon’s Wohnort. Da erwacht 
vorigen Leben. Die Zinnen ihrer Burg fchimmern, Ihr Athem 


364 Sechſter Zeitraum. Bon 1720— 1770. 


weht in der Luft ihn an. Er fchwingt fich auf fein Pferd und erreit 
Sonnemons Schloſs. Da fchläge ihm das Herz und taufend Abe 
und Wenn durchkreuzen ſich 

Und mwühlen und nagen, wie taufend Molche, 

An feinem Bufen jämmerlih, 

So wie fi ihm die Pforte vom Simmel 

Aufthat. 
Knaben und Jungfrauen und wiederum Ganymeden empfangen ike, 





dann wird er gebadet, gefalbt, gefchmüdt und in den Saal geführt, mE 


Sonnemon Tod und Leben aus ihren Augen austheilt und ihn freund 
ih und mit Scherzen empfängt. Da weiß er nichts mehr von Je län: 
ger je lieber, jie hatte fih in Sonnemon verloren. Doch das Zrüm 
fein iſt fehr unbefangen, fpricht feine Sylbe von dem, was feinem Herzen 
fo wichtig war, da fchleicht er fi unmuthig, feinen Gram in fi ver 
fchlingend, von dannen und fchleicht zur Schloflespforte hinaus in feine 
alte Wohnung Sich! da Plopfts an der Thür und vor ihm ſteht — Je 
länger je liebers Zofe, freut fich unendlich, ihn wiedergefunden zu haben, 
auch die Dame iſt da und „mein Fräulein hat den wundervollen Mann 
gefunden. Sie find der Mann! Mein Fräulein liebt Sie! und bitte 
um zehn Uhr um ihre Geſellſchaft.“ Verlegen, beſtürzt, verwirrt figt e 
lange, ruft plöglih: Rein! nimmermehr! es fann nicht ſeyn! und 
als die Zofe dies nicht annehmen will, ruft er wüthend: „Weg, Satan! 
du ſollſt mich nicht verführen. Sort! hinaus!” Jene lächelt und geht, 
da will er fie fchon zurüdrufen. Ach er fühlt freilich: fie ift ihm je län: 
ger je lieber; aber käm er auch mit halbem Herzen davon — 
o Sounenon, | 

Wie dürft’ ich, könnt' ich dir's geftehen? 

Wie dir nur wieder ins Auge fehen 

Nach folher That? — 

Du herrfcheft doch 

In meiner Bruft! Sch trage dein Joch, 

So fchwer es ifl, und will es tragen 

Bis Mürmer an diefem Herzen nagen! 

So’ ſtärkt er fih durch taufend Schwüre bis zur Nacht und ploͤtzlich 
thut die Thüre fih auf und fiehe im Vollmondsſchein tritt Fräulein Ze 
länger je lieber herein. 

Achtes Bud. 

Wie wenn ein Geift in Leichentüchern hereinträte war dem Ritter zu 
Muthe, aber die Dame if fein Geift, fondern ein Engel, fchön gefleibet und 
bloß das Angeſicht mit dem Schleier bededt. Der Ritter will auch jet ent: 
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ven, aber Ein Wort, Ein Ton hemmt feinen Fuß: „Du fannft mich fliehen? 
Betäubt finft er hin, er hofft, fie werde zürnen, fie ift mild und zärt: 
er verbirgt fein weinend Auge, fie ruft entzüdt: er liebt mich? 
Mein ift das Recht ihn zu beglüden, 
Sein Herz mein Königreich, mein Thron, 
Mein Simmel! und feine Sonnemon 
Sol mirs entreißen?“ — 


Auf diefes Wort iſts, als ob ein Skorpion aus ihren Lippen in feis 
Bufen gefahren wäre, er ergrimmt, er ruft: o Zaubrerin, laß ab von 
! — Er will zu Sonnemon fie führen, alles ihr befennen und 
— por deinen und ihren 
Augen, die Liebe an ihr und dir 
Raͤchend, dieß ſchwache Herz durchbohren, 
Das dich verrieth, ihr falſch geſchworen! — 


Das trinkt die Dame Alles wie Nektar in ſich hinein und ſpricht 
ſüßen Geberden: 


Gleich zu meinen Füßen 
Nieder, und mas du geläſtert haft 
Mir abgebetn! — — 
Unglüdliher Menfch, was quäleft du 
Dich felbft und die du liebt? Wozu 
Entgegenfämpfen dem füßen Triebe? 
Sieb dich gefangen! Lieb’ um Liebe! 
Und Freuden ohne Maaß. 


D Du, rief er, Du haft mich zu Grunde gerichtet, flieh, verſchwind! 
r reiß den Schleier von diefen Zuuberaugen! — Sie tritt erſchreckt zus 
k, fagt aber, was fünne Sonnemon und fie mit einem halben Ser: 

machen, morgen müffe es zum Wählen kommen, morgen fein Herz 
Icheiden und — entichwindet. 

Nach troftlofer Nacht durchirrt der Ritter Feld und Wald, geängftigt 
) ermattet fchläft er in Sonnemons Parf ein, bie eine Hand voll No- 
blätter ihn wet. Sonnemon im Morgengewand, wie Flora reizend, 
# vor ihm. Sein Entzüden und feine Angft ift nicht in Worte zu 
en. Gie bittet um Berzeihung wegen des falten Empfangs vor vielen 
sgen. Nun aber will fie ihn hören, ob er auch treu geblieben, doc) 
ſteht auf feiner Stirn. — Das war zu viel! Er weint, ächzt, id) 

deiner Liebe nicht werth und erzählt getreulih Stüd vor Stüd bis 

letzten Nacht. Sie aber fagt: du warfi nie ungetreu, nur Feerei iſt 
begegnet. Wenn ich aber die Fleine Schwärmerei überfehe und mit 
ver Treu zufrieden, mit dieſem Kuſſe dir verzeihe: Was fagft Du? 
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weht in der Luft ihn an. Er fchwingt fich auf fein Pferd und errrikt 
Sonnemons Schloß. Da fchläge ihm das Herz und taufend Aha 
und Wenn durchfreugen ſich 


Und wühlen und nagen, wie taufend Molche, 
An feinem Bufen jümmerlih, 

So wie ſich ihm die Pforte vom Simmel 
Aufthat. 


Knaben und Jungfrauen und wiederum Ganymeden empfangen ie, 
dann wird er gebadet, gefalbt, gefhmüdt und in den Saal geführt, mE 
Sonnemon Tod und Leben aus ihren Augen austheilt und ihn freund 
ih und mit Scherzen empfängt. Da weiß er nichts mehr von Te län: 
ger je lieber, fie hatte fih in Sonnemon verloren. Doc, das Fris 
fein ift fehr unbefangen, fpricht feine Sylbe von dem, was feinem Herzen 
fo wichtig war, da fchleicht er fich unmuthig, feinen Gram in fi ven 
fchlingend, von dannen und fchleicht zur Schloffespforte hinaus in feine 
alte Wohnung Sieh! da klopfts an der Thür und vor ihm fit — Je 
länger je liebers Zofe, freut ſich unendlich, ihn wiedergefunden zu haben, 
auch die Dame iſt da und „mein Fräulein bat den roundervoffen Mann 
gefunden. Sie find der Mann! Mein Kräulein liebt Sie! und bittet 
um zehn Uhr um ihre Gefellichaft." Verlegen, beftürzt, verwirrt fißt er 
lange, ruft plöglih: Nein! nimmermehr! es fann nicht fegn! und 
als die Zofe dies nicht annehmen will, ruft er wüthend: „Weg, Satan! 
du ſollſt mich nicht verführen. Fort! hinaus!“ Jene lächelt und geht, 
da will er fie ſchon zurüdrufen. Ach er fühlt freilich: fie iſt ihm je län: 
ger je lieber; aber käm er auch mit halbem Herzen davon — 

o Sonnemon, 
Wie dürft’ ich, könnt' ich dir's geſtehen? 
Wie dir nur wieder ins Auge ſehen 
Nach ſolcher That? — 

Du herrſcheſt doch 

In meiner Bruſt! Ich trage dein Joch, 
So ſchwer es iſt, und will es tragen 
Bis Würmer an dieſem Herzen nagen! 


| So’ ftärft er ſich durch tauſend Schwüre bie zur Nacht und plötzlich 
thut die Thüre ſich auf und fiehe im VBollmondefchein tritt Fräulein Ze 
länger je lieber herein. 








Achtes Bud. 
Wie wenn ein Geift in Feichentüchern hereinträte war dem Ritter zu 
Muthe, aber die Dame iſt fein Geift, fondern ein Engel, fchön gefleidet und 
bloß das Angeficht mit dem Schleier bededt. Der Ritter will auch jegt ent: 
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Und fiehe! Mantel und Schleier wallen 
Bon ihren Schulten — und — Sonnemon 
(D Lieb’ um Liebe! o füßer Lohn 
Der fchwerfien Prüfung!) Sonnemon 
Läßt fich in feine Arme fallen! 


Beiſpiel 7. 
Dbderen. 


Inhalt und Reifpiele. 
Erfier Geſang. 

Der Paladin, deſſen Abenteuer in diefem Werke zu erzählen find, 
se durch fein Wort gebunden nad Babylon zu fimern. Sein Oheim, 
e beige Bater zu Rom, gab ihm Ablaſs und Segen, da zog er getrofl 
m ſchweren Werke, wozu Kaifer Karl ihn verurtheilt hatte, wallfahrtete 
m heiligen Grabe und 309 nun auf Bagdad los, nur fchlimm, daß die 
öne Sprache von Ok auf feinem Wege von feiner Seele verfianden wurde. 


a. Scherasmin. (Bd. 23. S. 14.) 


48. 

Einft traf der Weg, der eben vor ihm lag 
Auf einen Wald. Er ritt bey Sturm und Regen 
Bald linke, bald rechts, den ganzen langen Tag, 

Und mußt oft erfi mit feinem breiten Degen 
Durchs wilde Gebüfch ſich einen Ausgang hau'n. 
Er ritt Berg an, um freyer umzufchau'n. 
Beh ihm! Der Wald fcheint fich von allen Seiten, 
Te mehr er fchaut, je weiter auszubreiten. 

14. 

Was ganz natürlich war däucht ihm ein Zauberfpiel. 
Wie wird ihm erft, da in fo wilden Gründen, 
Woraus faum möglich war, bey Tage ſich zu finden, 
Zuletzt die Nacht ihn überfiel! 

Sein Ungemad, erreichte nun den Gipfel. 

Kein Sternchen glimmt durch die vermachsnen Wipfel: 
Er führt fein Pferd; fo gut er fan, am Zaum, 

Und flößt bey jedem Tritt die Stirn an einen Baum. 


15. 


Die dichte rabenfchwarze Hülle, 
Die um den Simmel liegt, ein unbefannter Wald, 
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Und, was zum erfien Mahl in feine Obren fchallt, 
Der Löwen donnerndes Gebrülle 

Tief aus den Bergen her, das, durch die Zodtenflifle 
Der Nacht noch fchredlicher, von Felſen wiederhallt: 
Den Daun, der nie gebebt in feinem ganzen Leben, 
Den machte alles die zum erfien Mahl erbeben! 


16. 


Auch unſer Held, wiewohl fein Weibesiohn 
Ihn jemahls zittern ſah, fühlt doch bey diefem Ton 
An Arm und Knie die Sehnen fich entflricken, 
Und wider Willen läuft's ihm eisfalt übern Rüden. 
Allein den Muth, der ihn nach Babylon 
Zu gehen treibt, kann keine Furcht erfliden; 
Und mit gegognem Schwert, fein Roß ſtets an der Sand, 
Erfteigt er einen Pfad, ber ſich durch Felſen wand. 


17. 


Er war nicht lange fortgegangen, 
So glaubt er in der Fern’ den Schein von Feuer zu fehn. 
Der Anblick pumpt fegleich mehr Blut in feine Wangen, 
Und zwifchen Zweifel, und Berlangen 
Ein menfchlic Weſen vielleicht in diefen öden Köhn 
Zu finden, fährt er fort dem Schimmer nachzugehn, 
Der bald erflirbt und bald fich wieder zeiget 
So wie der Pfad fich ſenket oder fleiget. 


18. 


Auf einmahl gähnt im tiefften Felfengrund 
Ihn eine Höhle an, vor deren finfterm Schlund 
Ein praffelnd Feuer flanımt. In wunderbaren Geftalten 
Ragt aus der dunfeln Nacht das angefirahlte Geitein, 
Mit wilden Gebüfche verfeßt, das aus den ſchwarzen Spalten 
Herabnickt und im Wiederfchein 
Als grünes Feuer brennt. Mit luftoermengtem Grauen 
Bleibt unfer Ritter fiehn, den Zauber anzufchauen. 


19. 


Indem fchallt aus dem Bauch der Gruft ein donnernd Halt! 
Und plöglic fand vor ihm ein Mann von rauher Geftalt 
Mit einem Mantel bedeckt von wilden Kaßenfellen, 

Der, grob zufammen geflidt, die rauhen Schenkel fchlug; 
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@in graulich fchwarzer Bart hing ihm in krauſen Wellen 
Bis auf den Magen herab, und auf bee Schulter trug 
Er einen Eedernaft, als Keule, fchwer genug 

Den größten Stier auf Einen Schlag zu fällen. 


20. 


Der Ritter, ohne vor dem Mann 
Und feiner Eeder und feinem Bart zu erfchreden, 
Beginnt in der Sprache von Ok, der einzigen die er fann, 
Ihm feinen Nothſtand zu entbeden. 
Mas hör’ ich? ruft entzüdt der alte Waldmann aus: 
O füße Mufit vom Ufer der Garonne! 
Schon fechtzehnmahl durchläuft den Sternenfreis die Sonne, 
Und alle die Zeit entbehr' ich biefen Obrenfchmaus. 


21 
Willkommen, edler Herr, auf Libanon, willkommen! 


Wie wohl fich leicht erachten läßt 
Daß ihr den Weg in dieſes Drachenneft 
Um meinetwillen nicht genommen. 
Kommt, rubet aus, und nehmt ein leichted Mahl für gut, 
Wobey die Freundlichkeit des Wirths das befle thut. 
Mein Wein (er fpringt aus diefem Felſenkeller) 
Berdünnt das Blut, und macht die Augen heller. 

22. 

Der Held, dem diefer Gruß gar große Freude gab, 
Folgt ungefäumt dem Landsmann in die Grotte, 
Legt traulich Selm und Panzer ab, 

Und fieht entwaffnet da, gleich einem jungen Gotte. 
Dem Waldmann wird als rühr ihn Alquifs Stab, 
Da jener jet den blanfen Helm entfchnallet, 

Und ihm den fchlanten Rüden hinab 

»Sein langes gelbes Haar in großen Ringen wallet. 


23. 


Wie ähnlich, ruft er, o wie ähnlich, Stück für Stüd! 
Stirn, Auge, Mund und Haar! — Wem ähnlich? fragt der Ritter. 
„Derzeihung, junger Mann! Es war ein Augenblid, 
Ein Traum aus befrer Zeit! fo füß, und auch fo bitter! 
Es fann nicht ſeyn! — Und doch, wie euch dieß fchöne Haar 
Den Rüden herunter fiel, war mir's ich feh Ihn fiber 
Viſchon Denfm. IV. 
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Bon Kopf su Fuß. Ben Gott! fein Abdrud, ganz und gar; 
Nur Er von breif'rer Bruſt, und eure Loden gelber. 


24. 


Ihe fend, der Sprache nad), aus meinem Lande; vielleicht 
Iſrs nicht umfonft, daß ihre dem guten Herrn fo gleicht, 

Um den ich hier in diefem wilden Haine, 

&o fern von meinem Volk, fchon fechzehn Fahre weine. 

Ach! ihn zu überleben war 

Mein Schikfal! Diefe Hand hat ihm die Augen gefchloffen, 

Dies Auge fein frühes Grab mit treuen Zähren begoffen, 

Und it, ihn wieder in euch zu fehn, wie wunderbar!” 


25. 


Der Zufall fpielt zumeilen ſolche Spiele, 
Verſetzt der Jüngling. — Sep e6 dann, 
Fährt jener fort: genug, mein wadrer junger Mann, 
Die Liebe, womit ich mich zu euch gezogen fühle, 
Iſt traun! fein Wahn; und gönnet ihr den Lohn 
Daß Scherasmin bey euerm Rahmen euch nenne? 
„Mein Nahm’ if Hüon, Erb’ und Sohn 
Des braven Siegewin, einft Herzogs von Guyenne.” 


26. 


D! ruft der Alte, der ihm zu Füßen fällt, 
&o log mein Herz mir nicht! O taufendmahl willkommen 
In diefem einfamen unwirthbarn Theil der Welt, 
Willkommen, Sohn des ritterlichen, frommen, 
Preiswerthen Heren, mit dem in meiner beflern Zeit 
Ich manches Abenteu'r in Schimpf und Ernft beftanden! 
Ihr hüpftet noch im erſten Flügelfleid, 
Als wir zum heil'gen Grab zu fahren uns verbanden. 


27. 


Wer hätte dazumahl gedacht, 
Wir würden uns in diefen Kelfenfchlünden 
Auf Libanon nach achtzehn Jahren finden? 
Verzweifle Peiner je, dem in der trübflen Nacht 
Der Hoffnung leßte Sterne fchwinden! 
Doch, Kerr, verzeiht daß mich die Freude plaudern macht. 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen, 
Was für ein Sturmwind euch in dieſes Land verfchlagen ? 
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&o fängt Hüon an feine Gefchichte zu erzählen, wie er zu Bordeaur 
m Herzog von Guienne ausgerufen worden und Alles glücklich gegangen, 
6 die Bosheit Amory's, Barons von Kohenblatt, ihm auf feinem Zuge nach 
aifer Karls Hofe eine Grube gegraben. Im Walde bei Montlery nehmlich 
erfiel Scharlot, Karls Sohn, von Amory aufgehegt, Hüons jüngeren 
euder, der mit einem Falten fpielte, ließ ihn vom Pferde und fchlug 
n: Als nun Hüuͤon herbeifam, nannte er ſich den Sohn Herzogs Dietrich 
m Ardennen, welchen Hüons Vater hinterliig um einen Preis gebracht 
be und fiel Hüon unverwarnt an. Da fchlug ihn Hüon mit feinen Des 
aenopf am rechten Schlaf, daß er fiel um nimmer aufzuftehn. Als nun 
don vor Karl fland und fein alter Oheim, Abt von St. Denys, feine 
Sache aufs beſte führte, kam Amory mit Scharlots Leiche an. Karl, außer 
h voe Schmerz, will Süon ermorden und der Abt und die Ritterfchaft 
un Alles, ihn zu befänftigen, Hüon fordert den fchändlichen Ankläger 
Imory zum Zweifampf, erlangt nur mit Mühe Karls Zuftimmung und 
legt Sobenblatt im Kampf Dies verföhnt aber Karl nicht, und alles 
Bitten für Hüon bewürft nur feine: Begnadigung unter folgenden Bedin⸗ 
ungen, ohne deren Erfüllung Miederfunft unmittelbarer Tod if. 

66. 
Zeuch hin nah Babylon, und in der feftlichen Stunde, 

Wenn der Kalif, im Staat, an feiner Tafelrunde, 

Mit feinen Emirn ſich beym hohen Mahl vergnügt, - 

Sritt bin, und fchlage dem, der ihm zur Linken liegt, 

Den Kopf ab, daß fein Blut die Tafel überfpriße. 

Iſt dieß gethan, fo nahe züchtig dich 

Der Erbin feines Throne, zunächſt an feinen Sitze, 

Und füß' als deine Braut fie dreymahl öffentlich). 


67. 
Und wenn dann der Kalif, der einer ſolchen Scene 

In feiner eignen Gegenwart 

Sich nicht verfah, vor deiner Kühnheit flarrt, 

So wirf dic an der geldnen Lehne 

Bon feinem Stuhle, hin, nach Morgenländer : Art, 

Und, zum Gefchen? für mic), das unfre Freundfchaft kröne, 

Erbitte dir von ihm vier feiner Badenzähne 

Und eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 

Kraft dieſes Wortes ift er nun auf dem Wege nad) Babylon md 
Scherasmin ſchwört, mit dem Sohne feines theuren Herrn gu: leben und 
ı flerben und als nach fanfter Ruh Hüons kaum der Tag erwacht, 
haallt der Nitter feine Rüfltung an und der Alte fchreitet, den Querfad 
sf dem Rüden, den Knittel in der Hand, friſch voran. 

* 


ar 
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Zweiter Gefang. 

Am vierten Morgen floßen fie auf einen Trupp Araber, fprengen 
dieſe muthig aus einander und in die Flucht, wodurch auch, Scherasmis 
ein fchöned Roſs erlangt. Nach Erquidung bei Hirten fommen fie in 
einen zauberhaften Wald, durch welchen zu ziehn Scherasmin, weil. ein boe⸗ 
hafter Kobold dort haufe, vergeblich den Nitter abmahnt. Die in Hirſch⸗ 
verwandelten Menſchen fliehn zwar bald, ale es aber immer dunkler wird 
erblicden fie ein Schloſs, das wie aus Abendroth fchimmernd fich im bie 
Quft erhebt. Die geldnen Thüren fliegen auf und ein filberner Wagen, 
von Leoparden gezogen, rollt daher, welche ein Knäbchen, ſchön wie ber 


Liebesgott, zügelt. Da ergreift die Angft Scherasmin, er faſſt Hüons . 


Herb beim Zaume und zieht es unaufhaltfam mit ſich fort. Ein fcheed: 
liches Gewitter verfolgt fie, während des Geiſtes fanfte Stimme ruft: 
„DBertrau doch mir, komm Hüon, komm zurüd!” Da floßen fie auf ein 
Klofter, deffen Bewohnerinnen auf einer Vetefahrt mit den Mönchen eineb 
benachbarten Antoniusflofterd zufammengetroffen find und vom Ungewitter 


überrafcht in den Klofterhof flüchten. Ws fie aber mit ihnen hineinſtürzer 


flieht der Zwerg mit einem Blitz in ihrer Mitte, auf einen Lilienfiengel ge 
fügt, und bläft mit einem elfenbeinernen Horn den lieblichften Ton, worauf 
alle, außer Hüon, eine unbändige Wuth zu tanzeu ergreift, daß fie paar 
weife herumfpringen, bis fie zum Tode matt find. Der Zwerg naht ſich 


nun Hüon und nennt ſich feinen Schußgeift, das Kloſtervolk aber Heu: 


leriſch. Scherasmin büße für feinen Mund. Dann endet er den Tanz, 
fpricht Scherasmin Muth ein und reicht ihm einen leeren goldnen Wecker 
zum Zrinfen, welcher fih von felbft füllt und den Matten neu belebt. 
Diefen Becher und das elfenbeinerne Horn fchenft Oberon, denn er if 
der Zwerg, der Elfenfönig, dem Ritter. Ertöne das Horn mit fanften Ton, 
fo würden alle, die ihm drohten, gezwungen zu tanzen anfangen, laffe ers 
mit Macht erfchallen, fo fei es ein Ruf „und ich erfcheine dir.” 
Der Becher werde mit Nektar gefüllt fo bald ihn ein Biedermann an 
die Lippen bringe, doch dem Schalfe leere ſich der Becher und glühe ihm 
in der Hand. Als Hüon danken will, ift Oberon verſchwunden und fie 
ziehen nun mit den Unterpfändern feiner Huld vier Zagereifen ohne Aben: 
teuer weiter den Weg nach Babylon. 


Dritter Geſang. 


Am fünften fahen fie in einem Thal reiche Zelte aufgefchlagen und 


mehrmals zwanzig Nitter im Palmenfchatten, deren Pferde grafeten. Der 
Anführer, ein Prinz vom Berge Libanon, bietet ihm an, einen Speer mit 
ihm zu brechen oder feine Braut dem Riefen Angulaffer, welcher fie ge 
raubt habe, aus einem Eifenthurm zu entreißen. Hüon überwindet erſt 
den Prinzen und geht am andern Morgen zum Eifenthurm. Glücklich 
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gelangt er zwiſchen zwei Koloffen hindurch in den Hof der Burg, wo die ge: 
raubte Angela ihm entgegenfommt, ihre Gefchichte erzählt und wie der Rieſe 
auf ihr Gebet zur heiligen Jungfrau immer feche Stunden im ohnmächtgen 
Schlafe liege. Hüon geht zu ihm, einen Zauberring ihm zu nehmen. Dies 
that er und wird Dadurch unwiſſend Oberherr der Geifter, weckt Dann Angulafs 
fee und erlegt ihn. Nun fommt auch der Prinz Aleris vom Libanon und 


empfängt feine Braut, wie Hüon noch funfjig Jungfrauen befreit, aber 


dann feinen Weg verfolgt. Am Abend, als Hüon fich lagern will, ſteht 
ein herrliches Zelt mit Polſtern und reichbefehtem Zifche vor ihnen. So 
ſchmauſen fie ritterlich und fchlafen dann von füßen Harmonieen eingemiegt. 


Da ficht Süon im Traum ein göttergleiches Weib, fie fallen einander in 


inniger Liebe in die Arme, fieh! da reißt ein Wirbelwind die Schöne in den 
nahen Strom, Hüon will nachftürzen, fie retten und fann nicht, — ba 
wedt ihn Scherasmin; aber des Ritters Ruh it auf ewig dahin. 


Bierter Befang. 


Hũon erzählt Scherasmin feinen Traum, diefer fucht dem Traurigen 
freundlich zuzureden, wie eben auch der Sturmwind nichts Böſes zu bedeu⸗ 
ten brauche und es ahne ihm wohl, ed müfle übel enden, wenn fie die 
Dame nicht in Bagdad wiederfinden follten. Diefer Gedanke ermuthigt 
auch Hüon und fie ziehn beide an den Ufern des hohen Eufrates hin 
in ihre Träume verloren, Hüon feiner Dame, Scherasmin des Ufers ber 
Garonne gedenfend, weil milder nirgend die Sonne fcheine, fchöner feine 
Zur fei. | 

22. 
Du Peiner Ort, wo ich das erfte Licht gefogen, 

Den erfien Schmerz, die erſte Luſt empfand, 

Sey immerhin unfcheinbar, unbekannt, 

Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 

Fühlt überall nach dir fich heimlich hingezogen, 

Fühlt felbft im Paradies ſich doch aus dir verbannt; 

O möchte wenigftens mich nicht die Ahnung trügen, 

Ben meinen Bätern einft in deinem Schooß zu liegen. 


Unter folhen Träumereien fommen fie zur Mittagshige in einen Wald 
und erquiden fich dort, als ein gräßliches Gefchrei in ihre Ohren brüllt. 
Ein Sarazen kämpft verzweifelnd gegen einen Löwen, welcher fein Roß 
zerfleifcht. Hüon und Scherasmin fommen zu Hülfe, erichlagen den Eds 
wen, wollen den Heiden erquiden, aber der Becher wird in feiner Fauſt 
glühend und er läftert fürchterlich. Ale aber Hüon fein geweihtes Schwerdt 
zieht, ihn zu bekehren, läuft der Schalf davon, fchwingt fih auf Hüons 
Klepper und jagt mit verhängtem Zügel von dannen. ie faufen nun 
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ein elendes Pferd für Scherasmin und bald liegt der Städte Königiun 
mit ihren Thürmen im Paradiefe des breiten Tigerſtroms vor ihren Bi 
en. Eh der Tag erlifcht find fie in Babylon und irren in feinen Gaſſen 
umber, als ein altes Mütterchen ihnen ihre Hütte zum Nachtlager anbie 
tet, was fie danfbar annehmen Bier erfahren fie, daß des Sultans Toch⸗ 
ter, die fchöne Rezia, morgen den Fürften der Drufen, Babekan, heira 
then folle, fie laffe fich aber lieber mit einem Lindwurme traum. Die 
Alte iſt aber die Mutter der Amme Rezia’s, Fatme. Freilich habe Re 
zia früher den Babekan noch am erfien ertragen können, aber feit einem 
Zraume Rezia's fei das ganz anders geworden. Ihr habe geträumt, in 
Nehgeftalt fei fie von Babekan mit Hunden gejagt worden, da fei ihr ein 
wunberfchöner Zwerg in einem mit Löwen befpannten Faẽëton entgegenge: 
fommen, ber in der Sand einen Silienftengel gehalten und neben dem ein 
wunderfchöner Ritter mit blauem Aug und langem gelbem Haar gefeflen 
babe, der Rezias Herz fogleich eingenommen. Der Zwerg habe ihr die 
Mebgeftalt genommen, fie zwifchen fich und den Geliebten gefeßt, als aber 
ber Wagen an einen Stein geftoßen, fei jie erwacht. Das Bild des Nit- 
ters im Herzen, wolle fie nun vom Babekan nichts mehr willen. Da fie 
fonft immer den Tapfern hold gemeien, habe ſich Babekan durch Bes 
kampfung eines ungeheuren Löwen, der das Land verwüflete, bei ihr 
in Gunft fegen wollen, fei aber ohne Prangen auf einem fremden Gaul 
zurück gefommen. Bei allem dem wären die Anftalten zum Hochzeitfeſt 
gemacht und Nezia werde ſich bald in Babekans verhafften Armen fehen. 
„Eh fol das Rad der Schöpfung ftille ſtehen!“ ruft Hüon, und jegt bes 
trachtet die Alte erft den Ritter genauer, und als Hüon, um ſich zur Ruh 
zu legen, fie entfernt, horcht fie noch lang an der Thür, ohne etwas außer 
den Namen Rezia zu verfichen. Bon Hüons Augen bleibt aber der 
füße Schlaf fern. 
Zünfter Befang. 

Auch Rezia floh der Schlaf. Verhaſſt ift ihr das bämmernde Mor: 
genroth, da fchlummert fie ein und Oberon zeigt ihe im Zraumgeficht den 
Züngling wieder. Als er aber auf fie zueilt und fie fich binter einen 
Baum verbirgt, zerplaßt der fchöne Traum. Schon der dritte Theil des 
Zages ift vorüber, als fie noch über den Traum nachſinnt bis die Amme 
Fatme fie flört und ihre Glück vernimmt. Beſſeren Troft aber, als 
fie im ſchlimmſten Zall in einem Dolche fuchen will, bringt jet Fatme's 
Mutter. „Der Ritter ift gefunden!” ruft Fatme und Rezia ift vor Freuden 
außer fih, während Katme und die Schaar der Dienerinnen fie aufs 
herrlichſte zum Feſte ſchmücken. Nun fammeln fi) Emire und Weſſire im 
Hochzeitſaal, doch Babekan erhält von Nezia nur einen Blick, Palt wie 
Alpeneis, der Imam fpricht das Gebet und die Braut fett ſich zum 
Mahl, dem Kalifen zur Rechten, der Bräutigam ihm zur Linken. 
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Indeffen hat Hüon die Nacht durchwacht, ift aber am Morgen eins ° 
efchlummert und fchläft bis an den hellen Tag. Als er enblich erwacht 
ndet er einen zauberifch fchönen morgenländifchen Anzug, in welchen er 
ch Pleidet, ein gezäumtes Roſs flieht vor der Thür, zwei fchöne Knaben 
ılten den Zügel und führen ihn zur Burg So zieht er durch den ers 
en Hof, fleigt im zweiten ab und alle Thüren öffnen fich ihm. 


b. Hüon und Reziag. (Bd. 23. ©. 167.) 


34. 

Schon tönen Eymbeln, Trommeln, Pfeifen, 
Gang und Saitenfpiel vom Hochzeitfahle har; 
Schon nidt des Sultans Haupt von Weindunft doppelt fchwer, 
Und freier fchon beginnt die Freude auszufchweifen; 
Der Braut allein theilt fich die Luft nicht mit 
Die in des Bräut'gams Augen glühet: 
Als, eben da fie flarr auf ihren Zeller fichet, 
Herr Hüon in den Sahl mit edler Freyheit tritt. 


35. 


Er naht der Tafel fich, und alle Augenbrauen 
Ziehn ſich erflaunt empor, den Fremden anzufchauen. 
Die fchöne Rezia, die ihre Träume denkt, 
Hält auf den Teller noch den ernflen Blick geſenkt; 
Auch der Kalif, den Becher juſt zu leeren 
Beſchäftigt, läßt ſich nichts in feinem Opfer ſtören: 
Nur Babekan, den ſeines nahen Falls 
Kein guter Geiſt verwarnt, dreht ſeinen langen Hals. 

36. 

Sogleich erkennt der Held den loſen Mann von geſtern, 
Der fich vermaß der Ehriften Gott zu läftern: 
Er iff's der linfs am goldnen Stuhle fit 
Und feinen Naden felbft der Straf! entgegen bieget. 
Rafch, wie des Himmels Flamme, blitzt 
Der reihe Säbel auf, der Kopf des Helden flieget, 
Und hoch aufbraufend überfprigt 
Sein Blut den Tiſch, und den, der ihm zur Seite lieget. 

37. 

Wie der Gorgone furchtbars ‚Haupt 
In Perfeus Kauft den wild empörten Schaaren 
Das Leben firadis durch feinen Anblick raubt; 
Noch dampft die Königeburg, noch ſchwillt der Aufruhr, fchnaubt 
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Die Mordluſt ungezähmt im Buſen der Barbaren; 

Doc Perfeus fchüttelt faum den Kopf mit Schlangenhaarin, 
So ſtarrt dee Dolch in jeder blur'gen Sand 

Und jeder Mörder ſteht zum Kelfen bingebannt: 


38. 


So ftodt auch hier, beim Anblick folcher kecken 
Derrätherifchen That, des frohen Blutes Lauf 
An jedem Gaſt. Sie fahren allzuhauf, 
Als fähn fie ein Geſpenſt, von ihren Sigen auf 
Und greifen nady dem Schwert. Allein, gelähmt vom Sqhreden 
Erſchlafft im Ziehn der Arm, und jedes Schwert blieb ſtecken; 
Ohnmächt'gen Grimm im ſtarren Blick, 
Sank ſprachlos der Kalif in ſeinen Stuhl zurück. 
39. 
Der Aufruhr, der den ganzen Sahl empöret, 
Schreckt Rezien aus ihrer Träumerey: 
Sie ſchaut beſtürzt ſich um, was deſſen Urſach ſey; 
Und wie fie ſich nah Hüons Seite kehret, 
Wie wird ihm, da er fie erblidt! 
Sie iſt's, fie iſt's, ruft er, und läßt entzüdt 
Den blufgen Stahl und feinen Zurban fallen, 
Und wird von ihr erfannt, wie feine Loden wallen. 


40. 
Er ift’s, beginnt auch fie zu rufen, doch die Scham 
Erftidt den Ton in ihrem Rofenmunde. 
Wie fchlug das Herz ihe erft, da er geflogen fam, 
Im Angeficht der ganzen Tafelrunde 
Sie liebesfühn in feine Arme nahm, 
Und, da fie glühend bald, bald blaß wie eine Büſte, 
Sich zwifchen Lieb’ und jungferlihem Gram 
In feinen Armen wand, fie auf die Lippen füßte! 
41. 
Schon hatt er fie zum zweyten Mahl gefüßt; 
Wo aber nun den Zrauring her befommen? 
Zum Glüde, daß der Ring an feinem Finger ift, 
Den er im Eifenthurm dem Rieſen abgenommen, 
Zwar, wenig noch mit deffen Werth vertraut, 
Schien ihm, dem Anfehn nach, der fchlecht’fte faum geringer; 
Doc, ſteckt er ihn aus Noth it an des Fräuleins Finger, 
Und fpricht: So eign’ ich dich zu meiner lieben Braut! 
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42. 3 — 

Er küßt mit dieſem Wort die ſanft bezwungne ean⸗ 
Zum dritten Mahl auf ihren holden Mund. I 
Ha! ſchreyt der Sultan auf, und knirſcht, und Rampft ben Grund 
Bor Ungeduld, ihre leidet, daß der Hund 
Bon einem Franken fo mich höhne? 
Ergreift ihn! Zaudern ift Verrath! 
Und tropfenweis erpreßt, verföhne " 
Sein ſchwarzes Blut die ungeheure That! 


43. 

Auf einmal bligen hundert Klingen .. 
In Hüons Aug', und kaum erhaſcht er noch, 
Eh' ſie im Sturm auf ihn von allen Seiten dringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er ſchwingt es dräuend. Doch 
Die ſchöne Rezia, von Lieb' und Angſt entgeiſtert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruſt zum Schild 
Der ſeinigen — der andre Arm bemeiſtert 
Sich ſeines Schwerts. Zurück, Verwegne, ſchreyt ſie wild. 


44. 

Zurück! es iſt kein Weg zu dieſem Buſen 
Als mitten durch den meinen! ruft ſie laut; 
Und ihr, noch kaum ſo ſanft wie Amors holde Braut, 
Giebt die Verzweiflung itzt die Augen von Meduſen. 
Vermeßne, haltet ein, ruft ſie den Emirn zu, 
Zurück! — O fchone fein, mein Vater! und, o du, 
Den zum Gemahl das Schickſal mir gegeben, 
O ſpart mein Blut in euer beider Leben! 


45. 

Umſonſt! des Sultans Wuth und Dräun 
Nimmt überhand, die Heiden dringen ein. 
Der Ritter läßt ſein Schwerdt vergebens blitzen, 
Noch hält ihm Rezia den Arm. Ihr ängftlih Schreyn 
Durchbohrt fein Herz. Was bleibt ihm fie zu (hügen 
Noch übrig, als fein Horn von Elfenbein? 
Er ſetzt es an den Mund, und zwingt mit fanftem Hauche 
Den fchönften Ton aus feinem krummen Bauche. 


46. 


Auf einmahl fällt der hoch gezüdte Stahl 
Aus jeder Fauft; in rafchem Taumel fchlingen 





378 Scchfter Zeitraum. Bon 1720— 1770, 


Der Emirn Hände fidy zu tänzerifchen Ringen; 

Ein lautes Huſſa fchallt Bacchantifch durch den Sahl, 
Und Jung und Alt, was Füße hat, muß fpringen; 
Des Hornes Kraft läßt ihnen keine Wahl: 

Nur Rezia, beflürzt dieß Wunderwerk zu fehen, 
Beſtürzt und froh zugleich, bleibt neben Hüon fliehen. 


47. 

Der. ganze Divan dreht im Kreis 
Sich fchrwindelnd um, die alten Baſſen fchnalzen 
Den Takt dazu; und wie auf glattem Eis, 
Sieht man den Imam ſelbſt mit einem Hämmling walzen. 
Noch Stand, noch Alter wird gefpart; 
Sogar der Sultan fann der Luſt fich nicht erwehren, 
Faſſt feinen Großweſſir beym Bart, 
Und will den alten Mann nody einen Bodsfprung lehren. 

Auch alle Hinzukommende, Kämmerlinge, Frauen, Wache, Gärtner werden 


vom Tanzrauſch ergriffen. Rezia traut kaum den Augen. Da kommt 


Scherasmin mit Katmen durch die Haufen und mahnt zum rafchen 


Aufbruch. Auch Rezia fieht nur Heil in der Klucht, während der Geld 


noch das Schwerite zu thun hat. Allmählich läfft die Tanzwulh nach und 


ermattet fallen alle im bunten Gemifch auf die Polfter. 
54. 


Herr Hüon macht die Stille fi zu Nuke, 
Die auf dem ganzen Sahle ruht; 
Läßt feine Königin, nah bey der Thür, im Schuße 
Des treuen Scherasmin, dem er auf feiner Hut 
Zu feyn gebeut; giebt ihm auf alle Fälle 
Das Horn von Elfenbein, und naht fodann der Stelle 
Wo der Kalif, vom Ball noch ſchwach und matt, 
Auf einen Polfterthron fich bingeworfen hat. 


55. 


In dumpfer Stille liegt mit ausgefpannten Flügeln 
Leif’ athmend die Erwartung ringsumber, 
Die Tänzer al von Schlaf und Taumel fchiwer, 
Beftreben ſich die Augen aufjuriegeln, 
Den Fremden anzufehn, der fich, nach folcher That 
Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 
Dem ſtutzenden Kalifen langfam naht. 
Was, denkt man, wird aus biefem allen werden? 











Chriſtoph Martin Wieland. 1733— 1813. 


. 56. 

Er läßt fih auf ein Knie vor dem Monarchen bin, 
Und mit dem fanften Ton und falten Blick des Helden 
Beginnt er: „Kaifer Karl, von dem ich Dienfimann bin, 
Läßt feinen Gruß dem Herrn der Morgenländer melben, 
Und bittet dich — verzeih! mir faͤllt's zu fagen hart! 

Doc meinem Herrn den Mund, fo wie den Arm zu lehnen, 
Iſt meine Pflicht — um vier ‚von deinen Badenzähnen 
Und eine Sand voll Haar aus deinem Silberbart." 


57. 
Er ſpricht's und ſchweigt, und fteht gelaffen 
Des Sultans Antwort abzupaffen. 
Allein, wo nehm’ ich Athen her, den Grimm 
Des alten Herrn mit Worten euch zu fchildern? 
Wie feine Züge fich verwildern, 
Wie feine Naſe fchnaubt? mit welhen Ungeftüm 
Er auf vom Throne fpringt? wie feine Augen Plogen, 
Und wie vor Ungeduld ihm alle Adern firogen? 
58. 
Er ſtarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht fchäumend jedes Wort an feinen blauen Lippen. 
Auf, Sklaven! reißt das Herz ihm aus den Rippen! 
Zerhadt ihn Glied für Glied! zapft fein verruchtes Blut 
Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in Die Flammen! 
Die Afche fireut in alle Winde aus, 
Und feinen Kaifer Karl, den möge Gott verdammen! 
Was? Solchen Antrag? Mir? In meinem eignen Haus? 


59. 
Mer ift ber Karl, der gegen Mich fich brüftet? 
Und warum kommt er nicht, wenn’s ihn 
So fehr nad) meinem Bart und meinen Zähnen lüſtet, 
Und mwagt’s, fie felber auszuziehn? 
Der Menfch muß unter feiner Mübe 
Nicht richtig ſeyn, verfeßt ein alter Kan: 
So etwas allenfalls begehrt man an der Spitze 
Bon dreyinahl hundert taufend Mann. 


60 


Kalif von Bagdad, fpricht der Ritter 
Mit edlem Stolz, laß alles ſchweigen hier, 
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Und höre mich! Es liegt fchon lange fchwer auf mir, 
. Karls Auftrag und mein Wort. Des Schickſals Zwang iſt bitter: 

Doc feiner Oberherrlichkeit 

Sich zu entziehn, wo ift die Macht auf Erben? 

Mas es zu thun, zu leiden ung gebeut, 

Das muß gethan, das muß gelitten werben. 4 

61. 
Hier ſteh' ich, Herr, ein Sterblicher wie du, 

Und ſteh allein, mein Wort, troß allen deinen Wachen, 

Mit meinem Leben gut zu machen: 

Doc läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 

Entichließe did) von Mahomed zu weichen, 

Erhöh’ das heil'ge Kreuz, das edle Chriftenzeichen, 

In Babylon, und nimm den wahren Glauben an, 

So haft du mehr, als Karl von dir begehrt, gethan. 
Dann will er ihn felbft losfprechen und mit ihm fei eine höhre Mod. 
NRezia beugt liebevoll den fchönen Hals nach ihm, doch ſchaudernd, wie {ih 
Alles entwirren fol. Der alte Schach aber fängt wie ein Beſeſſner an 
zu fchrein, zu flampfen, zu pocen und Alles dringt auf Hüon ein, 
welcher einem eine Stange entreißt und mit diefer und einem goldnm 
Napf fi männlid wehrt, bis Das Angfigefchrei Rezias Scherasmin, 
welcher mit Freuden feinen alten Herm im Schlachtgedräng zu ſchen 
glaubt, bewegt, das Hifthorn anzufeßen und zu blafen, als ob die Todten 
erwachen follten. 


67. 


Die ganze Burg erfchallt davon und Fracht; 
Und firads verfchlingt den Tag die fürchterlichſte Nacht, 
Gefpenfter laffen ſich wie fchnelle Blige fehen, 
Und unter fletem Donner fchwanft 
Des Schloffes Felfengrund. Der Heiden Herz erfranft; 
Sie taumeln Trunfnen gleich, Gehör, Geficht vergehen, 
Der fchlaffen Hand entglitfchen Schwert und Speer, 
Und gruppenmeif’ liegt alles ftarr umher. | 


68. 


Der Sultan, übertäubt von fo viel Wunderdingen, 
Scheint mit dem Tod den letzten Kampf zu ringen: 
Sein Arm ift nervenlos, fein Athem ſchwer, 
Sein Puls ſchlägt matt, und endlich gar nicht mehr. 
Auf einmahl ſchweigt der Sturm; ein lieblich fäufelnd Wehen 
Erfüllt den Sahl mit frifchem Lilienduft, 
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Und, wie ein Engelsbild ob einer Todtengruft, 
Läßt Oberon fich it auf einem Wölkchen fehen. 


Nezia fihreit laut vor Schredd und Luft und flieht glühend neben Süon. 
deron lobt diefen und beftimmt ihm zum Dank das fchöne Weib, hält 
we Rezia vor, was fie Alles aufzuopfern habe, und wie fie noch dablei- 
n und wie zuvor herrfchen Fönne; doch Rezia, während Hüon tobdten: 
eich dafteht und fein Urtheil aus ihrem Munde erwartet, verbirgt Geſicht 
id Thränenflrom in feinem Arm: 


75. 


Und Oberon bewegt den Lilienftab 
Sanft gegen fie, ale wollt er feinen Segen 
Auf ihrer Herzen Bündniß legen, 
Und eine Thräne fällt aus feinem Aug’ herab 
Auf beider Stimm. So eil auf Liebesfchwingen, 
Spricht er, du holdes Paar! Mein Wagen fleht bereit, 
Bevor das nmächfte Licht der Schatten Heer zerftreut, 
Euch fiher an den Strand von Asfalon zu bringen. 


76. 


Er ſprach's und eh’ des lehten Wortes Laut 
Berflungen war, entfchwand er ihren Augen. 
Wie einem Traum erwacht, fieht Hüons fchöne Braut, 
Den füßen Duft begierig aufzufaugen, 
Der noch die Luft erfüllt. Drauf finkt ein fcheuer Blick 
Auf ihren Vater hin, der wie im Todesſchlummer 
Zu flarren fcheint. Sie feufzt, und wehmuthsvoller Kummer 
Mifcht Bitterfeit in ihres Herzens Glück. 


Sie hüllt fi) ein. Hüon zieht fie mit zärtlicher Gewalt zum Saal 
naue. Alles liegt Leichen ähnlich in tiefem Schlaf. Sie befleigen deu 
Jagen, mit ihnen Scherasmin und die Amme, welcher etwas bange wird, 
s fie fi) mit dem Schwanengefpann, das ein Kind regiert, in die Mol: 
n erheben. Das junge Paar fühlt fih in feligem Wonnetraum. Ely- 
ım und Simmelreich ift alles um und um. 


Sechéter Befang. 


Am frühen Morgen hielt der Schwanenwagen nicht weit von Asfa: 
n6 Strande und bald erfcheint nun auch der fchöne Zwerg, bringt ein 
ifichen mit Edelſteinen befeßt, worin des Kalifen Zähne und Bart in 
aumwolle gepadt find, und weift fie zu einem Schiff, das fie nach Le⸗ 
nto, von dort dann ein andres nach Salern und Rom bringen fol: 
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Und tief, o Hüon, ſeys in deinen Siun geprägt! 

&o lange bis der fromme Papſt Sylveſter 

Auf eurer Herzen Bund des Himmels Weihung legt, 

Betrachtet euch als Bruder und ale Schweſter. 
Sonft müffe er auf ewig von ihnen fich trennen. Gr ſagts und -feufzt, 
flillen Kummer im Auge, küſſt fie auf die Stirn und zerfließt. — Se 
ſchiffen fich ein und eine heitre Reife beginnt. Rezia und Hüon find gay 
felig, werden aber oft an Oberons Worte erinnert. Hüon fängt nun an 
Rezia, fo gut er fann, im Ehriftenthum zu unterrichten” und ein Mönd 
auf dem Schiff ertheilt ihr die Taufe. Sie nimmt den Namen Amanda 
an und mit dem Namen fcheint fie Hüon neu gegeben, da auch Engel 
feloft ihm ihren Kuß gönnen und fein Umgang wird immer zärtlicher und 
vertrauter. Scherasmin fucht fie zu zerſtreuen und erzählt auch ein Mähr⸗ 
chen, wie ers nennt, das er einft gelefen. Ein alter Edelmann, Gangolf, 
ein Hofmann, der das Leben reichlich genofien, heirathete noch ale alter 
Hageſtolz ein fchönes Kind, Rofette, welche er nun eiferfüchtig hütete, was 
noch fchlimmer ward, als er nach einigen Jahren blind wurde. Er plagte 
das junge Weib auf alle Weife und dies felbit veranlaffte fie mit 
einem jungen Edelfneht, Walter, in ein Liebesverfländniß einzugehn 
Da aber der Mann fie nie von der Seite lief, beftellte fie jenen in den 
Garten, wohin fie auch nur mit dem Alten allein ging, wo auf einem 
fchönen Birnbaum, unter welchem Gangolf neben einem Brunnen zuweilen 
zu ruhen pflegte, Walter einen Sig bereitete. Da Rofette ein Gelüft nad 
den Birnen vorgab, half ihr Gangolf felbft auf den Baum, wo fie in 
Walters Armen ruhte. Das fah Oberon, der König der Elfen, der mit 
der Zeenköniginn Titania im Garten war, fchalt über die Untreue der Frauen 
und fchwor, der Verrath folle der treulofen Frau nichts helfen, Titania 
aber rafch erregt und die Frau vertheidigend, fchwor ihr eine Ausflucht zu 
bereiten. Oberon giebt Gangolf das Geſicht wieder und ale er die Un: 
treue der Frau erblidt, verhüllt Titania den Galan und Roſette weint 
"und lügt fich frei. Da wird der Elfenfürft zornig, meint fich ſelbſt durch 
Zitania betrogen und fpricht: 


99, 

Nie werden wir, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bey Zauberfchäßen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drüdt die Luft, in der du athmeit! Fleuch; 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Don dem bu bift, und weh dem feigen Liebesfnechte, 
Der eure Ketten fchleppt! ich haß euch alle gleich! 
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101. 

Und bey dem furchtbaren Nahmen ſey's gefchworen, 
Der Geiftern ſelbſt unnennbar bleiben muß, 
Nichte wende diefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schidfal ſelbſt erfohren, 
Durch keuſche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 
Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn die Leiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchuld büßt 


102. 


Und wenn dieß edle Paar fchuldlofer reiner Seelen 

Um Liebe alles gab, und unter jedem Hieb 

Des firengeften Geſchicks, auch wenn bis an die Keblen 

Das Waſſer fleigt, getreu der erften Liebe blieb; 

Entfchloffen, eh’ den Tod in Flammen zu erwählen, 

Als ungetreu zu feyn felbii einem Thron zu Lieb’: 

Titania, ift dieß, ift alles dieß geichehen, 

Dann werden wir uns wiederfehen! 
Vergeben fuchte ihn nun Titania zurüdzuloden, Oberon hat ſich ihr feit: 
dem nicht wieder gezeigt. — Hüon und Amanda aber meinen, wenn 
Dberon nur ein Paar getreu verliebter Seelen fehle, fchwebe des Schid: 
ſals Wert an der Vollendung Rand, aber Scherasmin fchien durch die 
Zärtlichkeit der Geliebten des Mährchens Frucht zu verlieren. 


Siebenter Geſang. 


In Lepanto angekommen ſendet Hüon den treuen Scherasmin, 
welcher ihm läſtig zu werden anfängt, mit dem Käftchen nach Paris feine 
Ankunft anzufündigen, dann folle er ihn zu Nom im Lateran fuchen. 
Scherasmin trennt ſich fchmerzlih. Der Ritter fchwört fich felber und 
Dberon Treue, zieht fi von Amanden zurüd, bringt aber die Nächte 
feufzend zu und Rezia, als fie einft felbft fchlaflos ihn durch die dünne 
Wand, welche fie trennt, feufzen hört, muß zu ihm, nach feinem Leid 
zu forfchen, und fie vergeflen fich unter Thränen und Küffen. Sie hören 
das Rollen des Donners nicht, den Oberons Grimm erregt. Ein uner; 
börter Sturm bricht von allen Seiten los, des Erbballs Are kracht, laut 
heult's durchs Schiff: weh uns! wir find verloren! — Amanda fährt entfeßt 
aus des Seliebten Armen und fie erfennen Oberons Strafgericht, verfchwunden 
find Hifthorn und Becher, die Pfänder feiner Huld. — Der Haupt: 
mann ruft das ganze Volk zufammen, der Himmel fcheine vielleicht um 
Eines Schuld alle zu verdammen, das 2006 fol enticheiden, welches Opfer 

be verlangt. Da zieht Hüon — das Todesloos und fleht nur für 
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Amanda, und ale der Sturm neu losbricht und das Schiffsnolf wild i #" 
nen Tod verlangt, reißt ihn Amanda mit ſich in die Flut, Die treue Zatme Sr 
hält man mit Gewalt zurüd. Kaum hat indefien das Saupt bes Ri 
die Wogen berührt, fo fchmweigt das Ungewitter, das Meer wirb fill 
in zwei Tagen ift das Schiff im fichern Port. Indeſſen ſchwimmen die 
Liebenden Bruſt an Bruſt durch die Wogen, aber der Ring: an Beat 1 
Hand, das allgewaltige Siegel des großen Salomon, läſſt fie nicht uwler 
gehn und fie finden fich an eines Eilande Strand. Über Alles iſt übe, 
Sonne und Sand brennen heiß, fein Baum, fein Buſch giebt Obdad. 
Endlich entdeckt der Jüngling eine Felfenkluft. 


42. 

Der ſchimmerreichſte Sahl, mit Königspracht geſchmückt, 
Hat nicht den Reiz von diefer Grotte 
Für Rezia — und Er, an ihre Bruft gedrüdt, | 
Fühle ſich unfterblich, wird zum Gotte 
In ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos, 
Morauf fie ruhn, däucht fie das reichfle Wette, | 
Und duftet lieblicher, ale wenn Schasmin und Roſ' 
Und Lilienduft es eingebalfamt hätte. 


49. 









O daß er enden muß, fo gern dad Herz ihn nährt, 
Der ſüße Wahn! Zwar unbemerkt find ihnen " 
Zwey Stunden fchon entichlüpft: doch, die Natur begehrt 
Nun andre Kofl. Wer wird fie hier bedienen? 
Unmwirthbar, unbewohnt ift diefer dürre Strand, 
Nichts das den Hunger täufcht wird um und um gefunden; 
Und ad)! ergrimmt zog Oberon die Hand 
Bon ihnen ab — der Becher ift verfchwunden! 


Der junge Mann befteigt die Klippen, findet aber nichts und jam: 
mert, daß er mit leeren Händen zurüdfehren und Amanda verfchmadhten 
fol. Laut fchreit er in unnennbarem Schmerz auf, bis er endlich neuen 
Muth gewinnt. Da fieht er die fchönfte Frucht einer Melone gleich, bricht ' 
fie und fehrt nach drei Stunden zu Amanda zurüd, welche Meergras, 

Schilf und Moos zufammengetragen und müde und matt auf ihn wartet. 

" Da kommt er und fie finft weinend in feine Arme. Nun theilt er mit 

dem Schwerdte die fchöne Frucht, aber auch hier fpottet ihrer das Schi: 
fal, fie ift faul durdy und durdy und gaflenbitter. Sterben wollen beide. 
Hüon trägt die todtmatte Amanda, welche wie die geknickte Lilie ihr Haupt 
neigt, nach der Höhle und geht von neuem aus, Waffer zu fuchen, ba fin 
det er einen Quell, füllt eine Mufchel und labt die verfchmachtende Frau. 
Der 
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Ber Schlaf erquicdt fie bis zur Morgendämmerung, da geht Hüon, als 
Ananda noch ſchlummert, ven neuem aus, findet einen Dattelbaum und 
Meicht die füßen Früchte der fchönen Schläferinn. Sie halten nun ein 
Gottermahl. Amanda will Hüons Selbſtanklagen nicht mehr hören, fpricht 
m Muth ein und will ihr Loos dennoch mit feiner KRöniginn theilen. 
Da ſchwoͤrt Ihe Hüon aufs neu ewige Treue. Sie finden nun noch einige 
Palmenbãume, aber die Vorräthe fchwinden, der Mangel droht, die fpä- 
tere Jahrszeit kommt, fie müflen ver den fläubenden Wellen höher ins 
Land und Amanda ficht Mutterhoffnungen entgegen Eine Seite der 
Inſel ift ihnen noch’ unbekannt und rauhe Felfen trennen fie ab, da bes 
ſchließt Hüon diefe ohne Amandas Wiffen zu erfleigen. Nur die Ber: 
zweiflung bahnt ihm Wege und Amandas Bißb flärft ihn. Endlich ebnet 
ſich der Pfad und nur noch wenig bleibt ihm zu fämpfen. 


Achter Belang. 


Der erfie Gipfel war erfliegen, ein fanft gefrinnmter Pfad fenft fich 
zu einer Brüde über einen raufchenden Strom. Hüon fchreitet über die 
Brüde einen Berg hinan, jeder Ausweg fehlt, Da findet er einen fchmalen 
Gang, der ſich durch die Felſen um eine Spindel windet, fleigt mehr als 
hundert Stufen und — ein Paradies liegt vor feinen Augen; vor ihm 
aber fieht ein Mann von edeln Zügen mit langem, weißem Bart und fil- 
berweißem Saar. Beide glauben einen Geiſt zu fehn, denn auch Hüon 
war bleich und abgezehrt, aber als fie fich verftändigen wird Hüon freund: 
lid vom Greife aufgenommen. Er führt ihn zu einem frifchen Quell und 
erquidt ihn mit Früchten, iinmer bewundernd, wie es Hüon möglich ges 
wefen die Zellen zu erſteigen. Nun zeigt er ihm einen verftedtten fichern 
Pfad und noch vor Abend hat auch Amanda den erfeufsten Berg erftiegen. 


Alfonfo. 
12. 

In eine andre Welt, ind Zauberland der Feen, 
Glaubt fie verfeßt zu ſeyn; ihe int als habe fie 
Den Himmel nie fo blau, fo grün die Erde nie, 
Die Bäume nie fo frifch belaubt gefehen: 
Denn bier in hoher Felſen Schuß 
Die fih im Kreis um diefen Luſtort ziehen, 
Beut noch der Herbft dem Wind von Norden Trug, 
Und Feigen reifen noch, und Pomeranzen blühen. 


13. 


Mit ehrfurchtbebender Bruſt, wie vor dem Genius 
Des heil'gen DOris, fällt vor dem eisgrau'n Alten 
Viſchon Dentm. IV. 25 


& 


Sechfter Zeitraum. Von 1720 — 17. 


Amanda bin, und ehrt die dürre Hand voll Falten, ' 
Die er ihr freundlich reicht, mit einem frommen Ruß. 
In unfreproilligem Erguß 

Muß ihn ihr Serz für einen Vater halten: 

Die Furcht ift ſchon beym zweyten Blick verbannt; 

Ihr ift, fie hatten fich ihr Leben lang gekannt. 


14 


Sn feinem Anfehn war die angeborne Würde, 
Die, unverhüllbar, auch durdy eine Kutte fcheint; 
Sein offner Blid war. aller Weſen Freund, 
Und fchien gewohnt, wierwohl der Jahre Buͤrde 
Den Naden fanft gefrümmt, ſtets himmelwärte zu fchau'n; 
Der inn're Friede ruht auf feinen Augenbrau'n, 
Und wie ein Fels, zu dem fi Wolfen nie erheben, 
Scheint überm Erdentand die reine Stirn zu fchweben. 


19. 


Den Roft der Welt, der Leidenichaften Spur, 
Sat längft der Fluß der Zeit von ihr hinweg gewafchen. 
Ziel eine Kron’ ihm zu, uud es bedurfte nur 
Sie mit der Hand im Fallen aufzuhafchen, 
Er ſtreckte nicht die Sand. Verſchloſſen der Begier, 
Don feiner Furcht, von feinem Schmerz betroffen, 
Iſt nur dem Wahren noch die heitre Seele offen, 
Nur offen der Natur, und rein geſtimmt zu ihr. 


16. 


Alfonfo nannt er fich, bevor er aus den Wogen 
Der Welt geborgen ward, und Leon war das Land 
Das ihn gebar. Zum Fürftendienft erzogen, 

Lief er mit Taufenden, vom Schein wie fie betrogen, 
Dem Blendwert nach, das inmer vor der Hand 
Ihm fchmwebte, immer im Ergreifen ihn entſchwaud, 
Dem fchimmernden Gefpenft, das ewig Opfer heifchet, 


Und, glei) dem Stein der Narr'n, die Hoffnung ewig täufchet. 


17. 


Und als er dergeftalt des Lebens befte Zeit 
Im Raufch des Selbfibetrugs an Könige verpfändet, 
Und Gut und Blut, mit feur'ger Willigfeit 
Und unerfannter Treu‘, in ihrem Dienft verfchwendet, 
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Sah er ganz unverhofft, im ſchönſten Morgenroth 
Der Gunſt, durch ſchnellen Fall ſich frey von ſeinen Ketten; 
Noch glücklich aus der Schiffbruchsnoth 
Das Leben wenigſtens auf einem Bret zu retten. 
18. 
In dieſem Sturm, der alles ihm geraubt, 

Blieb ihm ein Schatz, wodurch (ganz gegen Hofes Si) 
Alfonfo fid) vollfommen fchadlo6 glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund, und eine Hütte. 
Laß, Himmel, diefe mir! war nun die eing'ge Bitte, 
Die fein befriedigt Herz zu wagen ſich erlaubt. 
Zehn Jahre lang ward ihn, mas er fich bat, gegeben; 
Allein, fein. Schidfal war, auch dieß zu überleben. 

| 19. 


Dry Sohn‘, im vollen Zrieb der erften Jugendkraft, 
Der eignen Zugend Bild, die Hoffnung grauer Fahre, 
Sie wurben durch die Peft ihm plöglich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf die Bahre. 
Er lebt, und niemand ift, der mit dem Armen weint. 
Denn ach! verlaffen hat ihn auch fein Ichter Freund! 
Er fieht allein. Die Welt die ihn umgiebet 
Iſt Grab — von allem Grab, was er, was ihn geliebet. 


20. 


Er fieht, ein einfamer nom Sturm entlaubter Baum, 
Die Quellen find verfieat, wo feine Freuden quoflen. 
Wie hätt ihm itt die Hütte, wo er faum 
Noch glüdlich war, nicht ſchrecklich werden follen? 

Was ift ihm nun die Welt? Ein weiter leerer Raum, 
Fortunens Spielraum, frey ihr Rad herum zu roffen! 
Was foll er länger da? Ihm brach fein leßter Stab, 

Er hat nichts mehr zu fuchen — als ein Grab. 


21. 
Alfonfo floh in diefes unmwirthbare 
Berlaßne Eiland, floh mit fait zerflörtem Sinn 
In dieß Gebirg, und fand mehr als er fuchte- dein, 
Erſt Ruh, und, mit dem jtillen Fluß der Jahre, 
Zuletzt Zufriedenheit. Ein alter Diener, der 
Ihn nicht verlaffen wollt‘, die einz'ge treue Seele, 
Die ihm fein Unglüd ließ, begleitet ihn hierher, 
Und ihre Wohnung war num eine Felſechohle. . 
% % 
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22: 

Allmählich hob ſein Herz ſich aus der trüben Flut 
Des Grams empor; die Nüdyternheit, die Stille, 
Die reine freye Luft, durchläuterten fein Blut, 
Gntwölften feinen Sinn, belebten feinen Muth. 
Er fpürte nun, dafi, aus der ew'gen Fülle 
Des Lebens, Balfam, auch für feine Wunden, quifle. 
Oft brachte die Magie von einem Sonnenblick 
Auf einmahl aus der Gruft der Schmermuth ihn zurüd. 


23. 


Und als er endlich dieß Elyſium gefunden, 
Das, ringe umher mit Wald und Helfen eingeichangt, 
Ein milder Genius, recht wie für ihn, gepflanzt, 
Kühle er auf einmahl ſich von allem Gram entbunden, 
Aus einer ängſtlichen traumvollen Fiebernacht 
Als wie zur Dämmerung des ewigen Tags erwacht. 
Bier, rief er feinem Freund, vom unverhofiten Schauen 
Des ſchönen Orts entzüdt, hier laß uns Hütten bauen! 


2A. 

Die Hütte ward erbaut, und, mit Verlauf der Zeit, 
Zur Nothdurft erft verfehn, dann zur Gemächlichkeit, 
Wie fie das Alter eines Weiſen | 
Geziemt, der minder ſtets begehret ale bedarf. 

Denn, daß Alfons, als er den erften Plan entwarf 
Bon feiner Flucht, fich mit Geräth und Eifen, 
Und allem was zur Hülle nöthig war, 
Berfehen habe, ftellt von felbft fich jedem dar. 
2». 

Und fo verlebt er nun in Arbeit und Genuß 
Des Lebens fpäten Herbſt, beichäftigt feinen Garten, 
Den Quell von feinem Überfluß, 

Mit einer Müh, die ihm zur Wolluſt wird, zu warten. 
Vergeſſen von der Welt, — und nur, als an ein Spiel 
Der Kindheit, fich erinnernd aller Plage, 

Die ihm ihr Dienft gebracht, — befeligt feine Tage 
Gefundheit, Unfchuld, Ruh, und reines Selbſtgefühl. 


26. 


Nach achtzehn Fahren ſtarb fein redlicher Geführte. 
Er blieb allein. Doch deſto fefter Fehrte 
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Sein ftiller Geift nun ganz nach jener Welt ſich hin, 
Der, was er ein: geliebt, itzt alles angehörte, 

Der auch er felbft fchon mehr als dieſer angehörte. 
Oft in der flillen Macht, wenn vor dem äußern Sinn 
Wie in ihr erfied Nichte die Körper ſich verlieren, 
Fühlt' er an feiner Wang’ ein geiftiges Berühren. 


27. 


Dann hört auch wohl fein halb entfchlummert Ohr, 
Mit fchauerlicher Luft, tief aus den Hain hervor, 
Wie Engelftimmen fanft zu ihm herüber hallen. 

Ihm wird als fühl’ er dann die dünne Scheidwand fallen, 
Die ihn noch faum von feinen Lieben trennt; 
Sein Innres fchließt fi) auf, die heilge Flamme brennt 
Aus feiner Bruſt empor; fein Geiſt, im reinen Fichte 
Der unfichtbaren Welt, ficht himmliſche Gefichte. 

28. 

Sie dauern fort, auch wenn die Augen fanft betäubt 
Entichlummert find. Wenn dann die Morgenfonne 
Den Schauplag der Natur ihm wieder auffchließt, bleibt 
Die vorige Stimmung noch. Ein Glanz von Himmelswonne 
Verfläret Fels und Hain, durchſchimmert und erfüllt 
Sie durch und durch; und überall, in allen 


Gefchöpfen, fieht er dann des Unerfchaffnen Bild, 
Als wie in Tropfen Thau's das Bild der Sonne, wallen. 
29. 

So fließt zulegt unmerflih Erd’ und Himmel 
Sn feinen Geift in Eins. Sein Innerſtes erwadt. 
In diefer tiefen Kerne vom Getümmel 
Der Leidenichaft, ın diefer heifgen Nacht, 
Die ihn umfchließt, erwacht der reinfte aller Sinne — 
Doch — wer verfiegelt mir mit unfichtbarer Hand 
Den fühnen Mund, daß nichts unnennbar's ihm entrinne ? 
Verſtummend bleib’ ich fiehn an diefes Abgrunds Rand. 


30. 


So war der fromme Greis, vor dem mit Kindestrieben 
Amanda niederfiel. Auch Er, fo lang’ entwöhnt 
Zu fehn, wornad) das Serz fich doch im flillen fehnt, 
Ein menſchlich Angeficht — erlabt nggaan dem lieben, - 
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22: 

Allmählich hob fein Herz fich aus der trüben Flut 
Des Grams empor; die Nüchternheit, die Stille, 
Die reine freye Luft, durchläuterten fein Blut, 
Gntwölften feinen Sinn, belebten feinen Muth. 
Er fpürte nun, daß, aus der ewigen Zülle 
Des Lebens, Balfam, auch für feine Wunden, quifle. 
Oft brachte die Magie von einem Sonnenblid 
Auf einmahl aus der Gruft der Schwermuth ihn zurüd. 


23. 


Und ale er endlich dieß Elyſium gefunden, 
Das, ringe umher mit Wald und Felſen eingeichanzt, - 
Ein milder Genius, recht wie für ihn, gepflanzt, 
Kühle er auf einmahl fi) von allem Gram entbunden, 
Aus einer ängſtlichen traumvollen Fiebernacht 
Als wie zur Dämmerung des ewigen Tags erwacht. 
Bier, rief er feinem Freund, vom unverhofften Schauen 
Des fchönen Orts entzüdt, hier laß und Hütten bauen! 


24. 


Die Hütte ward erbaut, und, mit Verlauf der Zeit, 
Zur Nothdurft erft verfehn, dann zur Gemächlichkeit, 
Wie fie das Alter eines Weijen 
Geziemt, der minder ſtets begehret als bedarf. 

Denn, daß Alfone, als er den erftien Plan entwarf 
Bon feiner Flucht, fi) mit Geräth und Eifen, 
Und allem was zur Hülle nöthig war, 
Verſehen babe, ftellt von felbft ſich jedem dar. 
2. 

Und fo verlebt er nun in Arbeit und Genuß 
Des Lebens fpäten Herbſt, beichäftigt feinen Garten, 
Den Quell von feinem Überfluß, 

Mit einer Müh, die ihm zur Wolluft wird, zu warten. 
Vergeilen von der Welt, — und nur, ale an ein Spiel 
Der Kindheit, ſich erinnernd afler Plage, 

Die ihm ihr Dienft gebracht, — befeligt feine Tage 
Geſundheit, Unfchuld, Ruh, und reines Selbſtgefühl. 


26. 


Nach achtzehn Fahren farb fein redlicher Gefährte. 
Er blieb allein. Doch deſto fefter kehrte 
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Sein fiiller Geift nun ganz nach jener Welt ſich hin, 
Der, was er einſt geliebt, itzt alle angehörte, 

Der auch er felbft fchon mehr als diefer angehörte. 
Oft in der Nillen Macht, wenn vor den äußern Sinn 
Wie in ihr erſtes Nichts die Körper fich verlieren, 
Fühlt' er an feiner Wang’ ein geiftiges Berühren. 


27. 


Dann bört' auch wohl fein halb entfchlummert Ohr, 
Mit fchauerlicher Luft, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelſtimmen fanft zu ihm herüber hallen. 

Ihm wird als fühl’ er Dann die dünne Scheidwand fallen, 
Die ihn noch faum von- feinen Lieben trennt; 
Sein Innres fchließt fi) auf, die heilge Flamme brennt 
Aus feiner Bruft empor; fein Geiſt, im reinen Lichte 
Der unfihtbaren Welt, ficht himmliſche Geſichte. 


- 98, 


Sie dauern fort, audy wenn die Augen fanft betäubt 
Entichlummert find. Wenn dann die Morgenfonne 
Den Schauplat der Natur ihm wieder aufichließt, bleibt 
Die vorige Stimmung noch. in Glanz von Himmelswonne 
Verfläret Fels und Hain, durchſchimmert und erfüllt 
Sie durch umd durch; und überall, in allen 
Gefchöpfen, fieht er dann des Unerfchaffnen Bild, 
As wie in Tropfen Thau's das Bild der Sonne, wallen. 


29. 


So fließt zulegt unmerflih Erd’ und Hinmel 
In feinen Geift in Eins. Sein Innerſtes erwacht. 
In dieſer tiefen Kerne vom Getümmel 
Der Leidenichaft, in dieſer heifgen Nacht, 
Die ihn umfchließt, erwacht der reinfte aller Sinne — 
Doh — wer verfiegelt mir mit unfichtbarer Hand 
Den fühnen Mund, daß nichts unnennbar's ihm entrinne? 
Verſtummend bleib’ ich fiehn an dieſes Abgrunds Rand. 


30. 


So war der fromme Greis, vor dem mit Kindestrieben 
Amanda niederfiel. Auch Er, ſo lang' entwöhnt 
Zu ſehn, wornach das Herz ſich doch im ſtillen ſehnt, 
Ein menſchlich Angefiht — erlabt niz an dem lieben, 
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SHerzrührenden, nicht mehr gehofften Anblick fich, 

Und drüdt die fanfte Hand der Tochter väterlich, 
Umarmt den neuen Sohn zum zweyten Mahl und blidet 
Spraclofen Dank zu dem, der fie ihm zugefchidet: 


31. 


Und führt fie ungefäumt nach feiner Ruheftatt, 
Zu feinem Quell, in feine Gartenlauben, 
Bedeckt mit goldnem Obſt und großen Yurpurtrauben, 
Und fegt fie in Beſitz von allem was cr hat. 
Natur, fpricht er, bedarf weit minder als wir glauben; 
Mem nicht an wenig gnügt, den macht fein Reichthum fatt: 
Ihr werdet hier, fo lang’ die Prüfungstage währen, 
Nichte wünfchenswürdiges entbehren. 


Bald gewannen die Liebenden Findliches Vertrauen zum Alten. Hüon er: 
zählte ihm ihre Gefchichte und der Greis tröftete fie: „Oberon werde fie 
fie nicht verlaflen, wenn fie durch reinen Wandel fich feiner Hülfe würdig 
machten; dazu fei auch eifrige Arbeit nöthig." So wurde nun Hüon Holz⸗ 
bauer und Zimmermann und eine Hütte wurde noch für Amanda aufge: 
richtet, welche treulich des Pleinen Heerdes und der häuslichen Arbeit war: 
tete. So gebt ihnen ſtill und friedlich der Winter vorüber und die Erde 
erwacht aus ihrem MWinterfchlafe, Garten und Flur erblühen in neuer 
Herrlichfeit. Amanda aber, von Ahnungen gedrüdt und mit vorempfund: 
ner mütterlicher Liebe, fucht ſich flille Steige, fieht mit Bangigkeit den 
fommenden Stunden entgegen und denft oft, Thränen im Auge: adh, 
Fatme, wäreft Du in diefer Noth bei mir! Doch auch hier war ihr 
Hülfe bereitet. — Titania nehmlich, die Elfenföniginn, in tiefem Schmer; 
über die Trennung von Oberon, hatte auf dieſem öden elfeneiland ihren 
Wohnſitz genommen und fieben Jahre in diefer Wildniſs zugebract. 
Da graute ihe vor der Einſamkeit und fie fhuf einen Theil der düſtern 
Klippen zu einem Elyfium um, demfelden, wo nun Alfonfo dreißig Jahre 
wohnte, und rief drei lieolichen Sylfiden ihr zu dienen. Weil fie nun in 
den Liebenden das Paar erfannte, welches wohl beftimmt fei, durch feine 
Treue fie mit ihrem Gatten zu verfühnen; fo befchlofs fie mit ihren Feen 
dem jungen Meibe beizufiehen. 


69. 


Die Stunde kam. Bon dumpfer Bangigkeit 
Umher getrieben, irrt Amanda im Gebüſche, 
Das um die Hütten her ein Tiebliches &emifche 
Don Wohlgerud) zum grsenopfer ſtreut. 
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Sie irret fort, fo wie der ſchmale Pfad ſich winbet, 
Bis fie ſich unvermerft vor einer Grotte findet, 

Die ein Geweb' von Efeu leicht umfrängt, 

Aus deſſen dunfelm Schmelz die Morgenfonne glänzt. 


70. 


Alfonfo hatte oft vordem hinein gu gehen 
Derfucht, und allemabl vergebens; eben Dieb Ä 
War feinem alten Freund, war Hüon felbfi hen, 
So oft er, um des Wunders ſich gewiß 
Zu machen, ed verſucht. Sie hatten nichts geſehen: 
Sie fühlten nur ein ſeltſam Widerſtehen, 
Als ſchöbe ſich ein unſichtbares Thor, 
Indem ſie mit Gewalt eindringen wollten, vor. 


71. 


Schnell überfiel ſie dann ein wunderbares Grauen; 
Sie fchlichen leiſe fich davon, 
Und feiner wollte fi) der Probe mehr getrauen. 
Man weiß nicht, ob Amanda felbii es fchon 
Zuvor verfucht; genug, fie fonnte dem Gedauten, 
Die erſte, der's geglückt, zu feyn, 
Nicht widerfiehn; fie fchob die Efeuranfen 
Mit leichter Hand hinweg, und — ging hinein. 


72. 


Kaum fah fie fih darin, fo kam ein heimlich Zittern _ 
Sie an; fie fanf auf einen weichen Sit 
Bon Nofen und von Mood. Itzt fühlt fie, Blig auf Blitz, 
Ein fchneidend Weh Gebein und Mark erichüttern. 
Es ging vorbey. Ein angenehm Ermatten 
Erfolgte drauf. Es ward wie Mondesichein 
Bor ihrem Blick, der flet in tiefre Schatten 
Eich taucht‘, und, fanft. ſich felbft verlierend, fchlief fie ein. 


73. 


Itzt dämmern liebliche derworrene Geſtalten 
In ihrem Innern auf, die bald vorüber fliehn, 
Bald wunderbar ſich in einander falten. 
- She daucht, fie feh’ drey Engel vor ihr knien, 
Und ihr verborgene Dinfterien verwalten; 
Und eine Frau, gehüllt in roſenfarbnes Ficht, - 
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Steht neben fir, 3 oft der Athem Ahr gebricht, 
Sin Büſchel Nofen- ihr zum Munde binzubalten. 


7A. ” 


Zum kepten Mahl beflemmt ihr höher fchlagend Herz 
E Ein kurzer fanft gedämpfter Schmerz; 

Die Bilder ſchwinden weg, und fie verliert fich wicder. 
Doc, bald, erweckt vein Rachklang ſüßer Lieder, 

Der halb verweht aus ihrem Ohr entflicht, 
Schlägt fie in ihrem Traum die Augen auf und fieht 
Die. Drey nicht mehr, fieht nur die Königin der Feen 
In Roſenglanz fanft lächelnd vor ihr ſtehen. 


75. 


Auf ihren Armen Tiegt ein neu geboren Kind, 
Sie reicht's Amanden und verfchwebet 
Bor ihren Augen, wie in Morgenwind 
Ein Wölkchen fchmilzt aus Blumenduft gewebet. 
Im gleihen Nu entwacht Amanda ihrem Traum, 
Und firedt die Arme aus, ale wollte fie den Saum 
Des rofigen Gewandes noch erfaflen: 
Umfonf! fie greift nach Luft, fie iſt allein gelaffen. 


76. 


. Doch, einen Pulefchlag noch, und wie unnennbar grofi 
Iſt ihr Erftaunen, ihr Entzüden? 

Kaum glaubt fie dein Gefühl, kaum traut fie ihren Blicken! 
Sie fühlt fich ihrer Bürde los, | 

Und zappelnd liegt auf ihrem fanften Schooß 

Der fchönfte Knabe, friich wie eine Morgenrof' 

Und wie die Liebe fchön! Mit wonnevollem Beben 

Fühlt fie ihr Herz fich ihm entgegen heben. 

| 77. 
Sie fühlt's, es if ihr Sohn! — Mit Thränen inniger Luſt 

Gebadet, drüdt fie ihn an Mange, Mund und Bruft, 

Und kann nicht fatt ſich an dem Knaben fehen. 

Auch fcheint der Knabe fchon die Mutter zu verfichen. 

Laßt ihr zum mindften den Genuß 

Des ſüßen Wahns! Er fcheint aus feinen heilen Augen 


Sie ja fo fprechend an — und fcheint nicht jeden Kuß 
Sein Heiner Mund dem ihren zu entfaugen? 
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d Nüden an einen Baum gebunden. Die Barbaren aber fahren froh: 
fend mit ihrem fchönen Raub nach Tunis. 


Zehnter Befang. 


Titania hört den Jammernden Flagen, doch fie darf nicht helfen, da 
bt fie im Sande Rezias Ring, den Talismann aller Geilter, nimmt ihn 
id ahnt baldiges Ende aller Leiden. — Amanda ift indefien ale für Al: 
anfor in Tunis beflimmt, von den Näubern in Ehren gehalten worden, 
bit ſich aber in unendlihem Sammer; doch tröftet fie Titania im Traume 
id ruft ihr zu, wenn Du zum bdrittenmal mid, fiehft, ift, was Oberon 
ſchworen, durdy eure Treu erfüllt! und fo faflt fie Muth. — Oberon 
rt indefs Hüons Seufzen mit Mitleid und nur eins ift ihm für ihn zu 
un vergönnt. Er fendet einen vertrauten Sylfen, der feine Bande IHR, 
n durch die Lüfte nach Zunis trägt und auf .eine Bank vor ber 
hür des alten Gärtners Ibrahim legt. Erſtaunt fchaut hier Hüon ums 
r, da fommt ein Mann mit einem Grabfcheit, e& it — Scherasmin. Beide 
id vor Freuden außer ſich und Hüon erfährt, auch Fatme fei da, und 
sl auch das Käftchen noch verhanden und Amanda exit feit 12 Stunden 
raubt if, fo faffen fie neue Hoffnung, daß Oberon noch mitwürfe. Aber 
von am Abend wird Hüon fieberfranf. Scherasmin aber, ein Pflanzen: 
nner, giebt ihm Heiltränke und mas noch mehr hilft, Fatme fommt mit 
r Nachricht, Amanda müffe nahe fein. Es fei, erzählt fie, eine Barke 
m Hafen zugeiegelt, welche ein Bligitrahl in Flammen gefebt. Daraus 
be allein eine einzige Frau fich fchreimmend gerettet und der Sultan 
bit und feine geliebte Almanfaris haben der fchönen Schwimmerinn 
b freundlich angenommen. Man zweifelte nicht, die Unbefannte fei 
nanda; fie aber mit Gewalt zu nehmen erfchien unfinnig, fo will man 
duldig erwarten, was fich darbieten wird. Hüon wird einfimeilen 
a Ibrahim ale Gärtner angenommen und tritt fein neues Amt mit 
tem Anſtand an. 


Eitfter Geſang. 


Die gehoffte Nähe der Geliebten erquidt Hüon, aber feine Begierde 
manden zu fehen, wächſt immer mehr. Schon dreimahl hatte er, 
„u der angedrohten Zodesitrafe, die Nächte im Garten zugebracht, aber 
manda nicht erblidt; am vierten wollte er fich eben wegbegeben, ale 
lmanſaris kommt, welcher er in der Angft einen Korb mit Blumen über: 
icht und feinen Kopf darbietet; aber der fchöne Gärtner findet Gnade 
r ihrem Auge und fie zürnt, daß er fo fchnell gehorfam war zu geben. 
un ſucht fie ihn überall und denft darauf, ihn in ihr Ne zu ziehn. 
Imanfor indeffen liebt die ſchöne Zoradine, fo hieß Amanda im Harem. 
Imanfaris felbft fucht ihr einen andern Theil des Harems einzuräumen, 
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Ein Haud von Himmeleluft zu ihm herüber, 

Und trag’ ihn fanft empor, indem er ſprach. 
Amanda fühlte; die Augen gehn ihr über, 

Ihr iſts, ale fähe fie dem Halbverfchmundnen nach. 


30. 


Mir, fuhr er fort, mir reichen fie die Hände 
Bon Ufer jenfeits fchon. — Mein Lauf it bald zu Ende; . 
Der eurige beginnet kaum, und viel, 
Biel Trübfal noch, auch viel der beſten Freuden, 
(Oft ſind's nur Stärfungen auf neue größre Leiden) 
Erwarten euch, indeß ihre unvermerft dem Ziel 
- Euch nähert. Beides geht vorüber, 
Und wird zum Traum, und nichts begleitet uns hinüber, 


di. 


Nichts ale der gute Schaß, den ihr in euer Herz 
Gefammelt, Wahrheit, Lieb’ und innerlicher Frieden, 
Und die Erinnerung, daß weder Luft noch Schmerz 

Euch je vom treuen Sang an eure Pflicht geichieden. 
&o fprach er vieles noch; und ale fie endlich fich 
Zur Ruh begaben, drüdt er, wie fie dünkte, 

Sie wärmer an fein Herz, und eine Thräne blinfte 
In feinem Aug‘, indem er ſchnell von ihnen wich. 


In diefer Nacıt fah Titania in Amandens Sternen unglüdsvofle 
Zeichen, raubte den fchlafenden Knaben von Amandas Seite, übergab ihn 
ihren drei Grazien, gab jeder aus ihrem Kranz eine Nofenknospe, welche 
fie täglich und fündlich anfchauen follten; wenn alle drei zu Lilien ge 
worden wären, fei fie mit Oberon verföhnt und fie follten dann mit dem 
Kinde zu Ihe fommen. — Am Morgen fucht Amanda Hüon auf, und als 
fie beide zu Alfonfo kommen, finden fie ihn todt, beweinen ihn tiefgerührt 
und geloben ſich, nicht den Muth zu verlieren. Und das Schickſal nimmt 
fie beim Wort, denn das Paradies ift verfchmunden, in dem fie febten, 
nichts ale Abgründe und fchroffe, fchwarze, öde Klippen um fie ber, und 
als Amanda nun den Knaben fucht, ift auch der weg, das Lager leer. In 
Todesangft fuchen beide Eltern zwei Stunden lang vergebens. Da hört 
beim erneuten Suchen Amanda einen Ton von Stimmen und ſieht fich 
bald von einer rohen Schaar fchmarzgelber Männer umgeben, welche fie 
ergreifen und einfchiffen, um fie nach Tunis zu bringen, dem Könige zu 
verfaufen. Auf ihr Jammergeſchrei fommt Hüon hinzu, fchlägt auf die 
Barbaren los, wird aber endlich, ob er auch wie rafend Fämpft, übermannt, 
tief in den Wald gefchleppt und mit Striden um Arm und Bein, Hals 


„» 


— — — —— —— — — —ü⏑⏑ 





Chriſtoph Martin Wieland. 133 — 1813. 393 


78. 
Sie hört den ſtillen Ruf — wie leife hört 
Ein Mutterherz! — und folgt ihm unbelehrt. 
Mit einer Luft, die, wenn fie neiden Fönnten, 
Die Engel, die auf fie herunter fahn, 
Die Engel felbft beneidenswürbig neunten, 
Legt fie an ihre Bruft den holden Säugling an. 
Sie leitet den Inſtinct, und läßt nun an den Freuden 
Des zartiien Mitgefühle ihr Herz dollauf fich meiden. . 
79. | 
Indeſſen hat im ganzen Hain umher 
Ihr Hüon fie gefucht, zwey ängftlich lange Stunden, 
Und, da er nirgends fie gefunden, 
Zührt ihn zuleßt fein irrer Fuß hierher, 
Er nähert ſich der unzugangbar'n Grotte; 
Nichts hält ihn auf, er kommt — o welch ein Augenblid! 
Und fieht das holde Weib, mit einem Liebeegotte 
An ihrer Bruft, vertieft, verfchlungen in ihr Glück. 


Neunter Geſang. 
Fatıne iſt indeffen in großer Noch unter dem rohen Schiffevolf zu: 


&geblieben, ein Sturm aber verfchlägt fie nach Tunis und der Haupt: 
ann verhandelt fie als Schavinn an des Königs Gärtner. — Scheras⸗ 
in landet glüdlich in Maſſilien, kommt nach Paris, da fällt ihm ein, 
arl werde allen feinen Nachrichten feinen Glauben beimeffen und befchließt 
rück zu feinem Herrn nach Rom gehen. Als er aber dorthin kommt 
: feine Spur von feinem Heren zu finden. So durchpilgert er nun zwei 
abre fang die Welt, bis er nad) Tunis fommt, dort fi müd' und matt 
ıf eine Bank ſetzt und eine Sflavinn ihn etwas Brodt und Wein bringt. 
sie fehn fih an und beide fallen fi um den Hals, es ift Katme. 
tun kommt es zu dem Fläglichen Berichte, doch kann Scherasmin nicht 
lauben, daß Dberon die Liebenden ganz verlaffen werde und ninmıt 
nen Dienft an als Tagelöhner im Föniglichen Garten. — Unterdeflen leben 
sion und Amanda fill bei Alfonfo, oft füch heimlich aus der Abgefchie:- 
enheit fehnend® An einem Abend, da nad) vollbrachtem Tagewerk ſich 
le Drei an der Pracht des hellgeftirnten Himmels labten, 


29. 
Da fing der fromme reis, mit mehr gerührten Ton 
Als fonft, zu reden an von dieſem Erdenleben 
Als einem Traum, und vom Sinüberfchweben 
‚Ins wahre Seyn. — Es war ale wehe fchon 
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Ein Hauch von Himmelsluft -zu ihm herüber, 

Und trag’ ihn fanft empor, indem er ſprach. 
Amanda fühlte; Die Augen gehn ihre über, 

Ihr iſts, ale fähe fie dem Halbverfchwundnen nad). 


30. 


Mir, fuhr er fort, mir reichen ſie die Hände 
Vom Ufer jenſeits ſchon. — Mein Lauf iſt bald zu Ende; 
Der eurige beginnet kaum, und viel, 
Viel Trübſal noch, auch viel der beſten Freuden, 
(Oft ſind's nur Stärkungen auf neue größre Leiden) 
Erwarten euch, indeß ihr unvermerkt dem Ziel 
Euch nähert. Beides geht vorüber, 
Und wird zum Traum, und nichts begleitet uns hinüber; 


31. 

Nichts als der gute Schatz, den ihr in euer Herz 
Geſammelt, Wahrheit, Lieb’ und innerlicher Frieben, 
Und die Erinnerung, daß weder Luſt noch Schmerz 

Euch je vom treuen Hang an eure Pflicht geſchieden. 

So ſprach er vieles noch; und als ſie endlich ſich 

Zur Ruh begaben, drückt er, wie ſie dünkte, 

Sie wärmer an fein Herz, und eine Thräne blinkte 

In feinem Aug’, indem er ſchnell von ihnen wich. 

In diefer Nacht ſah Titania in Amandens Sternen unglücksvolle 
Zeichen, raubte den fchlafenden Knaben von Amandas Seite, übergab ihn 
ihren drei Orazien, gab jeder aus ihrem Kranz eine Roſenknospe, welche 
fie täglich und ftündlich anfchauen follten; wenn alle drei zu Lilien ge 
worden wären, fei fie mit Oberon verföhnt und fie follten dann mit dem 
Kinde zu Ihe fommen. — Am Morgen fucht Amanda Hüon anf, und ale 
fie beide zu Alfonfo fommen, finden fie ihn todt, beweinen ihn tiefgerührt 
und geloben fich, nicht den Muth zu verlieren. Und das Schidfal nimmt 
fie beim Wort, denn das Paradies ift verſchwunden, in dem fie lebten, 
nichts ale Abgründe und fchroffe, fchwarze, öde Klippen um fie ber, und 
als Amanda nun den Knaben fucht, ift auch der weg, das Lager leer. In 
Todesangft fuchen beide Eltern zwei Stunden lang vergebens. Da hört 
beim erneuten Suchen Amanda einen Ton von Stimmen und fieht fich 

bald von einer rohen Schaar fchrearzgelber Männer umgeben, welche fie 
ergreifen und einfchiffen, um fie nach Tunis zu bringen, dem Könige zu 
verfaufen. Auf ihr Sammergefchrei kommt Hüon hinzu, fchlägt auf die 
Barbaren los, wird aber endlich, ob er auch wie rafend kämpft, übermannt, 
tief in den Wald gefchleppt und mit Striden um Arm und Bein, Sals 
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d Nüden an einen Baum gebunden. Die Barbaren aber fahren froh: 
kend mit ihrem fchönen Raub nah Tunis. 


Schnter Befang. 


Titania hört den Zammernden Plagen, doch fie darf nicht helfen, da 
bt fie im Sande Rezias Ring, den Talismann aller Geilter, nimmt ihn 
d ahnt baldige Ende aller Leiden. — Amanda ift indefien als für At: 
inſor in Tunis beflimmt, von den Räubern in Ehren gehalten worden, 
hit ſich aber in unendlihem Jammer; doch tröftet fie Titania im Traume 
d ruft ihr zu, wenn Du zum drittenmal mid; fiebft, ift, was Oberon 
ſchworen, durch eure Treu erfüllt! und fo faflt fie Muth. — Oberon 
rt indefs Hüons Seufzen mit Mitleid und nur eins ift ihm für ihn zu 
ın vergönnt. Er fendet einen vertrauten Sylfen, der feine Bande IR, 
ı durch die Lüfte nach Zunis trägt und auf .eine Bank vor ber 
ie des alten Gärtners Ibrahim legt. Erſtaunt fchaut bier Hüon ums 
:, da fommt ein Mann mit einem Grabfcheit, es it — Scherasmin. Beide 
d vor Freuden außer fih und Hüon erfährt, auch Fatme fei da, und 
il auch das Käſtchen noch vorhanden und Amanda erft feit 12 Stunden 
raubt ift, fo faffen fie neue Hoffnung, daß Dberon noch mitwürfe. Aber 
en am Abend wird Hüon fieberfranf. Scherasmin aber, ein Pflanzen⸗ 
ner, giebt ihm SHeiltränfe und was noch mehr hilft, Fatme fommt mit 
e Nachricht, Amanda müfle nahe fein. Es fei, erzählt fie, eine Barke 
m Hafen zugejegelt, welche ein Blitzſtrahl in Flammen gefeßt. Daraus 
be allein eine einzige Frau fich fchwimmend gerettet und der Gultan 
bt und feine geliebte Almanfaris haben der fchönen Schwimmerinn 
> freundlich angenommen. Man zweifelte nicht, die Unbefannte fei 
nanda; fie aber mit Gewalt zu nehmen erfchien unfinnig, fo will man 
duldig erwarten, was fich bdarbieten wird. Hüon wird einftweilen 
n Ibrahim ale Gärtner angenommen und tritt fein neues Amt mit 
lem Anftand an. 


Eilfter Befang. 


Die gehoffte Nähe der Geliebten erquickt Hüon, aber feine Begierde 
nanden zu fehen, wächft immer mehr. Schon dreimahl hatte er, 
der angedrohten Todesitrafe, die Nächte im Garten zugebracht, aber 
nanda nicht erblidt; am vierten wollte er fich eben wmwegbegeben, als 
manfaris fommt, welcher er in der Angft einen Korb mit Blumen über: 
ht und feinen Kopf darbietet; aber der fchöne Gärtner findet Gnade 
e ihrem Auge und fie zürnt, daß er fo fchnell gehorfam war zu gehen. 
un fucht fie ihn überall und denft darauf, ihn in ihr Ne zu ziehn. 
manfor indeffen liebt die ſchöne Zoradine, fo hieß Amanda im Harem. 
Imanfaris felbft fucht ihr einen andern Theil des Harems einzuräumen, 
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um weniger Zeugen um ſich zu haben. Als Hüon mit Ungebuld von 
Fatme verlangt, ihn einen Zugang zu Amanda zu bahnen, ermuntert fie 
ihn, ihr einen Maſneh! zu fenden, und auf ein Lorberblatt des Straußes 
fehreibtt Hüon A. und H. Diefer Strauß fällt aber in Almanfaris Sand 
und fie deutet ihn auf ſich und läſſt Hüon des Nachts zu fich führen, a 
er meint zu Amanden zu fommen. Almanfaris mit allen ihren Lockungen 
Fann ihm nicht von Amanden ziehen, und ale fie auf der Laute ihm ihre 
Liebe geftanden, fingt Hüon die Antwort: eine andre befige ſchon fein 
Herz. Da winft Almanfaris, ihn ſchleunig abzuführen und Hüon wird ' 
nur durch Fatmes und: Scherasinind Bitten vermocht, nur einige Zage 
noch zu warten und zum Gartendienft zurüdzufchren. 


Zwölfter Gefang. | | 


Almanfaris, in ihren Gefühlen in Rache und Liebe wechfelnd, macht neue 
Entwürfe Hüon zu gerinnen, und auch Hüon fchleichen Die Stunden zu 
träge dahin, ehe die erfehnte des Wiederſehns fommt. Am zweiten Mer: 
gen itt er früh im Garten und erhält durch einen Sklaven den Befehl eine 
Grotte aufzufchmüden, wo eine Dame baden will. Verdroſſen geht cr 
dorthin und findet Almanfaris. Er will fliehen und fühlt fi von ihr 
gefangen und umwunden, ruft Amanden, Oberen und alle Engel und Sei: 
ligen zu Hülfe: da erfcheint Almanfor. Diefer, von Zoradinens Bild 
verfolgt, war im Garten umhergeirrt und glaubte Almanfaris Stinmne zu 
hören, welche jegt Sülfe, Hülfe! ruft, als fämpfte fie gegen Hüon, und 
diefen bei Almanfer anflagt. In die finfterfie Gruft foll er gewer: 
fen und morgen früh verbrannt werden. Schweigend hört Hüon fein Ur: 
theil und geht in den Kerfer, um bie .zum Tode Amanda freu zu fein. Zn 
‘der Nacht öffnet fich fein Kerfer. Almanſaris erfcheint, fleht um Verzei⸗ 
bung, bietet ihm Hand und Thron; doch er bleibt unbeweglich, fie ruft 
wüthend: fo ftirb denn, weil du willſt! und Flirrend fchließt fich wieder 
die Eifenthür. 

Sndeffen hören Scherasmin und Fatme von Hüons Geſchick und «# 
gelingt Fatme zu Rezia zu dringen. Stumm ift die erfle Freude Dee 
Miederfehns und als Fatme ihr Hüons Nähe und Todesgefahr erzählt, 
eilt Amanda in wilder Haft zum Qultan, troß der Frühe des Morgens 
und fleht un des Gärtners Haffan Leben. Der Sultan erflaunt und 
erzwingt dad Gefländnijs von Amanden, Haffen fei ihr Gatte. Der 
Sultan fpricht: er flirbt! fegt aber dann als Preis feines Lebens Amanden 
ſelbſt und bietet ihr Thron und Hand. Amanda droht ihm: Barbar, auch 
ich kann fierben! Almanſor fchwört: 











1. Mafneh, ſonſt Selam, einen Liebesbrief in Blumen. 
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iey auf der Stelle mein, 
Mo nicht, fo flirb mit dem Verworfnen in den Flammen! 

3 ſie feſt bleibt, giebt Almanfor den graufamen Befehl. — Schon fieht 

gräßliche Altar aufgethürnt, die zum Leiden und zum Tode noch ge- 

irten, einz'gen Liebenden, die Oberon treu erfunden, find an einen Mar: 

pfahl gebunden und zwölf Schwarze zünden den Scheiterhaufen an. Da 

anerts laut, die Erde bebt, der Strick, welcher das treue Paar bindet, 

lt ab, an Hüons Halſe hängt das Horn Bon beiden Geiten aber 

nmen Almanfor und Almanfaris, diefe Hüon, jener Zoradinen zu be: 

ien und auch ein ſchwarzer Rittersmann flürzt mit bligendem Schwert 

cch die Menge. Hüon aber bläft fanft auf fein Horn und ganz Tunis 
äth in Tanzeswuth. Das getreue Paar hält fich in ſeligem Entzüden 
achlos lang umarmt und Scheraemin, er war der ſchwarze Ritter, ſieht 
Wonne zu, auch Fatme fommt herbei. Da hält der Schwanemwagen 
ihren Füßen, fie fleigen ein und fliegen über Land und Meer, bis der 
agen in einem Luſtwald vor einem Pallaſt ſich niederfenkt. Zwanzig 
ingfrauen fommen aus goldner Pforte und fingen ihe Lob, und Oberon 
oſt, jegt ein Züngling, ewig fchön und ewig blühend, fieht, den Ring 
feinee Hand, vor ihnen da, ihm zur. Seite mit ihrer Rofenfrone Ti⸗ 
nia. Beide reichen ihnen einen Myrtenfranz, und eine Wolfe neigt 
) nieder, aus welcher drei Elfentöchter mit Lilien vor der Bruſt fleigen. 
ie dritte übergiebt auf ihren Knien Zitanien einen in ihrem Arm ruhen: 
ı wunderjchönen Anaben, und Zitania giebt ihn mit einem Kuß feiner 
utter, Amanda, wieder. Nun ziehen die Glüdlichen in Oberons Freu: 
ıhaus, doch fprach ihre Zunge nie aus, was fie hier fahn. Der fel’ge 
aum verlor ſich in fanften Schlaf, und als fie erwachten fanden vier 
nderfchöne aufgefchmücte Pferde neben ihnen, und fie finden fich vor 
wis an der Seine. Man hört Trommetenfchall und es ergiebt fich, ein 
ınier foß gehalten werden und der Dank it Hüon's Land und 
ben. Hüon waffnet fich, das eigne Land fich zu erfämpfen. Er wird 
f den Schwur, daß er ein Franke fei, zum Turnier zugelaffen und ſteht 
n dem Ritter, der drei Tage lang Sieger gewefen war, gegenüber. Er 
w ein Sohn des Doolin von Mainz, der mit aller Gewalt auf Hüon 
ſtürmt, ‚aber vom bdiefem mit folder Macht an die Planfen geworfen 
rd, daß ihm alle Rippen erfranfen, er ohnmädhtig aus den Schranfen 
ragen wird und Hüon allein als Sieger auf dem Plan fieht. Run 
mt er Amanden zum Schloffe, wo fich ihnen der Saal öffnet, in wel: 
m Karl auf feinem Thron figt und, ale Hüon den Helm abnimmt, des 
tters Geiſt zu fehen glaubt. Hüon naht fih, Amanden an der Hand, 
n Thron und fpricht: mein Lehnsherr, ich Fehre, meiner Pflicht getren, 
ück! überreicht im Käftchen des Sultans Bart und Zähne und zeigt in 
zia die Erbinn feines Throne. Da fällt der Schleier von Rezias Antlitz 
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und füllt den Saal mit neuem Lichte. Ein Engel fcheint Rezia im Me: 
thenfranz und fildernem Gewande. In des Kaifers Beuft erflirbt der afe 
Groll, er fehüttelt des Helden Hand und fpricht: 
Nie fehl es unferm Reiche 
An einem Fürftenfohn, der Dir an Tugend gleiche. 





Beifpiel 8 
Aus dem Agathodämon. | 


Agathodämons Darftellung der Ehriftianer. (6. 35. S. 31) ' 


Apollonius. Du biſt nody zu wenig mit den Ehriftianern befannt, | 
wie ich fehe, um dir einen richtigen Begriff von ihnen zu machen. Aber 
wie dem auch fen, fie erfennen den außerordentlichen Dann, von bem ich 
dir fagte, für ihren Meifter und Herrn, und bangen mit einer Liebe und 
einem Glauben an ihm, die ohne Benfpiel find, und durch nichts begeeif: 
lich werden, als durch eine beynahe magifche Gewalt, die er fich über die 
Gemüther der Menfchen, die um ihn waren, verfchafft haben muß. Sie 
betrachten ihn ale einen Menſch gewordenen Gott, oder zum Gott gemors 
denen Menfdyen — welches von beiden, fcheint unter ihnen felbf noch nicht 
ausgemacht — aber darin flimmen fie überein: daß er, nachdem feine Er: 
fcheinung Fahrtaufende vorher von den Profeten des Züdifchen Volkes an: 
gekündigt worden, als ein bevollmächtigter Abgefandter der Gottheit, auf 
eine übernatürliche Art in die Welt gefommen fey, das Reich der Dä: 
monen, der Urheber alles fufifchen und ſittlichen Uebels, zu zerftören, 
und dagegen das Reich des Lichts, der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der 
Unfchuld und der Liebe, mit Einem Worte, das Reich Gottes, beffen 
Sohn er fen, unter den Menfchen aufzurichten. Sie glauben, daß er, 
nachdem er ſich felbft durch einen freywillig erlittenen Tod für das Heil 
der Welt aufgeopfert, am dritten Morgen wieder lebendig aus feinem 





Grabe hervorgegangen fey, noch vierzig Tage mit feinen Bertrauteflen 


Umgang gepflogen habe, und fodann vor ihren Augen lebendig gen Sims 
mel gefahren fen; daß er, feinem untrüglichen Berfprechen zu Folge, in 
kurzer Zeit auf eine gloriöfe Art zur Erde zurücfehren werde, um alle 
feine Feinde zu vernichten, mit den verdienftvollitien feiner Anhänger tau 
fend Jahre lang über die ganze Erde zu berrfchen, und in ununterbroche: 
ner Ruhe den Vollgenuß aller geiftigen und irdifchen Seligkeiten, deren 
die menfchlihe Natur fähig ift, über die Genoffen feines Reichs zu ver 


breiten; und daß er, um die Seinigen während diefer kurzen Zwiſchenzeit 


über feine Abweſenheit zu tröften, ihnen feinen Geiſt hinterlaffen habe, 
durch welchen er, wiewohl unfichtbar, noch immer mitten unter ihnen fen, 
fie regiere, unterrichte, flärfe, und mit den göttlichen Wunderfräften aus- 
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te, deren fie zum glüdlichen Erfolg ihres unverföhnlichen Kampfes mit 
n Geift der Zeit und allen feinen Gehülfen und Werkzeugen, und 
n Gedeihen ihrer raftlofen Bemühungen für die Ausbreitung bes Reichs 
tes nöthig haben. — Was für eine Bewandtniß es auch mit dem 
tunde diefes Glaubens haben mag, — davon bin ich gewiß, daß 
fe von den Juden ausgeftoßene, von den Griechen verlachte, und von 
ı Römern verabfcheute Sekte, mit diefem ihrem Glauben, in zwey bie 
y Jahrhunderten längftens, eine allgemeine Revoluzien bewirkt haben 
d, wie die Welt noch feine gefehen hat, und daB ihrem Stifter auf 
ig das hohe Verdienft bleiben wird, tiefer ald alle bisherigen Geſetzgeber 
die menfchlihe Natur geblickt, und das große Werk der fittlichen Ber: ' 
ferung und Beredlung des Menfchengefchlechts auf einen fo feften Grund 
etzt zn haben, daß die Zeit, die alle andern Menfchenwerfe abwürbiget 
) zuleßt völlig aufreibt, dem feinigen nicht® anhaben, fondern es viel: 
je, troß aller zufälligen Verdunklungen und Berunftaltungen, in immer 
ıerem Glanze darftellen, und der Vollfommenheit, zu welcher. es die 
erftörbare Anlage in fich hat, immer näher bringen wird. 


Beifpiel 9. 
8 den Unterredungen mit dem Pfarrer von *** (39.49. S. 141) 


Der Pfarrer. Die Sache! kann freplid aus mehr als Einem 
ſichtspunkt angeſehen werden. 

Ich. Dieß erfuhr ich ſelbſt, da letzthin bey einer Dame von vor: 
licher Einſicht die Unterredung auf dieſe Materie fiel. Die Frau ſagte 
iiber etwas, das mir fo außerordentlich klar und entſcheidend vorkam, 

ich nichte beſſers thun ann, als es Ihnen mit ihren eigenen Worten, 
m ich mid; noch ganz genau erinnere, mitzutheilen. Ein Gedicht, eine 
ählung, kurz, ein Werf von einer gewiffen Gattung, (Sie errathen 
yt, Herr Pfarrer, daß von der erotifchen und fomifchen Gattung 
Nede war) kann, fagte fie, einem Lefer in die Hände fallen, dem es 
feicht in taufend andern Augenbliden unſchädlich geweſen wäre: aber 
ide in dem Augenblide, da er es lieſt, befindet er fich unglücklicher 
ife in einer Leibes- und Gemüthsverfaffung, daß ein einziges reitzen⸗ 

Bild mehr, oder ein einziger Grad, um den der Verfaſſer feine . 
ehin entzündete Einbildungsfraft erhöht, hinlänglich ift, die beßre Seele 
überwältigen, und den Menfchen zu einer unfittlihen Handlung, die 
richt verübt hätte, wenn er dieß Gedicht, diefe Erzählung nicht gelefen 
e, hinzureißen. Ein Glas Waſſer, fehte fie hinzu, Tann fo voll feyn, 





1. Daß Schrififteller die Schuld hätten, wenn zum Böſen ohnehin geneigte 
e oft fchlimmer durch fie würden. 
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daß eim einziger Tropfen, der noch hinzu fommt, hinlänglich ifl,- es 
laufen zu machen. — Wie iſts möglidy, daß ich einen fo fimpeln @ 
fen in meinem ganzen Leben nie gehabt habe? rief iche Hätt' ich ih 
habt, da ich die fomifchen Erzählungen druden laſſen wollt 
wären auf der Stelle ins euer geworfen worden. 

Der Pfarrer. Sagten Sie das wirklich ? 

Ich. Wirklich, oder doc, fo etwas, das ſehr deutlich zu ver 
gab, daß dies mein Gedanfe war.“ — So den" ich jett auch. 
damahls, da ich die Fomifhen Erzählungen und den Idris di 
hatte ich die Melt, von der ich gelefen ſeyn wollte, und die folche | 
ohne Schaden leſen fann, fo lebhaft vor Augen, daß ich nicht 
dachte, daß Diele Gedichte auch vorwigigen Knaben und glühe 
Sünglingen (glübende Mädchen giebt es, glaube ich, nicht, u 
- denen, die es find, iſt fchon nichts mehr zu verderben) in die Hände 
jene lüſtern machen und bey Dielen Oehl ins Feuer gießen würden. 
fagen Sie felbit, Herr Pfarrer — Sie fcheinen ein Mann von Einfl 
feyn, an den man eine folche Frage thun kann — mas würde aus 
Schriftitellee meiner Art werden, wenn er fich durch die Vorſtellung 
Mipdeutungen und des verkehrten Gebraucht, dem feine Werke aut 
find, ängftlich machen laſſen wollte? Es iſt eine armfelige, niede 
gende, dem Genie alle feine Federn ausrupfende Leidenfchaft um die A 
lichkeit. Es ift unmöglich, daß ein Mann, er fen Dichter, oder 7 
oder Arzt, oder Mahler, oder Feldherr, oder was Cie wollen — 
er bey jedem neuen Gedanfen, bey jedem Feder: oder Pinſelzug, bey 
Recept, das er verfchreibt, bey jeder Ordre, die er giebt, u. f. w. ve 
Gedanken beunruhigt würde: Wird dieß nicht bey irgend jemand eine 
Wirkung thun? Werd ich nicht um den zehnten Theil einer Haarbreit 
die Schönheitslinie hinaus fahren? Wird dieß dem Kranken nicht zu 
oder zu kalt machen? — Wird fich nicht vielleicht in diefem Augenbl 
Umſtand ereignen, der meinen Plan verrüdt, und alfo meine Ordre nad 
macht? — es iſt unmöglich, fage ich, daf einem folchen Mann eine 
ein Pinfelfrich, eine Kur, oder eine fchöne That gelinge. 





VL Die preußifchen und hallifhen Dichter. 
1. Ewald Chriſtian von Kleiſt. 1715— 1759. 


Ewald Chriſtian von Kleift ward am 7. März 1715 zu 
in Pommern, unfern Cöslin geboren. Unter unterthänigen Hofn 


1. Es fehlt bier eine Gegenrede des Pfarrers, welche zum Zuſamm 
nicht nötbig iſt. 
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bis zum peunten Jahe erzogen, fam er im zehnten Jahre in die Zefuiters 
ſchele zu Eron in Wroß: Polen, um fih dem Kivilftande zu be: 
finnmen, wo er nur lernte, was er durchaus ſollte Im Zahe 1729 ging 
a auf das Gymnaſium zu Danzig, wo er ohne große Anfirengung den 

und zu feiner wiflenfchaftlichen Ausbildung legte, durch Pörperliche Stärke 
und heitern Sinn feinen Deitichülern fich empfehlend. Sein älterer, wes 
niger begabter aber treufleißiger und ernfter Bruder zügelte feinen fröhfi: 
hen, doch ſtets harniloſen Muthwillen auf alle Weiſe und hielt ihm Straß 
predigten über ſein forglofes Hineinfchauen in die Zufunftl. — Im fünfs 
zehnten Lebensjahre bezog Kleift die Univerfität Königsberg und wollte hier 
etwas Rechtes Iernen, hörte auch mit großem Fleiß Collegia über Phyſik, 
Mathematif, die Rechte und Philofophie und opponirte und disputirte öf- 
fentlih. Nach den Univerfirätsjahren lebte er eine Zeitlang auf dem pä- 
terlichen Gute, ohne eine erwartete Anſtellung zu finden. Da fchickten ihn 
die Altern zu Verwandten nach Dänemark, welche ihn bewogen 1736 in 
dänische Ariegedienite zu treten. Als er aber als dänifcher Offieier nach 
Danzig 1738 auf Werbung geichidt wurde, regte ſich wieder die Luft in 
ihm in den Civilſtand zu treten. Er bat um Urlaub und ging auf fein 
fleines Gut Ruſchitz, zehn Meilen von Danzig, von wo aus er feine 
Schweſtern in Polnisch: Preußen befuchte. Durch dieſe lernte er eine Frau 
pon der Golz mit ihrer Tochter Wilhelmine fennen, welche letztere er bald 
innig liebte. Die Mutter begünftigte diefe Liebe und that alled Mögliche 
ihm eine Anftellung am fächfifchen oder polnifchen Hofe zu verfchaffen, doch 
vergeblich. So ging Kleift, ohne Hoffnung feine Liebe gefrönt zu fehen, 
zuerft den Ernſt des Lebens erfennend, mit Widerwillen in dänifche 
Dienfte zurüd. 

“Ale ponmerjcher Landjunker wurde er 1740 von Friedrich dem 
Großen aus dänifhem Dienft zurücdgefordert und als Lieutenant beim 
Regiment des Prinzen Heinrich in Potedam angeftellt, ohne weiter vom 
Könige oder vom Prinzen bemerkt zu werden. Bald gerieth er in Noth, 
weil feine äußern Umftände mittellos waren und er vergeblich auf fchnelles 
Vorrüden hoffte, auch verbitterte ihm die Rohheit feiner Cameraden oft 
das Leben und Nedereien und Streitigkeiten mit ihnen fanden fich Häufig. 
So wurde Kleift 1743 in einem Zweifampf mit einem OÖfficie im Arm 
verwundet. Da im Haufe des Oberſten von Schulze, deflen Tochter Gleim 
unterrichtete, mit Theilnahme von dem jungen verwundetin Officier ges 
fprochen wurde, fuchte ihn Gleim auf, las ihm vor und als Kleift über 
Gleims Gedicht an den Tod heftig lachte, brach feine Wunde auf, wodurch 
Spuren vom Brande fichtbar wurden, welcher jegt bald geheilt werden 
onnte, daß Kleift fagte, der Dichtfunft und Gleim verdanke er feine Ge: 
nefung, und mit dieſem einen innigen Freundſchaftsbund ſchloſs. 

Kteift dichtete nun beitre Lieder, aber Die Nachricht, dap feine Wil: 


Piſchon Denfm. IV. - 
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helmine gezwungen worden fei, eine vortheilhaftere Heirath ei 

fchütterte ihn tief, und da auch Gleim Potsdam verließ und er 4m 
einſam fühlte, theilte fich ihm die Wehmuth mit, welche fortan aus klar 
Liedern tönt. 

Er machte in den Jahren 1744 und 1745 den Zeldzug in Bit 
mit und fitt viel nach der Übergabe von Prag (Sept. 1744), lag auch 
lange krank in Sirfchberg. Dann blieb er ein Jahr lang im Standquartier 
zu Brieg, wo er wohl manches Lied voll Luft und Troſt fang, aber 
doch im Januar 1746 Förperlich mehr geichreächt und zur Hypochondrie 
geneigt nach Potsdam zurüdfehrte 

Sier hatte ihn auch Gleim ganz verlaffen, welcher in Berlin lebte, 
aber in lebhaften Briefwechſel mit ihm blieb. Seit 1746 arbeitete Fleiß 
an feinem Landleben, was er nachher Frühling nannte, und theilte 
es Gleim mit, aber auch Ramler, welcher e8 ihm verwirrte und die Luſt 
daran raubte, wie ed Kleiit überhaupt fchwer wurde ein größeres Werk zu 
fchaffen und er nach dem erſten rafchen Entwurf desfelben leicht die Luſt 
zur Ausführung verlor. — Er lobte zwar Ramlers Werk und hielt «6 
böher als das feinige, gab aber den unveränderten erfien Geſang feines 
Frühlings im Sommer 1750 heraus. 

Im Mai 1749 war Kleiſt Staabs⸗Capitain geworden und hatte im Juli 
1751 eine Sompagnie erhalten, im Jahre 1752 wurde er nach der Schweiz 
auf Werbung geichidt. In Zürich lernte er Bodmer und Wieland fen: 
nen, von dem er meinte, er werde fich bald erfchöpien oder wenigſtens un: 
geſund fludiren. So wohl ſich Kleiſt in Zürich gefiel, muflte er es doch 
bald verlaflen und blieb Dann bis zum April 1753 in Schaffhaufen. Nach 
feiner Rückkehr nach Potsdam ift er öfter Pranf und denkt daran 
den Kriegsdienft zu verlaffen; durch den Beſuch des Bades in Freienwalde 
im Sommer 1756 fühlt er fich aber fo geflärft, daß er Hoffnung auf 
einen fchönen Lebensabend gewinnt und mit großer Freude in den Krieg 
zieht. Er lag eine Zeitlang vor Pirna, dann in Zittau in den Wins 
terquartieren, von wo er zu feinem großen Schmerze im März 1757 zum 
Hauſenſchen Negimente, zwar als Major, aber in Garniſon nady Halle 





verfeßt wurde, von wo dad Regiment in wenigen Tagen nach Leipzig | 


ging. Hier blieb er nun liegen und muffte im October die Direction des 
dortigen Feldlazareths übernehmen. Leffing war hier fein Troſt. Durch 
diefen veranlaflt fchrieb er fein Trauerſpiel Seneca, obichon er diefe Gattung 
früher nicht gefannt hatte und Leffing es weu erfunden nannte. „Henn 
„es nur etwas rührt, wie ich hoffe, ſchreibt er, fo bin ich fchon damit 

jeden.‘ 

Im Mai 1758 ging fein fehnlicher Wunſch in Erfüllung und 
er marfchierte zum Corps des Prinzen Heinrih ab. — Auf einem 
Streifzuge nach Baireuth hatte er eine Hymne gedichtet und noch in 
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ripzig Eiffides und Paches angefangen, wovon er den erfien Geſang im 
ger zu Dippoldiswalbe vollendete, wie das ganze Gedicht im Septem⸗ 
r des Jahres 1758 im Lager bei Maren. Vergeblich hoffte er auf große 
Hiege, auch bei Hochkiech, welchen Kampf er nicht für fo bedeutend hält, 
yeint er nicht zum Kampfe gefommen zu fein. Sein erfled bedeutendes 
riegewerf war die Bedeckung des Pafles im Plauenfchen Grunde gegen 
n großes Heer OÖſtreicher am 16. Novbr. 1758. — Drauf lag Kleiſt in 
wickau in den Winterquartieren bis zum Mai 1759 und bezog nachher 
n Lager bei Hof. Endlich wurde fein innigfer Wunſch erfüllt und er 
n Anfang Augufts mit dem Finkſchen Korps gegen die Ruſſen gefchickt. 
m 11. Auguſt ging er bei Detfcher über Die Oder und am folgenden 
torgen, den 12. Auguft, der furchtbaren Schlacht bei Kunersborf ent: 
Drei Batterieen hatte Kleiſts Bataillon fchon miterobern helfen und er 
bft war außer 12 andern Eontufionen an zwei Fingern der rechten Hand 
rwundet worden, daß er den Degen mit der Linfen führen mufste. Da 
rmiffte er den Commandeur des Regiments, fprengte vor,- fchlug ein 
ataillon ſtreichſcher Grenadiere in die Flucht und führte feine Tapfern 
gen die vierte Batterie. Eine Musfetenfugel Durchbohrte ihm den linken 
rm und er faflte den Degen mit der blutenden Rechten, da zerfchmetter: 
a ihm Kartätfchen das rechte Bein und er ftürzte von Pferde und rief: 
inder, verlafft Euern König nicht! — Ohnmächtig ward er hinter Die 
ront getragen, den Wundarzt, der ihn verbinden wollte, tödtete eine 
ugel. Kofafen beraubten ihn und warfen ihn an einen Sumpf; was 
idre Mitleidige ihm gaben raubten wieder gierige Kofafen, bis am andern 
age Morgens um 10 Uhr der ruffifche Officier von Stadelberg ihn nad) 
ranffurt bringen und die tödtlich gewordenen Wunden ihm verbinden 
5. Im Haufe des Profefiors Nikolai genofs der Verwundete nun aller 
flege, aber die zerfplitterten Knochen fonderten ſich und zerriffen eine 
ulsader. Er verblutete fich heftig, ehe ein Wundarzt Fam, und flarb am 
b. Auguft 1759 Morgens um 2 Uhr. Auch die Feinde ehrten ihn bei 
inem Begräbnifs und die Maurerloge zu Sranffurt feßte ihm 1779 ein 
yentmal, wie ®leim ihm von Bernhard Node ein Ehrenbild mahlen ließ. 
Der freie und kecke Geift, welcher Kleift in den Jünglingsjahren be: 
eite, war durch Schmerz und Kranfheit gebrochen worden, und ale in 
efer Lage vornehmlich durch Gleim fein Dichtertalent geweckt wurde, neigt 
ſich dem Sentimentalen zu. So ift er nur für das rührende und das 
nfte Natur» Gedicht geichaften. Nur der Krieg macht ihn zum Epifer 
ı Eiffides und Paches, welchen Schiller am härteften getadelt hat. Un⸗ 
reitig ift er als Lyriker vorzuziehn, und ſein feines muſikaliſches Gehör 
det ſich das Sylbenmaaß, wie feine Sprache nach Reinheit, Reichthum 
ad Hoheit ringt. Die Baterlandsliebe, feines großen Könige und Preußens 
26 * 
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Ruhm ift der zweite Hauptinhalt feiner Gefänge und die Gefühle, welche 
er in diefer Beziehung ausgefprochen, hat fein Seldentod bewährt und 
efrönt. 
’ Kleifts Gedichte find lyriſche, vornehmlich Elegieen und Dden, Ey: 
gramme und Idyllen. Am ausgezeichnetften ift fein Frühl ing (frühe 
Vandluſt genannt), das beſte befchreibende Gedicht der Deutfchen, im eine 
felbfigemählten amphibrachyfchen Verbart öber in Herametern mit eier 
Borfchlagsfylbe, wodurd der Vers in zwei ganz gleiche Theile zerfällt und 
den Character dreifüßiger Amphibrachen annimmt. — Sein epifches Ge | 
dicht Eiffides und Paches ift in fünffüßigen Jamben gedichte und |: 
bat ihm, mie viel Tadel es auch erfahren hat, zu feiner Zeit den meiſten 
Ruhm gebracht.‘ Sein Seneca, den ihm Leffing abgedrungen, wird |: 
felbft von ihm nur „Entwurf zu einem Trauerfpiele” genannt und | 
ift in Proſa in drei kurzen Aufzügen gefchrieben. Die profaifchen kurzen 
Auffäe, acht an der Zahl, behandeln verfchiedne Gegenſtände, wie fie ihm | 
eben vorfommen und follten in eine zu gründende Zeitfchrift, „der Zu 
ſchauer,“ aufgenommen werden. 

Kleift feld gab zwei Sammlungen feiner Gedichte heraus. Die 


erfte erfchien unter dem Zitel: Gedichte von dem Verfaſſer des Früh 
ling. Berlin 1756. 8. Hierin ift der Frühling mit der itahtenifchen I 
Überfegung des Tagliazucchi. — Die zweite Sammlung, welche als 
Supplement der erſtern anzufehen ift, erfchien unter dem Titel: Neue 
Gedichte von dem Verfaſſer des Frühlings. Berl. 1758. 

Nach Kleiſts Tode beforgte Ramler eine vollſtändige zweifach 
Ausgabe von Kleiſts ſämmtlichen Schriften. Die eine mit deutſchen 


Erfter, zweiter Theil. Berlin 1760. gr. 8. mit Kupfern und Vignetten 
von Meil; 

die andre mit lateinifchen Lettern: 

Des Herrn Ewald Chriftian von Kleifl Sämmtliche Werke. Er- 
ster, zweiter Theil. Berliu 1760 8, blos mit Zitelfupfer. 

Beide Ausgaben find dann öfter wiederholt worden, wie Vierte Auflage. 
Berlin Vofs und Sohn. 1732. 8.; aud) giebt es viele Nachdrüde zu 
Amfterdam, Reutlingen u. a. m. ' 

Herner erfchienen: 

Ewald Chrifiian von Kleift’s fämmiliche Werke, nebst des Dich- 


1. Er fchreibt an Hirzel: „Der Eiffides bat mir viel mebr Credit gemacht, als 
ber Frühling; alle alten Generale haben mich dafür recht frenndichaftlich umarmt. 
Wär’ er in Herametern gefchrieben, fo hätt' ibn fein General gelefen. Iſt er 
fein großes Eros, fo fehlt ihm dagegen nicht bie rechte Friſche ber Erfindung. 


Lettern: 
Des Herrn Ewald Ehriftian von Kleift Säm̃tliche Werke, 
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ters Leben aus leinen Briefen an Gleim. Herausgegeben von 
Wilh. Körte. Erfi. Theil. Mit dem Bildniffe des Dichters. 
Zweiter Theil. Berlin 1803. 8. — Neue Ausg. 1827. 2. Th. 16. 
und 1839. 
Die neufte Ausgabe ift: 
Ew Chr. von Kleid ſämmtliche Werke herausy. mit des Dichters 
Leben von Wilhelm Körte. Erf. Th. Neue Originalausgabe. Berl. 
1340. Herbig. Zw. Th. Daf. 12. 
Körte fagt, daß feine Ausgaben aus einer Handſchrift Kleiſts fließen, doch 
giebt er Diele ‚nicht näher an, auch Lange hatte eine Handfchrift. Die 
Änderungen in Ramlers Ausgaben, einzelne Stüde im Frühling ausge: 
nommen, von denen man aber glauben fann, daß es eigne Änderungen 
Kleiſts fein, find nicht fo bedeutend ald man gewöhnlich denft,' da 
Ramter den von ihm ımgearbeiteten Frühling ganz unterdrüdt hat. — 
Der Frühling erfchien zuerft in wenigen Abdrüden für Freunde. 1749. 
8.; dann in glünzgender Ausgabe von Hirzel. Zürich 1750. gr. 4. 
nachher öfter in Zürich und Franff. a. d. DO. — Die ältere Handfchrift 
ließ S. ©. Lange unter dem Titel: Das Landleben von Kleift, 
nach einer eigenhändigen Urfchrift desfelben in Schirachs Magazin der 
deutſchen Kritif. Bd. 2. Th. 2 ©. 18 —52 abdruden. Die neufle be 
fondre Ausgabe des Frühlings ift: 
Ewald Chriſtian von Kleift, Frühling. Kritifch bearbeitet (von 
dem Grafen Friedrich Ludw. Karl von Finkenstein). Berl. 
1804. 8. 
Bielfach ift er überfegt worden. Ins Lateinifche nach der Berliner Aus: 
gabe von 1760: 
Ver, poema Kleiftii e germanicis lalinum, interprete G. L. 
Spalding, Prafalus efi editor F. S. G. Sack (der nachherige 
Bifchof). Berol. 1783. 8. maj. 


Beifplel 1. 
Aug: Sehnfudt nach Nuhe. (Ausg. v. Körte 1840. Tb. J. S. 39.)? 


O Silberbach, der vormals mich vergnügt, 
Wann wirft du mir ein fanftes Schlaflied raufchen? 
Glückſelig! wer an deinen Ufern liegt, 
Mo voller Reiz der Büſche Sänger lauſchen. 
Bon dir entfernt, mit Noth und Harım erfüllt, 
Ergögt mich noch dein wolluftreiches Bild. 


1. Hierüber iſt Jördens nachzulefen im Lex. deuiſcher Dichter und Profaiften 
35. 11. ©. 652. — 2. Dies Gedicht ift 174% in Prag gedichte, we Kleiſt mit tem 
preußifchen Heere war, 
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Und du, o Hain! o duftend Veilchenthal! 
D holder Kranz von fernen blauen Hügeln! 
O flille! See, in der ich taufendmal 
Auroren ſah ihre Rofenantlig fpiegeln! 
Bethaute Flur, die mich fo oft entzüdt, 
Bann wird von mir dein bunter Schmelz erblidt? 


Sprich, Wiederhall, der, wenn die Laute Plang, 
Dom fühlen Sig,” in didbelaubten Linden, 
Mit hellem Ton in ihre Saiten fang, 
Sprich, fol ich nie die Ruhe wiederfinden ? 
Wie oft, wenn? ich vergnügt im Schatten lag, 
Und: „Doris!"* rief, riefft du mir: „Doris!’ nach! 
Jetzt“ fliehet mich die vorempfundne Luft, 
Ich kann nicht mehr dein füß Geſchwätze hören. 
Du füllte dort mit Anmuth Ohr und Bruſt; 
Hier fliegt der Tod aus taufend ehrnen Röhren. 
Dort bot die Flur, der Bach, mir Freude dar; 
Hier wächft der Schmerz, bier fließet die Gefahr. 


Der übrige größere Theil des Gedichte enthält nun Schilderungen 
des Krieges, wie fie eine belagerte Stadt häufig darbietet, dann geht der 
Dichter zur Schilderung der Sünden und Bosheiten der Menſchen über 
und fchließt das acht und zwanzig Stanzen lange Gedicht mit folgenden 
Berfen: 

Zeig du dich: mir, du teppichgleiche Flur! 
Du Bach, den Rohr, Gebüfch und Wald umfangen! 
Kein goldner Sand, dein Murmeln reizt mich nur, 
Und Zweige, die wie grüne Schirme?” bangen. 
Wenn ich im Geift auf euch, ihr Berge, ſteh, 
Iſt mir die Welt fo Flein, — als ich fie ſeh'. 

Mie der, der ſich von feiner Schönen trennt, 
Untröftbar ift; die Dunflen Blicke? Fleben 
An allem jtarr, und fehen nichts; er rennt, 
Er feufzet tief, er haft der Städte Leben, 
Liebt? Kluft und Wald, flagt, ringt die Hände, fchrent, 
Der Wicderhall Flagt auch, und mehrt fein Leid:’° 


1. Die ältern Ausgaben von Ramier lefen: fliller nnd in dem. — 2. R. 
A. Rafenfig. — 3. R. 9. wann. — 4. Unter Doris befingt Kleifl feine ges 
lebte Wilhelmine von der Bol. — 5. R. A. Ir. — 6. R. A. Komm, zeige 
dich. — 7. R. A. Decken. — 8.R N. die offnen Augen. — IR N. 
Sucht. — 10.8. A.: Liebt feinen Bram, und mehret gern fein Leib. 
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So fehn’ ich mid, o grüne Finſterniß Zu 
Im dichten Sein, ihr Hecken und ihr Auen, 
Nach eurem Reiz; fo klag' ich, ungewiß 

Euch einmal nur, gefchweige ftets, zu fchauen. 

D, ruft mich bald! O Doris, meine Ruh, _ 

Drück einft mir dort! die Augen weinend zu! 


Beifpiet 2. 
Aus: der Frühling. 
“ a. Einleitung. (Köriene Ausg. 1840. 1. 108.) 


Empfangt mich, heilige Schatten, ihr Wohnungen füßer Entzüdung, 
I hohen Gewölbe voll Laub und dunfler fchlafender Lüfe.: 
Die ihr oft einfamen Dichtern der Zufunft Vorhang zerriffen, 

Oft ihnen des heitern Olymps azurne Thore geöffnet, 

Und Heiden und Götter gezeigt! Empfangt mic), füllet die Seele 
Mit holder Wehmuth und Ruh! — O dafi mein Lebensbach endlich 
Won Klippen, da er entiprang, in euren Gründen verflöffe! — 


Fährt mich durch Bänge voll Nacht zum glänzenden Throne der Tugend, 


Der um fi die Schatten erhellt! Lehrt mich den Wiederhall reizen 
Zum Ruhm der verjüngten Natur. Und ihr, ihr lachenden Wiefen, 
Ihr holden Thäler voll Rofen, ihr Labyrinthe der Bäche, 

Ich will die Wolluft in mich mit eurem Balſamhauch ziehen, 

Und wenn Aurora euch weckt, mit ihrem Purpur fie trinken! — 
Geſtreckt in Schatten, will ich in goldne Saiten die Freude, 

Die in euch wohnet, befingen! — Reizt und begeiftert die Sinnen, 
Daß meine Töne die Gegend, wie Zephyr's Lifpeln erfüllen, 

Der jetzt durch s Veilchenthal fleucht, und mie die riefelnden Bäche. 


Diefelbe. (Ausgabt Berlin 1702. II. ©. 1.) 


“Empfangt mich, heilige Schatten! ihr hohen belaubten Gewölbe 
Der ernften Betrachtung geweiht, empfangt mich, und haucht mir 
ein Lied ein 
Zum Ruhm der verjüngten Natur! — — Und ihr, o lachende 
Wielfen, 
Voll labyrinthifcher Bäche! beihaute blumichte Thäler! _ 
Mit eurem Wohlgeruch will ich Zufriedenheit atımen. Euch 
will ich 
I NR. 9: D Doris, drüde du, — Mir bort dereinſt. — 2. Könnte and) 
„Züfte“ heißen. 
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Belteigtti, hr duftigen Hügel! und will in goldene Saiten 9 
;Die Freude fingen, die rund um mich her aus der glückliches 





Aurora fol meinen Gefang. es foll ihn Hefperus hören. 
Ber Dichter betrachtet nun die Borfpiele des Frühlings, fest fich an 
ne mit Tannen befchatteten Felfen und fchildert Die ländlichen Ausfid: 
ten, giebt den Zürften Lehren zur Beglüdung der Menichen, fteigt dann 
ine Thal herab zur Wohnung und häuslichen Wirthſchaft des Landemanns, 
und ſchildert die ländlichen Scenen, befucht den Garten: ! 


b. Der Garten. (Aus. v. 1752. ©. 15.)' R 

Wie schimmert der blühende Garlen, wie düflen die Lauben! |\ 
| 

\ 


ie 
i 
Flur lacht. I 
I 
b 
h 
I 


wie gaukelt 
In Wolken von Blüthen der fröhliche Zephyr! Er führt fie gen 
Himmel | 
Uud regnet mit ihnen herab. Hier hat der verwegene Schifler || 
Die wilden Gewächfe der Mohren nicht hingepflauzt; felteue Di- }: 
| 
| 
| 


gnügel 

Den Landmanu, uud etwan ein Kranz. Dieſs lange Gewölbe von 
Nufsftrauch 

Zeigt oben voll laufender Wolken den Himmel, und binten Gefilde 


fteln, 
Durchblicken die Fenfter hier nicht. Das nützende Schöne ver- 
Voll Seen, und büfchichter Thäler, umringt mil gefchwollenen 


/ 


Bergen. | 

Mein Auge durchirrel den Auftritt noch einmal, und mufs ihn ver- 

laflen: 

Der nähere ziehet mich an sich. - - OÖ Tulipane! wer hat dir 

Mit allen Farben der Sonne den offenen Bufen gefüllet? 

Ich grüfste dich Fürftinn der Blumen, wofern nicht die göttliche 
Rofe 

Die taufendblätirige fchöne Geflalt, die Farbe der Liebe, | 

Den hohen bedorneten Thron, und den ewigen Wohlgeruch hälte. 

Hier lacht fie bereits durch die Knofpe mich an die gepriefene | 
Rofe. | 


I. Die Körtefche Auegabe lieſt bier Vieles anders und es it freilich nicht zu 
fagen, cb bier Ramler zebeffert bat. Solche Sachen aber, wie 5.8. „Die Kür: 
Kinn ter Blumen, die Lilie, erhebt die Krone zur Seiten Hody über flreifge 
Tulpen und nachher zur Tulpe: „id) grüßte dich Fürſtinn der Blumen, wem 
nicht m. f. 1.” find zu auffallend, ale daß nicht Kleiſt feib das Erfle ſollte weg 





gelaffen: haben. 
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jer drängt die Mayenbluhme die Silberglöckchen  dureiäläfiter: 

ier reicht mir die blane Jacynthe den Kelch voll kühler Geräche;:: 
ier Strömt der hoben Viole' balfamifcher Ausflufs, hier fIreut fe 

ie goldenen Strablen umher. Die Nachtviole läfst immer 

ie ftolzeren Bluhmen den Dufi verhauchen: fie [chliefset bedäichtig 

n ein, und hoffet am Abend den ganzen Tag zu befchämen. 

ın Bildnifs grofser Gemülher, die nicht, wie die furchtfamen 


Helden, 
in Kreis von Bewunderern fpornt; die, tugendhaft wegen der 
Tugend, » 


a Nillen Schatten verborgen, Gerüche der Gütigkeit ausftreun. 
eht hin, wie brüflet der Pfau fich dort am funkelnden Beete! 
ie braunen Aurikelgefchlechter, beſtreut mit glänzendem Staube, 
tehn gleieh den dichten Geflirnen: aus Eiferfucht geht er darneben, 
nd öffnet den grünlichen Kreis voll Regeubogen und wendet 
en farbewechfelnden Hals. Die Schineiterlinge, voll Wolluft, 
nd unentfchloffen im Wählen, aumflattern die Bluhmen, und eilen 
uf bunten Flügeln zurück, und fuchen wieder die Blütbe 
er. Kirfchenreifer, die jüngft der Herr des Gartens durchfägten 
chlehflämmen eingepfropfi hatte, die jetzt fich über die Kinder 
‘on ihnen geläuget, verwundern. - - Das Bild der Anınuth, die 
Hausfrau, 


ı jener Laube voll Reben, pflanzt Stauden und Bluhmen auf 


Leinwand. 
ie Freude lächelt aus ihr. Ein Kind, der Grazien Liebling, 
"erhindert fie fchmeichelud, am 1 Halfe mil zarlen Armen ihr han- 
end; 
‚in anderes tändelt im Klee, finut nach, und Nammelt Gedanken. 
O dreymal feliges Volk, das keine Sorge befchweret. 
sein Neid verfuchet, kein Stolz! dein Leben flielfet verborgen, 
Nie klare Bäche durch Bluhmen dahin. Laſs andre dem Pöbel, 
)er Dächer und Bäume befteigt. in Siegeswagen zur Schau feyn, 
sezogen von Elephanten; lafs andre fich lebend in Marmor 
Jewundern, oder in Erz, von knieenden Sklaven umgeben: 
fur der ift ein Liebling des Hinımels, der, fern vom Getümmel 
der Thoren, 
im Bache ſchlummert, erwachet und fingt. Ihm malet die Sonne 
Jen Oft mit Purpur, ihm haucht die Wiese, die Nachtigall fingt 
ibm; 
bin folget die Reue nichi nach, nicht durch die wallenden Saaten. 


Pe 





1 Es il der Goldhack gemeint, auch Beibnägelein genannt. 
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Du eileft ihnen nach, und drückſt mit ſchwerem! 
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Eijen 


Den Tod tief ihren Schädeln ein, 
Und Fehrf voll Ruhm zurüd, die Deinen zu erfreun, 
Die jauchzend dich empfahn, und ihre Netter preifen. 


Auch ich, ich werde noch, vergönn’ es mir, o Simmel! 


Einber vor wenig Helden ziehn; 


Ich feh dich, Holzer Feind, den Fleinen Haufen fliehn, 
Und find’ Ehr’ oder Tod im rafenden Getümmel! 


Beiipiel 4. 


Irin, 


(Ausg. 1840. IL. ©. 21. 


An Salomo Beßner. 


An einem fchönen Abend fuhr 
Fein mit feinem Sohn im Kahn 
Aufs Meer, um Neufen in das 
Schilf 
Zu legen, welches ringsumher 
Der nahen Inſeln Strand umgab.? 
Die Sonne tauchte fich bereite 
Ins Meer, und Flut und Himmel 
ſchien 
Im Zeu’e zu glühen. 
O! wie ſchön 
Iſt itzt die Gegend! ſagt' entzückt, 
Der Knabe, den Irin gelehrt, 
Auf jede Schönheit der Natur 
Zu merfen. Sich, ſagt' er, den 
Schwan, 
Umringt von feiner frohen Brut, 
Sich in dein rothen Wicderfchein 
Des Himmels tauchen! Sieh, er 
ſchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Flut, 
Und ſpannt des Fittichs Segel auf. — 
Wie lieblich flüſtert dort im Hain 
Der ſchlanken Espen furchtſam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort, 





Und rauſcht, vom Winde ſauſt k 
wegt. — 
O! was für Anmuth haucht aniß 
Geſtad' und Meer und Simmel om 
Wie Schön iſt Alles! und wie frei 
Und glüũcklich macht uns die Natu 
Ra, ſagt' Irin, fie macht une fre 
Und glüdlic, und du wirft Durch | 
Gtüdjelig ſeyn dein Lebelang, 
Wenn du dabey rechtfchaffen biſt; 
Menn wilde Leidenfchaften nicht 
Bon fanfter Schönheit das Gefü 
Perhindern. O Geliebtefter! 
Ich werde nun in furzem dich 
Verlaſſen und die fchöne Welt, 
Und in noch fchönern Gegenden 
Den Lohn der Redlichfeit empfah 
O! bleib der Tugend immer treu, 
Und meine mit den Weinenden, 
Und gieb von deinem Vorrath grı 
Den Armen. Hilf, fo viel du fannı 
Zum Wohl der Mel. Sey arkei 
fam. 
Erheb’ zum Herren der Natur, 


Dem Wind und Meer gehorfam i 


Der alles lenkt zum Wohl der Wei 


ER. A. ſchreren. — 4. E. a. Leemt: ringe den Strand Bon nahen Eitaı 


den umgab. 
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Sei. Wähl lieber Schand’ 
und Tod, 
in Bosheit willigeft. 
Iberfluß und Pracht ift Tand; 
bia Herz ift unfer Theil. 
diefe Denfunasart, mein 
Sohn, 
ter lauter Freuden mir 
aar verbleichet. Und wiewohl 
‚tzigmal bereits den Wald 
ſre Hütte grünen fah, 
mein langes Leben doch, 
einem heitren Krühlingstag’ 
gen, unter Freud’ und Luſt. — 
ab’ ich auch manch Ungemach 
1. Als dein Bruder ſtarb, 
ſſen Thränen mir vom Aug'; 
onn' und Himmel ſchien mif 
ſchwarz. 
ch ergriff mich auf dem Meer 
chten Kahn der Sturm, und 
warf 
nit den Wellen in die Luft; 
ipfel eines Waſſerbergs 
ft mein Kahn hoch in der 
Luft, 
mnernd fiel die Fluth herab, 
h mit ihr. Das Volk des 
Meere 
f, wenn tiber feinem Haupt 
ellen Donner tobt‘, und fuhr 
ı den Abgrund; und mic) 
dünkt', 
viſchen jeder Welle mir 
ichtes Grab ſich öffnete. 
turmwind tauchte dann! ins 
Meer 
ügel, ſchüttelte davon 
ine See auf mich herab. 
bald legte ſich der Zorn 
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Des Windes, und die Luft ward 
hell, 

Und ich erblickt' in fliller Flut 

Tee Himmels Bid. Der blaue Stör 


- Mit rohen Augen fahe bald 


Aus einer Höhl’ im Kraut der See, 
Durd) feines Haufes gläſern Dach; 
Und vieles Volk des weiten Meere - 
Tanzt' auf der Flut im Sonnen: 
ſchein; 
Und Ruh und Freude kam zurück 
In meine Bruſt. — Itzt wartet ſchon 
Das Grab auf mich. Ich fürcht' 
es nicht. — 
Der Abend meines Lebens wird 
Co ſchön als Tag und Morgen 
ſeyn! — — 
O Sohn! ſey fromm und tugendhaft; 
So wirſt du glücklich ſeyn, wie ich, 
So bleibt dir die Natur ſtets ſchön. 
Der Knabe ſchmiegt' ſich an den 
Arm 
Irins, und ſprach: Nein, Vater! nein, 
Du ſtirbſt noch nicht; der Himmel 
wird 
Dich noch erhalten, mir zum Troſt! 
Und viele Thränen floſſen ihm 
Vom Aug. — — Indeſſen hatten fie 
Die Reufen ausgelegt. Die Nacht 
Stieg aus der Ser, fie ruderten 
Gemach der Heimath w.eder zu. — — 
Sein ftarb bald. Sein froiner Sohn 
Beweint' ihn lang’, und niemals fam 
Ihm diefer Abend aus dem Sinn. 
Ein heifger Schauer überfiel 
Ihn, wann ihm feines Vaters Bild 
Vors Antlitz trat. Er folgete 
Stets deflen Lehren. Segen fam 
Auf ihn. Sein langes Leben dünkt' 
Auch ihm Ein Frühlingstag zu fen. 


N. A. 1842 „taucht? dabey“ vie einzige Variante in dieſem Gedicht. 
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Beifpietl 5. 
Der gelähmte Kranid.' (8. 8. 1840. I. ©. 30.) 


Der Herbit entlaubte fchon den bunten Sain, 
Und fireut' aus Falter Luft Reif auf die Flur: 
Als am Geftad’ ein Heer von Kranichen 
Zufammenfam, um in ein wirthbar Land, 
Tenfeit ded Meere, zu ziehn. Ein Kranich, den 
Des Zügers Pfeil am Fuß getroffen, faß 
Allein, betrübt und ſtumm, und mehrte nicht 
Das wilde Lufigefchrey der Schwärmenben, 
Und mar der laute Spott der frohen Schaar. 

Ich bin durch meine Schuld nicht lahm, dacht‘ er 
In fich gefehrt, ich half fo viel, als ihr, 
Zum Wohl von unferm Staat. Mich trifft mit Recht 
Spott und Verachtung nicht. Nur ach! wie wirds 
Mir auf der Reif ergehn! Mir, dem der Schmerz 
Muth und Vermögen raubt zum weiten Flug'! 
Ich Unglüdieliger! das Wafler wird 
Bald mein geriffes Grab. Warum erfchoß 
Der Graufame mid) nicht? — Indeſſen weht 
Gewogner Wind vom Land’ ans Meer. Die Schaar 
Beginnt, geordnet, igt die Neif' und eilt 
Mit fchnellen Flügeln fort, und fchreyt vor Luft. 
Der Kranfe nur blieb weit zurüd, und ruht’ 
Auf LFotosblättern oft, womit die See 
Beflreuet war, und feufzt' vor Gram und Samen; 


Nach vielem Ruhn fah er das befre Land, 
Den gütigern Simmel, der ihn plöglich heilt. 
Die Borficht leitet! ihn beglüdt dahin; 

Und vielen Spöttern ward die Flut zum Grab.’ 


„Ihr, die Die fchmwere Hand des Unglücks drückt, 
Ihr Nedlichen, die ihr, mit Harm erfüllt, 
Das Leben oft verwünfcht, verzaget nicht, 
Und wagt die Reife durch das Leben nur! 
Jenſeit des Ufers giebts ein beſſer Land; 
Gefilde voller Luſt erwarten euch.“ 


1. Die frühern Ausgaben weichen nicht ab. 
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Beiſpiel Ad. 
An die Preußiſche Armee. (Körtefche Ausg. 1810. II. ©. 18.) 


Unüberwundenes‘! Heer! mit dem Tod und Berderben 
An Legionen Feinde dringt; 
Um das der frohe Sieg die gold’nen Flügel fchmwingt, 
D Heer, bereit zum Siegen oder Sterben! 


Sich! Zeinde, deren Laft die Hügel faft verfinfen, 
Den Erdfreis beben macht, 
Ziehn gegen dich, und drohn mit Qual und ew'ger Nacht; 
Das Wafler fehlt, wo ihre Roſſe trinken! 


Der dürre, fchiele? Neid treibt niederträcht'ge Schaaren 
Aus Weſt und Süd heraus, 
Und Rordens Höhlen fpeyn, fo wie des Oſts, Barbaren 
Und Ungeheuer,’ dich zu verichlingen, aus! 


So tobt ein Flammen: Meer, das aus Veſuvens Munde 
Sich donnernd in das Feld ergießt, 
Mit dem Furcht und der Tod in Städt‘ und Dörfer fließt; 
Das Wafler flieht das Land und Focht auf heißem Grunde!* 


Verdopple deinen Muth, o Heer! der Feinde: Fluten 
Hemmt Friedrich) und dein flarfer Arm; 
Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen Schwarm: 
Sie bligt durch dich auf ihn, und feine Rüden biuten. 


Die Luft wird deinen Ruhm zur fpäten Nachwelt wehen; 
Die klugen Enfel ehren dich,‘ 
Ziehn dich den Römern vor, dem Cäſar Friederich, 
Und Böhmens Zelfen find dir ewige Trophäen! 


Nur fchone, wie bisher, im Lauf von großen Thaten, 
"Den Landmann, der dein Feind nicht iſt! 
Hilf feiner Noth, wenn du von Noch entfernet bift; 
Das Rauben überlaß den Zeigen und Eroaten! 


ch feh, ich fehe fchon (freut euch, o Preußens Freunde!) 
Die Tage feines” Ruhms fich nah'n. 
In Ungewittern ziehn die Wilden ſtolz heran, 
Doch Friedrich winfet dir; wo find fie nun, die Zeinde? 





1. NR. 9 Unüberwundnee. — 2. RU ſcheele. — 3. R. A. Ungeheur. 
Diefe ganze Strophe: „So tobt — Grunde” fehlt in den Ramlerſchen Aue: 
ben. — 5. R. A. Der Feinde wilde. — 6. R. 9. Die Nachwelt wird auf dich, 
s auf ein Muſter ſehen, — Die fünftgen Helden ehren dich. — 7. deines. 
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Du eileft ihnen nach, und drückſt mit fchwerem' Eiſen ! 
Den Tod tief ihren Schädeln ein, 
Und kehrſt vol Ruhm zurück, die Deinen zu erfreun, F 
Die jauchzend dich empfahn, und ihre Retter preifen. : 
Auch ich, ich werde nod), vergönn' es mir, o Simmel! j 
Einher vor wenig Helden ziehn; ‘ 
Ich feh dich, Holzer Feind, den Fleinen Haufen fliehn, 


Und find’ Ehr' oder Tod im rafenden Getümmel! 


Beiipiel 4. 
(Ausg. 1840. II. ©. 21. 


Fein, 


8 
° 
d 


An Salomo Geßner. 


An einem ſchönen Abend fuhr 
Irin mit ſeinem Sohn im Kahn 
Auf's Meer, um Reuſen in das 
Schilf 
Zu legen, welches ringsumher 
Der nahen Inſeln Strand umgab.? 
Die Sonne tauchte ſich bereits 
Ins Meer, und Flut und Himmel 
ſchien 
Im Feirr zu glühen. 
O! wie ſchön 
Iſt itzt die Gegend! ſagt' entzückt, 
Der Knabe, den Irin gelehrt, 
Auf jede Schönheit der Natur 
Zu merken. Sieh, ſagt' er, den 
Schwan, 
Umringt von ſeiner frohen Brut, 
Sich in dem rothen Wiederſchein 
Des Himmels tauchen! Sieh, er 
ſchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Flut, 
Und ſpannt des Fittichs Segel auf. — 
Wie lieblich flüſtert dort im Hain 
Der ſchlanken Espen furchtſam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort, 





Und rauſcht, vom Winde fanft ke '' 
west. — |: 
D! was für Anmuth haucht anikt |i 
Geftad' und Meer und Simmel aut! }. 
Wie Schön iſt Alles! und wie froh I 
Und glücklich macht uns die Natur! 
Ra, fagt' Irin, fie macht ung froh 1 
Und glücklich, und du wirft durch ft 
Glüdjelig feyn dein Lebelang, 
Menn du dabey rechtfchaffen biſt; 
Mernn wilde Leidenfchaften nicht 
Bon fanfter Schönheit das Gefühl 
Verhindern. O Geliebtefter! 
Ich werde nun in kurzem dich 
Verlaſſen und die ſchoͤne Welt, 
Und in noch ſchönern Gegenden 
Den Lohn der Redlichkeit enıpfahn. | 
D! bleib der Tugend immer treu, 
Und weine mit den Weinenden, | 
Und gieb von deinem Vorrath gern 
Den Armen. Hilf, fo viel du kanal, | 
Zum Wohl der Mel. Sey arbeit, 
jam. | 
Erheb’ zum Herren der Natur, 


Dem Wind und Meer gehorfam ill, .. 


Der alles lenkt zum Wohl der Welt, | 


1. R. A. ſchreren. — 3 €. a. Lesarı: ringe den Strand Von nahen Eilan: 


den umgab. 
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Seit. 
und Tod, 
in Bosheit willigeſt. 
Iberfluß und Pracht iſt Taud; 
hia Herz iſt unſer Theil. 
dieſe Denkungsart, mein 
Sohn, 
ter lauter Freuden mir 
gar verbleichet. Und wiewohl 
ytzigmal bereits den Wald 
fre Hütte grünen fah, 
mein langes Leben doch, 
einent heitren Frühlingétag' 
gen, unter Freud' und Luft. — 
ab’ ich auch manch Ungemach 
1.. Als dein Bruder flarb, 
len Thränen mir vom Aug’; 
onn’ und Himmel fchien mif 
ſchwarz. 
ch ergriff mich auf dem Meer 
chten Kahn der Sturm, und 
warf 
nit den Wellen in die Luft; 
ipfel eines Waſſerbergs 
fe mein Kahn hoch in der 
Luft, 
mnernd fiel die Fluth herab, 
h mit ihr. Das Volk des 
Meers 
f, wenn über feinem Haupt 
elien Donner tobt‘, und fuhr 
ı den Abgrund; und mid) 
dünkt', 
viſchen jeder Welle mir 
ichtes Grab ſich öffnete. 
turmwind tauchte dann! ins 
Meer 
ügel, fchüttelte davon 
ine See auf mich herab. 
bald legte ſich der Zorn 


Möhl lieber Schand’ 
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Des Windes, und die Luft ward 
bel, 

Und ich erblickt' in ſtiller Flut 

Dee Himmels Bid. Der blaue Etör 


- Mit rohen Augen fahe bald 


Aus einer Höhl’ im Kraut der See, 
Durch feines Hauſes aläfern Dach; _ 
Und vieles Volk des weiten Meere 
Tanzt' auf der Flut im Sonnen: 
ſchein; 
Und Ruh und Freude kam zurück 
In meine Bruſt. — Itzt wartet ſchon 
Das Grab auf mich. Ich fürcht' 
es nicht. — 
Der Abend meines Lebens wird 
So fhön als Tag und Morgen 
ſeyn! — — 
O Eohn! ſey fromm und tugendhaft; 
So wirſt du glücklich ſeyn, wie ich, 
So bleibt dir die Natur ſtets ſchön. 
Der Knabe ſchmiegt' ſich an den 
Arm 
Irins, und ſprach: Nein, Vater! nein, 
Du ſtirbſt noch nicht; der Himmel 
wird 
Dich noch erhalten, mir zum Troſt! 
Und viele Thränen floſſen ihm 
Dom Aug’. — — Indeſſen hatten fie 
Die Neufen ausgelegt. Die Nacht 
Stieg aus der See, fie ruderten 
Gemach der Heimath w.eder zu. — — 
rin ftarb bald. Sein froiner Sohn 
Beweint' ihn lang’, und niemale fam 
Ihm diefer Abend aus dem Sinn. 
Ein heifger Schauer überfiel 
Ihn, wann ihm feines Vaters Bild 
Vors Antlig trat. Er folgete 
Stets deflen Lehren. Segen Fam 
Auf ihn. Sein langes Leben dünkt' 
Auch ihm Ein Frühlingstag zu feyn. 


R. U. 1842 „taucht? dabey“ die einzige Variante in diefem Gedicht. 
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Beifpiet 5. 
Der gelähmte Kranid.' (8. 9. 1840. 1. &. 30.) 


Der Herbſt entlaubte fchon den bunten Hain, 
Und ſtreut aus Falter Luft Reif auf die Flur: 
Als am Geſtad' ein Heer von Kranichen 
Zufammenfam, um in ein wirthbar Land, 
Tenfeit des Meers, zu ziehn. Ein Kranich, den 
Des Jägers Pfeil am Fuß getroffen, faß 
Allein, betrübt und ſtumm, und mehrte nicht 
Das wilde Lufigefchren der Schwärmenben, 
Und war der laute Spott der frohen Schaar. 


Ich bin durch meine Schuld nicht lahm, dacht‘ er 
In ſich gefehrt, ich half fo viel, ale ihr, 
Zum Wohl von unferm Staat. Mich trifft mit Recht 
Spott und Verachtung nicht. Nur ach! wie wirds 
Mir auf der Reif’ ergehn! Mir, dem der Schmerz 
Muth und DBermögen raubt zum weiten Flug'! 
Ich Unglüdieliger! das Waſſer wird 
Bald mein gewiſſes Grab. Warum erfchoß 
Der Graufame mich nicht? — Indeſſen weht 
Gervogner Wind vom Land’ ans Meer. Die Schaar 
Beginnt, geordnet, it die Reif und eilt 
Mit fchnellen Flügeln fort, und fchreyt vor Luft. 
Der Kranke nur blieb weit zurüd, und ruht’ 
Auf Lotosblättern oft, womit die See 
Beftreuet war, und feufzt' vor Gram und Samen; 


Nach vielem Ruhn fah er das befire Land, 
Den guͤt'gern Simmel, der ihn plöglich heilt. 
Die Borficht leitet! ihn beglüdt dahin; 

Und vielen Spöttern ward die Flut zum Grab.’ 


„Ihr, die die fchwere Hand des Unglücks drüdt, 
Ihr Redlichen, die ihr, mit Harm erfüllt, 
Das Leben oft verwünfcht, verzaget nicht, 
Und wagt die Reife durch das Leben nur! 
Jenſeit des Ufers giebts ein beffer Land; 
Gefilde voller Luft erwarten euch.” 


1. Die frühern Auegaben weichen nicht ab. 
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Beifpiel 6. 
Eiffides und Paches. (E. A)" 
Erſter Befang. 
Zwei Zreunde fing ich; die, von Ruhm entflammt 
Sich muthig gegen ein gewaltig Heer 
Athens, mit Pleiner Macht vertheidigten. 
O Kriegesmufe, fen dem Vorſatz hold! 
Begeiftre mich, damit der ehrne Klang 
Des Kriegs aus jedem Ton erſchall', auf daß 
Mein Lied der großen That nicht unwerth fen! 
Athen wollte nady Aleranders Tod Theffalien an fich reißen und fen- 
Leofihenes mit einem großen Heere ab. Antipater zog Ddiefem aus 
ia entgegen. Ciſſides blieb in einer Pleinen Burg bei Lamia mit 
ig Bol, unter ihm befehligte fein Kreund Paches. Eiffibes ermun⸗ 
die Seinen zur aufopfernden Zapferfeit.. Ein Krieger fpricht gegen 
daß das Heer Mifstrauen nicht verdiene und jeder fämpfen werde bis 
Tode. Der Zeldherr beruhigt fie und ift ftolz auf folches Heer. In: 
n naht der flolze Feind und umlagert die Burg. In der Nacht über: 
: ihn Paches, tödtet viele, zündet die Zelte_an und thut großen Schas 
Leofihenes ergrimmt und befchießt die Burg, aber auch Eiffides 
et fi) mit Satapulten, Steinen und Pfeilen und eine Erndte Erfchla: 
r deckt das Feld. 
Doch blieb andy) mancher Held des Eiffides: 
Die Todten lagen um die blut'ge Maur, 
Wie Salmen, die die Sichel hat gefällt! 
Den tapfern Parmeno durchbohrt' ein Pfeil; 
Auch dich, Simotes, überall bededt 
‚Mit Narben, groß in jeder Kriegesfunft. 
Dem unbezwungnen Zelon, der allein 
Ein Heer an Muth und Geifte war, zerichlug 
Ein FZelsftüd beide Bein‘. Er lebte lang’ 
Ein graufom Leben, und verbiß den Schmerz 
Bol Großmuth. Endlich fand fein Bruder ihn 
Im Kampf mit Schmerz und Tod, und ſchlug erblaßt 
Die Hände über fi zufammen. Seldſt 
Dem Tode vor Entfeßen nah, verband 
Er den Geliebteften. Ein Thränenbach 
Floß ihm vom Aug. „Ach, Bruder! endige 
„Dein Leben! endig' es, o du, um den 
„Es mir allein gefiel, fprady Zelon. Nimm - 





4. Einzelnes iſt in frühern Ausgaben anders. 
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„Mein unnüg Gold mir ab, das du, und nicht 
„Der Feind verdient " — Allein der Bruder weint‘, 
Und ging davon. „Verläſſeſt du mich auch?“ 

Nief Zelon: „gönnt du mir langfamen Tod? 

„Sonft treufter Freund, gönuſt du mir, daßtich noch » 
„Den Schmerzen und der Schwachheit unterlieg‘, 
„And winfel und nicht flerbe wie ein Held? 
„Braufamer, geh! und rühme dich nur nie, 

„Daß du mein Bruder warf!” — Der Bruder fehrt 
Zurück und fällt auf den VBerwundeten, , 

Und lieget lang auf feinen Lippen flarr, 

Indeß mit Höllenfchmerzen Zelon ringt. 

Drauf fet er feinen Bogen auf die Bruſt 

Des Flehenden, mit weggewandtem Blid. 

Mitleidig fährt der Pfeil ihm durch das Herz, 

Und endigt feine Qual. Laut jammernd floh 

Der edle Mörder, der freundfchaftliche, 

Zur Mauer hin, den Tod fürs Vaterland, 

Dem Bruder gleich, zu ſterben: aber lich, 

Zu groß zum Eigennug, der Leich' ihr Gold. 


Zweiter Befang. | 
Leofthenes fieht, die Burg ift mit Sturm fchwer zu erobern, und ke I: 
fiehlt fie in Brand zu fleden. So wirft der Balliſt Klumpen griechſchen 
Feurs in die Stadt, dem Veſuv gleich. Die Flamme donnert im Innen 
des Schloffes, der ganze Bau füllt in einander, die Erde zittert, aber Ci: ! 
fides und Paches Muth wird nicht gefchwächt, vergnügt blickten fie 41? 
an, drüdten fich Die Hand und eilten, wohin die Ehre fie trieb. Zulett 
überfiel den vom Streit und Brand erhigten Ciſſides heftiger Durſt. De] 
Schloſſes Brunnen war verfchüttet. Sch fterbe, fprach er matt zu Packet. |* 
Durft it mein Tod Da bradıte ihm Baches in feinem Helm Blut dr ]* 
Erſchlagnen. Eiffides tranf’s und ward erquidt, Doch als er zur Mau 
eilte flog von der andern Seite der Burg ein Pfeil ihm in den Nüdtn | 
durch die Brufl. Er fiel aufs Angejicht, Fonnte fich nicht erheben. We 
fand in tiefem Schmerze Paches den Freund. 
Ach! fagte Eiffides, zich doch den Pfeil 
Mir aus den Rüden, Freund, und Fehr mich um! 
Der Tod fürs Vaterland wird mir nicht fchwer; 
Die Art des Todes nur wird mirs. Wer fo 
Mid, findet, kann vermuthen, als hätt’ ich 
Die Bruſt dem Feinde nicht gezeigt. Laß nicht 
Mit Schande mich mein Leben endigen, 


ai iD 77 
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Da ſtets mein Wunſch nur Ehr' und Tugend war! 
Und Paches zog den Pfeil zur Wund' heraus 
(Blut ſtürzt dem Eiſen nach, wie Waſſer aus 

Der Quell'), umarmet' und erhub den Freund 
Mit Thränen in dem Aug’ und kehrkihn um. 
Hab’ Danf! — Leb' ewig wohl, ſprach Eiffides, 
Freund! — und verfchied. Don taufend Sterbenden 
Die Qual zufammen, ift fein Theil der Qual, 

Die Paches fühlt. Er glaubt nur halb zu ſeyn. 
Er wehflagt laut und irret wild umher, 

Wie eine Löwinn in der Wüfle, wenn ’ 
Man ihr die Zungen raubt. Das Heer erfchraf, 
Und Flagte mit. Der Feind erfuhr den Schmerz 
Defielben, durch Ballift und Katapult. 

Bon Neuerfchlagnen raucht umber das Feld, 

Blut und Gehirn und Leichen deckten es. 


Dritter Gefang- 


Der Feind ſah Ciſſides nicht mehr und hoffte nun im Triumph das 
Schloß zu erfleigen, fendete einen Serolb und bot den Wenigen Leben und 
Gnade, im Fall fie ſich ergeben wollten, weil Tapferkeit umſonſt fei. Paches 
und die Seinen wählten flatt diefer Huld den Tod: 


Nicht Euch, nicht Tod, nur Schande fürchten wir. 


Nun begann ein neuer furdytbarer Sturm. Paches ließ an tapfrer 
Gegenwehr nichte mangeln, aber die Beſatzung war zu ſchwach. Auch 
Paches ward des Todes Raub, wie fein Heer. Leofihenes fand ihn durch: 
bohrt und eine Thräne floß ihm von dem Auge. Fang fucht er Eiffides 
umfonft, bie er einen Teppich erblidt, unter welchem, als er ihn erhob, 
neben Eiffides ein Macedonier lag. 


„Was liegft Du bey dem Todten?“ fragt man ihn. 
„Er war mein Herr,” erwiedert er, noch mehr 
„Mein Bater. Ach war, als er lebt‘, ihm treu; 
„Sollte ich vergefien, es anigt zu feyn? 

„Ihr habt ihn mir geraubt, raubt mir nun aud) 
„Das Leben, meine Laſt!“ 


Leoſthenes raubt e8 ihm nicht, fondern pries die feltene Treu. Erbe: 
trachtete dann und beweinte Ciſſides, ließ die Aſche beider Freunde in eis 
ner Urne bewahren und ihnen ein prächtiged Denkmal baun, zog aber mit 
dem gefchwächten Heere fchnell nach Athen: zurüd. So ward durch der 
Freunde Muth des Vaterlands Verderben abgewandt. 

Vinon Denk. IV. 27 
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Ihr Krieger! die ihr meiner Helden Grab 
In fpäter Zeit noch feht, fireut Nofen drauf, 
Und pflanzt von Lorbeern einen Wald umher! 
Der Tod fürs Vaterland ift ewiger | 
Verehrung wert. — Wie gern ſterd' ich ihn auch, 
Den edlen Tod, wenn mein Verhängniß ruft! ' 
Sch, der ich diefes fang im Lärm des Kriegs, 
As Räuber aller Welt mein Vaterland 
Mit Feur und Schwert in eine Wüſteney 
Verwandelten; ale Friedrich felbfi die Fahn 
Mit tapfrer Hand ergriff und Blitz und Tod 

. Mit ihr in Feinde trug, und achtete 
Der theuren Tage nicht für Volt und Land, 
Das in der finftern Nacht des Elends ſeufzt. — 
Doch es verzagt nicht drinn, das treue Land; 
Sein Friedrich lächelt, und der Tag bricht an. 
Der Tag bricht an! Schon zöge Schwab’ und Ruß, 
Lappländer und Franzof’, Illyrier 
Und Pfälzer, in poffierlichem Gemifch, 
Den Helden im Triumph, verftatter es 
Deſſelben Großmuth. Schon fliegt Simmel an 
Die Ehr’ im blißenden Gewand’ und nennt 
Ein Sternenbild nad) feinem Namen! Ruh 
Und Ueberfluß beglüden bald fein Reich! 


Beifpiel 7. 
Sinngebdidte. - 
a. Über die Statue der Benus, an die ſich Amor fchmiegt. I. S. 11.) 
In Sansſouci. 
Bezaubernd Bild, des Mäéißels Meifterftüd, 


Ach fhlüge deine Bruf! Ach, war dein Auge heile! | 
Ein jeder, der dich ſieht, wünſcht dir Elifens Glück, | 
„Und fih an Amors Stelle. 


1. Diefe Statue von Papenhoven ftand früher in Sansfouci auf bem Weg 
zum japaniichen Haufe am Waſſer und bier foll Kleiſt ben größften Theil feine 
Frühlings gebichtet haben. Jetztt iſt die Witbfänfe, um fie mehr zu fehligen, am 
Öftlichen Zelle des Schloffes Sansſouci felbft aufgeftellt. 
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b. An Diefelbe. (I. ©. 80.) 
ieh Papenhovens Meifterftüd, die fchöne Venus, in's Geſicht! 
ieh an den Mund des Marmorbildes! man fieht die Stimm’ und hört 
fie nicht. 


c. An life. (I S. 41) 


zas küſſeſt du mein Lied, Elife? gieb mir's wieder, 
nd küſſe mich! In mir fledt eine Sammlung Lieder! 


d. Ueber Rapbaele Bildniß, von ihm ſelbſt gemalt. (N. S. 16.) 


(Nady dene Italläniſchen.) 
er Tod, der Raphaeln dem Erdfreis rauben weilte, 
on dem Verhängniß abgefchidt, 
tutzt', als er deffen Bild erblickt‘, 
nfchlüffig, welchen er von beiden nehmen follte. — 
Rimm jenen nicht,” fprach Raphael: „nimm mid! 
Der iſt unfterblicher, als ich!“ 


Beifpiel 8. 
Briefan Gleim (J. S. 63.) 


Lager bey Maren, den 20. October 58. 

Sie werden begierig feyn, Umftände von dem Ueberfall zu wiflen, 

n unfre Armee den 1äten dies (bey Hochkirch) von den Defterreichern 
litten bat. Ich kann Ihnen jegt mit Zuverläffigfeit melden, daß die 
ache nicht von fo großer Wichtigkeit ift, als fie die Defterreicher angeben 
den. Gewiß ift, daß Daun eine fo phlegmatifch:liftige Beſtie ift, ale 
ch je eine gelebt hat, und daß die Li im Frontin die erſte Stelle ver: 
ente. Er hat Freywillige aus feiner Armee genommen, und fie debandirt 
zwanzig und zwanzig Mann, zwifchen zwey und drey Uhr Worgens 

unfern Feldwachen gefchict, mit der Inſtruction, fich für Weberläufer 

ı8zugeben, fich der geſtreckten Gewehre zu bemächtigen, Dann ohne Zeit: 
rluft in die Sompagnie:Gaffen einzudringen, und alles niederzumachen. 
zeil die Feinde feit einiger Zeit wirklich fehr defertirt, fo daß auf manchen 
eldwachen mehr ald zwanzig auf einmal angefommen find, fo ift diefe Lift 
glüdt. Die Frenmwilligen bemächtigen fi) der Gewehre von den Wachen, 
en darauf zum Lager, und fchießen in den Zelten alles nieder. Deban⸗ 
rte Panduren folgen ihnen, und die Armee en fronte folgt hinter den 
amburen. Lnfere Leute, die nicht zum Gewehr haben fommen fünnen, 
ben fich müffen mit der Flucht retten, die Officiere aber, Die das nicht 
ben thun wollen, find fehr übel mitgenommen worden; daher find auch 
viele Generale geblieben. Unfer ganzer Flügel des erfien Treffens iſt 

. 97 * 
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Eheloſes Leben, verſtändige Einrichtung und ein gutes Einkommen fehle 
im in den Stand, junge Talente, wie Michaelis, Ziedge u. a. zu uni 
ftügen, ausgezeichnete Männer um fich zu fammeln und zu bewirthen we 
fih bei Vielen den Ehrennamen des Baters Gleim zu erwerben. 

Gleim felbft hat feine vollſtändige Sammlung feiner Poefien 
veranftaltet und häufig find feine Gedichte nachgedruckt und verunftaltet wer. 
den. So erfchienen öfter unvollftändige und uncorrefte Ausgaben, wie: Hern 
53. G. fämmtlihe Werfe. Zwei Theile, Straßb. 1765. 8. Seht 
Theile. Neue und verb. Ausg. 0. D. und Verl. 1773. 8. Sechs That 
Reutlingen 1779. 8. und Carlsruhe 1780. Auch in der Neuen verb. Aufl 
in A Bdn. Lpz. 1802. 1803. 8. (Eigenti. fchon 1—3 in Altona 1798— 1800. 
erfchienen) ift, objchon mehr gefammelt, doch manches Unächte. Nun abe 
erichienen: 

J. W. 2 Gleim's fämmtlihe Werke. Erſte Originalausgah 

aus des Dichters Handſchriften durch Wilhelm Körte. Sieben Bänke. 

Halberſtadt 1811 bis 1813. 8., 

deren Inhalt folgender ift: 

Band. J. W. L. Gleim's Lieder. Erſter Band. 1. Verſuch in fi. 
fcherahaften Liedern. 1744 — 1753. — 2. Lieder. — 3. Boltt. J 
lieder. 1772— 1800. (Die legteren die befferen.) 

Band I. J. W. L. Gleims Lieder. Zweiter Band. Worin auch 
Nahahmungen und Lieder nad) den Minnefingern. 

Band II. Inhalt: 1. Die Schäferwelt. — 2. Die Bürger: 
welt. (Fragmente) — 3. Auf den Tod des Generals von 
Stille. — 4. Der blöde Schäfer. — 5. Der Apfelbieb. — 
6. Romanzen und romanzifche Lieder. — 7. Zabeln und 
Erzählungen. (Gehören zu Gleims beſſern Dichtungen.) 

Band IV. J. W. L. Gleim’s Kriegslieder. Inhalt: 1. Preu— 
ßiſche Kriegslieder in den Feldzügen 1756 und 1757. (Das 
Befte, was Gleim gedichtet hat.) — 2. Preußiſche Kriegslieder 
vom März 1778 bis April 1779. — 3. Friedrichs : Feier 1786. 
4. Marfchlieder 1790. — 5. Soldatenlieder. — 6. Die 
legten Lieder des Grenadiers. Ä 

Band V. Zuhalt: 1. Sinngedihte — 2. Epifteln. — 3. 
Die goldenen Sprüche des Pythagoras nebft Anhang. 

Band VI. Inhalt: 1. Halladat oder das rothe Bud. (Aus: 
fprüche eines orientalifchen Weilen.) — 2. Amor und Pfſyche. 
(25 Lieder.) — 3. Vermiſchte Gedichte. 

Band VIL Das Hüttchen. (160 Fieber, zum Theil aus der letzten Seit.) 

Als Zugabe hierzu erfchienen noch: 

Vater Gleims Zeitgedichte von 1789— 1803. Erſte Original, 

ausgabe u. f. f. von M. Körte. Lpz. 1841. (Zn A Abſchnitten.) 
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freundichaftlichen Verhältniſſen, doch trennte fie manches Andre, befonders 
aber auch Gleims befondrer Eifer . und Patriotismus für Friedrich, 
woburd er der eigentlihe Stifter der preußifhen Dichter: 
fchule geworden ift, wie auch fein fünftige® Leben und die ganze Zeit, 
weicher er angehörte, Dazu ihn hinzog. — Nach feinem Univeriitätsftudium 
wurde er Hauslehrer beim Oberſten Schulze in Potsdam, wo er Kleifts 

Bekanntſchaft machte und mit ihm den innigſten Freundſchaftsbund ſchloſs, 
welchen nur der Tod trennte. Drauf wurde Gleim Staatsſecretair des 
Prinzen Wilhelm von Schwedt; als dieſer aber 1744 bei Prag fiel, kam 
er als Privatſecretair in die Dienſte des alten Fürſten Leopold von Def: 
fau, nach deffen Tode er, nad) einem fürzeren Aufenthalt in Magdeburg 
und Berlin, 1737 Secretair des Domfapitels zu Halberftadt und fpäs 
ter auch Kanonicus des nicht weit von der Stadt gelegenen Stifte Wal: 
bed wurde. In diefen Ämtern, welche ihm noch Muße genug zur Dicht: 
funft ließen, blieb er über funfzig Jahr, bis er, nachdem dem Greife auch 
das Licht der Augen fchon erlofchen war, am 18. Febr. 1803, bald 81 Jahr 
alt, fanft verfchied. 

Wir fönnen Gleim nicht zu den größften Dichtern zählen, obfchon 
er durch feine anregende Kraft fehr viel gethan hat, die Dichtfunft auch in 
Preußen zu heben. In feinen anafreontifchen und erotifchen Liedern ift 
er oft tändelnd und fpielend, wie auch bei feinen fchroärmerifchen und doch oft 
gezwungenen Freundfchaften und Kreundfchaftsliedern, und Vieles, vornehm: 
lich in feiner fpätern Zeit Gedichtete, wo der Greis auf dem verſtimmten 
Saitenfpiel noch immer fort klimpern wollte, iſt nicht für Dichtung zu 
achten. Am böchften flieht er als Iprifcher Dichter in feinen Kriegslie: 
dern eines Örenadiers da, wo fein Herz und feine ganze Überzeugung 
mitfang, obfchon wohl fein Grenadier feine viel zu gelehrten Lieder im preus 
Bifchen Heere nachgejungen hat. Auch fein didaktifch religiöfes Gedicht Hal: 
ladat, wenn auch nicht ganz ohne Phantaſie, iſt in vieler Beziehung undich- 
terifch und, obfchon noch 1812 herausgegeben und von Dinter bevormor: 
tet, doch eigentlich vergeffen. Sehr großes: Verdienft hat fich aber Gleim 
durch Förderung junger Talente und durch die Liebe zu feinen Sreunden 
erworben. Die Zahl diefer Freunde war fehr groß und Die edelften 
Dichter und Schriftfieller, Männer und Frauen, gehörfen zu diefem Kreife. 
06 Zimmer, welches er feinen Mufen: und Zreundfchaftstenpel nannte, 
war mit 118 Bildern feiner Verwandten, Wohlthäter und Freunde ge: 
ſchmückt, unter welchen wir 3. B. die Namen Freiherr von Spiegel, Graf 
Stolberg, Uz, Kleiſt, Ramler, Spalding, Gellert, Klopftod, Leſſing, Men: 
delsfohn, Zerufalem, Wieland, Zohannes von Müller, Winkelmann, Her, 
der, Amalie von Weimar, Karl von Dalberg, von Dohm, Voß u. a. m. 
zu nennen haben. Ex führte einen fehr weitläuftigen und lebhaften Brief. 
wechfel, aus welchem nach feinem Tode viel befannt gemacht worden. ift. 
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Eine Peine Biene flog 

Emfig hin und her, und fog 

Süßigfeit aus allen Blumen. 
„Bienchen, fpricht die Gärtnerinn, 

Die fie bei der Arbeit trifft, 


. * 
®& * 


u * % 
» Schfier Zeitraum. Don 1720 - 1770.» 
Beifpiel 4. \ 
Die Kae und die Maus. 
(Aus den Zabeln. 3. U. S. 215.) 
Einft fpielte eine Kabe 
Mit einer Pleinen Maut. | 
„Lauf, Mäuschen!” fagte fie, und warf die fcharfe Tape 
Liebkoſend nach, ließ auf und nieder 
Sie laufen, fing fie wieder, 
Und fah vergnügt und freundlich aus. 
„Ad, liebe Kate!” fprach die Maus, 
„Ich kenne diefe Schmeicheleien 
„Und diefe Scherze; ach! fie dräuen, 
„Mir armen Mäuschen, bittern Tod!“ 
„Was?“ ſprach die Katze, „das iſt Spott!” 
Und biß fie todt! | 


Beifpiel 5. 
Die Öärtnerinn und die Biene. (Dafelifli ©. 227.) 


men?" 


Beifpiel 6. 
Der Löwe und die drei Tiger. (Daf. S. 247.) 
1756. 

Ein Löwe fchlunmerte, die Sorge für fein Reich 
Und feiner Völker Ruh, ließ ihn nicht ruhig fchlafen, 
Er lag, wie auf den Sprung, gefafft auf jeden Streich, 
Die Feinde feines Reichs zu ſchrecken und zu flrafen. 

Drei Tiger fahen ibn. Der eine fpradh: „Seht da, 
„Das iſt der Augenblid, den Feind zu überfallen, 
„Der uns zu mächtig iſt: fein eich gehört uns Allen; 
„Wir theilen's unter uns!” die andern fagten: Ja! 

Sie machten einen feften Bund, 
Beihworen ihn! — Der Schwur, fo ftill des erfien Mund 
Ihn liſpeln mochte, fam in des Monarchen Ohr, 
Der laufchend lag, kaum glaubte, was gefchah. — 
Der zweite Tiger fchwur; was that der Löwe da? 


„Manche Blume hat dody Gift 
„Und du ſaugſt aus allen $ 


„Ja,“ ſagt ſie zur Gärtnerir 
„Ja, das Gift laß ih barin 
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Er flog, als wie ein Strahl des Blitzes ſchnell hervor, 


Saß auf des dritten Tigers Naden 
Schon: eh‘ er ſchwur, erwürget' ihn. 


Bekam den erfien nur mit einer Klau zu paden; 

Der zweite nahm die Flucht, und nannte noch im Fliehn 
Den Löwen Aug, trieb ein Gefpötte 

Mit dem Berwundeten, der trabend nebenher 

Oft wiederhohlete: „Wir hätten ihn, wenn Er 

„Den Angriff abgewartet hätte!“ 


_ Beiſpiel 7. 
Der arme Mann und fein Kind. 


Ans dem Erzählungen. 


Ein armer Mann, gedrüdt von man» 
cher North, 
Nahm in die Hand fein letztes Brot, 
Und fchnitt davon ein Stüdlein ab, 
Das er dem Pleinen Kinde gab, 
Das bei ihm fand, und: „Gott! 
ah Gott!" 
Seufzt' er dabei. 
Beweglich both 
Das Peine Kind das Stüdlein Brot 
Dem Bater wieder — — „Nehmt 
es doch, 
„Ich bite’ euch, Vater! ich will noch 
„Bol warten; aber weint nur nicht!" 
Der Bater wendet fein Geficht, 
Und fagt: „Ich fchneide noch ein 
Stüd, 
Behalt' es Kind!‘ 
Mit naffem Blick 
Sieht er auf feinen Sohn herab, 
Auf feinen Zroft, und fchneidet ab; 
Doch wie erfchridt er! 
Plotzlich fällt 
Ein Haufen blankes Silbergeld 
Aus ſeinem Brot. 
„Ach! was iſt das?“ 


(Th. 3. S. 390.) 


Spricht er erſchrocken: „Söhnchen, 
laß 

„Die Thaler liegen; ich will gehn; 

„Der Baͤcker ſoll ſie liegen ſehn, 

„Denn der vermuthlich hat das 
Geld, 

„Das aus dem lieben Brote fällt, 

„Hineingebacken; der muß es 

„Auch wieder haben; bleib indeß, 

„Ich will geſchwind zum Bäcker 
gehn!" 

Er geht. Des Kindes Augen fehn 
Erſtarrt die blanfen Thaler an, 
Allein es rühret nicht daran. 

Der Bäder fommt, fieht fie, und 

fpricht: 
„Nein! das find meine Thaler nicht, 
„Freund, glaubt es mir! Doch wifſſt 
ihr was? 
„Ein reicher Mann macht' euch den 
Spaß, 
„Denn hört: das Brot, das ihr ge: ' 
hohlt, 
„War nicht von mir, ihr aber ſollt 
„Nicht fragen, und von wem es 
iſt 


1. S. die Staats⸗ und Kriegsgeſchichte vom Jahre 1756. 
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Beifpiel 4-3 3% 
Die Kae und die Mans. 
(Aus den Fabeln. 3. DI. S. 215.) . 
Einft fpielte eine Katze 
Mit einer Meinen Maus. | 
„Lauf, Mäuschen!“ fagte fie, und warf die ſcharfe Tatze 
Liebfofend nach, .ließ auf und nieder 
Sie laufen, fing fie wieder, 
Und ſah vergnügt und freundlich aus. 
„Ach, liebe Kate!" ſprach die Maus, 
„Sch kenne diefe Schmeicheleien 
„Und diefe Scherze; ach! fie dräuen, 
„Mir armen Mäuschen, bittern Tod!“ 
„Was? fprach die Kabe, „das if Spott!“ 
Und bif fie todt! 


Beifpiel 5. 
Die Gärtnerinn und die Biene. Gaſelbſt &. 227.) 


Eine Pleine Biene flog „Manche Blume hat doch Gift, 
Emfig hin und her, und fog „Und du faugft aus allen VB: 


Süßigfeit aus allen Blumen. men?’ 


„Bienchen,“ fpricht die Gärtnerinn, „Ja,“ fagt fie zur Gärtnerinn, 
Die fie bei der Arbeit trifft, „30, das Gift laß ih darinn“ 


Beifpiel 6. 
Der Löwe und die drei Tiger. (Def. ©. 247.) 
1756. 

Ein Löwe fchlummerte, die Sorge für fein Reich 
Und feiner Völker Ruh, ließ ihn nicht ruhig fchlafen, 
Er lag, wie auf den Sprung, gefafft auf jeden Streich, 
Die Feinde feines Reichs zu fchreden und zu flrafen. 

Drei Tiger fahen ihn. Der eine fprach: „Seht da, 
„Das iſt der Augenblick, den Feind zu überfallen, 
‚Der uns zu mächtig ift: fein Reich gehört uns Allen; 
„Wir theilen's unter uns!“ die andern fagten: Fa! 

Sie machten einen feften Bund, 
Beichworen ihn! — Der Schwur, fo fill des erften Mund 
Ihn liſpeln mochte, fam in des Monarchen Ohr, 
Der lauſchend lag, kaum glaubte, was geſchah. — 
Der zweite Tiger ſchwur; was that der Löwe da? 
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Er flog, als wie ein Strahl des Bliges ſchnell beruog, 
Saß auf des dritten Tigers Nacken 
Schon. eh’ er ſchwur, erwürget' ihn. 


Bekam den erftien nur mit einer Klau zu paden; 

Der zweite nahm bie Flucht. und nannte noch im Fliehn 
Den Löwen Aug, trieb ein Gefpötte 

Mit dem Berwundeten, der trabend nebenher 

Oft wieberhohlete: „Wir hätten ihn, wenn Er 

„Den Angriff abgewartet hätte!"' 


Belfpiel 7. 
Der arme Mann und fein Kind. 


Ans den Erzählungen. 


Ein armer Mann, gedrüdt von man: 
cher Roth, 
Nahm in die Hand fein letztes Brot, 
Und fchnitt davon ein Stüdlein ab, 
Das er dem Pleinen Kinde gab, 
Das bei ihm fland, und: ‚Gott! 
ach Gott!“ 
Seufzt' er dabei. 
Beweglich both 
Das Meine Kind das Stüdlein Brot 
Dem Bater ‚wieder — — ‚Nehmt 
es doch, 
Ich bit’ euch, Vater! ich will noch 
„Bol warten; aber weint nur nicht!" 
Der Bater wendet fein Geficht, 
Und fagt: „Ich fchneide noch ein 
Stüd, 
Behalt es Kind!” 
Mit naffem Blid 
Sieht er auf feinen Sohn herab, 
Auf feinen Zroft, und fchneidet ab; 
Doch wie erfchridt er! 
Pöglich fällt 
Ein Haufen blanfes Silbergeld 
Aus feinem Brot. 
„Ach! was ift das?” 


(36. 3. &. 390.) 


Spricht er erfchroden: „Söhnchen, 

laß 

„Die Thaler liegen; ich will gehn; 

„Der Bäder fol fie liegen fehn, 

„Denn der vermuthlich bat das 
Se, 

„Das aus dem lieben Brote fällt, 

„Dineingebaden; der muß es 

„Auch wieder haben; bleib indeß, 

„Ih will gefchwind zum Bäder 
gehn!" 

Er geht. Des Kindes Augen fehn 
Erſtarrt die blanfen Thaler an, 
Allein es rühret nicht daran. 

Der Bäder fommt, fieht fie, und 

ſpricht: 
„Nein! das ſind meine Thaler nicht, 
„Freund, glaubt es mir! Doch wiſſt 
ihr was? 
„Ein reicher Mann macht' euch den 
| Spaß, 
„Denn hört: das Brot, das ihr ge: 
hohlt, 
„War nicht von mir, ihr aber ſollt 
„Nicht fragen, und von wem es 
iſt 


1. S. bie Siaa⸗⸗ und Kriegsgeſchichte vom Jahre 1756. 
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„Nicht willen. Dieſes eine wiſſt, 
„Daß geftern Abend jemand fam, 
„Der mir das Brot gab, das -ich 
nahm, 
„Und fagte: Wenn ein armer Mann, 
„Der krank ift, nichts verdienen Pann, 
„Ein Brot fi hohlt, dann gebt 
ihm dies! 
„So fagt’ er, das ift ganz gewiß! 
„Und drauf kamt ihr, ich gab es euch. 
„Seht, wie Gott forget! Nun ſeyd 
ihr reich, - 
„Das Geld hat einen rechten Glanz!” 


A 


Bon 17%0— 1770. - 


Der arme Mann verflumsmte gan, 
Und auch fein Kind. Er nahm das 
Best 


Und feufste, fagte nur: „Ach Gott!“ 
Schnitt hungrig noch ein Stüd ſich 
ab, 
Und fagte: „Den, der mir es gab, 
„Den fegne Gott! Ach, lebte doch, 
Sprach er, „nun deine Mutter nod, 
„Du liebes Kind!” 
Das Söhnchen fpridt: 
„Weint, Kerzensoater, weint doc 
nicht!“ 


Belfpiel 8 


Die Eiche und der Kürbiß. 
La Fontaine. Fab. 172. T. I. (Daſ. S. 425.) 


Sohn, mit Weisheit und Verſtand, 
Drdnete des Schöpfere Hand 
Ale Dinge. Sich umher! 
Keines fieht von obngefähr 
Mo es fteht! Das Firmament, 
Wo die große Sonne brennt, 
Und der Pleinfte Sonnenftaub, 
Deines Athems leichter Raub, 
rat, auf unfers Gottes Wort, 
Segliches an feinen Ort. 

Jedes Ding in feiner Welt 

Iſt vollfommen; dennoch hält 
Mancher -Thor es nicht dafür, 
Und Funftrichtet Gott in ihr! 

Solch ein Thor war jener Mann, 
Den ich dir nicht nennen kann, 
Der, als er an ſchwachen Ranken 
Einen Kürbiß bangen fah, 

Groß und ſchwer, wie deiner da, 
Den du felbft gezogen haft, 

Den verwegenen Gedanfen 
Hegte: Nein, fol eine Laft 
Hätt' ich an fo fchroaches Reis 
Wahrlich doch nicht aufgehangen! 


Reih' bei Reih', in gleichem Raum, 
Hätte follen herrlich prangen 
Hoch am ftarfen Eichenbaum! 
Alfo denfend geht er fort, 
Und gelanget an den Ort 
Einer Eiche; lagert ſich 
Längelang in ihren Schatten, 
Und fchläft ein. — 
Die Winde hatten 
Manchen Monath nicht geweht; 
Aber als er fchläft entſteht 
In der Eiche hohem Wipfel 
Ein Gebraufe; ftarfe Weſte 
Schütteln ihre vollen Aeſte; 
Plöglich ftürzt von dem Bewegen 
Prafielnd ein gefchreinder Regen 
Meifer Eicheln von dem Gipfel. | 
Diele liegen auf dem Grafe, 
Aber Eine fällt gerade 
Dem Kunftrichter auf die Naſe! 
Plötzlich fpringt er auf, und fieht, 
Daß fie blutet. Diefer Schade 
Geht noch an! denkt er und flieht, 


Mancher Kürbis, gelb und weiß, 
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Und bereuet auf der Flucht 

Den Gedanken, welcher wollte, 
Daß der Eichbaum. eine Frucht, 
Gleich dem Kürbiß, tragen follte. 
„Traf ein Kürbiß mein Geficht,“ 


Sprach er, „mein, fo lebt ich 


nicht! 
„D wie dumm hab’ ich gedacht! 
„Bott hat Alles wohl ge: 
macht!" 


Beiſpiel 9. 
Bei Eröffnung.des Feldzuges 1756. 
Aus den Preußifchen Kriegsliedern. (Bd. 4. ©. 1.) 


Krieg ift mein Lied! weil alle 
Welt 
Krieg will, fo fey es Krieg! 
Berlin fey Sparta, Preußens Held 
Gekrönt mit Ruhm und Sieg! 


Gern will ich feine Thaten thun, 
Die Leier in der Hand; 
Wenn meine blutigen Waffen ruhn 
Und bangen an der Wand. 


Auch fiimm’ ich hohen Schlacht: 
gefang 
Mit feinen Helden an, 
Bei Paufen: und Zrompeten: 
Klang, 
Sm Lärm von Roß und Mann; 


Und fireit‘, ein tapf'rer Grena⸗ 
| dier, 
Bon Friedrichs Muth erfüllt! 
as acht’ ich es, wenn über mir 
Kanonendonner brülit? 


Ein Held fall ich, noch. flerbend 
droht 
Mein Säbel in der Hand! 
Unfterblich macht der Helden Tod, 
Der Tod für's Vaterland! 


Auch kömmt man aus der Welt 
davon, 
Gefchwinder wie der Blitz; 
Und wer ihn flirbt‘, befommt zum 
Lohn 
Im Himmel hohen Sig! 

Wenn aber ich, als ſolch ein Held, 
Dir, Mars, nicht fterben ſoll, 
Nicht glänzen fol im Sternenzelt: 
So leb' ich dem Apoll! 


So werd’ aus Friedrichs Gre: 
nadier 
Dein Schuß, der Ruhm des Staats: 
So lern’ er deutfcher Sprache Zier, 
Und werde fein Horaz. 


Dann finge Gott und Friederich 
Nichts Pleiner’s, ftolzes Lied! 
Dem Adler gleich erhebe dich, 
Der in die Sonne fieht! 
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Belfpiel 10. 

. Siegeslied 
nad der Schlacht bei Lowoſitz. 
Den 1. Dctober 1756. (8b. 4. S. 4.) 


Gott donnerte,' da floh der Feind! 
Singt, Brüder, finget Gott! 
Denn Friederich, der Menichen: 
freund, 
Hat obgefiegt mit Gott. 


Bei Außig fahen wir den Held; 
Wie feurig brannten wir, 
Zu ftehn mit ihm im Siegeöfeld; 
Nun ftehen wir es hier. 


Er ging mit einer Pleinen Schaar 
Den Siegesweg voran! 
Und fchlug, wo Feind zu fchlagen 
war, 
Und macht uns reine Bahn! 


Mir hatten Nacht, er aber nicht. 
Du hoher Pafchfopoll!? 
Sahft ihn, im Helden Angeficht, 
Den Mars und den Apoll! 

Auf einer Trommel faß der Held, 
Und dachte feine Schlacht, 
Den Himmel über ſich zum Zelt, 
Und um fich her die Nacht. 


Er dachte: „Zwar find ihrer 
viel, 
„Faſt billig iſt ihr Spott! 
„Allein wär ihrer noch fo viel, 
„So fchlag' ich fie mit Gott!“ 


Das dacht’ er, fahe Morgenroth, 
Berlangen im Geficht! 
Der gute Morgen, den er both, 
Wie munter war er nicht! 


Sprang aufvon feinem Heli 
Sprach: „Eh noch Sonne ſch 
„Kommt, Helden, hinter Lowe 
„Zu fehen meinen Feind!“ 

Da kamen Wilhelm, Bei 

Keith, 
Und Braunfchweigs Kerdins 
Bier große Helden, weit und 
Durch ihren Muth befannt. 


Auch drangen andre Helden 
Den großen Helden nach, 
Zu flehen neben Friederich, 
Zu horchen, was er fprach! 
Frei, wie ein Gott, von ; 
und © 
Boll menfchlichen Gefühle, 
Steht er und theilt die Rolle 
Des großen Trauerfpiels! 


„Dort, fpricht et, „ſtehe R 
„Hier Fußvolk!“ — Alles ſi 
In großer Ordnung, ſchrecken 
Indem die Sonn’ aufgeht. 


So ftand, ald Gott der Hi 
ſchuf, 
Das Heer der Sterne da; 
Gehorſam ſtand es feinem N 
In großer Ordnung da! 


Die Sonne trat mit Riefer 
Auf ihrer Himmelsbahn 
Hervor, daß wir mit ihrem 9 
Auf einmahl vor uns fahn 


1. Es tam ein Gewitter während der Schlacht. — 2. Paſchkopoll 
gentlicy der Pafs zwifchen dem hohen Kranz und dem Müllifchauer, ı 


tegtere wohl eigentlich hier gemeint iſt. 
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hörlich Kriegesheer 

Berg und Thal; 

wie der Sand am Meer, 

hne Zahl! 

sten, Helden wohl erlaubt, 

Augenblid; 

breit fchlugen wir das 
Haupt, 

ven Fuß zurüd! 

Ifobald gedachten wir 

und Vaterland; 

ar Soldat und Officier 

nmuth, und fland, 

herte dem Feinde fich 

em großen Schritt. 

agte König Friederich, 

a war es Ein Fritt. 

d, befah den Feind und 

ſprach, 

errichten ſey: 

es Donnerwetter brach 

Reiterei. 

igte Roß und Mann zu: 
gleich, 

Gepraſſel, ließ 

er fih, bis Streich auf 
Streich, 

m Panzer ftieß! 

hig jagte fie, zu weit 

nah! flüchtigen Keind, 

durch Trug, ale Tapferkeit, 

zwingen meint. 

ihrer Hitze viel zu früh, 

res Schwert's Gewalt 

feuer unter die, 

hem Hinterhalt! 

shaft freut der Ungar fich, 

‚nicht Muth, gelung! . 

zurüd, und Friederich 

Mufterung. 
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„Sa! Bater Bevern!“ riefen 
wir; 
„Uns, uns Patronen her! 
„Denn deinem armen Grenadier 
„Iſt ſchon die Taſche leer;“ 
„Wenn er nicht Pulver wieder 
hat, 
„So hat er hier ſein Grab! 
„Die Hunde regnen Kugelſaat 
„Von ihrem Thurm herab!“ — 


„Stürzt,“ ſprach er, „ſie von ihrem 
Thurm 

„Mit Bajonet herab!“ 
Wir thaten es, wir liefen Sturm, 
Wie ſtürzten ſie herab. 

Wir riſſen Mauern ein, Pandur! 
Erſtiegen deinen Schutz, 
Und bothen, Tiger von Natur, 
Dir in die Naſe Trug! 

Du liefeſt, was man laufen fann; 
Du fprungeft in die Stadt! 
Wir riefen: „Alles hinter an, 
„Was Herz im Leibe hat!“ 

Der tapfre Wilhelm aber nahm, 
Und führte bei der Sand, 
Did, Müller! an, und plöglich fam 
Pandur und Stadt in Brand, 

Und Brüder! — Braun, der 

Kluge, wich, 

Voll: Helden Eiferfucht; 
Lieb uns und unfern Friederich 


Das Schlachtfeld, nahm die Flucht. 


Mer aber hat durch feine Macht 
Dih, Braun! und di, Pandur! 


In Angſt gefegt, in Flucht gebracht? 


Gott, der auf Wolfen fuhr! 

Sein Donner zürnte deinem Krieg 
Bis fpät in fchwarze Nacht. 
Wir aber fingen unfern Sieg, 
Und greifen feine Macht. 
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Beifyiel 11. 
Aus dem Siegesliede nad der Schlacht bei Resten 


Den 5. Nobember 1757. 


Erfchalle, hohes Siegeslied, 
Erfchalle weit umher! 
Daß dich der Feind, wohin er flieht, 
Vernehme hinter her! 


Den, welcher unfern Untergang 
In böfem Herzen trug, 
Den fchlage, muthiger Geſang, 
Wie Zriederich ihn fchlug! 


&o wie ein junger Löwe liegt, 
Und lau'rt auf feinen Feind, 
Der ftolz ift, in Gedanken fiegt, 
Ihn leicht zu zwingen meint; 


&o, tapfre Brüder! lagen wir, 
Mir kleiner Hauf', im Thal. 
Der Abend kam, da fchliefen wir 
Nach langem Marſch einmahl! 


Bon Pulverdonner eingemiegt, 
Und von der Waffenlaſt 
Ermüdet, fchliefen wir vergnügt, 
Und hatten gute Raſt. 


Nur Friedrich, welcher immer 
wacht, 
Kur unfer Held durchritt, 
Boll Anftalt zu der nahen Schlacht, 
Die Felder Schritt ver Schritt. 


Dom fternenvollen Simmel fahn 
Schwerin und Winterfeld, — 
Bewundernd den gemachten Plan, — 
Gebanfenvoll den Held! 


Gott aber wog bei Sternenflang 
Der beiden Heere Krieg, 
Er wog, und Preußens Schale fanf, 
Und Oeſtreichs Schale flieg." 


(8.4. S. 23) 


Der Neid, der neben Thronen fit, 
Im ungetreuen Wien, 
Kufefcht mit den Zähnen, Rache bligt 
Aus Augen, welche glühn; 


Der hatte wider Deine Macht 
Und Weisheit, Friederich! 
Der Erde Fürften aufgebracht, 
Gott aber blieb für Did. 


Nun mögen fie bei ihrem Krieg 
Verrathen im Geficht:* 
Der Himmel gebe foldden Sieg | 
Dem Ungerehten nit! — 


Der große Morgen brach hervor, 
Und brachte großen Tag, 
Den Morgengruß in unfer Obr 
Trug mancher Donnerfchlag. 


Mir aber hörten faum darauf, 
Wir dachten feinen Tod; 
Wir ſtanden ausgeruhet auf, 
Und fochten Morgenbrot. 


Die Feinde kommen, fagte man, 
Wir aber blieben fill! 


Mir fahn fie fommen, nah daran, 
Mir aber blieben ſtill! 


Denn Fried rich war noch nicht 
zu fehn, 


Bis Mori fagte: „Marfch! 


Bon allen war Er nun zu fehn, 
Und alle fagten: „Marſch!“ 

Aus unfeh aller Augen flieg 
Ein rechter Freudenſtrahl. 


Wir wurden alle lauter Sieg, 
Und lachten ihrer Zahl. 


1. d. 9. wurbe zu leicht erfunden. — 2. offuen Verrath treiben? 
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efen alle, Mann bei Mann, Zieht einen großen halben Mond 


cher ein Held, | Um unfre Flucht herum; 

ten wir Berg ab, Berg Muft laut: „Der Hunde nicht ae: 
an, ſchont!“ 

fen alle Welt. Wie dumm war er, wie dumm! 

zeinte da der dumme Feind? Wir liefen auf der Siegesbahn, 

: es wäre Flucht; Die Friedrich in der Nacht 

einander, was er meint; Geritten war und nach dem Plan, 

auf von Siegesſucht; Den Er allein gemacht. 


übrige, noch 43 Verſe lange, Theil des Liedes fchildert vornehm⸗ 
Hochmuth und die Flucht der Franzoſen und der erbärmlichen 
nee. 


Beiſpiel 12. 

preußifchen Kriegsliedern vom März 1778 bis April 1779. 
(3b. 4. ©. 94.) 

b, daß ich nicht Kaifer bin, Ach, aber, arıner Kaifer, ach! 


t des Kaiſers Math, Du fiehft der Wage zu; 
nit Luft und leichtem Sinn Du gabft dem Friedensftörer nad), 
‚ gerathen hat. D warum folgteft du! 


ar ihm Spiel und Scherz Haft Feine Tochter, feinen Sohn; 
und Spott Die Kronen find fo ſchwer! 


nfchenblute® Fluth; Saft ja fo viel der Kronen 
ı Tage wiegt ihm Gott fchon, 
ı Tropfen Blut. Und willft der Kronen mehr? 


Beiſpiel 13. 
Der Zweifler. 
Aus Halladat oder das rothe Bud. (Th. 6. ©. 45.) 
ı Trauriger, am Felfen: Abflurz dort, 
jmeifelft: ob ein Gott vom Himmel fieht?" — 
D fieh hinauf, fieh feinen Wolfenzug, 
feinen milden Regen, feinen Blitz, 
höre feinen Donner! — Wenn fein Sturm, 
orfam feinem Willen, allen Duft 
alle feine Wolfen über dir 
weggetrieben hat, dann fieh hinauf 
feinem heilen Simmel, und wenn denn 





. >. 
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Dein Herz nicht fröhlich iſt, wenn die's nicht ſagt: 2 
„Bon diefem Himmel fieht ein Bott ver * 
Ein guter, der uns alle liebt; ein, Gott, 
Der diefe feine Wolfen regnen lieh" — 
Dann, armer Blinder, fleige nur hinauf 
Auf jene Spige diefes Felſens, wo 
" Sein Adler niftet; und, o du, dem nicht 
„Ein guter Gott von feinem Simmel fieht," — 
Du, der du zweifelll, — armer blinder Mann, 
Und armes blindes Weib, und armer Sohn 
Und arme Tochter, — flürze, ſtürze dich 
Bon dieſes Felſens Spite nur herab, 
Und werde wieder was du wareft — Staub! 
Und warte, Staub, ob etwa noch einmahl 
Der Gott, der dort von feinem Himmel fieht, 
Auf eine. feiner Geifterftufen dich 
Erheben will!” — 
„Ba! beffer, beiier ift 
Ein träger, todter, feelenlofer Staub 
Hier ſeyn, in feiner ſchönen Welt, als Geift, 
Und zweifeln: ob ein Gott vom Himmel fieht!" 


Beiſpiel 14. 


Das Kind. 
Aus Halladat. (Ebendaſ. S. 134.) 


„D weldhe Freude, welche Freude fann 
Des Menfhen Herz empfinden, wenn es noch 
Unſchuldig iſt!“ — 
„Ein Kind, das hingeſetzt 
An einem ſchönen Frühlingsmorgen iſt 
Vor einem ſchönen Blumenkorb', und das 
Zum erſten Mahl daſelbſt ſich ſieht, und nun 
Mit ſeiner zarten kleinen Kindeshand 
In Blumen wühlt, wie lächelt's! — wie fo froh 
Nimmt's eine Blume nad) der andern, wie 
So höchſt vergnügt betrachtet’6 die und die! — 
Und wenn es dann die Rofe nimmt, wie fhugt's! — 
Und wenn die fchöne Blume füßen Duft 
In feine Pleine Nafe duftet, und 
Das Kindchen nief’t, und feine Mutter dann 
Ihm: „„Gotthelf, Gotthelft" “ zuft; weld eine Luſt 
Empj 
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Empfiudet dann das Kind, empfindet auch 
Die zärtlichfte der Mütter, die das Kind 
Auf ihren fanften Mutterfchooß fich hohlt, 
Und berzt und küſſt!“ — 


„Bon folder Unfchuld fey 
Des Jünglings und des Greifes Herz, das hier 
Am heilen Bach, am blauen Hügel dort, 
Im Meer der Freuden, das der Vater Gott 
Für feine Menſchen ausgegoflen hat, 
Ihm fchöpfen will! — O welche Wonne dann, 
In feinem hohen Sterngewölbe, Nachts, 
Wenn alles ftill if, dieſen Vater fehn, 
Der unfer aller Vater iſt! — Geftärft 
Bon folher Wonne, fühl ich meinen Geiſt 
Um eine Spanne größer, dünke mich 
Ein hohes Wefen, das gewürdigt ward, 
Sm Taumel feiner höchften Freuden, itzt 
Mit einem Blick voll Seele hinzufehn 
In diefen Abgrund feiner Herrlichkeit!” 


Beifpiel 18. 
An den Mond. 1802. 
Aus dem Hüttchen. (35. 7. ©. 272.) 

Du fcheineft, fagt man, fieber Mond! 
Ach! wenn auf dir ein Blinder wohnt, 
Ein armer Blinder, welcher Dir 
Auch Lieder fingt, auch Klagelieder, 
So grüß ihn, — wir find Brüder, — 
So grüß ihn ſchön von mir. 

Ach, als ich noch dein Scheinen fah, - 
Du noch mich fandit am Pulte, da 
Mar eine Nacht noch fchön; 

Da fah ic) deine milden Strahlen 
Die Scheiben auf den Boden mahlen, 
Ah, da konnt ich noch fehn! 

Nun aber wird die fange Nacht 

In Zinfterniffen zugebradht, 

Und auch der lange Tag. — 

In diefer Nacht, an diefem Tage, 

Du lieber Mond, thu’ nicht die Frage: 
Ob ich noch leben mag? 





Viſchon Dentm. IV. 28 
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3. Sohann Peter Uz. 1720 1796. 

Johann Peter Uz war am 3. Oktober 1720 zu Anſpach gebore, 
wo fein Vater Uhrmacher war. Diefer gab dem Sohne eine tüchtige 
ziehung und ließ ihn das Anſpachſche Gymnaflum befucdyen, wo fchon 
feine Neigung zur Dichtkunſt ſich zu entwideln anfing. Als er 1789 u; 
Univerfität Halle bezog, ſchloſs er hier mit Gleim, Göz und dem Das 
ger Rudnid einen Freundidaftebund, wodurd ein dichterifcher Kreis Ah 
bildete, wie zu gleicher Zeit einer in Leipzig entfionden war. Es war jr 
nächft die heitre Dichtfunft, in welcher man fich Anafreon und SHoraz ar 
ſchloſs, wie es auch fchon Zange und Pyra gethan hatten, und woberd 
man den Geraphifern entgegentrat. Uz verfuchte bier auch ſchon de 
Versban der Alten im Deutfchen berzufiellen, wendete ſich aber nackt 
wieder dem Meime zu. Er überfeßte noch in Halle Stüde des Komm, 
Pindar und Anafreon, und nahm an Gößens UÜberfegung des letztern 
Dichters thätigen Antheil. Daneben fiudirte er eifrig Philofophie, Ge 
fchichte und befonders Nechtsgelehrfamkfeit, und kehrte 1743 nad ie 
ner Vaterftadt Anfpach zurüd, wohin bisher nur fein Freund Eronegf N 
Doefie getragen hatte. Im Fahre 1748 wurde er Secretair beim Anſpad 
ſchen Juſtizcollegium und blieb es eine lange Zeit fogar ohne Gehalt. Ak 
er 1763 Afleffor des Faiferlichen Landgerichts des Burggrafthums Nün: 
berg und gemeinjchaftlicher Math der Marfgrafen von Anfpach und Kulm: 
bach wurde, entfagte er ganz der Dichtkunſt mit der Gammlum 
feiner Gedichte, welche vollſtändig 1768 erfchienen. Gleim hatte zuerk 
eine leine Sammlung Iyrifcher Gedichte von Uz 1749 zum Drud befor: 
dert, und diefe eben find es, aenen welche Wieland, von Bodmer aufgeregt, 
in frommem Enthuſiasmus fo gewaltig eiferte. Obſchon die Literatur 
briefe in Berlin, und Leffing befonders, wie Weiße in Lerpzig, fich Uzen 
annahmen, auch Cronegk für ihn fchrieb, Wieland aber bald feinen Eifer 
bereute und die unfchuldigeren Scherze Uzens auf ganz andre Weife lüſtern 
und fchlüpfrig überbot: hat Uz doch dieſen Angriff ſchwer empfunden und 
lange nachgetragen, vertheidigt fi) auch in feiner Kunſt fröhlich zu fein, 
fpottet in einem poetifchen Briefe an Gleim über Wieland und ftichelt 
auf Bodmer in feinem Sieg des Liebesgottes. — Uz lebte fonft Hill und 
heiter mit Mutter und Schweſter in einem befcheidenen Häuschen, nie ver: 
beirathet, weil er zu fpät fo viel Einfünfte gewann, um eine Frau ernäb: 
ren zu fönnen. Die Bormittagsftunden waren feinen Berufsgefchäfften 
gewidmet, an den Nachmittagen lebte er gern der Literatur und Dichtkunfl 
und freute fi, wenn etwas Neues und Schönes zu feinem Leibregiment, 
wie er feine auserlefene Bibliothek nannte, hinzugefommen war. Im Jahre 
1790 wurde U; Director des Burggrafthums, und als Anſpach an 
Preußen fiel wurde er, doch nur wenige Stunden vor feinem Tode, zum 
wirflihen Königl. Preuß. Juſtizrathe und Landrichter zu Anſpach ernannt. 
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inft und ſtill, wie er gelebt hatte, Narb er als ein allgemein verehrte 

eis von 76 Jahren, am 12. Mai 1796. 

U; iR ein harmlos heitrer Dichter, überfchreitet aber nicht das Maaß 

y fingt „Freude, Frieden, Frühling, Natur und die fanften Genüfle ftiller 

rzen“ wie Gervinus fagt; gehört aber auch auf der andern Seite den 

dien Dichtern an in feinen Lehroden, vaterländiichen Liedern und di: 

ktiſchen Dichtungen. Er bar ſich auch ale geiftlicher Liederdichter 

gezeichnet und bearbeitete mit dem Generaliuperintendenten Junkheim 

31 auf Beranlaffung feines Fürften das Anſpachſche Geſangbuch. 

Seine Gedichte erfchienen in folgenden Sammlungen: 

kvriſche Gedichte (Berlin). 1749. 8. (Ohngefähr die beiden erfien 

Bücher der fpätern Ausgabe.) Lyriſche und andere Gedichte. An- 

ya. 1755. (Enthält vier Bücher Inrifcher Gedichte, worunter 

such philofophifche Oden, vornehmlich die berühmte Theodicee nad 
keibnitzens philofophifchem Buche; den Sieg des Liebesgottes und vier 
yoetifche Briefe.) — Eine dritte und vierte Ausg. erichienen Leipzig 

1756 und 1765. — Die Sauptausgabe bei Uzens Lebzeiten iſt: 

imtlihe poetifhe Werke von J P. Uz. Erfler, zweiter Band. 

deipz. 1768. ki. 8. Neue Aufl. Leipz. 1772. Der Inhalt iſt folgender: 

BP. 1. Lyriſche Gedichte, ſechs Bücher. Das fünfte und fechste Buch 
kam nen binze, im fünften mehrere Oden, im fechöten Lieder religiöfen 
Inhalts. 

Bd. 2. a. Verſuch über die Kunſt ſtets fröhlich zu ſeyn, in 
vier Briefen. (Brief 1. Der Weiſe kann überall fröhlich fein, denn 
Bergnügen if die Glückſeligkeit, welche eutiteht, wenn wir alle unfre 
natürlichen Begierden erfüllt feben und von allen Schmerz befreit 
find. Dies fcheint Epikurs Wolluſt zu fein, nicht bloß finnliches 
Vergnügen. Danach follen wir fireben, die ganze Natur ladet dazu 
ein. — Brief 2. Um die Summe des Vergnügens zu vermehren, fei 
du weile und tugendhaft und forfche der Wahrheit nach! Bloß finnliche 
Ergögungen geben fein dauerndes Vergnügen. Sie find dem Men- 
fchen nicht verboten, aber wohl Unnatur, Mifbraud und Übermaa der; 
felben, und man mufs dabei die höhern Ergöttungen der Seele vor: 
züglich lieben. — Brief 3. Wer fröhlich fein will, muſs die ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen verhüten, oder doch vermindern, das eine, 
wenn er durch Weisheit von überflüffigen Begierden fi) losreißt 
und nicht die niedern, fondern die edlern Güter als nothwendig ſich 
darfiellt, das andre, wenn er ſich nicht durch thörichte Furcht und 
Ungeduld unglücklich macht, fondern das Unabänderliche flandhaft 
trägt, wozu der Gedanke an Gottes weile Weltregierung ihm belebt 
und freudige Beruhigung im Leiden bewürft. — Brief 4. Doch 
nicht gegenwärtiges Leben giebt dauerhaftes Vergnügen unter allen 

28 * 
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Arten von Leiden und die Vernunft erfennt nur unficher die Us: 
fterblichfeit der Seele, die Offenbarung aber, die ein beſſeres Lehen 
Ichrt, feßt uns in den Stand, Leiden und Berlufte zu tragen un 
felbft nicht den Tod zu fürchten, fondern darauf uns zu freuen, ale 
innmer fröhlich zu fein 
b. Sieg des Liebesgottes. Ein Gedicht in vier Büchern 
Eine Schöne, Selinde, hat zwei Anbeter, einen würdigen Mam 
Dorante und einen Stußer, der aus Frankreich fonımt, Selimor. Ob 
fchon diefer auch der Lesbian den Hof macht, welche wieder von ci 
nem epifchen Dichter, Kleantes, mit feinen Gedichten verfolgt wird 
(dies der Stich auf Bodmer); fo gewinnt fie doch Amor für diefen 
durch feinen Puß, feine Schönheit, feine Kutſche und Pferde — 
Dusch hatte Uz deshalb angegriffen, wogegen ein Schreiben über 
eine Beurtheilung dieſes Gedichte angehängt ill. 
c. Briefe. An Hofrath B. Lob der Gegend von Romhild. An 
Gleim über Liebe und Ehe. An Größner über Nichtigfeit der 
Ehrenfiellen. An Chriſt. Gegen die Miltoniiten, und noch vier 
andre an Pr. E., an Gleim, an Kipping, an Weife. 
Nach Ur Tode erfchien noch eine Ausgabe feiner Werke nach fpäteren 
Berbeflerungen: 
Poetifche Werke von Johann Peter Uz. Nach feinen eigen- 
händigen Verbeflerungen herausgegeben von Chriflian Felix 
Weilse. Erster. zweiter Band. Wien bey J. V. Degen. 1804. 
gr. 8. (Prachtausg. auf Velinpap. mit Kupfern von Kohl und John) 
Belinp. ohne Kupf. 8. Drudpapier. 8. — Die Ausgabe enthält nur 
ein geiftliches Lied: der Chriſt mehr als die frühern. Meiße hat einen 
Vorbericht und Uzens Biographie aus dem Schlichtegroll— 
hen Nefrolog hinzugefügt. 


Beifpiet p. 
Die fröhliche Dichtfunft. (Tb. 1. Aueg. 1772. €. 83.) 


O Ichattichter Parnaß! ihr heiligen Gebüfche, 
Wo ich mit Fühnem Stolz mic, unter Mufen mijche! 
Nie hab’ ich Plagend euch entweiht. 
Der Scherz mit glänzenden Gefieder 
Und Wein und freye Zurtlichfeit 
Begeiſtern mic, und meine Zugendlieder. 


Wenn mich ein Kummer drüdt, fo mag die Muſe fchweigen, 
Den Nachtigallen gleich, die unter grünen Zweigen 
Nur fingen, wenn fie ſich erfreun. 


Weldy ächter Priefter froher Mufen 
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Vermifcht mit Thränen feinen Wein, 
Und ächzet fiets, auch an der Daphne Bufen? 

Einft lag ich forgenvoll im Schatten finftrer Yuchen, 
Wo fich ein träger Bach, den Faune nur befuchen, 


- Durch einfame Gefilde wand. 


— 


Mein Saitenfpiel vergaß der Schönen, 
Und meine fcherzgewohnte Hand 
Berirrte fich zu trauervollen Tönen. 

Bereits entfchlog mein Mund ſich unvergnügler Klage, 
Als mit entwölkter Stirn gleich einem Frühlingstage, 
Die holde Mufe mir erfchien. 

Der Lippen Anmuth war den Rofen, 
Den Morgenrofen vorzuziehn. 
Und jeder Blick fchien lächelnd liebzukoſen. 

Mein Geift erwachte fchnell aus allen trüben Sorgen: 
Wie, wann im vothen Oft der angenehme Morgen 
Itzt in Aurorens Arm erwacht; 

Alsdann die bangen Träume fliehen 
Und fchwarzgeflügelt, wie die Nacht, 
Mit ihr zugleich in ihre Grotte ziehen. 

Soll Unmuth, fchalt fie mich, dein Gaitenfpiel verſtimmen? 
Sich auf! Anafreon, den Wein und Alter Frümmen, 
Scheucht fingend eitler Sorgen Heer! 

Meicht auch die Freude von Alfäcn? 
Sie ſchwimmt ihm nach durch rauhe Meer, 
Und fingt mit ihm von Amorn und Lyäen. 

Horaz trinkt Ehierwein und jauchzt ber feinem Weine: 
Sein ewiger Gefang ertönt in Tiburs Haine 
Mur an der weifen Wolluſt Bruft. 

Der Wolluſt' weihe deine Leyer! 
Bloß diefe Mutter wahrer Luft 
Befeelt ein Lied mit ächtem Reiz und Feuer. 





. 1. Das Wort Wolluſt wird in dieſer Zeit teinesiweges aueſchließich von ſträf⸗ 
hen Lüſten, ſondern überhaupt vom Bergnügen gebraucht, auch der ſtillen und 
migen Seelenluſt. So ſagt auch Uz im Liede: die Wolluſt: 


Die Wolluſt nicht, die auch der Pöbel kennet; 

Die viehifch raſ't, nicht ſich vernünftig frent; 

Ron Lieb und Wein, umkränzt mit Epheu, brennet, 
Und Lieb und Wein durch ülbermaaß entweiht! 
Nein! die zugleich Natur und Weieheit preifen; 
Der Weisheit Kind, De Königinn ber Weiſen. 
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Die wache Sorge mag an fchlechten Seelen nagen! 
Den Thoren fehlt es nie an ſelbſtgemachten Plagen: 

Ihn quält ein Tand, ein dunkler Traum. 
Der Weile fann das Glück betrügen: 
Auch wahres Übel fühlt er faum; 
Und macht fiche leicht und macht es zu Vergnügen. 

Mit mancher Blume lacht die rauhe Bahn des Lebens: 
Auf! pflüct fie! füumt ihr euch? fie weißt, und war vergebens, 
Und ihr und eure Zeit verläuft. 

O Shorheit! dag mit faulen Händen 
Ihr nach erwünfchten Freuden greift, 
Die doch fo ſchnell die leichten Flügel wenden! 


Seyd langfam, eh ihr wünfcht und zum Genuß gefchwinde: 
Denn wißt ihr, was euch nüßt, die ihr, gleich einem Kinde, 
Ohn' Urfach lacht, ohn’ Urſach weint? 

Iſt euer Auge nicht gebunden? 
Was in der Ferne böfe fcheint, 
Wird in der Näh oft wirklich gut befunden. 


Wie, ale ein holder Mind, auf unbefchiffitem Pfade, 
Die Helden Portugalld an dein erwünfcht Geſtade, 
Madera, Sig der Wolluſt, riß: 

Dich eine ſchwarze Wolfe deckte, 
Und ſtygiſchdicke Finſterniß 
Sich fürchterlich bis hoch zum Himmel ſtreckte! 


Die blinde Nacht verließ die ungeſtümen Wellen; 
Der Thetis Angeſicht fing an, fi) aufzuhellen; 
Sie fpielte ruhig um den Strand: 

Indem fie fich dem Uſer nahten, 
Und jauchzend ein entzüdtes Land 
Bier überfahn und ans Geflade traten. 


Bier lachte die Natur, die Flora ſtets befränzte; 
Die Blumen düfteten, von heilen Bächen glängte 
Manch raufchender Orangenhain. 

Nichts fehlte zu beglüdtem Leben; 
Nichts, ale Lyäus und fein Wein: 
Lyäus kam und pflanzte füße Neben. 
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Beifpiel 2. 
Zheodicee dd. S. 176.) 
Mit fonnenrothem Angeſichte 
Flieg ich zur Gottheit auf! Ein Strahl von ihrem Lichte 
GHänzt auf mein Saitenfpiel, das nie erhabner klang. 
Durch weiche Töne mwälzt mein heiliger Geſang, 
Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, 
Sich firömend fort und brauſt von meinen Lippen! 
Ich will die Spötter niederfchlagen, 
Die vor dem Umnverſtand, o Schöpfer, dich verflagen: 
Die Welt verfündige der höhern Weisheit Ruhm! 
Es öffnet Leibrig‘ mir des Schickſals Heiligthum; 
Und Licht bezeichnet feine Pfade, 
Wie Titans Weg vom Öftlihen Geſtade. 
Die dide Finſterniß entweiche, - 
Die aus dem Acheron, vom fingifchen Geſträuche, 
Mit kaltem Graufen fi) auf meinem Wege häuft, 
Wo ſtolzer Thoren Schwarm in wilder “Irre läuft, 
Und aud der Weile furchtſam fchreitet, 
Dft file ſteht und oft gefährlich gleitet! 
Die Riſſe liegen aufgefchlagen, 
Die, als die Gottheit fchuf, vor ihrem Auge lagen; 
Das Reich des Möglichen ſteigt aus gewohnter Nacht. 
Die Welt verändert fi), mit immer neuer Pracht, 
Nach taufend Iodenden Entwürfen, 
Die eines Winks zu fchnellen Seyn bedürfen. 
Der Sertus einer beſſern Erden 
Zwingt nicht Zucretien durch Selbfimord groß gu werden: 
An keinem Dolche flarrt ihr unbefledtes Blut. 
Das leichenvolle Rom, der Schauplaß feiger Wuth 
Und viehifcher Domitiane 
Herrſcht unnerheert in einem fchönern Plane. 
Dod Dämmerung und Falte Schatten 
Gehn über Welten auf, die mich entzüdet hatten: 
Der Schöpfer wählt fie nicht! Er wählet unfre Welt, 
Der Ungeheuer Sig, die, Helden beygeſellt, 
In ewigen Gefchichten ſtrahlen, 
Der Menichheit Schmady, das Werkzeug ihrer Quaalen 
1. Gotifr. Wilh. v. Leibnigz (} 1766) ſchrieb 1710 feine Essay de Theodi- 
e sur la bont& de Dien, la liberte de ’homme et Forigine du mal, woraus ſich 
Dpiimismus oder die Lehre von der befien Welt entwidelte, weiße Voltaire Im 
udide vwerfpottet. 
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Eh ihn die Morgeniterne lobten, Ä 
Und auf fein fchaffend Wort des Chaos Ziefen tobten, 
Erfor der Meifefte den ausgeführten Plan: 

Und wider feine Wahl will unfer Maulwurfswahn, 
Will folge Blindheit Recht behalten, 
Und eine Welt im Schooß der Nacht verwalten? 

Bon weldyer Sonne lichten Strahle 
Weicht meine Finfternig! Wie, wenn aus feuchten Thale 
Der frühe Wandersmann auf hohe Berge dringt, 
Schnell eine neue Welt vor feinen Aug entipringt, 

Und Reiz die große Weite zieret, 
Wo ſich der Blick voll reger Luft verlieret: 
Denn Fluren, die von Blumen düften, 
Gefilde voll Gefangs und heerdenvolle Triften 
Und hier kryſtallne Fluth, vom grünen Wald umfrängze, 
Dort ferner Thürme Gold, das durch die Wolfen glänzt, 
Begegnen ihm, wohin er blidet: 
So wird mein Geift auf feinem Flug entzücet. 

Ich habe mich emporgefchwungen ! 

Wie groß wird mir die Melt! die Erde flieht verfchlungen: 
Sie macht nicht mehr allein die ganze Schöpfung aus! 

Welch Fleines Theil der Welt ift Rheens finſtres Haus! 
Und, Menfchen, welche Pleine Heerde 

Seyd ihr nur erft auf dieſer Pleinen Erde! 

Gönnt gleiches Recht auf unferm Balle 
Gefchöpfen andrer Art! Ihr Schöpfer liebt fie alle: 
Die Meisheit felbit entwarf der Fleiniten Fliege Glück. 
Ihr Schickſal ift beſtimmt, fo gut, ald Roms Gefchid, 
Und als das Leben einer Sonne, 

Die glänzend herrfcht in Gegenden der Wonne. 

Seht, wie in ungemeßner Ferne 
Drion und fein Heer, ein Heer bewohnter Sterne, 

Bor feinem Schöpfer fich in lichter Ordnung drängt, 
Er ficht, er ficht allein, wie Sonn an Soune hänat, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 

Ein Uebel dient, Das wir im Staube fchelten. 

Er fieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erde felbft fih alle Theile fügen, N 
Und Ordnung überall, auch wo die Tugend weint: 

Und findet, wenn fein Blick, was böſ' und finſter fcheint, 
Im Schimmer feiner Folgen fiehet, 
Daß, was gefchieht, aufs beſte ſtets gefchiehet. 


Johann Peter Us. 1720 — 1796. dal 


Es leide mit gepriefnem Muthe 
Die Gattin Eollatins! Es feimt aus ihrem Blute 
Die Freyheit eines Volks, die einft Batone zeugt: 
Bis kühne Tyrannen, vom Laſter groß gefäugt, 
Die fpätverlaßne Tugend rächet, 
Und Rom durch Rom beftraft und ftrafend ſchwächet. 
Entfräftet in verdienten Ketten, 
Wie foll ſich Latium vor fremden Zoche retten? 
Eich! das entmannte Rom verfällt in Schutt und Graus 
Der kalte Norden ſpeyt ein Volk der Wilden aus, 
Das durchs Verhängniß überwindet, 
Im Finftern ſaß und Licht und Wahrheit finder. 
Die ihr ein Stüd vom Ganzen trennet, 
Bom Ganzen, das ihr bloß nach euerm Winkel kennet; 
Verwegen tadelt ihre, was Meife nicht verfiehn. 
O könnten wir die Welt im Ganzen überfehn, 
Wie würden fich die dunfeln Flecken 
Bor unferm Bli in größern Glanz veriteden. 
Sol Welten alles Böfe fehlen? 
So mußte nie den Staub der Gottheit Hauch beſeelen; 
Denn alles Böfe quillt bloß aus des Menfchen Bruft: 
So muß der Menfch nicht feyn: welch größerer Verluſt! 
Die ganze Schöpfung würde trauern, 
Die Tugend fliehn und ihren Freund bedauern. 
Ihr Weiſen, hättet nie entzüdet, 
Die ihre die Schöpfung mehr, als hundert Sonnen, ſchmücket, 
Und Ordnung berrfchte nicht im Reiche der Natur, 
Die niemals flüchtig fpringt, und ſtufenweiſe nur 
Auf ihrer güldnen Leiter fleiget, 
Mo ſich der Menſch auf mittlern Sproifen zeiget. 
Bon Wurme, der voll größrer Mängel 
Auf fchwarzer Erde Preucht, und vom erhabnen Engel 
Sind Menfchen gleich entfernt, und beyden gleich verwandt 
Ihr freyer Wille fehlt, ihr himmlifcher Verſtand 
Entflieget nie der engen Sphäre: 
Stets feffelt ihn des Leibes träge Schwere. 
Es raufchen laute Spöttereyen 
Um mein verachtend Ohr: viel ſtolze Klugen fchrenen 
Dem armen Sterblichen des Willens Freyheit ab. 
Die Sklaven! welche das, was weife Güte gab, 
Der Menfchheit VBorrecht, nicht erfennen, 
Und, gleich dem Vieh, fich deffen unwerth nennen: 
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3. Zohann Peter Uz. 1720-1796. | 
Tohann Peter Uz war am 3. Dftober 1720 zu UAnſpach geboren, 


wo fein Vater Uhrmacher war. Diefer gab dem Sehne eine tüchtige Er 


ziehung und ließ ihn das Anſpachſche Gymnaflum befucen, wo fchon früh 
feine Neigung zur Dichtkunſt fich zu entwideln anfing. Als er 1739 de 
Univerfität Halle bezog, ſchloſs er hier mit Beim, Göz und dem Danji 
ger Rudnid einen Freundſchaftobund, wodurd ein Dichteriicher Kreis fh 
bildete, wie zu gleicher Zeit einer in Leipzig entllanden war. Es war zu 
nächft die heitre Dichtfunft, in welcher man fich Anakreon und Sera; ar 
fchlofe, wie es auch ſchon Lange und Pyra gethan hatten, und woburd 
man den Seraphifern entgegentrat. Uz verfuchte bier auch ſchon dem 
WVersban der Alten im Deutfchen berzuftellen, wendete ſich aber nachher 
wieder dem Reime zu. Er überfepte noch in Halle Stüde des Homer, 
Pindar und Anafreon, und nahm an Gögens Uberſetzung des letztern 
Dichters thätigen Antheil. Daneben fiudirte er eifrig Philoſophie, Ge 
fchichte und befonders Nechtsgelehrfamkeit, und Fehrte 1743 nach ſer 
ner Vaterſtadt Anfpach zurüd, wohin bisher nur fein Freund Cronegk die 
Poefie getragen hatte. Im Jahre 1748 wurde er Seeretair beim Anſpach⸗ 
ſchen Zuftizcollegium und blieb es eine lange Zeit fogar ohne Gehalt. Als 
er 1763 Aſſeſſor des Raiferlichen Landgerichts des Burggrafthums Nürn⸗ 
berg und gemeinfchaftlicher Rath der Marfgrafen von Anſpach und Kulm: 
bach wurde, entfagte er ganz der Dichtkunſt mit dr Sammlung 
feiner Gedichte, welche vollitändig 1768 erfchienen. Gleim hatte zuerfl 
eine Pleine Sanımlung Igrifcher Gedichte von Uz 1749 zum Druck befor: 
dert, und diefe eben find es, genen welche Wieland, von Bodmer aufgeregt, 
in frommem Enthufiagmus fo gewaltig eiferte. Obſchon die Literatur: 
briefe in Berlin, und Leffing befonders, wie Weiße in Lerpzig, fich Uzens 
annahmen, auch Eronegf für ihn fchrieb, Wieland aber bald feinen Eifer 
bereute und die unfchuldigeren Scherze Uzens auf ganz andre Weife lültern 
und fchlüpfrig überbot: hat Uz doch diefen Angriff ſchwer empfunden und 
lange nachgetragen, vertheidigt fi) auch in feiner Kunft fröhlich zu fein, 
fpottet in einem poetifchen Briefe an Gleim über Wielant und ftichelt 
auf Bodmer in feinem Sieg des Liebesgottes — Uz lebte fonft fill und 
heiter mit Mutter und Schweſter in einem befcheidenen Säuschen, nie ver: 
beirathet, weil er zu fpät fo viel Einfünfte gewann, um eine Frau ernäh: 
ven zu Pönnen. Die Vormittagsſtunden waren feinen Berufsgefchäfften 
gewidmet, an den Nachmittagen lebte er gern der Literatur und Dichtkunfl 
und freute fidh, wenn etwas Neues und Schönes zu feinem Leibregiment, 
wie er feine auserlefene Bibliothek nannte, hinzugefommen war. Im Zahre 
1790 wurde U; Director des Burggrafthums, und ale Anſpach an 
Preußen fiel wurde er, doch nur wenige Stunden vor feinem Tode, zum 
wirflihen Könige. Preuß. Juſtizrathe und Landriczter zu Anſpach ernannt. 
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Sanft und ſtill, wie er gelebt hatte, ſtarb er als ein allgemein verchrter 
@Breis von 76 Jahren, am 12. Mai 17%. 

Us iR ein harmlos heitrer Dichter, überfchreitet aber nicht das Maaß, 
und fingt „Freude, Frieden, Frühling, Ratur und die fanften Genüffe ftiller 
Seren” wie Gervinus fagt; gehört aber auch auf der andern Seite den 
ernſten Dichtern an in feinen Lehroden, vaterländiichen Liedern und di: 
daktiſchen Dichtungen. Er har ſich auch als geiftlicher Liederdichter 
aufgezeichnet und bearbeitete mit dem Generaljuperintendenten Junkheim 
1781 ‚auf Beranlaffung feines Furſten das Anſpachſche Geſangbuch. 

Seine Gedichte erfchienen in folgenden Sammlungen: 

Loriſche Gedichte (Berlin). 1749. 8. (Ohngefähr die beiden erfien 

.. Bücher der fpätern Ausgabe.) Lyrifche und andere Gedichte. An- 

(wach. 1755. (Enthält vier Bücher Iyrifher Gedichte, worunter 

auch philofophifche Oden, vornehmlich die berühmte Theodicee nad) 

Leibnigens philofophifchem Buche; den Sieg des Liebesgottes und vier 

portifche Briefe.) — Eine dritte und vierte Ausg. erfchienen Leipzig 

1756 und 1765. — Die Sauptausgabe bei Uzens Lebzeiten ift: 

Sämtlihe poetiſche Werke von J P. Uz. Erſter, zweiter Band. 

Leirz. 1768. fl. 8. Neue Aufl. Leipz. 1772. Der Inhalt iſt folgender: 

Bd. 1. Lyriſche Gedichte, feche Bücher. Das fünfte und fechste Buch 
kam neu hinzu, im fünften mehrere Oden, im fechöten Lieder religiöfen 
Inhalte. 

Bd. 2. a. Verſuch über die Kunst ſtets fröhlich zu ſeyn, in 
vier Briefen. (Brief 1. Der Weife fann überall fröhlich fein, denn 
Vergnügen ift die Glüdfeligfeit, welche eutiteht, wenn wir alle unfre 
natürlichen Begierden erfüllt ſehen und von allen Schmerz befreit 
find. Dies fcheint Epifurs Wolluſt zu fein, nicht bloß finnliches 
Bergnügen. Danach follen wir fireben, die ganze Natur ladet dazu 
ein. — Brief 2. Um die Summe des Bergnügens zu vermehren, fei 
dus weife und tugendhaft und forfche der Wahrheit nach! Bloß finnliche 
Ergöungen geben Fein Dauerndes Vergnügen. Sie find dem Men. 
fchen nicht verboten, aber wohl Unnatur, Mißbrauch und Ubermaaß der; 
ſelben, und man muſs dabei die höhern Ergötzungen der Seele vor: 
züglid lieben. — Brief 3. Wer fröhlich fein will, mufs die fehmerz: 
baften Empfindungen verhüten, oder doch vermindern, das eine, 
wenn er durch Weisheit von überflüffigen Begierden fich losreißt 
und nicht die niedern, fondern die edlern Güter ale nothwendig fich 
darflellt, das andre, wenn er ſich nicht durch thörichte Furcht und 
Ungeduld unglüdlich macht, fondern das Unabänderliche ftandhaft 
trägt, wozu der Gedanke an Gottes weile Weltregierung ihn belebt 
und freudige Beruhigung im Leiden bewürft. — Brief A. Doc 
nicht gegenwärtiges Leben giebt dauerhaftes Vergnügen unter allen 

28 * 





436 Sechſter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


Arten von Leiden umd die Vernunft erfennt nur unficher die Un: 
ferblichfeit der Seele, die Offenbarung aber, die ein befferes Lehen 
lehrt, feßt uns in den Stand, Leiden und Verluſte zu tragen und 
feloft nicht den Tod zu fürchten, fondern darauf. une zu freuen, affo 
immer fröhlich zu fein 
b. Sieg des Liebesgottes. Ein Gedicht in vier Büchern. 
Cine Schöne, Selinde, hat zwei Anbeter, einen würdigen Mann 
Dorante und einen Stuger, der aus Frankreich kommt, Selimor. Ob: 
fchon diefer auch der Lesbia den Hof macht, welche wieder von er 
nem epifchen Dichter, Kleantes, mit feinen Gedichten verfolgt wird | 
(dies der Stich auf Bodmer); fo gewinnt fie doch Amor für diefen 
durch feinen Puß, feine Schönheit, feine Kutiche und Pferde. — 
Dufch hatte Uz deshalb angegriffen, wogegen ein Schreiben über 
eine Beurtheilung diefes Gedichte angehängt iſt. 
c. Briefe. An Hofrat) B. Lob der Gegend von Romhiſd. An 
Gleim über Liebe und Ehe. An Gröbner über Nichtigkeit: der 
Ehrenfiellen. An Ehrif. Gegen die Miltoniiten, und noch vier 
andre an Pr. E., an Gleim, an Kipping, an Weiße. 
Nach Uz Tode erichien noch eine Ausgabe feiner Werke nad) fpäteren 
Berbeflerungen: 
Poetifche Werke von Johann Peter Uz. Nach feinen eigen- 
händigen Verbeflerungen herausgegeben von Chriflian Felix 
Weilse. Erster. zweiter Band. Wien bey J. V. Degen. 180%. 
gr. 8. (Prachtausg. auf Velinpap. mit Kupfern von Kohl und Zohn.) 
Velinp. ohne Kupf. 8. Drudpapier. 8. — Die Ausgabe enthält nur 
ein geiftliches Lied: der Chriſt mehr als die frühern. Weiße hat einen 
Borberiht und Uzens Biographie aus dem Schlichtegroll— 
ſchen Nekrolog hinzugefügt. 


Beiſpiel p. 
Die fröhliche Dichtkunſt. (Tb. 1. Aueg. 1772. €. 83.) 


O fchattichter Parnaf! ihe heiligen Gebüfche, 
Mo ich mit fühnem Stolz mich unter Mufen mifche! 
Nie hab ich Flagend euch entweiht. 
Der Scherz mit glängendem Gefieder 
Und Wein und freye Zärtlichfeit 
Begeittern mich und meine Zugendlicder. 


Wenn mic, ein Kummer drüdt, fo mag die Muſe fchmeigen, 
Den Nachtigallen gleich, die unter grünen Zweigen 
Nur fingen, wenn fie ſich erfreun. 
Welch ächter Priefter froher Mufen 


— — — — — —— — - — 
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Bermifcht mit Thränen feinen Wein, 
Und ächzet flets, auch an der Daphne Buſen? 

Einft Tag ich forgenvoll im Schatten finfirer Buchen, 
Wo ſich ein träger Bach, den Faune nur befuchen, 
Durch einfame Geftlde wand. 

Mein Saitenfpiel vergaß der Schönen, 
Und meine fcherzgewohnte Hand 
Berirrte fich zu trauervollen Tönen. 

Bereits entſchloß mein Mund fich unvergnügter Klage, 
Als mit entwölßter Stirn gleich einem Frühlingstage, 
Die holde Mufe mir erfchien. 

Der Lippen Anmuth war den Rofen, 
Den Morgenrofen vorzuziehn. 
Und jeder Blick fchien Tächelnd Tiebzufofen. 

Mein Geift erwachte fchnell aus allen trüben Sorgen: 
Wie, warn im rothen Oft der angenehme Morgen 
Itzt in Aurorens Arm erwacht; 

Alsdann die bangen Träume fliehen 
Und fchwarzgeflügelt, wie die Nacht, 
Mit ihr zugleich in ihre Grotte ziehen. 

Soll Unmuth, fchalt fie mich, dein Saitenfpiel verſtimmen? 
Sieh auf! Anafreon, den Wein und Alter Frümmen, 
Sceucht fingend eitler Sorgen Heer! 

Meicht auch die Freude von Alkäen? 
Sie fchwimmt ihm nach durchs rauhe Meer, 
Und fingt mit ihm von Amern und Lyäen. 

Horaz trinft Ehierwein und jauchzt bey feinem Weine: 
Sein ewiger Gefang ertönt in Tiburs Haine 
Nur an der weifen Wolluſt Bruſt. 

Der MWolluft! weihe deine Leyer! 
Bloß diefe Mutter wahrer Luft 
Befeelt ein Lied mit ächtem Reiz und Feuer. 


1. Das Wort Wollujt wird in diefer Zeit Feinedwegee aueſchließich von ſträf⸗ 
lichen Lüſten, ſondern überhaupt vom Vergnügen gebraucht, auch der ſtillen und 
innigen Seelenluſt. So ſagt auch Uz im Liede: die Wolluſt: 


Die Wolluſt nicht, die auch der Pöbel kennet; 

Die viehifch raf’t, nicht ſich vernünftig freut; 

Kon Lieb und Wein, umkränzt mit Epheu, brennen, 
Und Lieb und Wein durd) Übermaaf entweiht! 
Nein! die zugleich Natur und Weisheit preifen; 
Der Weisheit Kind, die Königinn drr Weifen. 
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Die wache Sorge mag an fchlecdhten Seelen nagen! 
Den Thoren fehlt es nie an felbfigemachten Plagen: 

Ihn quält ein Tand, ein dunkler Traum. 
Der Weile fann das Glück betrügen: 
Auch wahres Übel fühlt er faum; 
Und macht ſichs leicht und macht es zu Vergnügen. 

Mit mancher Blume lacht die rauhe Bahn des Lebens: 
Auf! pflückt fie! fäumt ihr euch? fie welkt, und war bergebens, 
Und ihr und eure Zeit verläuft. 

D Thorheit! daß mit faulen Händen 
Ihr nach erwünfchten Freuden greift, Ä 
Die doch fo fehnell die leichten Alügel wenden! 


Seyd langiam, eh ihr wünfcht und zum Genuß gefchwinde: 
Denn wißt ihr, was euch nüßt, die ihr, gleich einem Kinde, 
Ohn' Urfach lacht, ohn' Urſach weint? 

Iſt euer Auge nicht gebunden? 
Was in der Ferne böſe ſcheint, 
Wird in der Näh oft wirklich gut befunden. 


Wie, als ein holder Wind, auf unbefchifftem Pfade, 
Die Helden Portugals an dein erwünſcht Geflade, 
Modera, Sig der Wohuf, riß: 

Dich eine ſchwarze Wolfe deckte, 
Und ſtygiſchdicke Finſterniß 
Sich fürchterlich bis hoch zum Himmel ſtreckte! 


Die blinde Nacht verließ die ungeſtümen Wellen; 
Der Thetis Angeficht fing an, fi) aufzubellen; 
Sie fpielte ruhig um den Strand: 

Indem fie fi dem Ufer nahten, 
Und jauchzend ein entzüdtes Land 
Hier überfahn und and Geſtade traten. 


Bier lachte die Natur, die Flora flets befränzte; 
Die Blumen Püfteten, von heilen Bächen glänzte 
Mandy raufchender DOrangenhain. 

Nichts fehlte zu beglüdtem Leben; 
Nichts, als Lyäus und fein Wein: 
Lyäus Fam und pflanzte füße Meben. 


DEE. 
. _ Fi 
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Beifpiel 2. 
Theodicee dd. S. 176.) 

Mit fonnenrothem Ungefichte . 
Flieg ich zur Gottheit auf! Ein Strahl von ihrem Lichte 
Glanzt auf mein Saitenfpiel, das nie erhabner lang. . 
Durdy weiche Töne wälzt mein heiliger Geſang, 

Wie eine Fluth von furchtbarn Klippen, 
Sid ſtrõmend fort und braufl von meinen Lippen! 

Ich will die Spöttee niederfchlagen, 

Die vor dem Unverfiand, o Schöpfer, did, verflagen: 
Die Welt verfündige der höhern Weisheit Ruhm! 
Es öffnet Leibnig‘ mir des Schickſals Heiligtum; 
Und Licht bezeichnet feine Pfade, 

Wie Titand Weg vom öſtlichen Geſtade. 

Die die Finſterniß entweiche, . 

Die aus dem Acheron, vom fiygifchen Geſträuche, 
Mit kaltem Graufen fid) auf meinem Wege häuft, 
Wo ſtolzer Thoren Schwarm in wilder Irre läuft, 
Und auch der Weife furchtfam fchreitet, 

Oft ſtille ſteht und oft gefährlich gleitet! 

Die Niffe liegen aufgefchlagen, 

Die, ale die Gottheit fchuf, vor ihrem Auge lagen; 
Das Reich des Möglichen fleigt aus gewohnter Nacht. 
Die Welt verändert. ſich, mit immer neuer Pracht, 
Nach taufend lodenden Entwürfen, 

Die eines Winks zu fchnellem Seyn bedürfen. 

Der Sertus einer befiern Erden 
Zroingt nicht Lucretien durch Selbfimord groß zu werden: 
An feinem Dolche flarrt ihre unbefledtes Blut. 

Das leihenvolle Rom, der Schauplag feiger Wuth 
Und viehiſcher Domitiane 
Serrfcht unnerheert in einem fchönern Plane. 

Doh Dämmerung und kalte Schatten 

Gehn über Welten auf, die mich entzüdet hatten: 

Der Schöpfer wählt fie nit! Er wählet unfre Welt, 

Der Ungeheuer Sig, die, Helden beygefellt, 

In ewigen Geichichten firahlen, 

Der Menſchheit Schmady, da6 Werkzeug ihrer Quaalen 

1. Gotifr. With. v Leibnig (+ 1766) ſchrieb 17 10 feine Essay de Theodi- 
e sur la bont£ de Dien, la libert& de I’homme et Forigine du mal, morans ſich 
: Optimismus oder die Lehre von der beſten Welt entwickelte, weiche Voltaire Im 


indide verſpottet. 
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Eh ihn die Morgeniterne lobten, 
Und auf fein fchaffend Wort des Chaos Tiefen tobten, 
Erfor der Weifefte den ausgeführten Pan: 
Und wider feine Wahl will unfer Maulwurfswahn, 
Mill ſtolze Blindheit Necht behalten, 
Und eine Welt im Schooß der Nacht vermalten? 

Bon weldyer Sonne lichten Strahle 
Weicht meine Zinfternis! Wie, wenn aus feuchten Thale 
Der frühe Wandersmann auf hohe Berge dringt, 
Schnell eine neue Welt vor feinem Aug entipringt, 
Und Reiz die große Weite zieret, | 
Wo ſich der Blick voll reger Luft verlieret: 

Denn Fluren, die von Blumen düften, 
Gefilde voll Gefangs und heerdenvolle Triften 
Und hier Proftallne Fluch, vom grünen Wald umkränzt, 
Dort ferner Thürme Gold, das durch die Wolfen glänzt, 
Begegnen ihm, wohin er blidet: . 
So wird mein Geiſt auf feinem Flug entzücket. 

Ich habe mic emporgefchmwungen ! 
Wie groß wird mir die Melt! die Erde flieht verfchlungen: 
Sie macht nicht mehr allein die ganze Schöpfung aus! 
Welch Fleines Theil der Welt ift Rheens finftres Haus! 
Und, Menfchen, welche fleine Heerde 
Send ihr nur erfi auf diefer Pleinen Erde! 

Gönnt gleiches Recht auf unferm Balle 
Gefchöpfen andrer Art! Ihr Schöpfer liebt fie alle: 
Die Weisheit felbit entwarf der Fleinften Fliege Glüd. 
Ihr Schickſal ift beſtimmt, fo gut, ald Rome Geſchick, 
Und als das Leben einer Sonne, 
Die glänzend herrfcht in Gegenden der Wonne. 

Seht, wie in ungemeßner Ferne 
Drion und fein Heer, ein Heer bewohnter Sterne, 
Bor feinem Schöpfer fich in lichter Ordnung drängt, 
Er fieht, er fieht allein, wie Sonn an Sonne hänat, 
Und wie zum Wohl oft ganzer Welten 
Ein Uebel dient, das wir im Staube fchelten. 

Er fieht mit heiligem Vergnügen 
Auf unfrer Erde felbft ſich alle Theile fügen, N 
Und Ordnung überall, audy wo die Tugend weint: 
Und findet, wenn fein Blick, was böſ' und finfter fcheint, 
Im Schimmer feiner Kolgen fichet, 
Daß, was gefchieht, aufs beſte ſtets gefchiehet. 
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Es leide mit gepriefnen Muthe 
Die Gattin Collatins! Es keimt aus ihrem Blute 
Die Freyheit eines Volks, die einſt Catone zeugt: 
Bis kühne Tyrannen, vom Laſter groß geſäugt, 
Die fpätverlaßne Tugend rächet, 
Und Rom durch Rom beftraft und ftrafend ſchwächet. 
Entfräftet in verdienten Ketten, 
Wie fol fi) Latium vor fremden Joche retten? 
Eich! das entmannte Rom verfällt in Schutt und raus. 
Der falte Norden fpeyt ein Volk der Wilden aus, 
Das durchs Verhäugniß überwindet, 
Im Zinftern faß und Licht und Wahrheit findet. 
Die ihe ein Stück vom Ganzen trennet, 
Bom Ganzen, das ihr bloß nach euerm Winfel Fennet; 
Verwegen tadelt ihr, was Meife nicht verfichn. 
O fünnten wir die Welt im Ganzen überfehn, 
Mie würden fich die dunkeln Fleden 
Bor unferm Blick in größern Glanz verſtecken. 
Soll Welten alles Böfe fehlen? 
So mußte nie den Staub der Gortheit Hauch beſeelen; 
Denn alles Böfe quillt bloß aus des Menfchen Bruft: 
So muß der Menfch nicht feyn: weld größerer Verluſt! 
Die ganze Schöpfung würde trauern, 
Die Tugend fliehn und ihren Freund bedauern. 
Ihr Weiſen, hättet nie entzücket, 
Die ihr die Schöpfung mehr, als hundert Sonnen, ſchmücket, 
Und Ordnung herrſchte nicht im Reiche der Natur, 
Die niemals flüchtig ſpringt, und ſtufenweiſe nur 
Auf ihrer güldnen Leiter ſteiget, 
Wo ſich der Menſch auf mittlern Sproſſen zeiget. 
Vom Wurme, der voll größrer Mängel 
Auf ſchwarzer Erde kreucht, und vom erhabnen Engel 
Sind Menſchen gleich entfernt, und beyden gleich verwandt 
Ihr freyer Wille fehlt, ihr himmliſcher Verſtand 
Entflieget nie der engen Sphäre: 
Stets feffelt ihn des Leibes träge Schwere. 
Es raufchen laute Spötterenen 
Um mein verachtend Ohr: viel ftolze Klugen fchregen 
Dem armen GSterblihen des Willens Freyheit ab. 
Die Sflaven! welche das, was weife Güte gab, 
Der Menfchheit VBorrecht, nicht erfennen, 
Und, gleich dem Vieh, fich deffen unwerth nennen! 
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Verzaͤrtelt eure Leidenſchaften; 
So herrſchen fie zuletzt: ſie bleiben ewig haften; 
Ein diamantnes Band knupft fie an ner Herz. 
Der frengeborne Geift erblidt, nicht ohne Schmerz, 
Sich endlidy in verjährten Banden, 
Und ift ein Knecht, weil ee nicht widerflanden. 

In allen Ordnungen der Dinge, 
Die Gott ale möglich (ab, war Menſchenwitz geringe: 
Der Menfch war immer Menſch, voll Unvollkommenheit. 
Durch Tugend foll er fi, aus dunkler Riebrigfeit 
Zu einem höhern Glanz erheben, 
Unfterblich feyn, nach einem kurzen Leben. 

Mein Schietfal wird nur angefangen, 
Hier, wo da6 Leben mir in Dämmrung aufgegangen: 
Mein Geift bereitet ſich zu lichten Tagen vor, 
Und murrt nicht wider den, der mich zum Staub erfor, 
Mid, aber auch im Staube liebet, 
Und höhern Rang nicht weigert, nur verfchiebet. 


Beifptei 3. 
Das Erdbeben! (36. 1. S. 198.) 


Die Erde hat gebebt und ihr geborfiner Grund 
Die Königinn am Meer verfchlungen, 
Und ſchwärzre Trübſal noch droht unfrem armen Rund 
Bon fchwärmender Propheten Zungen: 

Wie aus bemooftem Schutt der Uhn, warn die Nacht 
In furchtbarn Schatten ihn verftecket, 
Auf ſtille Daͤcher fliegt, ſelbſt melancholiſch wacht, 
Und heulend müde Städte wecket. 


Auf Schmwanenfedern horcht die Wolluſt und erfchridt; 
Ein Schauer bebt durdy ihre Glieder. 
Der forgenvolle Geiz, auch fchlafend unerquidt, 
Bebt heut und mwuchert morgen wieder. 

Propheten wimmeln fiets in trüber Zeit hervor: 
Der leichte Poͤbel glaubt, er zittert, 
Wie dürres Laub im Herbfl, und wie das ſchwache Rohr 
Der Flügel eines Weſts erfchüttert. 


1. Das Erdbeben von Liſſabon am 1. Nov. 1755. 
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Ihr Muſen, die ihe einft im Frühling meiner Zeit, 
Mid; mit Ambrofla genähret, 
Als ihr, in eurem Sain voll heilger Dunfelheit, 
Die deutfche Leyer mich gelehret! 


Zufrieden dank ich euch, daß immer gleiche Luft 
In meiner Seelen heile fcheinet, 
Und euer fliller Freund nicht, an der Thorheit Brufl, 
Nach Phantafieen lacht und weinet. 


D laßt, zu aller Zeit, mein Antlig heiter ſeyn, 
Nicht bloß in fonnenvollen Tagen, 
Wann mich die Kreude fucht, und Saitenfpiel und Wein 
Die Wolfen vor mir ber verjagen: 


Nicht bloß im dunfeln Buſch und wo die Nachtigall 
Bald fingend über mir verweilet, 
Bald an der Quelle feufzt, die reiner, ale Kryſtall, 
Geſchwätzig über Kieſel eilet. 

E6 müff’ auf meiner Stirn, wann fchon die Erbe bebt, 
Der göttliche Gedanke fchimmern, 
Daß Tugend glücklich ift und meine Seele lebt, 
Auch unter ganzer Welten Trümmern! 


Beiſpiel A. 
Horaz. (3b. 1. ©. 220.) 


) du, der fühle Töne Sie ſchift mit ſtarkem Flügel 
neuen Saiten zwang, An ungefümer Luft, 

mit der feurigfien Kamöne, Wohin fle, vom geweihten Hügel 
am Parnafle fang, Und junger Blumen Duft, 


in des Ruhmes Tempel ſchwang. Ein Taumel der Begeiftrung ruft. 
ieh auf drey Freunde nieder, Erichein uns an dem Zage, 


jlaccus! denn fie flehn: Der dir geheiligt ift! 

glühn, die Mufe deiner Lieder Daß Fein Unheiliger uns plage, 

ihrem Reiz zu fehn, Der über Preußens Zwift 

" Scholiaften plump verfchmähn: Den ganzen Selifon vergißt! 

er mit geheimer Zierde Schon hör ich deiner Leyer 

feinern Geiſt vergnügt, Alkäiſch edlen Ton! 

ın fie, mit immer gleicher Würde, Wer brennt nicht felbft von deinem 

y unter Myrthen liegt, Feuer! 

bald im fchnellen Sturmwind Gebt Wein! Zu lange ſchon 
fliegt. Säumt Bacchus, der uns nie geflohn! 





1. welchen. 
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Mit jauchzendem Entzüden Nicht fchöner ſah Lyãäen 
Eil, eil er ſchnell herbey, Dein holder Aufenthalt, 
Boll Geifls in feuervollen Blicken, Auf Ziburs wafferreichen Söhen 
Voll einer Raferey, Wo manch bejahrter Wald 


Die keuſcher Mufen würdig fey! Don deinem Nanıen wiberfchallt. 


Meg, die ſich weife Dünfen 
In firenger Weisheit Tracht! 
Tch, ich will mit Horazen trinken, 
Bis jeder Stern der Nacht 
An feinem Drte funfelnd wacht. 


Beifpiel 5. 
Auf den Tod des Majors von Kleiſt. (Ab. J. S. 217.) 


Auch Kleiſt it hin! Laßt weit herum erfchallen, 
Ihr Mufen um den Obderftrand: 
Ein Edler ift im Streit gefallen, 
Im Streit fürs Baterland! 


Sein Heldenblut floß auf die güldne Leyer, 
Die fonft in feiner Hand erflana, 
In die mit kriegeriſchem euer, 
Er nur von Tugend ſang. 


Kleiſt iſt nicht mehr! Laßt weit herum erſchallen, 
Ihr Muſen durch die bange Welt: 
Der Muſen Liebling iſt gefallen, 
Ein Menſchenfreund und Held! 


Der Freundſchaft Schmerz, die mit beſtäubten Haaren 
Stumm über ſeiner Urne weint, 
Rührt auch die Feinde: ſelbſt Barbaren 
Beflagen ‘einen Feind. 


Doch ewig Lob erwartet große Seelen, 
Die, zur Unfterblicyfeit ernannt, 
Den fcyönen Tod der Helden wählen, 
Den Tod fürs Baterland. 


Sie fliehn empor, und werden aufgenommen 
In Hütten der Glückſeligkeit, 
Wo Guſtav Adolf hingefommen, 
Das Wunder jeder Zeit. 


Johann Peter 15. 


Dort it auch Kleift! 
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Hoch über unferm Granıe 


Und über Sternen geht der Held 
Und Graf Schwerin, ein großer Name! 


Mit Keith und Winterfeld. 


Auf Friedrich fehn die Helden Friedrichs nieder, 
Berwundernd, mit beforgtem Blick, 
Und flehn für ihn und ihre Brüder 


Um Leben und um Glück. 


Sie flehn zu Gott um Frieden für die Erde, 
Damit in Ketten ewger Nacht 


Die Aurie gefeffelt werde, 


Die Deutfchland wüſte macht; 

Und bis ihr einft der, dem die Simmel dienen, 
Der Gott des Donners widerftcht, 
Noch unter brennenden Ruinen 


Und über Leichen geht. 


Beiſpiel 6. 


Der Erlöfer.' 
irr um traurige Eypreffen, 
ichenvollen Golgatha: 
ann ich ſchweigen und vergeffen, 
hier zu meinem Heil geſchah? 
nicht das Blut von taufend 
Rindern 
bier vergoffen, fondern Blut, 
zanzen Welten Gutes thut, 
Mittlers zwifchen Gott und 
Sündern. 
will, ich muß von Jeſu ſingen! 
diebe kam er auf die Welt. 
Wahrheit flog mit güldnen 
- Schwingen 
göttlich ſtrahlend beygefellt: 
infterniß der dickſten Schatten 
über allen Völkern lag, 
uch die Weifen feinen Tag, 
eine fchwache Dämmerung hat: 
ten. 





(Th. I. S. 271.) 
Ihr Völker, in Judäens Grän« 

jen 

Erfcheint ein wunderbares Licht! 

Des Jordans weiße Fluthen glän: 
zen 

Mie von der Sonnen Angeficht. 

Ich fehe Eedern fich vergülden, 

Die Cedern auf dem Libanon! 

Der neue Morgen fehimmert fchon 

Den allerdunfelften Gefilden. 

Gott kömmt vom Himmel, euch 

zu lehren: 

Seht, wie vor ihm die Erde fchweigt! 

Die Heiden drängen füch, zu hören, 

Da fich der große Lehrer zeigt. 

Er lehret uns die Gottheit Pen: 
nen, 

Und ladet uns zum neuen Bund: 

Durch ihn darf unfer fcheuer Mund 

Gott wieder unfern Vater nennen. 


‚ Dies Lied iſt aud) in das neue Berliner Gefangbuch zum gottesbienftlichen 


ich für ebangelifche Gemeinen unter A 107.: 


„Bon meinen Jeſu will 


igen,“ doch vielfach umgeändert, aufgenommen worden. 
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Da unfer ſchuldiges Geſchlechte 
Dem Tode heimgefallen war: 
Stellt fi) der einzige Gerechte 
Zum Opfer der Berföhnung dar. 
Berloren waren Adams Kinder! 
Der Sohn des Gottes Zebaoth 
Erniedrigt ſich zum Kreuzestod, 
Und flirbt für abgefallne Sünder. 

Gr flirbt! Und war aus Gott 

geboren! 
Weg, Zweifel, der mir Jeſum raubt! 
Wie grimmig zifcht vor meinen Ohren 
Die Matter fchweilend um dein 

Haupt! 
Ich bete, Herr, vor dir im Staube! 
Du rebefl, und ein bimmlifch Licht 
Strahlt fieghaft mir ins Angeſicht: 
Du redeſt, und, o ©ott, ich glaube! 

Wie? Der für mid am Kreuz 

erblaßte, 
Gröffnete des Tauben Ohr, 
Nief, die des Todes Arm umfaßte, 
Allmächtig aus dem Grab hervor, 
That über menfchlihes Vermögen; 
Und diefer follte Menfch allein, 
Nicht Bott, nicht mein Erlöfer feyn 
Und hundert Wunderwerfe lögen? 


Bon 1720— 1770. 
Er iſts, er kann ſich nicht vr: 


hehlen, 

Er iſt es, Bott von Ewigkeit! 
Ich ſchwoͤr es bey den großen Seclen 
Den Märtgrern ber alten Zeit, 
Die fich nach dieſem ZJefu nannten, 
Und mit erhabnen: Heſdenmuth 
Auch auf der Folter, in der Glut, 
Verfolgter Chriſten Gott bekannten! 

Verehrt, verehrt ihn, alle Lande! 
Der Jeſus, der im Grabe liegt, 
Zerbricht des Todes ehrne Bande, 
Lebt ewig, und fein Glaube fiegt. 
Sein Glaube, dieſe zarte Pflanze, 
Grünt aus verfirömten Blut hervor, 
Und hebt im Sturm das Haupt 


Mas lehnen wüthende Nerone 
Sich wider den Meffias auf? 
Ihr Ungeheuer auf dem Throne, 
Zyrannen, fammelt euch zu Sauf! 
Mo fend ihr? Doch fie find ver: 

ſchwunden; 
Und alle Heiden müſſen ſehn, 
Daß Menſchen Gott nicht widerſichn 
Und unſer Jeſus überwunden. 


Beiſpiel 7. 
Gott im Frühlinge. (Th. J S. 284.) 


In ſeinem ſchimmernden Gewand 
Haſt du den Frühling uns geſandt, 
Und Noſen um ſein Haupt gewunden. 
Holdlächelnd kömmt er ſchon! 

Es führen ihn die Stunden, 
O Gott, auf ſeinen Blumenthron. 

Er geht in Büſchen und ſie blühn; 
Den Fluren fömmt ihr friſches Grün, 
Und Wäldern wächſt ihr Schatten 

wieder, 
Der Weit, Iieblofend, ſchwingt 
Sein thauendes Gefieder, 
Und jeder frohe Vogel fingt. 


Mit eurer Lieder ſüſſem Klang, 

Ihr Vögel, folk auch mein Gefang 

Zum Bater der Natur ſich ſchwingen 

Entzüdung reißt mich hin! 

Ich will dem Heren lobfingen, 

Durch den id) wurde, was ich bin! 
O Gütigfter! Denn wer ift gut, 

Wie du, der allen Gutes thut? 

Du forgteft auch für mein Bergnü: 

gen, 

Als aus dem großen Plan 

Erflaunte Welten fliegen 

Und Sonnen fi geichaffen fahn. 


| 

empor, | 

Mit immer ungefchwächten Ganze. 
| 
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Schön iſt die Erde, wann fie blüht, Der Gottheit würdiger Altar, 
Und, ganz um unfre Lu bemüht, Worauf das blumenreiche Jahr, 
Sich in des Frühlings Farben leidet, D Herr, zu deinem Wohlgefallen, 
Und überall voll Pracht, Sein füßes Rauchwerk bringt, 
Selbfi, wo die Heerde weidet, Indeß von Nachtigallen 
In bunter. Bierde düftend, lacht: Ein froher Lobgefang erklingt! 

Du haft mit Schönheit, die entzüdt, 
Das Antlig der Natur gefchmüdt, 
O aller Schönheit reiche Quelle! 
Die geht Fein Weſen vor! 
Die reinfie Liebe ſchwelle 
Mein ganzes Herz zu dir empor! 


 Beifpiel 8. 
Gott im Ungemwitter. (3. I. S. 287.) 
Du Schredlicher, wer kann vor dir Daß felbft der Erbe fefter Grund 


Und deinem Donner fichn? Vom Zorn des Donners bebt, 
Der Serr iſt groß! Was trohen wir? Und mas um ihr erfchüttert Rund 
Er winft, und wir vergehn. Und in der Tiefe lebt. 

Er lagert fich in ſchwarzer Nacht; Den Seren und feinen Arm erfennt 
Die Bölker zittern fchon: Die zitternde Natur, 
Geflũgeltes Verderben wacht Da weit umher der Himmel brennt 
Um feinen furchtbarn Thron. Und weit umher die Flur. 

Rothglũhend fchleudert feine Hand Wer fhüukt mich Sterblichen, mich 
Den Blitz aus finfiver Höb: Staub, 
Und Donner flürst fih auf das Wenn der im Himmel wohnt, 

Ä Land, Und Welten pflüdt wie dürres Laub 

In einer Feuerfee: Nicht huldreich mich verfchont? 


Wir haben einen Gott voll Huld, 
Auch wann er zornig ſcheint: 
Er berrfcht mit fchonender Geduld, 
Der große Decnfchenfreund! 


Beifpiel 8. 
Aus der Kunft ſtets fröhlich zu fein. (6.1. &. 102.) 


Ende. 
The Freunde, die das Grab in feinem Schooß empfangen, . 
Sch fchäme mich vor euch der thränenvollen Wangen! 
Sch feh euch wieder, ich, der auch unfterblich bin! 
Wohin ihr früher Pant, fomm ich nur fpäter bin. 
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O Eröonegk, deffen Tod fo manchen Freund betrühte, 
Du Liebenswürdiger, der fterbend noch mich liebte, 
Der ein vortrefflich Herz mit großem Witz verband, 
Und defien ganzen Werth nur wenige gefannt! 
Du lebſt! Ich tröfle mich: die Thränen find verachene! 
Der Tod verändert nur die Scene deines Lebens: » 
Du lebſt in Gegenden, wohin die Tugend führt, 
Mo reine Seeligfeit unwandelbar regiert. 
Entfleidet durch den Tod vom flerblichen Gewande, 
Durchwandelſt du beglüdt mit hellerem Verſtande 
Die Wohnungen des Fichts, fiehft nun der Schöpfung Plan 
Mit ſchärfern Blicken ein, und beteft fchweigend an. 
Zu Lobgefängen reißt dich dann ein heilig Feuer: 
O welch Entzüden flrömt von deiner güldnnen „Leer, 
Die fih) nun ungetheilt dem großen Schöpfer weiht! 
Du fiehft ihn, biſt beglüdt und bift es allezeit. 
Wir mwünfchen dich zurück zu niederen Gegenftänden ? 
O Mufen, feine Luft, pflanzt mit bethränten Händen 
Den Lorbeer um fein Grab, der unvergänglich daurt, 
In defien Schatten einft die Nachwelt ihn betraurt! 
Betrachteft Du den Tod in diefem höhern Lichte; 
So lächelt Gütigfeit in feinem Angefichte. 
Der Bote der Natur ergreifet unfre Hand, 
Und führt uns, ale ein Freund, in ein beglücktres Land. 
Dem trägen Sinnlichen graut vor der lebten Neife: 
Der Thor ſtirbt, weil er muß; mit Freuden flirbt der Weife, 
Der durch Religion und Tugend unterftüßt, 
Wenn fchon auf feiner Stirn die Todesbläffe fißt, 
Nicht mit des Pöbels Furcht den Augenblick entweihet, 
Den großen Augenblid, der unfern Geift befrenet, 
Und über Tugenden und wahren Heldenmuth 
Und über ewig Glück gerechten Ausfpruch thut. 
Er geht voll Zuverficht aus diefem furzen Leben, 
Ob gleich noch Schatten find, die feinen Pfad umgeben. 
Er weis, wohin er geht: fein Ziel ift Ewigfeit, 
Und ein verfühnter Gott ift feine Sicherheit. 
Kann feine Seele nicht vor Grab und Mobder zittern; 
Wie follte feinen Muth ein flüchtig Weh erfchüttern, 
Der Schmähfucht Ungeftüm, ein Sturm vom Glüd erregt, 
Der, was ihm doch nicht bleibt, ihm aus den Händen fchlägt? 
Er leidet unentehrt, bleibt gros, auch wann er trauert: 
Er weis: daß aller Schmerz nur Augenblide dauert: 





A 
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Sein ‚Leiden, weil es ihm ein Gott voll weifer Huld, 
Ihn zu verbeffern, fchieft, erträgt er mit Geduld. 
Er ift Fein blinder Sklav der finnlichen Begierde, 
Genießt, mit edlem Stolz auf feine wahre Würde, 
Die niedern Freuden hier nur flüchtig als im Lauf, 
Und opfert, ohne Bram, fie böhern Gütern auf. 
Ihn tot kein Blumenweg beym Lafter zu verweilen: 
Ihn reizt fein falicher Glanz der Thorheit nachzueilen. 
Er geht auf feinen Zweck mit unverwandtem Blick: 
Nicht für die Zeit beſtimmt, verachtet er ihr Glück. 
Nur wer zu flerben weis, kann flets zufrieden leben! 
Die wahre Freude nur, nach der die Weifen fireben, 
Berfüht dem Sterblichen die Meije durch die Zeit, 
Und folgt, unfterblich felbft, ihm zur Unfterblichkeit. 





4. Johann Nikolas Götz. 1721 — 1781. 


Johann Nikolas Gög war am 9. Zuli 1721 in der freien 
Reichsſtadt Worms geboren, wo fein Vater Philipp Peter Götz Prediger 
war. Erft 10 Fahr alt verlor er diefen Vater. Nachdem er acht Zahr 
das Gymnaſium der Vaterſtadt befucht hatte, bezog er 1739 die Univer- 
fität Halle, wo A. ©. Baumgarten, Meier und Wolf feine Lehrer in 
der Philofophie, S. 3. Baumgarten, Weber, Stiebrig und Knapp in 
der Theologie waren. Bier knüpfte fich feine Freundfchaft mit Uz und 
Gleim und er überfette und dichtete mit ihnen. Drittehalb Jahr lang 
war er Lehrer auf dem hafliichen Wailenhaufe und wurde 1742 auf 
Dr. Buumgartens Empfehlung Hauslehrer und Hausprediger beim preuß. 
Dberfien und Commandanten von Enden, Freiherrn von Kalfreuter; 
weil aber Luft und Waffer ihm dort nicht zufagten, Fehrte er nach einer 
Reife nach Holland, auf welcher er in der Süderfee einen heftigen Sturm 
beftand, nach der Vaterfiadt zurüd. Die Wittwe des Schwediichen Ge⸗ 
neralgouverneurs von. Zweibrüden, Grafen von Strahlenheim, berief 
ihn im Frühling 1743 zum Hofmeifter ihrer Enkel und Schloßprediger 
nach Forbach in Lothringen, in welchem Verhältnis er auch an den fran- 
zöftfchen Hof nach Met fam und Theilnehmer der großen Feſte wurde, 
weiche zur Feier der Genefung Ludwigs XV. gefeiert wurden. Im Fahr 
1746 ging er mit feinen Zöglingen auf die Nitterafademie zu Lüneville, 
wo er auch dem Könige Stanislaus Leczinsky vorgefiellt wurde und Bol: 
taire fennen lernte. Der Prinz von Holſtein⸗-Beck berief ihn 1747 zum 
Feldprediger des franzöfifchen Leibregiments der Königinn Royal - Allemand 
und er hielt nach feiner Ordination in Saarbrüden, feine Antrittspredigt zu 

Viſchon Dentm. IV. 29 
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Nancy am 18. Zan. 1748. Ofter predigte er auch zu Toul, wo er dem 

dortigen Bifchof befannt wurde, zog mit feinem Regimente durch rauf 
reich, Flandern und Brabant bis zum Frieden 1748 und beſuchte neh 
die bedeutendfien Städte in den Niederlanden. Drauf berief ihn der fer 
309 von Zweibrüden zum Pfarrer nach Hornbach, wo er ſich 1738 mit 
der jungen Wittwe des Oberpfarrers und Oberconfiorial» Affeffors Suut 
ten in Zweibrücken verheirathete. Im Jahre 1754 wurde er als Ober 
pfarrer und Inſpector nah Meifenheim und 1761 als Pfarrer md 
Eonfiftorials Affeffer beim Pfalz: Sponheimichen Eonfiftorio nah Win: 
terburg berufen. Bei der Theilung der Bintergrafichaft Sponheim 1776 
wurde er vom Marggrafen von Baden Durlach zum Guperintendenten 
der evangelifchen Kirchen und Schulen des Oberamts Kirchberg und der 
Ämter Winterburg und Sprendlingen ernannt, in welchem Amte 
er bis zum Ende feines Lebens blieb. Am OÖftertage 1781 wurbe er von 
einem heftigen Schlagflufs überfallen und konnte fi) von demielben nicht 
wieder erholen. Neue Anfälle vom Schlage trafen ihn im Herbſt und fo 
farb er am A. November 1781 und wurde am Fuße einer ‘Linde, welche 
fein Borgänger gepflanzt hatte, auf dem Gottedader zu Winterburg 
begraben. 

Goͤtz gehört zu den mehr franzöfifch gebildeten Dichtern, obwohl er 
an Leichtigkeit feinen Vorbildern nicht gleich fommt. Dadurch, daß er 
feinem Freunde Ramler feine Gedichte ganz und gar übergab, zu erhalten 
und zu vernichten was er wolle, auch wo er es nöthig fände fie zu ver 
befiern, fönnte uns gegen den Dichter mifstrauifch machen, weil der wahr 
Dichter foldye Gewalt nicht leicht in die Hand eines andern legen wird. 
Aber es mag doch wohl mit Ramlers Berbeflerungen nicht fo arg gewe 
fen fein, ale man eine Zeitlang geglaubt hat, daß man nicht fagen fann, 
man fönne nun fein rechtes Urtheil über Götz haben, weil man nicht 
wifle, was ihm und was Ramler gehöre. Sonſt fehen wir Gög in feiner 
geiftlihen Stellung beforgt, daß feine erotiichen Gedichte nicht einen Schat⸗ 
ten auf fein amtliches Würken werfen möchten, weshalb er auch verordnet, 
daß fie erfi nach feinem Tode erfcheinen follten. Einfachheit und Jnnig⸗ 
keit find der Hauptcharakter feiner anfprechenden Dichtungen. 

So kam die Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel heraus: 
Vermischte Gedichie von Johann Nikolas Götz Her- 
ausgegeben von Karl Wilhelm Ramler. Drei Theile. Mannheim 
1785. 8. Mit des Dichters Bilde von Leclerc, geſtochen von Singenid, 
einem: Vorbericht und einer eignen Lebensbefchreibung des Dich— 
ter6, herausgegeben von feinem Sohne ©. Eh. Gig, Buchhändler im 
Mannheim. 

Der Inhalt dieſer Gedichte, von denen in die neun Bücher der lyriſchen 
Blumenlefe von Ramler, in die Göttingifchen und Samburgifchen Mufen 
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almanache und im das Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde ſchon 
mrehrere aufgenommen worden waren, enthalten Lieder, Oden, Elegieen 

und Idyllen, poetiſche Erzählungen und Sinngedichte, theils ſpie⸗ 
lend und ſcherzhaft, theils lehrend und rührend, groͤßtentheils Originale, 
doch auch mehrere Uberſetzungen und Nachahmungen, weiche aber mit eig⸗ 
nen Gedanken fo verwebt find, daß fie dem Dichter eigenthumlich anzugehb 
ren fcheinen. Außerdem haben wir noch von Göß: Ä 

1. Die Oden Anafreons in reimlofen Verſen, nebſt einigen andern 


Gedichten. Frkf. und Leipz. 1746. 8., und eine zweite Ausgabe: 
die Gedichte Anakreons und der Sappho Oden aus dem Griech. 
. Überfeßt und mit Anm. begleitet. Karlsruhe 1760 8. 
2. Paperle. Karleruhe 1752. 8. (nad) Greſſet ſcherzhaftem Gedicht 
Vert-vert auf den Fläglichen Tod eines Papageien). 
3. Der Tempel zu Gnid. Karlsruhe 1748. Zw. Yusg. 1760. 8. 
(Ra dem Eranzöffichen des Montes quiou in Proſa überfegt.) 


RBeifpiel i. 
Thamirc an die Rofen. (I. S, 7.) 
Mein Geliebier hat verfpro- Holde Töchter der Cythere, 


chen 
Wann ihr blähet, hier zu feyn. 
Diefe Zeit ift angebrochen, 
Rofen! und ich bin allein. 


Rofen! fchonet meiner Ruh, 


Schonet meines Schäfers Ehre: 
Schliefst euch, fchliefst euch 
wieder zu! 


Beifpiel 2. 
Das Vergnügen. (I. S. 48.) 


Was die weite Welt bewegt, 

Und fich auch im Würmchen 
re 

Was vom Himmel selber quillt, 
Und die ganze Seele füllt, 
Das Vergnügen, folget nur 
Sanften Trieben der Natur. 
Stille Lauben find fein Hans, 
Seine Pracht ein frifcher Streufs; 
Einfalt und Gemächlichkeit 
Sein gewöhnliches Gelelit. 
Es erhält durch Mäfsigung 
Siets fich reizend, ftets fich jung. 


Neben ihm liegt Cypripor 
Gern in Veilchen auf dem Ohr. 
Keiner, der es fchildern will, 
Trifft es: denn es hält nicht 
fill. 

Es verfolgen, heilst, es fliehn, 
Es empfinden, nach sich ziehn. 
Wann sich oft, an einem Felt, 
Weisheit von ihm fangen läfst, 
Dann begehrt aus feinem Schools 
Die Gefangne felbft nicht los. 
Sein geliebter Aufenthalt 

Ift der Mufen Thal und Wald, 
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Wo es fiets nach Rufen läufl; 


Doch nicht fiets die fchönfte 


greift: 
Weil der Knofpen Neuigkeit 
Mehr als Schönheit es erfreut. 


Manchmal fliegts zur Schäferinn 
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Rofenhaften Lippen hin, 

Oder ihront voll keufcher La 
Auf der treuen Gattinn Bruft. 
Freunde, wifst ihr, wo ichs fand? 
Wo ich es mit Bluhmen ba! 
Zwifchen Tugend und Verftand. 


Beifpiet 3. 
Der Bund des Thyrfis und der Daphne. (I. S. 66.) 


Hier falsen wir beyfammen 
An unfrer Väter Gruft, 

Und klagten unfre Flammen 
Der ftillen Abendluft. 

Aus Daphnens Auge drangen 
Die Zeugen keufcher Luft, 
Und rollten von den Wangen 
Auf ihre zarte Bruft. 

Mit liebetrunknem Herzen 
Warf ich mich ihr zu Fufs, 
Gab 

zen 
Den lezten Abfchiedskuls; 
Erhob dann Händ’ und Blicke, 
Und feufzte: Liebt’ ich dich, 
O Tugend! fo beglücke 
Mit deiner Tochter mich. 


ihr mit fülsen Schmer- 


Zwar ich bekenn’ es gerne, 
Ich bin nieht Daphnens werth: 
Doch böten mir die Sterne, 
Was ich noch nie begehrt, 
Rang, Macht und alle Gaben, 
Die Meer und Erd’ enthält, 
Und fie follt ich nicht haben: 
Verfchmäht’ ich eine Welt. — 

„Mein Thyrfis! bey deu Matten, 
„Bei meinen Thränen hier 
„Und unfrer Väter Schatten.” 
Sprach Daphne, „fehwör ich dir, 
„Dafs weder Gut noch Ehre, 
„Noch Stand, noch Weh, noch 

Wohl, 
„Dir, dem ich angehöre, 


„Dir mich entreifsen foll.” 


Beifpiet 4. 
Ähnlichkeit mit dem Apollo. (I. S. 130.) 


Es ſagte Stella: 
Machft du auf mich 
Ein artig Liedchen, 
So bift du mein 

Ich machte. hurtig 
Ein artig Liedchen. 
Sie lobt’s und ſagte: 
Nun bift du mein; 


Doch ich, o Schäfer, 
Bin noch nicht dein. 


Wie mirs erging, 
Ergings Apollen 
Auf Tempens Flur: 
Für Daphnen kriegt’ er 
Den Lorbeer nur. 
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Beifpiel 6. 
An die Nachtigall.: (TI. S. 213.) 

Süfßselte der Nachtigallen, Säh’ es, und verrieth’ es allen. 
Schweige! denn ich bin allein. Daſs mir Thränen, [üfs und rein, 
Liefselt du dein Lied erfchallen, Heimlich in den Bufen fallen, 
Scheelfucht käme bald zum Hain, Machte mir dann lange Pein. 
In die grün gewölbten Hallen, Glücklicher wein’ ich allein, 
Wo mir Thränen, ſũſs und rein, Süfsefte der Nachtigallen! 
Heimlich in den Bufen fallen, 


Beifpiel © 
Koridon. (Il. S. 101.) 


iu diefem holden Thal, auf diefen ftillen Auen 

Verbracht’ ich ehemals, Rofalien zu fchauen, 

Eiu Frühlingstagen gleich vergnügt verllofsnes Jalır. 

Wie reizend war fie nicht! wie himmlifch ihre Lieder! — 
Du feufzeft, fchwaches Herz? Erwacht die Liebe wieder? 
Vergalseft du denn fchon, dafs fie dir untreu war? 

Mein Finger brach hier oft, fanft irrend auf der Heide 
Der goldnen Blühmchen Pracht: die fleckte fie voll Freude 
Bald vor die weilse Bruft; bald in das [chwarze Haar. 
Wie reizend war fie nicht! wie himmlifch ihre Lieder! — 
Du feufzeft, fchwaches Herz? Erwacht die Liebe wieder? 
Vergafseft du denn fchon, dafs fie dir untreu war? 


Beifpietl 7. 
Von der Freude. (Il. S. 160.) 
Sage, [prach ich, holde Freude, Danke, fprach fie, dem Ver- 


Sage doch, was fliehft du fo? hängnifs! 
Hat man dich, fo fliehft du wie- Alle Götter lieben mich: 
der; Wenn ich ohne Flügel wäre, 


Niemals wird man deiner froh. Sie behielten mich für lich. 


Beifpiel 8 
Die gebrochnen Schwüre. (ll. S. 124.) 
Mit taufend Schwüren schwurelt du, Phyllis, mir, 
Bevor du deinen Daphnis mit Zärtlichkeit 


Zu lieben unterlaffen wolltelt, 
Wärd’ in. dem Laufe der Rhein zurück gehn. 
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Zurück, zurück, de König der Flüffe du! 

Fleufs za der Quelle, der du entfloffen bift! 
Befchäme Phyllis Antlitz! — Phyllis 

Liebet nieht länger den armen Diaphnis. 


Besfpiel 9. 
Das Glück des Lebens. (H. 8. 219.) 


Ihr, meiner Seele feurige Fünkchen, ihr 
Geheimen Seufzer, fort! dem Olympe zu! 
Da wartet meiner, wenn Amala 
Schon zu den Himmlifchen gegangen. 


Doch wenn fie hier nech athmet, und Liebe mir 
Bewahrt, dann kehret eilendes Flugs zurück, 
Belebet meine Seele wieder _ 
Eh mich die Barke des Charon aufnimayt. 


Ach, unfre Freuden alle find. Eitelkeit! 
Verdrufs und Thorheit wohnen hienieden nur! 
Des Lebens [üfsten Irrhum nenn’ ich, " 
Eine Geliebte voll Inbrunnft lieben. 


Diels ift die Eine fehöne Bekämmerniß, 
Die unfers Lebens Wermath verlülsen kann. 
Geftorben ift, wer nicht mehr liebet; 
Ferne von Wonne, fo wie von Wehmuth'’ 


j Beifpiel 10. 
Abfchied von Fraukreich (ll. S. 130.) 


Land, das mich, wie fein Kind, genähret, 
Worin ich Ruhm und Freunde fand, 
Das mich geliebt und ich geehret, 
Gehab dich wohl, du fchönes Land! — 
Sie kömmt, Ge kömmt fchon an den Strand, 
Die Bark’, auf der du mich entführen läffelt. 
Doch trägt fie nur mein halbes Herz von hier; 
Denn Eine Hälfte lafs’ ich dir, 
Dafs du die andre nicht vergelfeft. 
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Beifptel 11. 
Die Mädcheninfel.' (Ill. S. 159.) 
Ein elegifches Gedicht. 
Steine warf Pyrrha vor dem und der alte Deucalion Steine, 
Nahe bey Themis Altar, auf der Parnafüifchen Flur. 
Und erzielten ein neues Gefchlecht ven Menfchen aus ihnen: 
Männer aus Steinen des Manns, Weiber aus Steinen des Weibs. 
Welche Gottheit belebt die Felfen der einfamen Infel, 
Wo mein neidifches Loos mich Gelcheiterten hält? — — 
Die du Paphos regierft, und noch in Idalions Hainen 
Söfsen Opfergeruch jeden Morgen empfängft, 
Matter der Wollafi und Ruh, lafs diefen Felfen entfpringen 
Mädchen ven feltenem Reiz, deinen Grazien gleich; 
So voll Anmath, wie deine Gefährtinn, die blähende Hebe, 
Und der geiftige Scherz, der dir den Buſen bewacht! 
Ich, mit Amarantben bekränzt, ihr Priefter und König, 
Geh’ durch die felige Flur ‘unter ihnen einher, 
Und beherrfehe fie fanft, ftatt eines filbernen Zepters, 
Mit dem duftenden Zweig, welchen die Myrie gebar. 
Trag’ ich nicht als König die goldene Krone der Ahnberrn, 
O! fo mangelt mir doch kein Pierifcher Straufs, 
Der anmuthiger duftet, als jene narkotifche Staude, 
Die der Indifchen Flur ihenre Balfame zollt! 
Weiden andre den Gaum mit 'perlefarbnen Fafanen, 
Oder dem köftlichen Huhn, das nur Morgenthau lezt: 
Heifch ich Zufriedener nichts, als was mir felten eniftehet, 
Einen liebäugelnden Blick, einen geraubeten Kufs. 


1. Dies iſt das Gedicht, welches von Kurbel in Potsbam befonders hatte 
abdrucen laffen und das Kriedrich IL. im feiner Schrift über tie deutfche Riteras 
tur, aller Wahrſcheinlichkeit nach meint, wenn er (Ausg. Berlin 1760. 8. ©. 9.) 
ſagt: „Indeß will ich zu den Heroen, die ic) genannt babe, nod) einm Ungenans 
sen hinzuſetzen, von dem ich reimlofe Verſe geſehen habe; die Eadenz und Harmos 
nie derfelben entftand aus der Abwechfelung der Daftplen und Sponbeen; fie wa: 
ren voll von Verſtand, und meinem Ohre wurde fehr angenehm durch den Wohl: 
taut der Töne gefchmeichelt, deffen ich unfre Sprache faum fähig geglaubt hatte. 
Ich möchte behaupten, daß diefe Art von Berfification ſich am beften für unſre 
Spradye ſchicke, und ſehr große Borzlige vor dem Reim babe. Wollte man fich 
bemühen, fie dadurch su verboffonnunen, fo würde man es wahrſcheinlich hierin 
weit bringen“ S. Briedrid d. Gr. Eine Lebensgeſch. von 3. D. E. Preuß. 
Bd. III. Berl. 1833. S. 349-350. - 
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Fährt keiu Wagen mich ftolz durch lauge Zeilen Klieuten: 
Sitz’ icb dennoch vergnügt meinen Freundinnen im Schools, 
Deren Auge mir ift, was andern helle Demanten, 
Oder Hesperus ift, der fich im Meere verjüngt: 
Bin icb vom Vaterland fern, das, mit nicht zärtlichen Händen, 
Mich zur Fremde verftiefs, und mir, doch liebenswerth ift: 
Bia ich Alter doch nah den rofenfarbigen Wangeu 
Meiner holdfeligen Schaar, ihrem ambrofifchen Kuf». 
Ihr anmutbiger Trupp, der Florens Kinder befchämet, 
Bildet um mich herum einen fehimmernden Hof. 
Eh mich der liebliche Ton der Säule Memnons erwecket, 
Springen fie freundlich und froh hinter den Hecken hervor, 
Werfen mit Bluhmen mich wach, und fragen: Goldener Vater, 
Zeigte dir unfre Gellalt heut ein fpiegelnder Traum? 
Oder Sizt noch der Schlaf auf deiner gefalleten Stirne? 
Komm! wir käſſen ihn dir von der Stirne hinweg. 
Hurtig unfaflen fie mir die Schultern, und necken wir käſſend 
Den verweilenden Schlaf von der Stirne hinweg. 
Zevs fieht neidifch mein Glück von der hohen olympifchen Zinne, 
Schüttelt die Locken, und fchwört: Diefer ift fel'ger als ich! 
Oftmals finket er ftill in nächtlichen Tropfen herunter, 
Schielet hinterm Gebüfch meinen Vergnügungen zu. 
Aber Cytirere, die mich zum Favoriten erkoren, ' 
Kömmt, nicht unfichtbar mir, nein, in gewohnter Gelltait 
Fährt fie von ihrem Paphos mit filbernen Schwänen herunter, 
Beut mir grüfsend die Hand, nenuet mich Priefier und Freund. 
Königinu, frag’ ich vertraut, wo ift mein Bruder geblieben, 
Ohne den Amor ift mir kein Elyfium fehön! — 
Siehe! dann lächelt fie füls; fchnell hüpft aus dem luftigen Schleyer, 
Der Aglajen umhüllt, Amor jauchzeud hervor, 
Windet fich mir um den Hals, uud küfst mich und grüfset mich 
Vater. 
Klopft die Wauge mir fanfl, ringelt“ mein filbernes Haar, 
Treibt dann mit Zweigen von cyprifcher Myrte die lacheuden 
Mädchen 
Ina die Thäler zurück, wo die Nachtigall heckt, 
Mir wetteifernd dafelbfi vielfarbige Kränze zu winden, 
Uud mit Anftand uud Zier um die Schläfe zu ziehu, 
Die dann in glücklicher Stunde den allerfchönften geflochten. 
Fodert freundlich von mir einen belohneuden Kufs, 
Den. ich ihr willig ertheil’ und mit zwey Küſſen vermehre, 
Wie fie Delius einft keufch der Schwefter gereicht. 
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So genieſs ich das Glück, Fortunen am Buſen zu liegen, 
Von der filbernen Pracht ihrer Flügel gedeckt; 
So geniefs ich das Glück, die Grazien nackend zu fehen, 
Ohne die Strafe zu fcheun, die den Actäon betraf. 
Rüftig bedienen fie mich, und gehn, wie die lachenden Horen 
Um den Wagen Apolls, lanzend um mich herum; | 
Feffela mit Ketten von Bluhmen den Frieden, der unter Oliven 
Nickt, und ziehen ihn fanft unter mein taftenes Zelt, 
Wo fie mit Gürtelu von Gold ihn an die filberne Stange 
Schnüren, dals er fo leicht nicht zu entfliehen vermag; 
Bis ich endlich, fo alt als Tithon, dem Leben entfalle, 
Sanft wie der Plirfich dem Zweig, der ihn geboren, enifälk. 
Bruder Amor, betrübt, dafs ihm fein Lehrer geltorben, 
Schreibt durch’s Cyprifche Reich eilend ein Trauerfeft aus; 
Balfamiret den Leib, und ftellt mit feſtlichem Pompe 
Mein wohlriechend Skelett hoch auf der Mutter Altar. 
Mit zwey Tafeln voll Liebesgefetz’ in den duftenden Händen, 
Über welchen in Gold zierlich die Überfchrift blinkt: 
Diefs ift Allhamas Reft, des hundertjährigen Jünglings, 
Deffen Reden und Thun immer voll Grazie war. 
Mit zerftreuetem Haar, in violetinem Gewande, 
Wie auf Anakreons Grab ehemahls Griechenland [als, 
Folgen die fitifame Zucht, der Jokus, die Freundfchaft, die Mufen, 
Und die Grazien all’ ächzend dem Leichenzug nach. 
Aus den Thränen, die fie für mich aus Liebe vergiefsen, 
Wächft ein wimmelndes Heer junger Amorn hervor. 
Schlank gebildet, die Schwingen mit Purpur und Golde verbrämel, 
Eines freudigen Thuns, voll von Feuer und Geift. 

Diefe vermählet vor meinem Altar mit meinen Gelpielen 
Hymen in goldenem Schmuck, mit der Fackel bewehrt. — 
Mädcheninfel, fo wirft du bevölkert; fo fclıwingt fich nein Nahme 

Zu den Vätern der Welt, zu den Lykurgen hinauf. 
Beiſpiel 12 
Die beiden Kornähren. (Ill. S. 89.) 

Ein Windhalm ftieg empor, von keiner Laſt gedrückt, 
Der fprach zu einem Halm mit einer vollen Ähre: 
Wie kömmt es, dafs dein Haupt lo nach dem Boden nickt! 
Mein Freund, verfetzte der, dem Brüderchen zur Lehre, 
Ich ftünde freilich nicht fo tief herab gebückt, 
Wenn ich fo leer, wie du, in.meiner Stirne wäre. 

Joft fteigt am Hof empor und ift doch ungefchickt; 
Der weife Lyeidas lebt ohne Rang und Ehre. 
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Beiipiel ld. 
Der Amtmann. (I. S. 113.) 


In einer uufrer Reichsprevinsen 
Ward, auf Befehl des beiten Prinzen, 
Ein neuer Amtmann vorgeltellt. 

Die Obfervanz nicht zu verachten, 
Erfchienen die Gericht’ und brachien 
Ihm einen Beutel Silbergeld, 

Den er, fo bald er ihn bekommen, 
Zum grölsten Schrecken aller Frommen, 
Nicht olıne Lächeln angenommen. 

Ihr Vorfahr, ein beliebter Mann, 
Begann hierauf ein alter Meier, ' 

Herr Amtmann, nahm nicht einen Dreyer! 
Allein® den Beutel nahm er an. 

Mein Vorfahr war es wohl im Stande, 
Sprach diefer. Es ift offenbar, 

Daſs er der gröfste Mann im Lande, 
Und oftmahls unnachahmlich war. 





5. Karl Wilhelm NRamler. 1725 — 1798. 


Karl Wilhelm Ramler wurde am 25.” Februar 1725 zu Colberg 
geboren, wohin fein Vater von Berlin ale Xccifeinfpector verfeßt worden 
war. Seine erften zchn Lebensjahre brachte er im älterlichen Haufe pa, 
bis er im elften Jahre in das Schinmaherſche Waiſenhaus nach Stettin 
gebracht wurde. Diefen Aufenthalt vertaufchte er 1740, da die genanate 
Anftalt einging, mit dem Halleſchen Waifenhaufe. Schon früh fing er zu 
dichten an und dieſe Neigung machte fich bei ihm um fo mehr geltend, 
ale man auf mancherlei Weife fie beichränfen oder ihr eine ihm weiber: 
firebende Richtung geben wollte. Ob er fchon auf ber Univerfität Sale 
mit U; und Gleim befannt geworben, fcheint nicht ermittelt; Doch wurbe 
mit diefen ein Frenndfchaftebund gefchloffen, welcher Durch gleiche —— | 
befchäfftigungen gefräftigt, die ganze Lebenszeit dauerte. Eine Zeittang | 
lebte Ramler nach Vollendung feiner Studien in der Baterfiadt, kam aber 
1746 nad) Berlin. Hier ift er mit Gleim bekannt, der ihn auch feinem 


1. Meier heifst an manchen Orten Deutfchland ein Schultheifs. — 2. 
Allein: nur, nichts als ben lreren Beintel. — 3. Im eben Raulers von Söcingl 
fteßt der 15. Februar, aber fälſchlich. 


| 
u 
| 
: 
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Schwager, dem Oberamtmann Fromme in Lehme, zum Sauslehrer empfahl,‘ 
aber bei der Umgeftaltung, welche Friedrich der Große dem Cadettencorps 
gab, erhielt Ramler 1748 eine der fogenannten Maitre sſtellen und hatte 
hier Logik und fchöne Wiflenfchaften zu lehren. Später wurde diefen 
Lehrern anf Verwendung des Chefs der. Anftalt, Generals von Budden: 
brod, das Prädifat Profefforen gegeben. Ramler teug in diefem Amte 
die Grundfäge der fchönen Künfte, der deutſchen Sprache und des beutfchen 
Stil vor und würfte auch auf Geichmad für Poefie bei feinen Schülern, 
wie namentlih von Boguslawsky von ihm für diefe Kunſt gewonnen 
murde. Seine erfien dichterifchen Berfuche verbarg er forgfältig und nannte 
fich, obichon er in Zeitfchriften, voie in den bremifchen Beiträgen, Gedichte mit 
getheilt hatte, erft 1748 dem Publicum ale Dichter bei der Ode an den 
Apollo. Seiner Kunft ergeben, bald durch ganz Deutichland berühmt, 
lebte er ziemlich beſchränkt, Doch ohne zu Plagen, genügiam und heiter, von 
dem Könige, den er in feinen Geſängen verherrlichte, ungefannt und uns 
belohnt; auch ſtrebte er nie ihm befannt zu werden und klagte nie über 
Die ihm widerfahrende Vernachläſſigung. Erſt nach Friedrichs Tode wurde 
er von deffen Nachfolger, Friedrich Wilhelm IL, welchen er bei feiner 
Geburt befungen hatte, mit einer Penfion von 800 Thirn. bedacht, erhielt 
einen Plab in der Akademie der Wiffenfhaften und zugleich mit 
Engel 1787 die Direction des Berliner Nationaltheaters; auch ernannte 
ihn der Miniſter von Heinig zum Mitgliede der Akademie der Künfte, 
in Beziehung auf feine Schriften über die Mythologie und Allegorie. Im 
Jahre 1793 übernahm er nach Engeld Abgang die alleinige Direction des 
Theaters, legte aber wegen zunehmender Altersfchwäce auch diefes Amt 
1796 nieder. Bald nachher fchwächte ein Anfall von Zungenfucht feine 
Keäfte ſehr und eim Abzehrungsfieber machte am 11. April 1798 dem 
Reben des 73jährigen Greifes ein Ende. — Sein häusliches Leben war 
immer einfach und fparfom. Berheirathet war er nie, auch hielt ibn früs 
ber wohl fein geringes Einfonumen von einer ehelichen Verbindung ab. 
Er war ein treuer Freund feiner Freunde und lebte mit vielen Dichtern, 
Gelehrten und Künftlern, wie Kleift, Spalding, Sulzer, Lefling, Mendeis: 
ſohn, Nikolai, Kraufe, Graun, Rode, Meicrotto, Gedide, in vertranten 
Umgange, wozu feine Einfachheit, Beicheidenheit, Milde und Zartheit ihn 
befonders eigneten. 

As Dicyter iR er ſehr verichieden beurtheilt worden; wenn aber auch 
zugegeben werben mais, daß fein Dschterflug nach den Zeiten bes ſieben⸗ 
järigen Krieges bedeutend nachließ, fo if auch auf der andern Seite an; 
zuerfennen, daß er ohne Zweifel der bedeutendfte Dichter diefer Schule 


— 





4. Gervinus fagt (IV. 210.) „er entzeg ihn dem läfigen Studium ber 
„Mediein.“ Davon IR uns fonft nichts befannt gewerden. 
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war. Er iſt feiner Nachahmungen des Horaz wegen oft bitter getabelt 
worden, aber viele feiner Nachahmungen dürfen fich auch wohl mit Dem 
Urbilde meffen, und freilich find Diejenigen feiner Dichtungen, worin er 
fih am weniaften von dem hochverehrten Mufter abhängig machte mb 
einfach und ohne Gelehrſamkeit feinen Gefühlen folgte, die vorzüglichſten, 
was eben feinen Dichtergenius beurfunde. Am meiften aber bat er ſich 
durch fein kritiſches Talent gefchadet, was er zu viel und leider! auch de, 
wo man es weder forderte, noch gut hieß, ausübte, obfchen er — eh 
einen fchärferen Blick zeigte, als die von ihm veränderten Dichter, aber 
auch feine. Änderungen oft zu gedrechfelt waren, wie man häufig die erfien 
Lesarten feiner eignen Gedichte den fpätern wird vorziehen müffen. Sat 
man aber feine Sucht zu ändern ihm felbft als Eharacterfehler, als Stel 
und Hochmuth aufgebürdet; fo fcheint man ihm zu viel gethan zu Haben, 
wenigſtens zeigt fich bei ihm fo viel fiebenswürdige Beſcheidenheit und 
Selbfiverleugnung, daß man Hochmuth ſchwerlich als feinen Fehler erken 
nen fann. Mehrere Dichter, wie Götz, v. Nikolay, felbft Leſſing und 
Weiße bei einzelnen Stüden, forderten ihn felbft auf, ihre Werke zu beſ⸗ 
fern, und dies veranlaffte ihn dann, auch die Werke anderer auf feine 
Weife zu ändern, wie Kleifts Frühling, Lichtwehrs Fabeln, Geßners 
Idyllen, welche er in Verſe bringen wollte, womit er ſich dann wenig 
Danf verdiente. 


Gr it nur als Iyrifcher Dichter bedeutend und als folder hat er 


außer den Dden, worin er neben Klopſtock wohl der ausgezeichnetfe 
Sänger feiner Zeit if, auch al6 Dichter der Cantate (mozu ihn zunäck 


die Prinzeflinn Amalie von Preußen aufmunterte) fi) einen Namen er: 


worben. Auch für gefellfchaftlichen Geſang iſt er mit ſeinem Freund 
Krauſe thätig geweſen und hat 1758 zwei Hefte von Liedern der beſten 
deutſchen Dichter mit leichten Melodieen von Graun, Quanz u. a: ber: 
ausgegeben. — Als Überfeger horaziicher Oden und catuflifcher Elegieen 


bat er ſich fehr verdient gemacht, wenn er auch fpäter von andern, wie 


von Voſs, übertroffen worden if. Als Kritiker iſt er auch durch die 
Überfegung von Batteur: Les beaux arls reduit à un même principe. 
Paris 1755. „Einleitung in die fchönen Wiflenfchaften nad) dem 
Sranzöfifchen des Herrn Batteur, mit Zufägen vermehrt von Karl Wilh. 
Namler. 4 Bde. Fünfte Aufl. Leipz. 1803. rühmlich befannt geworden. 
Die meiften Oden Ramlers erfchienen anfangs einzeln ohne Namen, 
dann erfchien ohne Ramlers Wiffen eine Ausgabe Ramlerfcher Gedichte 
1766, dann von Ramier felbft Oden 1767 und 1768. 8. Eine Hauptaus: 
gabe war: 
Karl Wilhelm Ramlers-Lyrische Gedichte. Berlin 1772. 8. 
(Enthaltend: Oden, 40 an der Zahl; Dden aus dem Horaz, 15 
an der Zahl, und Anhang aus dem Katull: auf den Tod eines Sper: 


| 
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lings; Mufſikaliſche Gedichte: der May, das Feft der Daphnis und 
der Daphue, Ino eine Kantate, Pygmalion eine Kantate, Aleran-: 
ders Heft oder die Gewalt der Mufif, eine Kantate; Geiftliche 
Kantaten: die Hirten bey der Krippe zu Bethlehem, der Tod Zefu 
(mit der allbefannten Muſik von Graun), die Auferfiebung und 
Himmelfahrt Zefu. — Anhang. Allgemeines Gebet.) Ä 
Eine franzöftfche Überfegung erfchien von Mr. Cacault, fpäter fran: 
zöfiichem Gefandten in Florenz und Rom: 
Poelies Iyriques de Mr. Ramler, traduites de l’Allemand. à 
Berlin 1777. 8. 
Die Haupt: und Prachtausgabe der Werke Ramlers beforgte 
nach Ramlers Tode von Göckingk: 
Karl Wilhelm Ramlers Poötifche Werke. Erfter Theil. 
Lyrifche Gedichte. Berlin 1800. 8. Sander 4. Zweiter Theil. 
Vermifchte Gedichte. Berlin b. Sander. 1801. 4. Die Ausgabe 
iſt auf Velinpapier gedrudt und mit Kupfern (von Rode, Frifh u. a. 
gemablt, von Henne geftochen) verziert und koſtete 22 Thlr. 
Diefe Ausgabe enthält: Th. I Lyriſche Gedichte. 46 Dden, die Les: 
arten der Ausgabe vom Sahre 1772 und Anmerkungen. Th. II. 1. Ber: 
mifchte Gedichte, 24 an der Zahl, worunter die oben genannten Eans 
taten und fieben Theaterreden bei verfchiednen Veranlaffungen. — 2. Zwan: 
zig Dden aus dem Horaz. Lefearten der Ausgabe vom Jahre 1772. 
Anmerkungen und Ramlers Leben größtentheile aus dem von Nikolai 
verfafiten von Meierotto am 9. Auguft 1799 in der Königl. Afademie 
der Wiflenfchaften vorgelefenen Ehrengebächtnife des Dichters. 
Außer diefen dichterifchen Schriften hat Ramler binterlaffen, zum 


- Theil erſt nach feinem Tode erfchienen: 


1. Einleitung in die fhönen Wiffenfchaften nah dem Franz. 
des Batteur mit Zufägen von 8. W. Ramler. 4 Bde. Erſte 
Ausg. Lpz. 1758. 8. (dann 1762, 1769, 1774.) Fünfte Aufl. 
2p3. 1803. gr. 8. 

2. Kursgefaßte Einleitung in die ſchönen Künfte und Wiffen- 
(haften Görlig 1798. 8. Ein Heft, was Namler feinen Schü: 
(een im Eadettencorps dictirt hatte, aber durch den Herausgeber in: 
terpolirt und incorrect gedrudt. 

3. Friedrihs von Logau Sinngedihte Zwölf Bücher mit 
Anm. über die Sprache des Dichters, herausg. von K. W. Nam: 
ler und ©. €. Leffing. Lpz. 1759. Auch: F. v. Logau's 
Sinngedichte, aufs neue überarbeitet, mit drei Büchern 
vermehrt, und mit Anmerkungen begleitet von Karl Wilh. 
Ramler. Zwei Theile. Lpz. 1791. kl. 8. 

4 Sem M. ©. Lichtwers, Kön. Pr. Hof: und Regierungsrathe 


46? 


10. 


11. 


12. 


13. 
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im Fürſtenth. Salberfiadt, Auserlefene und verbefferte Fabel 
Erzählungen in zweien Büchern. Greifew. und Leipz. 1761. ı 
Diefe Bearbeitung, obſchon fie viel Gutes enthält, nahm Boch 
wer, voie ihm nicht zu verargen war, fehr übel auf. 


. Karl Wilhelm Ramlers Lyrifche Blumenlefe. 


ftes bis fünftes Buch. Lpa. 1774. gr. 8. (mit Vignetten 
J. W. Meil.) Sechfies bis neuntes Buch. Lpz. 1778. | 
Die vier lebten Bücher enthalten mehr oder weniger verändert 
Theil der früher von Ehr. Gottfr. Kraufe beforgten: Lieder 
Deutfchen. Erfles bis viertes Buch. Berl. 1766. und 
der der Deutfchen mit Melodien. Vier Bücher. Berl | 
1768. 4. — Die Blumenlefe enthält Stüde von mehr ale M 
tern, worunter auch Kretfchmann, Bürger, Gotter, Blum, & 
ler neben den fächfifchen und preußifchen zu nennen find. 


. Sammlung der beften Sinngedichte der beutfchen Poi 


Erſter Theil. Opitz, Zeiler, Dlearius, Tſcherning, Flemming, 
Gryphius, Chriſt. Gryphius, Riga 1766. 8. (Auswahl und 
beſſerung ſollen von Ramler, die Lebensbeſchreibungen von 

Lindner in Königsberg herrühren.) 


. Chrift. Wernikens Ueberfchriften. Nebſt Opitz 


Tfchernings, Andr. Gryphius und Adam Olea 
epigrammatifchen Gedichten. Leipz. 1780. 8. 


. Scherzreden aus dem Griechiſchen des Bieroflee. 2 


1782. kl. 8. 

Karl Wilh. Ramlers Fabellefe. Erfter, zweiter, di 
Band. Lpz. 17-3. 1798. 8. 

Fabeln und Erzählungen aus verfochiedenen Die 
gefammelt von Karl Wilhelm Ramler. E. Forifei 
der Fabellefe. — (Stücke von Leffing, in Verſe gebracht, 
Götz, Blumauer, Ramler u. a.) 

Salomon Gefsners Auserlefene Idyllen, in Verl 
bracht von Karl Wilh. Ramler. Berlin 1787. 8. unl 
Salomon Gefsners epifches Schäfergedicht: 
er/te Schiffer, in Verfe gebracht von Karl Wilh. Ra 
Berlin 1789. kl. 8. — Auch diefe beiden Bearbeitungen hat ! 
ler nicht zum Dante des Werfaffers gemacht, welchem er früher 
gerathen hatte, feine Idyllen in poetifcher Proſa zu fchreiben. 
Marcus Valerius Martialis in einem Auszuge, latei 
und deutfch. Aus den poetifchen Ueberletzungen ver! 
dener Verfaller gefammelt von Karl Wilh. Ramler. 
Theil Lpz. 1787. 8. — Zweiter bis fänfter Theil nebft e 
Anhange aus dem Katullus. Lpz. 1788— 1791. 8. - 
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Valer. Martialis in e. Auszuge. Anhang zum erfien Theile. 
Von K. W. Ramler. Lpz. 1793. 8. und M. Valer. Martia- 
lis in einem Auszuge lat. u. deutfch. Nachlefe, von K. W. 
Ramiler. Berlin. 1794. 8. 

14. Allegorifche Perfonen zum Gebrauch der bildenden 

: Känftler, von K. W. Ramler. Berlin 1788. gr. 4. mit 

4 32 Kupf. von Bernh. Rode. 

15. K. W. Ramlers Kurzgefafste Mythologie eder Lehre 
von den fabelhaften Göltern, Halbgötiern und Helden des 
Alterthums. In 2 Th. mit 14 Kupf. Berlin 1790. 8. An- 
bang und Regifter. Berl. 1791. 8. Zw. Aufl Berl. 1808. 8, 

16. Kajus Valerius Katullus in einem Auszuge lateinifch und 
deutfch. Von Karl Wilh. Ramler. Lpz. 1793. 8. Ent: 
hält 77 Stüde. (Die zweite Aufl. Halberfi. 1802. 8. ift nur 
neuer Titel.) 

17. Horazens Oden, überfetzi und mit Anm. erläutert von K. 
W. Ramler. Erft. Bd. Buch 1 u 2. Zw. Bd. Buch 3 bis 5. 
Berlin 1800. gr. 8. 

18. Anacreons auscerlefene Oden und die zwei noch übrigen 

- Oden der Sappho. Mit Anm. von K. W. Ramler. Berl 
1801. 8. 


Beifpiel ii. 
Ausg. 1800. I. S. 25. 


X, Uraniens Lob Berlins, 
bey Gelegenheit eines Granatapfels, der dafelLit zur Reife gekommen war, 
d 1749. 


„Hier blöhft du? hier, in diefer kalten Zone? 
„Hier öffneft du die purpurrothe Brust? 
„Siegprangest hier in deiner goldnen Krone, 
„Du Liebling Proferpinens, die mit Lust 

5 „Und ohne Reue deine Körner 
„Selbst in des Orcus Gärten als, 
„Und allen Nectar ferner 
„Und den Olymp vergals? — — 


„Der Erdball ändert fich: dem alten Strande 
10 „Entflieht das Meer, Gebirge sinken ein; 
„Und hier? ein Tempe grünt auf diesem Sande; 
„Pomona füllt ihr Fruchthorn hier allein ; 
„Hier kann sich Flora nach Begehren 
„Aus allen Blumen Kränze drelın. 
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15 „Und ganz versteckt in Ähren ln. 

„Die blonde Ceres gehn; 
„Und fremde Bäum', ihr junges Haupt umschorei, 
„Trägt hier Sylvan, und zieht ein Labyrinth 
„Von Büschen auf vor diesen stolzen Theren, 
20 „Die nun den klugen Künsten offen sind, 
„Die schnell auf Flügeln Dädals eilen, 
„Hoch über Meer und über Land, 
„Bleymafse, Meifsel, Feilen 
„In ihrer harten Hand. 

25 „Urplöizlich seh’ ich Felsen in Gestalten 

„Ausonischer Paläste! ausgehöhlt: 
„Der Pyrrha Kinder stehn umher, dem kalten 
„Geburisstein halb noch gleich, und halb beseelt. 
„Hier steigt ein Tempel aus Ruinen 

30 „Empor, entwichne Pallas, dir; 

„Die Weisen alle dienen, 
„Die Völker lernen hier. 

„Woblan, ihr Sterblichen! erforscht die Zahlen 
„Der Sphären, sagt den Winden ihren Lauf; 

35 „Wägt euren Mond, zerfpaltet Sonnenstrahlen, 
„Deckt die Geburt des alten Goldes auf; 
„Verfolgt der Wesen lange Kette 
„Bis an den allerhöchsten Ring, 
„Der an Zevs Ruhebette 

40 „Hängt, hangen wird, und hing.” 

So sang Urania, die voll Entzücken 
Jüngsthin' zu FRIEDRICHS hohem Wohnsitz kam 
‘* Und, nicht gesehn von ungeweihten Blicken, 
Den Weg zu Phöbus neuem Tempel? nahm, 
. 45 Wo schon mit Lauten und mit Flöten, 
Verlarvt und im Cypressenkranz, 
Sich ihre Schwestern drehten 
Im schönsten Reihentanz. 
"Ausg. 


1. Aufonifch if italiſch, Paläfte mit alirömiſcher Bauart. — 2. Da⸗ 
Apollini et Mufis geweihte, damale neue, 1843. abgebrannte Opernhaus. 
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Ang. 1772. 8, 37. 


X. Auf einen Granatapfel, 
der in Berlin zur Reife gekommen war. 


1749. 


Find’ ich dich hier in deiarr grünen Krone? 
Zerfpalteft du die purpurrothe Bruft 
An diefer Sonn'? o Liebling der Pomone! 
O Apfel Proferpinens! (die mit Luft 
5Und Wolluft deine goldnen Körner 
Im Reich des Höllengottes als, 
Und allen Nectar ferner 
Und den Olymp vergsfs.) 


Der Erdball ändert fich: das Meer entfliehet, 
10 Und macht dem Pfluge Raum; der Fels finkt ein; 
Und, o Berlin, dein dürrer Boden bläket: 
Pomona fällt ihr Horn in dir allein; 
In dir kann Flora, nach Begehren, 
Sich taufendfache Kränze drehn, 
15 Und ganz verdeckt in Aechren 
Die blonde Ceres gehn. 


Und fremde Bäum', ihr junges Haupt umfchoren, 
Bringt dir Sylvan,? und zieht ein Labyrinth 
Von Böfchen auf vor diefen fiolzen Thoren, 
20 Die mir und allen Künften offen lind, 
Die jeizt auf Flügeln Dädals eilen, 
Hoch über Meer und über Land, 
Bleymalse, Beilsel, Feilen 
In ihrer harten Hand. 


26 Urplötzlich lind der Felfen graue Rücken 
Zu Tempeln und Paläften ausgehöhlt, 
Die rund umher der Pyrrha Kinder fchmücken, 
Noch halb den Steinen gleich und halb befeelt. 
Ihr Götter! prächtig aus Ruinen 

30 Erhebt fich euer Pantheon :? 
Die Weifen alle dienen, 
Die Völker lernen fchon. 


16 Proferpina vom Pluto entführt ward, follte fie die fuchende Mut: 
wieder zurlichnehmen fönnen, wenn fie im Orcus noch keine Speife ge 
je; fie hatte aber fchon einige Branatenferne gefoflet. 2. Sylvan galt 
er der Baumperpflanzungen. — 3. Tempel aus Ruinen, das Bes 
Akademie der Wiffenfchaften, welches anf ber Branbflätte des alten Ge⸗ 


44 aufgeführ: wurde. 
Dentm. IV. 30 





We 
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Sagt, Sterbliche, den Sphären ihre Zahlen, 
Und fagt dem wilden Winde feinen Lauf, 

35 Und wägt den Mond, und fpaltet Sonnenfiralen, 
Deckt die Geburt des alten Göldes nal, 
Und fteigel an der \Vefen Kelte 
Bis dahin, wo den höchfien Ring 
Zevs an [rin Rahebette 

40 Zu feinen Fülsen hieng.' . 

Wohl dir, o du, dureh meinen Freund regierel, 
Athen an Geift, voll Matk, wie Sparta war: 
Er zog, von Kaflors? Liede gern verführet, 
Zum Kampf hinaus mit ungebendnem Haar; 

45 Die Feinde, die den Kampf verloren, 

Erwiederten, (nicht ohne Neid!) 
Die Stadt fey nur geboren 
Zu Waffen und zum Streit. — 
So fang Kalliope, die voll Entzücken, 

50 Mit ihrer kriegerifchen Tuba kam, 

Und, nieht gefehn von ungeweihlen Blicken, 
Den Weg zum Tempel des Apollo nahm, 
Wo fchon mit Lauten und mit Flöten, 
Verlarri und im Zypreffenkranz,? 

55 Sich ihre Schwefiern drehten 
Im fehönften Reibentanz. 


Beifpiet 2. 
Xu. 
An Herrn Beruhard Rode. (Ausg. 1800, I. S. 30.) 


— v wurd er eG 
— 2 Ze Zu 
— — ee er rw 


Der du dem blutenden Cäsar beym Dolche des Freundes das 
Antlitz, 
Das noch den Mörder liebreich straft, in Purpur hüllst;* 
Philipps Solın zu des schnöde gefesselten Königes Leichnam 
Voll Wehmuth hinführst; Ilions laut ächzenden 





1. Bacon hat gefagt: Sammus naturalis catenae annulus pedi fulii Jo- 
vis adfixus est. — 2. Kaftor zeichnete fich vor allen im Kampf zu Rofs und 
Wagen, Pollur im Bingen und Kaufllampf aut. — 3. bie tragiiche Poeſie neben 
Muſik und pantomimifchen Tan. 

4. Ausg. 1772. — mit Purpur 

Das Antlitz hüllest, das den Mörder liebreich streft. 
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Priester mit Drachen umwindest, o Ropx, Melpömenens Mahler! 
Verlafs die keusche Grofamuih deines Seipio, 

Deines Coriolan gefahrenvollen Gehorsam; 
Verlafs die stolze Reihe deiner Brennen jetzt,' 

Von dem Fahneneroberer Albert-Achill, bis zu Wilhelms 

'  Beseeltem? Schatten, Wilhelms, der durch Schuee, durch Eis, 

Wie der Sturmwind sein Heer auf die füchtige Ferse des Feindes 
Und seinen feigen Nacken stärzt, und sage mir, 

Welche Gottheit dir Feuer za deinen Schöpfungen einflölst,? 

- Und diese kalle Sanftmuth, eiteln Aberwitz 

Still zu dulden; den Neid mit keinem Gemählde zu strafen, 
Den Hohn mit keinem Blick? Entsagest du dem Geist 

Der Apelle, der Bonarotte* nur hierin? Verkennst du 
Den überwundnen steilen Fufspfad hinter dir, 

Ganz auf den strahlenden Tempel der Kunst das Auge geheftet? 
Und schweigst voll Demuth, wenn dir Reichthum, Ehrenamt, 

Und der allwissende Jüngling, gereist in geflügelter Eile 
Durch sieben theure Bildersäle, Lehren giebt? 

Geometer und Krieger und Widersprecher und Anwalt 
Nicht deines Bildes Rede, Weisheit, Adel ehrt? 

Todtes Gemäuer vorzielit, find grasende Rinder, und Körbe 
Voll Trauben und die ganze lange Bettlerzunft? 

Bist du der Eine Gerechte, der seinem Witze gebietet: 
„Verachte Männer nicht, in deiner Wissenschaft 

„Ungeübter Sinne, gerüstet mit nützlichen Gaben, 
„Die dir versagt sind, und mit Bürgertugenden ?” 

Du, der besondere Mann, der in den mitbuhlenden Werken 
Der zeitverwandien Meister feine Schönheit sieht, 

Zehen tausenden überläfst die Fehler zu spähen? 
Der Menschenfreund nur du, der dem Verzagten gönnt, 

Tapferes Muthes zu scheinen, dem mifsgerathenen Künstler, 
Den Richterstab zu führen, bey dem blöden Volk 

Sonder Gefahr und nächtliche Wachen sich Ruhm zu erwerben, 
Ob deine Seele gleich die göttlich-schöne Kunst 

Nicht aus Ruhmsucht liebt, nein, so wie der Weise die Tu- 

. gend? — — 

Dir gleicht der edle Graun, der Saitenbändiger, 

Der den eignen Gesang der Olympier hörte, 
Und ihn an Sprea’s Ufer nachsang;* aber nie 


t. Ausg. 1772. Verlafs der Brennusfürsien stalze Reihe jetzt. — 9. Erhab- 
m. — 3. eingofs. — 4. Bonarotti. — 5. Und itzt an Spreeus Ufer nachlingt. 
an * 
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Marsyas bäurischen Ton verhöhnte, noch Urtheil und Ohren 
Der ungestimmten Midasenkel. Dir und ihm 
45 Setze die Wahrheit diefs goldene Denkmal: Die gröfsesien 
' Meister 
In grofsen Künsten, gröfser an Bescheidenheit. — 
Wen von dem heiligen Chor der vaterländischen Dichter 
Gesellt Euch Beiden mein gerechtes Loblied u? 
Meinen lange geprüfeten Kırısr, den ländlichen Barden. 
50  Bescheiden als ein Musenpriester, als ein Held, 
(Hört es, Pierische Jünger! Mavortische, hört es!) bescheiden 
In jedem Lorbeerdiadem empfang’ er hier — 


Falls ich in Theuts' und Mannus oft wieder verwelkender’ 
Sprache 


Noch Kränze flechten kann — den selinern Ehrenkranz. 


Beifpiel 3. 
| XIV, 
An die Stadt Berlin. (Ausg. 1800 'S. 36.) 
1759. 
Ich sah sie! (noch erzittern die Gebeine)’ 
Ich sah, bekümmertes Berlin» 
Die Göttinn deines Stroms vor deinem Tannenhaine 
Mit ihren Schwänen ziehn. 
5  Vergönne mir, Najade nachzulallen, 
Was tief in meine Seele drang, 
Als dein entzückter Mund es allen Faunen, allen 
Hamadryaden’ sang.* — — 
„Sey mir gegrülst, Augusta, meine Krone! 
10 „Die Städte Deutschlands bücken sich! 
„Es hören meinen Stolz Belt, Donau, Wolga, Rhone,° 
„Und weichen hinter mich! 
„Was fürchten wir, ist gleich die Zahl des Feindes 
„Wie dieser beiden Ufer Sand? 
15,0 Tochter! hast du nicht zur Seite meines Freundes 
„Stets einen Gott erkannt? 


1. Ausg. 1772: Teuts. — 2, wiederverwelkenden. — 3. Ich sahe sie 
(mir zittern die G.) — 4. Was mein erstauntes Obr durchdrang 
Und was dein Göttermund den Faunen sang,. und allen 
Hsmadryaden sang. 
5. Die Baumgottheiten, welche mit dem Baume zugleich ſterben. — 6. & 
find Friedrichs Feinde, die Neichefürften, Schweden, Öftreich, Rufsland und Kraut: 
reich, angedeutet. 
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„Stritt Jupiter nicht selbst mit Frisoaıcas Volke, 
„Und donuerte den Feind zurück ?' 
„Warf nicht Latoneus Sohn, sein Schulzgolt, eine Wolke 
20 „Vor seines Mörders Blick?? 


„Ward nicht das Blutpanier von ihm gefasget’ 
„Zur drohenden Ägide? stand 

„Die Rieseuhorde nicht, sie, die Minerva hasset, 
„Erstarrt an Haupt und Hand? 


25 .‚Bis alle, von dem kleinen Heer zerschlagen, 
„Das unaufhaltsam weiler drang, 
„Wie Halme vou des Himmels Schlossen, niederlagen 
„Dreyhundert Hufen lang? 


„Ja! dinget nur die halbe Welt zusammen, 
30 „Und raset wider Einen Mann, 
„Und wendet wider ihn Verrath* und Gift und Flammen, * 
„Den ganzen Orcus an! 


„Borussiens gerechter Held soll siegen: 
„Die Gölter schätzen ihren Sohn. 
„Bald wird er im Triumph zu seinen Kindern fliegen. 
„Er kömmt! ich seh’ ihn schon. 


1. In der Schlacht bei Lowoſitz war ein Gewitter. — 2. Dian zielte auf des 
Könige Perfon und verfehlte fie. Die Verſe von 19— 27 beißen in ber Ausgabe 
von 1772: Warl nicht der Kriegesgott einst plötzlich eine \Volke 

Vor seines Mörders Blick ? 


Sah ich nicht jüngst, als er vom fernen Süden 
Den Riefen aus der Mitternacht 
Sein Heer entgegenrifs, (ein kleines Heer von Müden, 
Bereit zur zehnten Schlachıt,) 


Wie das Panier, von feiner Hand gelallet, 
Zur drohenden Argide ward? 
Die Feinde fahn den Schild der Pallas, die lie haflet: 
Und hafleten erftarrt 


Am Boden; — bis lie, darch fein Heer zerfchlagen, 
Das unaufhallfam weiter drang, 
Wie Halmen — 


3. In der Schlacht bei Zorndorf ergriff Ariebridy die Fahne eines Regiments 
und feuerte die Truppen au, vorzubringen. — 4. Geht auf die That eines verrä: 
ıberifchen Bafalten, der den König in die Hand der Zeinde liefern wollte, wie ſpä⸗ 
terbin 1762 Warkorfch. Die Gefchichte von einer Giftmiſcherinn wurde gefliſſent⸗ 
lich unterbrüdt. — 6. Ausg. von 1772: Verrsth, Nacht, Meiueid, Flammen. 
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„Er kömnit, das Haupt mit Strahlen rings" umwrunden, 
„Wie Delius- Apollo kam, 

„Als er den Python schlug und ihm mit lausend Wunden 
40 „Die schwarze Seele nalım. 


„Eilt, ihn in Erz den Enkelu aufzustellen! 
„Eilt, einen Tempel ihm zu weihn 
„Am Rande meines Stroms! ich brenue, seine Schwellen 
„Mit Blumen zu bestreun. 


Beiſpiel 4. 
XVI. 
Au den Frieden. (Auég. 1800. 1. S. 42.) 
1760. 


Wo bist du hingeſſohn, geliebler Friede? 
Gen Hiinmel, in dein mütterliches Land’? 
Hast du dich, ihrer Ungerechtigkeiten ınüde, 
Ganz von der Erde weggewandt” 


5 Wolinst du nicht noch auf einer von deu Fluren 
Des Oceans, in Klippen tief versteckt, 
Wohin kein Wuchrer, keine Missethäter fuhren, 
Die kein Eroberer entdeckt? 


Nielt. wo, mit Wüsten rings umher bewebhret, 
10 Der Wilde sich in deinem Himmel dünkt? 
Sich ruhig von den Früchten seines Palmbaums nähret? 
Vom Safte seines Palmbaums trinkt? 


O! wo du wohnst, lafs endlich dich erbitien: 
Komm wieder, wo dein süfser Feldgesang 
15 Von heerdevollen® Hügeln, und aus Weinbeerhütten, 
Und unter Kornaltären klang. 


Sieh diese Schäfersitze, deine Freude, 
Wie Städte lang, wie Rolengärten schön, 
Nun sparsam, nun? wie Bäumchen auf verbrannter Heide, 
20 Wie Gras auf öden Mauern stehn. 


Die Winzerinnen halten nicht welhr Tänze; 
Die jüngst verlobte Garbenbinderinu 
Trägt, ohne Saitenspiel und Lieder, ihre Kräuze 
Zum Dankaltare weinend hin, 


1. Ausg. 1772: rund. — 2. heerdenvollen. — 3. Nun sparsanı dünn, 
wie B. | 


‘ 
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25 Denn ach! der Krieg verwüstet Saat und Reben 
Und Korn und Most; vertilget Frucht und Stamm; . 
Erwärgt die frommen Müiter, die die Milch uns' geben, 
Erwörgt das kleine fromme Lamm. 


Mit unsern Rossen fährt er Donnerwagen, 
30 Mit unsern Sicheln mäht er Menschen ab; 


Den Vater hat er jüngst, er hat den Mann erschlagen, 
Nun fodert er den Knaben ab. 


Erbarme dich des langen Jammers! rette 
Von deinem Volk den armen Überrest! 
35 Bind an der Hölle Thor mit siebenfacher Kelte 
Auf ewig den Verderber fest. 


Beifſpiel 5.. 
xVv. 
Auf ein Gefchütz. (1800. 1. S. 48,) 
(Als von den Raffen vor Berlin eine Kugel aus einer ungewöhnlichen 
Ferne bis mitten in die Stadt geschossen ward.) 
Den 3. October 176. 


O du, dem glühend Eisen, donnernd Feuer 
Aus offoem Äinaschlunde flammt, 


Die frommen Dichter zu zerschmettern, Ungeheuer, 
Das aus der Hölle stammt! 


5 Wer zur Verheerung blühender Geschlechter 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, 
Hat ohne Reue seine Mutter, seine Töchter 
Frohlockend umgebracht. 


Schon wär’ ich diesen immer neuen Scenen,? 
10 Womit das Jahr den Erdkreis ziert, 


Entrissen, und dem Arm der Freundschaft, und den schönen 
Entwürfen, halb vollfährt. 


1. ihn. — 2. Ausg. 1772 liest v. 9—14.: 
Ganz nahe war ich schon dem Sıyz, ganz nahe 
Dem giltgefchwollnen Cerberus; 
Ich hörte fchon das Rad Ixions rafleln, fahe 
Die Brut des Danaus, 
Verdammt zum Spott bey bodenloſen Fäflern; | 
Und Minos Antlitz, und das Feld u. ſ. f. 
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S&elfön säh’ fen, rings von Stygischen Gewässern: 
Umwemaden, das gelieime Feld 
15 Elysiens; den grolsen Ahnherrn eines grössern 


Urenkels, und sein Zelt * 


Volt wackrer Brennen säh’ ich, hörte Lieder 
Von Ihm, bey jedem Freudenmahl. 
Von Ihm,' der wider sechs Monarchen ficht und wider 
20 Satrapen ohne Zahl. 


Schon säng ich seine jüngste That: wie brausend 
Ein Meer von Feinden ihn umfing, 
Er aber seinen Weg hindurch auf zehentausend 
Zeriretnen Schedeln ging. 


25 Alcäus würde jeizt mein Lied beneiden; 
Bald säh’ ich Cäsarn lauschend nahn, 
Und bald den weisen Antonin, und den mit beiden 
Vertrauten® Julian. 


Allein Mercur stand neben mir, und wandte j 
30 Durch seinen wundervollen’ Stab 
Den Ball, der mich ins Reich der Nacht zu schleudern brannte, 
Von meinen Schläfen ab. 


Denn stärker soll ich noch die Laute schlagen*® 
Wann er durch Weihrauchwolken zeucht, 
35 Die Kriegesfurie gefesselt an dem Wagen 
Des Überwinders keicht; 


Wann er, auf einem Throne von Trophäen, 
Rund um sich ber der Künste Kranı, 
Und wir im Musentempel seine Siege sehen, 
40 Versteckt in Spiel und Tanz; 


Wann er, ein Gott Osir! durch unsre Fluren 
Im seligsten Triumphe fährt, 
Indefs der Überflufs auf jede seiner Spuren 
Eiu ganzes Füllhorn leert. 


1. 1772.: Voll tapfrer Brennen sab ich: ihre Lieder, 
Ibr Feft bei jedem Freudenmahl 
Ist er, der wider — 
2. 1772.; und den von beiden gefeyrien Julian. — 3. wunderbaren. — 
4. Denn ich foll noch die Laute flärker ſehlagen. 
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Belfpiel 6. 
XX. 
An die Könige. (Ausg. I. 1800. 8. 53.) Bu 
1761. " 


Soll wieder eine ganze Welt vergehen? 
icht wieder eine Sündfluth ein? 

ad sollen wieder alle Tempel und Trophäen 
erühmte Trümmer [eyn? 


Und alle Künste spät aus Asch’ und Moder 
ad Todtengrüften auferstehn, 

nd aus der Nacht des regellofen Zufalls? oder 
uf ewig untergelhn: 


Wenn nun die weise Vorwelt ausgestorben, 

as unerzogne Kindeskind 

in Räuber ist, die nicht zu Räubern angeworben, 
rmsel’ge Pflüger sind? — — 


O ihr, verderblicher, als der entbrannte 

esuv, als unterirdische 

ewitter! ihr des magern Hungers Bundsverwandte, “ 
er Pest Verschworene! 


Die ihr den schnellen Tod in alle Meere 

uf Donnergaleonen bringt, 

nd von Lisboa bis zum kalten Oby Heere 

am Wechselmorde dingt! 

Und ach! mit Deutschlands Bürgern Deutschlands Bürger 
erfleischet, Einen bessern Held, 

er Brennen weisen König zu betrüben, Wärger 

er Welt nnd Afterwelt! 

Wenn eurer Mordsucht einst ein Friede wehret, 

'er jedem das geraubte Land 

nd seine bangen Festen wiedergiebt, — verheeret, , 
ntvölkert, abgebrannt: 

Ihr Könige, wie wird es euch nicht reuen, 

Wo nicht die fromme Reue fleucht, 

Jurch Wollust, falsche Weisheit, laute Schmeicheleyen 
es Höflings weggescheucht) 

Dafs euer Stahl unmenschlich Millionen 

renkelsöhne niederstiels: 

Yals keiner, satt des Unglücke, seine Legiouen 

)as Blutfeld räumen hiels, 
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Und lieber, schuldlos tapfer, durch die Wogen 
Des stillen Oceans den Pfad 
. Gesuchet, eine Welt entdeckt,' ein Volk erzogen, 
40 Wie Manko Kapak? that, 


Der neue Schöpfer seiner Vatererde: 
Er theilte Feld und Biusenhaus 
Und Weib und Kleid und Zucht und Götter, einer Heerde 
Zerstreuter Wilden aus; 


45 Uud hiefs dem frommen Volk. ein Sohn der Sonue, 
Gleich milde, wachsaın so wie sie, 
Und so wie sie des neugeboruen Landes Wonne, 
Und ewig jung wie sie. 


Beiſpiel 7. 
XXVIII. 
An Hymen.’ (1800. 1. 8. 73.) 
Lyäcns und Cytherens Solın Dir schmückt das fromme 
Von schönsten Rausch ge- Mädchen sich 
boren, I0 Bey seinem Morgenliede; 
Gott Hyınen, der du dir zum Der weise Jüngling hoffl auf 
Thron _ dich, 
Das Hochzeitbeit erkohren! Des falschen Amors müde. 
5 Dir flelıt der sorgenvolle Dich rufen junge Wiltwen 
Greis: an 
O Stifter der Geschlechter! Im hochbeträbten Schleyer; 
Nimm, was ich nicht zu schüz- 15 Im Flor bekennt der Trauer- 
zen weils, mann 
Nimm mir die grofsen Töchter. Dir sein gewaltig Feuer. 


1. Polpnefien war damals noch wenig bekannt. Erft jpäter machte Coet feine 
Entdedungen. — 2. Manfo Kapak, Stammpater ber Peruanifchen Könige oder 
Yutas. — 3. Diefe Ode iſt ein Hochzeitgebicht auf C. F. Weihe’, des Dichters 
umd Freundes Ramlers Hochzeit, wie er felber unter Leukon gemein ift. — Wir 
wählen diefe Ode, um auch ein Beifpiel von Ramlers ſcherzendem Tone zu geben. — 
3. Ausgabe 1772: im. Bezieht ſich auf die Befchichte Hymente, eines athenifchen 
Ylnglinge, der ale Mädchen verkleidet mit feiner Geliebten und vielen andern atbe: 
nifchen Mädchen von Seeräubern geraubt worden war und biefe, als fie fich be: 
ranfchten, umbrachte, die Mädchen nad) Athen zurückführte und nachher mit feiner 
Battinn fo glücklich lebte, daß er zum Gott der Ehen und zu Wenns und Bar: 
I Sohn erheben wurde. 
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Du, melır als andre Götter 25 Komm, einen Ring an jeder 


werth, Hand, 
Jir flehen auch die Prinzen: Uud am die Schläfe Myrten, 
irfülle, was der Krieg ge- Und um den Arm ein gold- 
leert, nes Band, 
irfüll uns die Provinzen. Das Knie der Braut zu gürten, 
O! wenu dich noch ein Die, wenn von Wein und 
Opferschmaus Liebe voll, 
Jerab vom Himmel ziebett, J3VEin Gast zu viel begehret, 
jo komm in meines Leukona Und sie doch etwas misseu 
| Haus, soll, 
der am Altare knieet. Aın liebsten Baud eutbehret.' 


Die Schaar der truuknen Räuber theilt 
Sich in die goldne Beute: 
35 Sie flieht indels, der Liebling eilt 
Und giebt ihr das Geleite. 


Beiſpiel 8 
XXXI. 
Der Triumph. (Ausz.. 1800. I. 8. 85.) 


Schäme dich, Camill, 
Dafs du mit vier Sonnenpferden 
In dein erreitetes Rom zogst!) 
Und du, Romulischer Heere® 
5Glücklicher Sieger, o Julius!. 
Dafs dich umgeben mit Städten und Sehlachten 
Aus nachahmendem Silber 
Und aus Indischem Helfenbein,’ 
Und mit Adlern und Spolien 
10 Deiner Brüder umgeben, 
Zum hohen Capitol dein stolzer Wagen trug. — 
FrieozricnH, ein Prinz der Brennen, 
Ward angefallen von Völkern Hungariens, 
Von lllyrieus Reiter und Daciens: 
45 Alle dem Zepter der Königinn zinsbar, 
Die Vindobonens saatenreiche Fluren, 





1. Bezieht ſich auf den an einigen Orten üblichen Gebrauch, daf die Braut 
dem SHocyjeitfchmaufe den Gäften ihr Strumpfband austheilen mufe. — 2. 
g.. 1772.: Feinde. — 3. Statt v. 6—8, nur: Dafs dich, wil geldenen 
ten und Schlachten. Und mit Adleru u. ſ. f. 
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‚ 1. Und Austrafiens Auen. — 2. Bajonen. — 3. Es iſt Siebenbürgen, 
Eroatien, Öftreich, Belgien, Böhmen und Ytalien gemeint. — 4. vom 
Himmel in — Sieben. — 5. itzt. — 6. Samaojeden, den — 7. Auguſt Ill. 
von Polen und Sachen. — 8. Königeftein. — 9. Carl XII. von Schweden. — 


Sechſter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


Uud die Belgischen Auen! beherrscht, 
Und der Bojohämen* Gebirge, 
Und Hesperiens goldene Gärten;?’ 

20 Dieser erhabenen Fürstinn, 
Deren Wohlfahrt voın Ewigen 
In* sieben Sprachen erflehet wird; 
Deren Heere, geführt vom Stab’ Eugens, 
Ehmals unbezwiuglich, und jetzt® 

25 Verbunden waren mit allen, die 
Am Mäotischen, Kaspischen, Finnischen 
Sunde wohnen, den rauhen 
Samojeden und‘ Oftiaken, 

Und dem Tartar am Sangarflufs: 
30 Einer Monarchinn dienstbar, Einer, 
Die den weiten Umkreis 
Ihrer Welten nicht kennt. 
Auch trat zu ihnen der Söhne Sarmatiens 
Selbsterwähleter König,? 

35 Und stellte seine Sachsen, ein treues Volk, 
Mitten auf den Pfad des Siegers, 

Unter eine Felfenburg.*® 
Und die hohen Satrapen Germaniens 
Fielen zahlreich dem Bunde bey. 

40 Und die theuer erkauften Suenonen 
Drangen aus dem beeisten Norden hervor: 
Enkel der Helden, mit denen ein Jüngling?’ 
Europen und Asien schreckte. 

Und Gallien, das an zwey Meereu thront, 

45 Dessen Fahnen und Wimpel 
Unter allen Himmeln wehn, 
Liefs seinen Schwarm aus, 
Gleich dem Heere schwirrender Grillen, 
Die vor sich blühende Fluren'° 

50 Und hinter sich Wüsten sehn. — 


Aber, Thalia, lafs ab 


Die Flotten und Fufsknecht' und Reiter zu zählen. 


10. vor sich her ein blühend Laud. 
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Frieorich, so sage, bekriegt 
Von scheelsüchtigen, oder geläuschten, 
55 Oder gezwungenen Fürsten, 
Kehrte nach sieben blutigen Jalıren 
So mächtig zurück, als er auszog, 
Nur an Ehre grölser, _ 
Und triumphirte nicht. — | 
60 Siehe! er lenkt unsern Ehrenbogen aus 
Und unsern goldbehängten Rossen, 
Und besteigt den prahlenden Wagen nicht. 
Deun sich selbst mit eines Goiles Zufriedenheit 
Ansehn, ist der Triamphe 
65 Allerhöchster; — und des Dichters 
Allerhöchster Triumph ist. 
Solchen! Känig besingen. 
Drum schweige nie dein Lied von ilım, dein Lied,? 
. Stolzer als der Ceische 
70 Und’ Thebanische Päan, 
Keinem Golde feil, 
Auch selbst dem seinigen nicht. 
Und ob er auch dem Ehrenbogen 
Von deinen Händen auslenkt, 
75 Und nicht gewöhnt au deine Töne,‘ 
Sein- Ohr zu Galliens Schwänen neigt, 
So singe du doch den Brennussöhnen 
Ihren Erretter unnachgesungen.’ 





1. Ausg. 1772.: Diefen. — 2. Drum schweige da nie von ihm, mein 
J. — 3, Und der — ber Ceiſche und Thebanifche Päan find Übrigens bie 
jeder tes Simonides aus Cea und Pindaros aus Theben, welche bezahlt 
den. — 4. Siatt v. 73—75: | 

Und ob er auch diesen Triumph verlenkt, 
Und, deiner Töne nicht gewohnt, Sein Obr u. ſ. 1. 

König hatte nur die franzoͤſiſche Spracht ſtudirt und neigte fich Ihren Dich: 

(wie Boltaire) za. — 5. unnachgefungen, weil Wenige Luft haben wer: 

einen König zu befingen, der ihre Gedichte nicht lieft. 


478 Ecehärr Auraum. Ben 170 — 1710. 


Reifriel © 
NL 
Iao.'! Eine Cantate. -(Awue 1800. I. S, 12.) 


\Wehin° we soll ich hin? 
Mein rasender Gemahl verfolgt mich. Ohne Relier 
Irr' ich umher. so weit das Land mich trägt, und bin 
Eatdeckt. wohin ich irre. Keine Höhle, 
5 Kein Basch. kein Sampf verbirget mich. 
Ha, naa erkenn' ich dich. 
Graasame Königinn der Götter. 
Uagöttliche Saturnia,° 
Wird Rachsacht dich ewig entflammen” 
10 Wer kann mein Mitleid verdammen? 
Ich hab’ ein Götterkind ernährt. 
Du hast dich an Semelen ja 
Mit Jupiters Blitze gerochen: 
Was bat die Schwester verbrochen? 
13 War meine Tbat des Todes werih? 


Ungöttliche Saturnia. 
Wird Rachsucht dich ewig entflammen’” 
Wer kann mein Mitleid verdammen? 
Ich hab’ ein Götterkind ernährt. 


20 O all’ ihr Mächte des Olympus. 
Ist kein Erbarmen unter euch? 
Hier schwank’ ich nnter der geliebten Last, 
Die mein zerfleischier Arm umfalst; 
Hier fliehet dem gescheuchten Rehe, 
25 Der aufgejagten Gemse gleich, 
Des Kadmus königliche Tochter;’ springt 
Von Klipp’ auf Klippe, dringt 
Durch Dorn und Hecken. — — 


1. Ermele, Ino's Schweſter, Cadmos Tochter, war Jupiters Belichte 
wurde durc Juno, welcher fich in Ermeles Amme verwandelt hatte, verführt, 
Jupiter beim Styr ſich fchwören zu laſſen, ihr in feinem Bötterglange zu er 
nen. Da verbrannte Eemele, Jupiter aber rettete ihre Kind, Bacchus, und 
e6 der Ino zur Erziehung. Nun ergrimmte Juno auf Ino und machte ihren 
mahl Atbamas, König von Theben, rafend, daß er feinen und Ino's Au 
Sohn Learchus an einen Zelfen zerfchmetterte und Ino mit ihrem jlingften € 
Melicertes verfolgte. — 23. Juno, Saturns Tochter. — 3. Ausg. 17 
Die königliche Tochter Kadmun. 
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Nein, weiter nicht! hier muſs ich ruhn;' 
30 Ich kann nicht höher klimmen . . . Götter! 
Ach, rettet, rettet mich! ich sehe, 
Den Athamas: an seinen Händen klebt 
Noch unsres? Sohnes Blut. . 
Er eilt, auch diesen zu zerschmettern. ° 
350 Meer! o Erde! er ist da! 
Ich hör’ ihn schreyen! er ist da! 
Ich hör ihn keichen! Jetzt ergreift er mich. — — 
Du blauer Abgrund, nimm von dieser Felsenspitze 
Den armen Melicertes auf! 
40 Nimm der gequälten Ino Seele! — — — 
Wo bin ich? o Himmel! . 
Ich athme noch Leben? 
O Wunder! ich walle - 
im Meere? mich heben 
45 Die Wellen empor? — 
O Wehe mir! mein Sohn! 
Ich leb’, und ach! im Falle 
Verlier’ ich meinen Sohn. 
Mein Schutzgott! mein Erretter! 
50 Was hilft mir dieses Leben? 
Ach! gieb mir meinen Sohn! 
O Wehe mir! mein Sohn! 
Er ist dem Arm entfallen; 
Der Abgrund deckt ihn schon. — — 
65 Ich seh’ ihn! ihr Götter! 
Ihn küssen, ihn heben 
Die Nymphen empor. — 
Euch dank’ ich dies Leben, 
Diefs bessere Leben? 
60 Euch dank’ ich den Sohn? 
Ich seh’ ihn — ihr Götter! 
Sich höher erheben; 
Kein Kind mehr wie vor.’ 





1. Nein, weiter komm ich nicht; — 2. feines. — 3. In Ausg. 1772 
beißen die Berfe 46 — 63 alfo: 

O wehe! mein Sohn! Mitleidiger Reiter, 

Er ist mie im Falle Was hilft wir mein Leben, 

Den Armen entllohn, Ach! gieb mir den Sohn! 





% 
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Wo sind wir? o Himinelfi 
Wir athmen? wir leben? 
O Wunder! wir wallen 
Im Meere? uns heben 
Die Wellen empor? — — — 


Ihr hängt um meine Schläfe zackige Korallen. 


70 Und Perlen in mein Haar? 


Ich dank’ euch, Töchter Doris!! — Seht, o seht die Schasr 
Der {reudetrunknen blauen Götter! 

Sie flechten Schilf und Lotosblätter 

Um meines Sohnes Haar. 


75 Wie gülig, wie vertraut empfanget ihr 


80 


85 


Zwey Sterbliche, wie wir! 
Ihr gebt uns eure Götterkränze 
Und ziebt uns mit euch unter eure Tänze — — — 


Ungewohnte Symphonien 
Schlagen mein entzücktes Ohr. 
Panope!? dein ganzer Chor 
Und die blasenden Tritonen 
Rufen laut: „Leukothea 
„Ist zur Göttinn aufgenommen. 
„Gott Palämon, sey willkommen! 
„Sey gegrülst, Leukothea!” — 

Meint ihr mich, ihr Nereiden? 
Nehmt ihr mich zur Schwester an? 
Meint ihr meinen Sohn, ihr Götter? 
Nehmt ihr ihn zum Mitgott an? 
Ihr allgütigen Erreiter, 

O, mein Dank soll nicht ermüden, 
Weil mein Busen athmen kann. 


Und nun? Ihr wendet euch so schnell zurück? 


95 Ihr eilt mit aufgehobnen Händen? ... Welch ein Blick! 


O wehe! mein Sohn! Wew dank’ ich diels Leben, 
Er ist mir entfallen: Diefs bessere Leben? 
Er ist mir entllohn! — — Wem dank’ ich den Sohn? 
Ich seh’ ihn, ihr Götter! Ich seh’ ihn, von Göttern 
Von Nymphen umgeben: Und Nymphen umgeben: 
Stolz ragt er hervor. Stolz ragt er hervor. — 


1. Doris, ein Meergett. — 2. Pänope. Eine von den 50 Mereiden ode 
Doriden, Töchtern bes Doris und der Nereus, vornehmlich als Böttinn des heiten 
und flillen Wetters angerufen, 


Aul 
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Auf einem perlenhellen Wagen 

Wird der Monarch der Wasserweit * 

Hoch auf dem Saum der Fluth- getragen. 

Bis an den Himmel, flammt der goldene. Trident. 
00 Ich höre seiner Rosse Brausen, ‚sohe 

Den Gott, den zweyten Gott der Götier. — — 


Der du mit Allmacht dieses Element 

Beherrschest, o Neptun! denn deine Güte 

Erhielt mich; deine Diener eilten vor dir her, 
95 Mir dein Geschenk, die Gottheit, anzutragen — 

Ist hier dein Aufenthalt, mein König? oder brachten 

Die Räder deines Wagens dich 

In diesen infelvollen Sund, 

Mich selbst in dein Gefolg’, in deinen Schutz zu nehmen?! 
10 Ach! ewig soll mein Dank, 

Mit jeder Sonne soll mein lauter Lobgesang 

Von allen Wellen wiederhallen. ' 


Tönt in meinen Lobgesang 
Wellen, Felsen und Gestade! 
15 Sagt dem guten Gotte Dank! 
Heil dem Gotte, dessen Gnade 
Dich zur Göttin ausersah, 
Selige Leucothea! 


Tochter der Unsterblichkeit! 
20 In die tiefste Meereshöhle 
Senke dein gehäuftes Leid. 
Deine qualentladne Seele 
Labe mit Ambrosia. 


Tönt in meinen Lobgesang, 
25 Wellen, Felsen und Gestade! 
Sagt dem guten Gotte Dank! 
Heil dem Gotte, dessen Gnade 
Dich zur Göttinn ausersah, 
Selige Ieucothea! 


1. Die Autg. von 1772 lieſt ftatt 103 — 109: 
O Neptun, mein König! tragen 
Die Räder deines Wagens dich 
Io diefen infelvollen Sund, und lassen 
Den Sonnenwagen hinter fich, 
Mir meine Gottheit anzufagen? 





Bilden Denfm. IV. 31 
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6. Anna Luife Karich, geb. Dürbach. 1722 — 1701. 

Anna Luife Karſch geb. Mürbach, gewöhnlich die Karſchinn ge 
nannt, wurde am 1. December 1722 anf einem Borwerke, der Sammer 
genannt, im Schwiebuſer Areife geboren. Der Water war der Pächter 
des Vorwerks und Braner Dürbad ober Derbach, die Butter, eine 
geborene Kucyel, war eine Körftertschter und da fie den Vater bald ver: 
foren, bei ihren Pathinnen den Fräulein von Mohr erzogen und wird be 
ſonders ihres zierlihen Tanzens und ihres wunderfchönen Geſanges wegen 
gerühmt, Talente, welche weit über ihren fpäteren Stand: hinaus gingen; 
doch hatte fie nach damaliger Sitte nicht fchreiben gelernt. Die Dich⸗ 
terinn war ein fehr häfsliches Kind und darum der zierlichen Mutter, welche 
fhon zwei fehr fchöne Kinder verloren hatte, wenig angenehm. Die Kleine 
wurde der Großmutter zur Wartung übergeben, denn die Mutter fonnte 
wenig auf fie achten und noch weniger, da der Vater ftarb, als Die Keine 
erft fünf Zahr alt war. Es gab auch Peine Schule in Der Umgegend 
und darum mar es der Mutter fehr angenehm, daß ihr Oheim, der Amt: 
mann Fetke, die Kleine mit der Großmutter, feiner Schwefter, zu ſich nahm 
und fie zum Theil felbft unterrichtete. Bald lernte fie lefen und fand be 
ſonders grofie Freude an den Büchern der Maffabäer, welche ſelbſt in 
ihren Spielen einen Sauptgegenftand ausmachten. Auch Schreiben lerute 
fie troß dem Widerftreiten der Großmutter und machte auch im Rechnen 
gute Fortfchritte, wogegen ihr das Striden, welches die Großmutter lehrte, 
fehr wenig, zufagte. Als fie aber den Großonfel immer mehr antrieb, fie 
zu unterrichten und diefer nun halb fcherzhaft anfing, fie in der lateiniſchen 
Sprache zu unterweifen, ließ die Großmutter der Tochter fagen, ihr Bru: 
der ginge darauf aus, das Mädchen verrüdt zu machen, fie müffe fie zu 
ſich zurücknehmen. So nahm die Mutter, welche wieder verheirathet war, 
die zehnjährige Tochter troß des Großonkels Miderfireben rofeder zu fich 
und von nun an beginnen die widrigen Schicfale der Dichterinn. 

Sie muffte jegt ihren kleinen Stiefbruder wiegen und warten und 
gewann ihn bald fehr lieb. Da wurde ein Jahr fpäter der Stiefoater 
Hempel, ein aufbraufender brutaler Mann, aus der Pacht des Hammers 
verdrängt und muffte in die Peine Stadt Tirfchtiegel ziehen, wo a 
mit wenigem Glüde wieder einem Gaſthof vorftand. Als auch die zwei 
jüngern Gefchwifter auf den Süßen waren und die Großmutter nach dei 
Bruders Tod auch ins Haus zurüdfam, muffte das 13jährige Mäd— 
hen, was uns eben von der Einficht der Mutter keinen großen Begriff 
giebt, drei Rinder täglich auf die weit entfernte Weide führen und dort 
hüten. Hier traf fie einft einen Knaben, welcher in einem Buche las und 
diefer, ber äußerlich ungeflaltet, aber ein heiler Kopf war, verforgte das 
Mädchen nun mit Büchern, wie fie ihm zugänglich waren. Sonft lernte 
fie in ihrem dreijährigen Sirtenftande viel von Gegenftänden der Na 
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en, Vögel und Inſecten, Bäume, Pflanzen, Blumen und Aräu- 
unel uud Erde, was ihr auch fpäter wohl zu flatten Fam. Als 
ädchen das fünfzehnte Fahre vollendet hatte, follte fie noch im 
und der Hauswirthſchaft unterrichtet werden und wurde deshalb, 
n ihre Lefewuth fürchtete, zu einer Müllerinn in die Koſt gethan, 
war fehe bald nähen lernte, aber wie zu fehr zweideutigem Wache⸗ 
4 den Liebichaften der jungen und fchönen Müllerinn, fo auch zu 
rigiten Gefchäfften gebraucht wurde, wie fie am Morgen ıhres er: 
mdmahls noch einen halben Scheffel Weizen drei Biertelmeilen 
ihrem Rüden zur Mühle tragen muſſte. Bon diefer Roth be: 
ein Beſuch des Stiefvaters, welcher fie fogleich nach Hauſe zu: 
. Jetzt ein blühendes Mädchen mit fchöner Stirn, Haar und 
bourde fie an einen jungen Tuchweber und Tuchhändler Hirſekorn 
nebus verheirathet, welcher für den beften Wirth, aber auch für 
id zornig befannt war und meinte mit der Braut ein Vatergut 
0 Thalern zu erhalten, was indeffen längft nicht mehr vorhanden 
lls der geizige Mann daher nur eine mäßige Ausflattung und 
er Mitgift erhalten hatte, fing er an, der fungen Frau das Les 
fauer zu machen und freilich war fte bei ihrer großen Jugend, denn 
roch faum ſechszehn Fahr alt, bei ihrer Unerfahrenheit in der Wirth 
d ihrer Unordnung und Zerfireutheit Feine Krau für ſolchen Mann, 
auch ihre Talente nicht Fannte. Als fie ihm zwei Kinder geboren 
urde er um fo geiziger und erlaubte ihr nicht einmal einen Trunf 
sie er fie zum firengfien Gehorſam anhielt. Nur am Sonntag 
tag, wenn er ausging, gab ſich das arme Weib ihren Neigungen 
machte Verſe oder fchrieb diejenigen auf, welche fie unter den 
wbeiten gedichtet hatte. Nur einmal, als fie für Verſe, welche fie 
adlichen Affemblee gemacht hatte, mit einigen Ellen halbfeidenen 
yefchenft worden war, brachte ihr Dies ein freundliches Geſicht dee 
as ein, doch leider! Fehrten folche Geſchenke nicht wieder. Um 
t kam auch ihr literarischer Hirt nach Schwiebus und dieſer forgte 
ihre Sonntagslectüre. Der Mann wurde indeflen immer härter 
, bettete ſich von ihr und that ihe endlich, als fie zum viertenmal 
tbindung entgegen ſah und elf Zahr verheirathet war, den Bor: 
da jetzt Schwiebus preußifch war und Friedrich der Große Die 
ungen erlaubt hatte, fich zu fcheiden. Das fchien ihre unmöglich 
wendete, da fie den Mann, trog feiner Härte, wahrhaft liebte, 
zrendſte Witten und Thränen an, ihn von feinem Vorhaben abzu⸗ 
aber vergeblich. Wodurch er die Scheidungeflage, da er feine er⸗ 
Befchuldigung machen konnte, unterftüßte, iſt nicht befannt, genug, 
e gefchieden und noch dazu mit den unvortheilhafteiten Bedingun: 
die unglückliche Frau, welche fogar ihre Mitgift verlor und ihre 
31 * 
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Kinder dem Manne laffen muffte. Eine furze Zeit nahm ihre Schwie. 
germutter, welche oft ihr einziger Troſt geweſen war, fie bei ſich auf; 
als der Scheidebrief anfam, muflte fie auch von dieſer letzten fie fie lichenben 
Freundinn unter tiefen Schmerzen fcheiden. — Die eigne Mutter, welche 
fi zum bdrittenmal fehr unglüdlich verheirathet hatte, konnte ihr auch Beine 
Hulfe gewähren und fo muſſte fie in einem Dorfe zwifchen Schwiebes 
und Zirfchtiegel bleiben, wo fie einen Sohn gebar und dieſe neue Sorge 
zu ihrem Elende hinzufam. Dreiviertel Jahr ernährte fie ſich fümmerlic, 
da worb ein reifender Schneider Karſch um ihre Sand, und um be 
Schmac 106 zu werden, welche fie drüdte, heirathete fie ihn mit -Zufim: 
mung ihrer Mutter. Sie 309 nad Frauſtadt, fühlte ſich aber bei 
durch die Trunkſucht ihres Mannes fehr unglüdlich, muffte ihn bar 
Nahen und Briefichreiben ernähren helfen und gerieth, als fie noch in 
zweiten Jahre der Ehe eine Tochter geboren hatte, in die drüdendfie An 
muth. Der Befuch der Predigt, welche fie dann für fich in Verſe fee, 
war ihr einziger Troft und fie fuchte mehrere der verfificieten Predig 
ten in die Sand des Geiftlichen zu bringen, der bald ihr aufmuntermber 
Freund wurde nnd ihr die Bekanntſchaft des Nectors Rikkerts, 
Collegen Prüvers, des Bürgermeiſters Greifenhagen und des Deo 
tors Neugebauer verfchaffte, welche fie nach Liffa und Groß: Gloge 
empfahlen, wo der Graf von Röder und der Kofprediger Döbel ſich 
ihrer onnahmen. Sie fuchte jeßt durch ihre Verſe in der ganzen Umge 
gend etwas zu verdienen, was der Mann aber wieder vertrant und fr 
noch dazu mifehandelte. Im Jahre 1755 ließ fie fih mit dem Mau 
und drei Kindern in Glogau nieder, wohin fie durch ihre Gönner vielfach eu 
pfohlen wurde und eine Buchhandlung fand, zu der fie freien Zutrilt 
hatte. Sie gewann aber durch ihre Arbeiten felten fo viel, daß fie den 
kommenden Morgen ohne Kummer hätte erwarten fünnen, und da be | 
Mann, obſchon er fonft viel Gutes hatte, felbft jeine Kinder chriftlich er 
z08, doch den Trunf nicht laſſen konnte und die Grau für häusliche Ge⸗ 
fchäffte wenig Neigung zeigte, Fam es öfter zu empörenden Auftritten, bis 
ein bedeutender Mann fie durch feine Vermittlung von dieſem Joche be 
freite. — Der Enthufiagmus für den großen König hatte fie nehmlich auch 
dazu geführt feine Thaten zu befingen, wozu Gleims Kriegslieder fie en 
munterten, und hierdurch wurde fie noch mehr bekannt. 

So Iebte fie noch immer in großer Dürftigkeit, als fie der Baron von 
Kottwitz durch die Generalinn von Wreech in Berlin kennen lernte, welcher 
ſich ihrer großmüthig annahm und fie auf ihre Bitte nach Berlin brachte, 
wo fie auch vor den Nachfiellungen ihres Mannes, welcher ihe noch nad) 
Croſſen nachgefommen und fehr befchwerlich geworden war, ficher zu fein 
glaubte. Der neue Kreis ihrer Befanntfchaft, die Befreiung von allen bik 
berigen Sorgen und die würdige Behandlung, welche fie fand, erhoben ihr 
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v3 zu den innigflen Gebeten für ihren Wohlthäter. — In Berlin wurde 
nebmlich überall (fie fam am 25. Januar 1761. dort an) zuvorfommend 
fangen, in die bedeutendften Geſellſchaften gezogen, mit ihrer Tochter ge: 
nadvoll gefleidet und reich beſchenkt. Bald wurde auch Ramler ihr Lehrer, 
h Sulger und Mendelsfohn nahmen ſich ihrer an, am bebdeutendfien 
ste aber, nachdem der Baron von Kottwig nach Schlefien zurückgegan⸗ 
war, der Hofrath Dr. Stahl für fie, indem er die Erziehung ihrer 
hier übernahm. Hierauf reifte die Dichterinn nach Halberſtadt, wo 
eim ihr die Gönnerfchaft des Stolbergfchen Hauſes und des Dom: 
yanten Freiherrn von Spiegel verfchaffte. — Eben fo freundlich wurbe 
in Magdeburg aufgenommen, wo fie felbft: mehrmals der Königinn 
geftellt wurde, und Dichtete viele ‚fchöne Lieder, welche, weil fie jeder zu 
ben wünfchte, gedruckt werden muflten. Diefe Jahre find überhaupt 
rechte Blüthezeit ihrer Dichtung; fpäter ift fie gefünftelt oder matt. — 
eim, welchen fie wieder hoch erhob und Sohn des Apollo und 
pefis nannte, nahm fich ihrer auf alle Weiſe an, fuchte fie auszubil: 
und ‚machte fie mit Horaz und Sappho befannt, welche eigentlich ib: 
Natur wenig zufprachen. Durch Herausgabe ihrer Gedichte (Berlin 
4) fuchte Gleim der Dichterinn ein unabhängiges Loos zu gründen, doch 
ng ihm nur, für fie 2000 Thaler in Golde zu gewinnen. In Berlin fand 
Karſch ihren älteften Bruder, den fie hatte wiegen und warten müf- 
nahm fich in ihrem Enthufiasmus feiner aufs herzlichſte an, z0g mit 
in ein Logis zufammen und wollte Alles mit ihm theilen, bis fie ihn 
irgend eine Weife glüdlicy machen könnte; da aber dies niemals ge: 
, hatte fie fich durch ihren Entichlufs nur das Leben felbft fchmer ge: 
ht und muffte wieder, um ſich zu ernähren, zur Gelegenheitsdichterei ihre 
ucht nehmen. Da. ſie nur 100 Thaler Gold an Zinfen befaß (denn 
8 Kapital war wohlweislich eifern gemacht worden), fo hoffte fie immer 
, König Friedrich werde fie durch eine Penfion beglüden, aber vergeb: 
ı Der Herzog Friedrich von Braunfchmeig und der Herzog Fer⸗ 





1. Sie foll auch beim König angefchwärzt worden fein. Auf ein Gejuch im 
e 1773 erhielt fie durch die Port zwei Thaler mit der Beiſchrift: „Zwei 
ler zum Befchent für Deutſchlande Dichterinn.” Sie war fo fühn 
Beld mit den Zeilen zurückzuſenden: 
Zwei Thaler giebt fein großer König, 
Ein ſolch Geſchenk vergrößert nicht mein Glück; 
Mein, es erniedrigt mich ein wenig: 
Drum geb’ ich es zurück. . 
nach andrer Kesart: —— 
Zwei Thaler ſind zu wenig, 
Zwei Thaler fchenft fein König, 
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Pinand von Braunfchweig Lüneburg mit einigen audern auswärtigen Freu 
den unterflügten fie zwar; doch gab ihr das nun immer ein ſehr fing 
Auofommen. Unterdeſſen farb auch der Baron von Kottwig, weiche > 
rem Sohn zu füch genommen hatte, den man ihr jeht aus Boyadel zurüdien 
dete und ihr dadurch eine neue Sorge auflegte. Ein unbefannter Fremd 
nahen fich indeffen feiner an und lief ihm zwei Jahr lang auf der Mesh 
fchule erziehen, wollte ihn auch aufs Gymnafium thun und in Halle Then 
logie ftubiren laffen, aber der Mutter unweiſe Weigerung bierein zu willigen 
(weil fie den Sohn micht für gebildet genug hielt), raubte ibe dieſe Unten 
Wayung und vernichtete das äußere Lebensglüd des Sohnes, welcher fpä 
ter eine niedre Lehrerfiele in Ruppin rechtichaffen verwaltete. — Rod 
tenuriger war der Tochter Loos, weiche fie zwang ihren Stiefbruder zu 
heirathen, nachdem er eine Fleine Bedienung erhalten hatte. Über die Ehe 
war, wie ſich verausfehen ließ, ſehr traurig und wurde nach nenn ab 
ven wieder getrennt. Auch in einer zweiten Ehe war bie Tochter us 
glücklich imd kam mit einem Enfel zur Mutter zurüd. — Nun nahe 
auch das Alter der Dichterinn, welche den Reiz der Neuheit ganz verle 
sen batte, doch trug fie in Geduld und Genügſamkeit ihre wenig erhebt 
des Geſchick, ale ihr noch nad Friedrichs Tode der längft gehegte Wunſch 
erfüllt vornde, durch die Milde König Friedrich Wilhelms I. ein Haus 
gebaut zu erhalten, was fie ganz glüdlich machte. Noch einmal hatte fe 
ihre Vaterſtadt befuchen wollen, war aber in Zrankfurt, wo ihr Enkel 
Hempel fiudirte, krank geworden und reifte nach drei Monaten veieder nad 
Berlin zurüd, wo fie am 30. September 1791 anlangte und am 12. Of 
tober flarb. 

Die natürlide Anlage zur Dichtkunſt kann man ihr nicht abfper 
chen, wie Alles, was fie im Ausftrömen ihrer Gefühle gedichtet hat, werti: 
voll if, wogegen uns Die angelernte Gelehrfamfeit und das Schmiegen 
vor hohen Perfonen, oder die oft ganz gehaltlofen und leeren Reime 


Zwei Thaler find fein Glück, 

Drum fdyic® ich fie zurück. 
Etwas Abntiches geſchab 1783, mo fie nad) Bfteren Bitten um em Haus drei 
Thaler (nad) andern fünf Thaler) ausgezahft erhielt. Als Auittung fchrieb fir fol 
gende Reime: 


Seine Majeftät befahlen Mir mein letztes Haus erbaun, 
Mir, anftatt ein Haus zu baun, Sonft beftellt! idy ohne Braun 
Doc) drei (fünf) Thaler auszuzahlen. — Heute mir ein folches Haus, 
Der Monarchbefehl ward traun! Wo einft Würmer Tafel halten 
Prompt nnd treulich ausgerichtet, Und fich ärgern übern Schmaus 
Und zum Danf bin ich verpflichtet. Bei des abgegrämten alten 

Aber für drei (fünf) Thaler kann Magern Weibes Überref, 


In Zerlin kein Hobelmann Die der König darben Täkt. 
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m, weiche fie für jeden Gegenſtand in Bereitſchaft hatte, ihre Dichtuns 

ı verleiden. Leſſings Prophezeiung:' „Fährt fie fort, wie fie angefan- 

a (fich anf das ſchnelle Sinfchreiben ihrer Gedichte etwas zu Gute zu 

un) fo wird fie mit der Zeit mehr, aber nicht beffer dichten, ja vielleicht 

ı folhen Reimern herabfinfen, die fie, ihren natürlichen Talenten nad), 

eit hinter fich zurücklaſſen fönnte,” if leider! zu fehr eingetroffen; doch 

auch Herders Urtheil zu nennen: „Die Phantafie diefer Dichterinn hat 
nen fo fefibezeichneten Gang. Ohne Kunftregeln fennet fie den Flug 

r Muſe, der fich zu verirren ſcheint und doch nicht verirtet; oft endet 

am unerwartetflien Orte und hat aus ätherifchen Bildern ein Ganzes 

webt, das ein angenehmes Erftaunen wirket. — Diefer kühne Schwung 

r Gedanken, der füße Wahnfinn, das Weſen jeder Begeifterung, 

n meiften der lyriſchen Poefie, if ihr charakteriftifches Göttergeſchenk.“⸗ 

Es giebt Feine vollftändig gefammelte Ausgabe der Gedichte der Karfch. 

Menge derfelben find, die grofle Zahl von Gelegenheitsgedichten noch 

erechnet, einzeln gedrudt oder in Sammlungen, Anthologieen u. dgl. 

rent. Bei ihren Lebzeiten erfchienen: 

I. Geſänge bei Gelegenheit der Feierlichkeiten Berlins von U. L. 
Karfchin. Berl. 1769. 4. 

d. Einige Oden über verfchiedene hohe Gegenftände von A. 2. Kar: 
fhin. Berlin 1764. 4. 

3. Auserlefene Gedichte von Anna Luife Karſchin. Berlin 
1764 8. (Mit Sulzers Vorrede und Erzählung der Lebensum⸗ 
ftände der Dichterinn.) 

z. Poetiiche Einfälle von A. 2. Karſchin. Erfte Sammlung. 
Berlin 1764 8. 

z. Moralifihe Neujahrwünfhe von A. 2. Karfchin. Berlin 
1764. 8. 

3. Neue Gedichte von A. 2. Karſchin. Mietau und Lpz. 1772. 
(1774) 8. 

7. Gedichte auf die Huldigung in Neupreußen und auf die Ans 
weſenheit der Königinn von Schweden, von X. 2. Karſchin. Ber: 
iin 1772. 8. 

3. Berfificirtes Allerlei zum neuen Zahre von A. 2. Karſchin. 
Berlin 1773. 8. 

ich ihrem Tode erfchien: 

9. Gedichte von Anna Louiſe Karfchin, geb. Dürbach. Nach 





1. Briefe die nenfle Kiteratur betreffend. Th. 17. Brief 272 — 276. 
123 — 179. — 2. %. G. von Herders ſaͤmmtliche Werke. Zur fdyönen Lite⸗ 
ur und Kunſi. Rmanzigfier Theil. Suutig. und Tüb. 1830. 18. ©. 337. fig. 
cenfien der Gedichte von M. 2. Karfchin geb. Dürbach. Berl. Be. Aufl. 1797. 8. 





® 
Scchſter Zeitraum. Von 1720— 1770. 


der Dichterinn Tode nebſt ihrem Lebenslaufe herausgeg. von Ihrer 
Tochter C. E. von Kl.(enke) geb. Karſchin. Berlin 1792. 8. 
Neue Aufl. (des Titelblatts) 1797. 8. — (Eine ziemlich mordent⸗ 
liche Rachlefe von bisher ungedrudten ‚oder nicht gefammelten Ge 
dichten, wie ohne Vollſtändigkeit, fo auch ohne rechte Auswahl.) 


Beifpiei 1. 


An Gott. 


“eb auf mich dein Angeſicht, 
Und aß mich beine Güte fchmel: 
fen 
Gott, der mich ſchuf! Es mag auch 

Dunkel oder Licht, 
Ber meinem Auge dich verdecken; 
O Herr! es mag ein Feuer: 
Meer 
An taufend Strömen did, umgeben; 
Berfleide dich im Sturm, und laffe 
” rings umher 
Die Welt vor deinem Wetter beben; 


(Ausg. 1764. &. 23.) 


Laß deinen Bid, vol Gottes 
Macht, 
Den Berg, die Felſen niederblitzen; 
Verhülle deine Stirn mit Zorn mb 
lafle Nacht, 
Wo fonft der Tag regierte, figen. 
Doch betet meine Liebe dich 
Gott Schöpfer! an, tief unter Waf: 


fen, 
Die dich umraufhen Kerr! zum 


Leben haſt Du mid, 


Und nicht zum Untergang erfchaffen! 


Beifptel 2. 
Auf den Tod 
des Prinzen Heinrich von Braunfchweig' 
ju Berlin den 12. des Herbſtmonate 1761. (ib. &. 74.) 
„Wo ift Er, daß ich Ihn mit Thränen falbe, 
„Mein Sohn? : = Wo ift Er? bringt Ihn mir!" 
So klagt die Fürftin! Alſo ächzt das halbe 


Zerrißne Herz in Ihr! 


Ach! in der Schlacht, voll von des Helden Ruhme 
Dacht Er Gefahr und Yugend nicht; 
Er fanf! : » &o finft am Abend eine Blume, 


Die fonft ihr Angeficht 


1. Albrecht Heinrich, Prinz von Braunfchweig Wolfenbüttel, geb. den 
26. Febr. 1742, Sohn des Herzogs Earl und der Prinzeffinn Philipp. Charlotte 
von Preußen, der Schwefter Friedrichs II., fiel bei bem Heere feines Oheims 
Zerdinand. und feines Bruders, des Erbpringen Karl Wild. Ferdinand 
(der 1806 bei Anerflädt 1öBtlich verwundet wurde) bei einem unbebeutenben Schar: 
wäßel an ber. Veſtybaliſch⸗Heſſiſchen Grenze am 9. Aug. 1761, erft 19 Jahr alı. 
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Dom Stengel nach der Sonnen Antlik wandte, 
Und nun gebogen niederhängt; 

Er, defien Bruft zu groffen Thaten brandte, 
Dem Bruder nachgebrängt, 

Stritt wie ein Held, der unterm Waffenrode 
- Schon dreißigmahl das Feld bezog; 

Staub trug er auf der jugendlichen Lode, 
Die um den Naden flog. 

Die Feinde flohn. Er, jung und fchon ein Sieger, 
Empfand den Sieg und eilte froh 
Sie auszufpähn. Den wundgemerdnen Zieger 

Verfolgt ein Löwe fo! 

Mit einer Kugel, auf der Flucht verfchoffen, 
Traf hinterliftig ihn der Tod. 

Du, Stelle, wo fein Heldenblut gefloffen, 
Bleib ewig purpurroth! 

Klagt ihn, ihr Hügel! und ihr grünen Auen, 
Ihr Wälder, Plaget ihn bey Sam! 

Er fiel; So fällt, vom Künftler umgehauen, 
Der jungen Eeder Stamm; 

Nach ihrem Umfall ein gefchnißter Göße, 
Wird Weihrauch vor ihr aufgeftreut. 

So ftirbt ein Held, daß Ihn der Nachruhm fehe 
Sin zur Unfterblichkeit. 

Mit diefem groffen Muth, der im Gefechte 
Ganz feinem Geifte beygewohnt, 

Sah Er den Tod, der keinerley Befchlechte 
Umd feine Tugend fchont! 

Den Helden» Lorbeer um fein Haupt gewunden, 
Starb er den Tod fürs Baterland! 

Welch Dichter Mofchus' Leyer hat gefunden, 
Der nehme fie zur Sand, 

Und finge diefes Helden Tod, und Plage 
Laut in des Landes Töchter Thon: 

„Bier fiel im Frühling Gott gelebter Tage, 
„Ein kriegrifcher Adon!“ 





1. Moſchus war Idyllendichter, man follte Tyrtäus vermuthen. 
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1761. 
Kommt heraufgefliegen aus. dem 
- Sande 
Ihr Gebeine, die ihr in dem Lande 
Meiner Tugend, eure Ruhe habt! 
Theurer Greiß, belebe deine Glie⸗ 
der 
Und ihr Lippen redet einmahl wie: 
der 
Die ihre mir der Lehren Honig gabt! 
Oder du, auf des Olympus Höhe 
Weiffer Schatten, fiehe! wo ich gebe; 
Hinter Rindern auf der Weide 
nicht. 
Blick auf dieſe feineen Menfchen 
nieder, 
Alle reden deiner Nichte Lieder; 
Hör auf ihr Gefpräch, dein Lobge- 
dicht! 
Ewig grünen muß die breite Linde, 
Mo ich, gleich des beften Vaters 
Kinde 
Zärtlid dir an deinem Halfe hieng, 
Wenn did, müde von des Tages 
Ränge, 
Wie den Schnitter von der Arbeit 
Menge, 
Wenn dich matt die Kafenbanf 
empfing. 
Unter jenem Dache grüner Blätter 
Miederholt' ich von dem Gott ber 
Götter 
Zwanzig unverftandne Stellen dir! 
Aus der Ehriften hochgehaltnem Buche 
Sagt’ ich dir von manchem dunfeln 
Spruche, 
Frommer Mann! und du erflärteft 
mir. 


Sechſter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


Beifpiel 3. 


An ihren verfiorbenen Oheim, 
den Unterweiſer ihrer Kindheit. 


(ib. S. 82.) 


Gleich den Männern, die in ſchwar 
zen Röden 
Auf der hohen Canzel uns entdeden 
Weiher Weg zum Leben richtig if, 
Wenn du von dem Fall und Ems 
denbunde 
Sagteſt, o dann wurben dein 
Munde 
Alle Worte zartlich aufgekũßt! 


Siehe, meiner Freuden ſtille Zähe 
Zlieffet über meine Wangen oft. 


Kanft du reden theurer Schatten? ' 


füge 
Db dein Herz für meine Lebent 


tage 
Glück und Ehre dazumahl gehofft, 
"Wenn mein Auge, liegend auf 
dem Blatte, 
Täglich weiſre Schriften vor fi 


hatte, 
Wenn ich auf der Wieſe Blümchen 
laß, 
Sie in meinen kleinen Händen 
brachte, 
Sie zur Zierde deiner Haare machte 
Und auf Raſen lächend bey dir ſaß? 
Sey mir dreymahl mehr mit Licht 
bekleidet; 
Mit der Gottheit Blicken mehr ge— 
weidet 
Als die andern Seelen um dich her! 
Für die Tropfen alle, die mir wer⸗ 
den 


Aus dem Freudenbecher hier auf Erden, 
Tränke dich der Seligkeiten Meer! 
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Belfpiel 4. 


An Dalemon 
nach ihrer Zurüdtunft aus Halberftadt. 
(Im Weinmonat 1761.) ib. ©. 211. 


er du mit lachendem Auge, 
hſt den flürzenden Flug 
Wagen, welcher mid, eilig 
Elbſtrohms Ufer enttrug. 
eund, wüfl ich die Iyrifchen 
Thöne 


Utz und Meißen gefpielt, 
n würd im ſüſſen Gefange 
hörbar, was ich gefühlt, 


ort, bey dem Sänger, der feurig 


ngen Schlachten und Gieg; 
dem, mit welchem ich hüpfend 
Berg der Mufen beftieg. 

n dreyßig lächelnden Tagen 
mein Geſchäfte die Luft. 

ft braufend ſtrömten Gefänge 
or aus fühlender Bruft. 

ch! wie ift alles vergänglich! 
nerbittlih Geſchick! 
wiederfommenden Rädern, 
michs eilfertig zurück! 


So reißt von jedem Brrgnigen 
Mich der fiarfarmichte Feind, 

An einem Fünftigen Tage, 
Und Klagen redet der Freund! 

Mein Leben, ſchneller ale Rä— 

der 
Eilt an das wartende Grab; 
Da fenfen diefe Sebeine 
Aht Männer traurig hinab, 

Und werfen hurtig ein feber 
Auf mic, drey Hände voll Staub. 
Da lieg ich unter dem Hügel, 
Der Würmer rubiger Raub, 

Bis zehen taufend mahl taufend 
Hochfahrende Wagen daher 
Gefommen mit dem Erwecker, 
Und Gluch verfchludet das Meer, 

Und Himmel troßende Berge 
Staub werben, und die Natur 
Aufhört den Wagen zu Ienfen, 
Der fchnell mit Tagen entfuhr! 


Beifpiel dB. 


An Gott. 
Bei dem Ausruf des Friedens. 
Den 5. März 1763. (Ausg. 1792. S. 129.) 


Was hör ich? raufchen goldne Flügel ? 
Poſaunet in zertheilter Luft 

Ein Seraph, welcher über alle Grabeshügel 
Daher fährt, und die Todten ruft? 


Bas reiſſet mich empor? ich fühle 
Den nahen Simmel; bin ich fchon 

Boch über der Gebürge Gipfel, über Stähle 
Der Septerführer weggeflohn? 
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Hör ich, Du Gott der Erdengötter, 
Dich loben durdy den ganzen Raum 
Der neuen Schöpfung, felbft von Deines Glanzes Spötter, 
Der Deine Wunder nannte Traum? 


Erblid ich Myriaden Sterne 


Um Deines Sonnenthrones Fuß? 

Sellleuchtend, daß davor ich zitternd in der Ferne 
Mein Angeſicht bededten muß? 

Horch ich erflaunt‘ dem hohen Liebe 
Der Sänger Deines Namens zu? 

Gott, welch ein Saytenfpiel! es tönet Friede! Friede! 
Und Kronengeber, den giebt Du!! j 

Du läffet Deinem Bolle wieder 
Die Nube fchmeden, rufeft laut. 

Uns aus dem Schmerzensfchlaf zum Jubel neuer Lieder 
Bei den Altären, Dir gebaut. 

Wir lagen, gleich den Blumenftengeln, 
Wenn fie der Nordoft niederbeugt; 

Du hebſt uns auf und hörſt dein Lob von allen Engeln, 
Wenn unfre flumme Freude fchweigt. 


Beifpiel 6. 
Dorimön und Amariethe 


in 
ihrer neuen Wohnung. 


(ib. S. 276.) 


1768. 


Dorimön. 

Du Wonne meiner jungen Tage, 
Du Leben meines Lebens, ſage, 
Wie dieſe Hütte dir gefällt? 

Amariethe. 

Wie einer von den Erbgöttinnen 
Der allerhöchfte Thron der Welt! 
Dorimödn. 

Mein Bater wohnete darinnen 
Biel fchöne Sommer lang, und fand 
Dergnügen dran mit eigner Hand 
Die zarten Bäume zu begießen, 
Die dazumal von mir fich noch um: 

fpannen ließen, 


Und nun fo hoch empor geftrebt; 
Hier hat mein Vater froh gelebt, 
Wie in dem feligen Gefilde 

Der erſte Menſch mit feiner Braut. 
D du nad eines Engels Bilde 
Für mic) fo liebenswerth gebaut, 
Hier will ich leben dir zur Seite 
So glüdlich wie der erfie Mann. 


Amariethe. 
Hier geb ich dir durch Blumen 
das Geleite 


Vom kunſtgepflanzten Garten an 
Bis in die wilden Roſen⸗Hecken. 





Anna Luiſe Karfch. 


Dorimön. 
er Laube grünes Dach foll dich 
und mich verfieden 
oft der Mittag glüht; hier will 
ich Rofenduft 
langen Zügen geizig trinken, 
wenn aus ungepaarten Finfen 
bange Liebe lockend ruft, 
wenn die Nachtigallen lagen, 
Fels und Hügel Antwort giebt, 
n will ich im Entzüden fagen: 
bin geliebt! 


Amariethe. 


nd ich will mich von deinem 
Buſen fiehlen 

Morgens, wenn aus Lerchen: 
Keblen 

erfie Lied gen Himmel tönt; 

will die fchönften Blumen pflüden 
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Den Pleinen Altar auszufchmüden, 
Den deine Mutter oft gekrönt 
Mit Rofen und mit Reben⸗Ranken; 
Dann wedet dich mein fanfter Kuß, 
Dann folgft du meinem Wink und 
Pnieft mit mir am Fuß 
Des Opfers Heerdes, dem zu danken, 
Der alle Weſen kommen hieß, 
Und über unfern Häuptern Sonnen 
Und um uns her die Flur entfliehen 
ließ, 
Und dich erfchuf, den ich fo zärtlich 
lieb gewonnen, | 
Dich meines Herzens füßen Freund! 
Dann beten wir und loben mit 
einander 
Den guten Gott, der uns vereint, 
Und unfer Lob fleigt mit einander 
Mie zween Flammen hoch empor 
Und unfer Lob erreicht fein Ohr! 


Beifpiel 7 
Auf die Seburt 


jungen Prinzen von Preuffen Königl. Hoheit.“ 


(ih. &. 38.) 


Berlin im Auguftmonat 1770.) 
Meine Seele taumelt, nicht beraufcht vom Weine, 
Im bemoosten Faffe hergebracht vom Rheine, 
Oder über's Meer gefandt; 
Ich bin wonnetrunfen, mich erfüllen deine 
Freuden — liebes Baterland! 
Alle Kinder jauchzen, alle Greife glühen: 
Zriedrid Dein Erhalter, wiegt auf feinen Anieen 
Diefen Königlichen Sohn, 
Der Er die zum Herrſcher weislich wird erziehen, 
Und’ der Zögling horchet fchon. 
„Liebling meines Herzens, fpricht der große Weife, 
„ie der mübe Wandrer fchmachtend Tranf und Speife, 
„Wie der Steuermann den Ranb 
„Tiefer Fluthen wünfchet auf der weiten Reife; 
„Alſo wünfcte Dich das Land. 


1. Des nachherigen Könige Friedrich Wilhelms III. 
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„geil mir, daß Du Fameft, Heil fen deiner keuſchen 

„Sugendlihen Mutter, die das Sehnſuchteheiſchen 
„Meines Volkes hat geſtillt. 

„Du wirſt meine Hofnung ninmer, nimmer täufchen; 
„Sie wird ganz in Dir erfüllt. 

„Früh wirft Du erfennen, daß man auf der Erde, 

„Durch die Tugend jenem Herrſcher ähnlich werde, 
„Deſſen Herrſchaft ereig ift; 

„Und daB Du dem Birten bey der Pleinflen Heerde 
„Deine Güte fchuldig bift. 

„Deine höchſte Wolluſt wirft Du mit Entzüden 

„In der Übung finden, Menſchen zu beglüden, 
„Und dafür geliebt zu feyn. 

„Keinem als dem Schmeichler wirft du zornig bliden, 
„And ihm nie Dein Ohr verleihn.‘ 

Alfo rebet Friedrich, feine Thränen feuchten 

Diefe Stirne, welche dermaleinft wird leuchten 
Ueber uns voll Gnad und Huld. 

Wohl uns, daß wir unfrer Wünſche Ziel erreichten, 
Nach fo langer Ungeduld. 

Die verlebtn Männer nebft den grauen Müttern, 

Sprechen: „Wohl Euch Enkel! Eure Kinder zittern 
„Rie vor dem Erobrungsgeift! 

„Keine Donner werden diefen Thron erfchüttern! 
„Friedrichs Thron wird nie verwanft! 

„Töchter, fireuet Blumen, bringet Opfergaben 

„Um die goldne Wiege; Fleine muntre Knaben 
„Macht ein Singechor, und fprecht: 

„Ah! Du follit zum Opfer unfre Herzen haben, 
„Kind von göttlichen Geſchlecht!“ 


VII Andre bedeutende Dichter nach einzelnen Fächern. ($. IN! 
1. Chriſtian Felix Weiße. 1726 — 1804. 


Ehrifian Felir MWeife wurde am 28. Januar 1726 zu An 
berg im Erzgebürge geboren, we fein Vater Chriſtian Heinrich We 
Nector der lateinifchen Schule war, wis er es früher in Chemnitz gewe 
und bald nad, des Sohnes Geburt in Altenburg wurde. Aber fi 
flarb der Vater und Ehriftian Felir wurde nun von der trefflichen Mu 
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Aue gzfãltig erzogen und im zehnten Jahre feines Alters auf das Gymnaſium 
zus Altenburg gebracht. Bei der mangelhaften Einrichtung der Schule 
auurunte Weiße nur Einzelnes aus den alten Sprachen und ben Alterthümern, 
ber fein früh für Dichtkunft, namentlich für Die Comoͤdie, geweckter 
5 dänn trieben ihn zu Privatfludien, auch det neuern Literatur. Auf der 
Miunüverfität Leipzig (feit 1755) wollte er Philologie und nebenbei Theo: 
gie fludiren, da eröffneten ihm Ernefti und Ehrift noch andre An- 
upten der Wilfenfchaften, als er bisher gekannt, vor allem aber würfte 
sun feine Bildung der Ungang mit Rob. Heinrich Schlegel, jüngerem 
SBaruder ber beiden Dichter, und durch diefen mit &. E. Leffing. Auch 
be meiften der Verfaſſer der bremifchen Beiträge waren noch in Leipzig, 
Bemeh, fanden fie Weiße zu hoch und zu abgefchloffen da, und das nahe 
u erfchließen an Leffing binderte ihm auch, andre Befanntichaften anzufnüs 
fen. Mit Leffing trieb er das Englifche nnd befuchte fleißig dus Theater 
Ber Reuberinn, wozu ſich beide das Geld mühſam erfparten und lieber 
Beodnes Brodt aßen, als ed verfäumten. Bald verfuchte er ſich auch in 
Dustipielen, eignen und bearbeiteten, voice die Matrone von Ephefus, den Leicht» 
Släubigen, die Marianne von Boltaire, die Sophonisbe von Thomfen u. a. 
Beit 1749 wurde Weiße von Leffing getrennt; doch blieben fie in ver: 
®rautem Briefwechfel bis 1768, wo Leſſing glaubte, daß Weiße fich auf 
Miog’s Seite gewendet habe. — Sehr fleißig hatte Weiße indeffen auch 
Vie philologifchen Studien getrieben und wurde 1750 als Sofmeifter bei 
einem jungen Grafen von Geiersberg angeſtellt. So fonnte er in 
Leipzig bleiben und mit feinem Eleven juriftifche, publiciflifche u. a. Col⸗ 
Regina hören, was ihn der Theologie faſt ganz entfremdete. Um diefe Zeit 
ſchloſs Weiße auch nähere Berbindung mit dem nachher fo berühmten 
Schaufpieler Eckh of und mit Rabener und Bellert. Sm Fahre 1714 
erwarb er bie Areundfchaft des edlen von Cronegk und durch dieſen, 
Ver nur allzufrüh flarb, verband er fi) auch mit Uz und briefwechfelte 
wit ihm faſt 40 Jahr, ohne daß er ihn perfönlich Pennen lernte. — Für 
dos Kochiche Theater in Leipzig fchrieb Weiße mehrere Stüde, wie Die 
Poeten nach der Mode und das Singfpiel der Teufel ift los, nach 
dem Altenglifhen the Devil to pay, worüber Gottiched einen großen 
Lärm anfing, der noch zu feiner Schmach endete, obichon Weiße felbft an 
dem Kampf gegen ihn Peinen Theil nahm. Diefer gab auch noch den zweiten 
Theil des lehten Stüdes: der luſtige Schufter, nach dem Engl. the merry 
Cobler heraus, doch wurde durch das Aushrechen des fiebenjährigen Kries 
ges die Kochſche Schaufpielergefeflichaft aus Leipzig entfernt und Weiße's 
Würken für die Bühne fürs erfle unterbrochen. — Er wurde bierauf 
mit Kleift befannt und mit Nikolai, welcher ihm 1759 die feit 1767 aus 
gefangene Serausgabe der Bibliothef der fhönen Witfenfhaften 
übertrug, wovon er ben fünften Band beforgte. Als er noch ben erfien 





Theil feiner Beiträge zum deutichen Theater hatte drucken 
und mit Seren von Gerfienberg in nähere Befanntichaft getreten 
reifte er mit feinem Grafen nad) Paris und trennte fi von dieſem erſt 
der Rückkehr im Jahre 1759. Fürs erfle nahm er jeht die Stre 
Geſellſchafter beim Grafen Schulenburg von Burgfheibungen i 
Thüringen an und lebte bier in reizender Umgebung ganz feiner Muß, 
feste auch hier die Bibliothek der fhönen Wiffenfhaften fort. Je 
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Jahre 1761 ging er mit feinem Grafen nad Gotha, wo er bei Vertah 
wohnte und literarifch vielfach gefchäfftig war, die Trauerfpiele Muſtaj⸗ 
und Zwangir, und Rofamunde, das Luſtſpiel: der Mißt rauiſqhe 
gegen fich feibft fchrieb, die Lieder des Tyrtäus überfete und noch einig 
feiner Amazonenlieder dichtete, welche mit großem Beifall aufgenen 
men wurden. Auch Ramler hat fie günflig beuetheilt und barüber ein 
vertraute Freundſchaſt mit Weiße gefchlofien. Im Jahre 1761 erhidt 
Heiße die Stelle eines Oberfleuerfecretairs in Leipzig, ein Amt, wei 
ihm Einkommen und Muße fchenfte. Bon nun an wurde auch Weir 
wieder ſehr thätig fürs Theater und verpflanzte mehrere franzöfide 
Singftüdte auf deutfchen Boden, unter denen Lotthen am Hofe (Ni 
nelte à la Cour) und die Liebe auf dem Lande mit Sillers Em 
pofitionen und durch das Epiel der Demoifelle Steinbrecher fehr belict 
wurden. Später bichtete er auch die Jagd und den Ärntefran, 
welche vier Opereiten 1768 in 2 Bändchen erfchienen. Jetzt wurde Weiße, 
weicher zunächſt aus Gottſcheds Schule hervorgegangen war, von Im 
Schweizern, befonder6 von Bodmer angegriffen, wozu vornehmlich eine 
ſcharfe Aritif der Trauerfpiele Bodmers von Gerftenberg, welche in im 
Bibliothet der fchönen Wiffenfchaften erfchienen war, Beranlaffung gab: ' 
doc kämpften andre für Weiße und Bodmer verföhnte ſich fpäter 1777 
wieder mit ihm. — Im Jahre 1765 verheirathete ſich Weiße mit der 
Schweſter des Appellationsrathe Platner, wobei ihn Ramler (f. ob | 
S. 474.) befang, und lebte in diefer Ehe, obfehon viel Krankheit und au | 
dee häusliche Noth ihm zu Theil wurde, fehr glühlih. Mit feinem Freunde 
Zollikofer, reformirten Prediger in Leipzig, gab er feit 1763 ci 
neues Gefangbuch heraus, Ddichtete dazu felbft mehrere Lieder (wie: Was 
hilft es mir ein Ehrift zu fein ꝛc. Welch hohes Beiſpiel gabſt du mirx. 
Wie fehen wir den Frommen :c.) und befferte andre. — 

Da Weiße 1765 zum erftenmal Vater geworden war, führte ihn dieb 
auf eine andre fchriftftelerifche Laufbahn, nehmlich auf die pädagogiſche 
Die abgefchmadten Ammenlieder zu verdrängen dichtete er zuerſt Pleim 
moralifche Lieder für Kinder, welche mit gefälligen Melodieen von 
Scheibe, Hunger und Killer vielen Beifall fanden. Später entſtand aut 
gleichen Rüdfichten 1772 ein ABE und Lefebuch mit Fleinen Erzähle 
gen und Kupfern, feit 1774 die fo berühmt gemorbene Wochenfchrift: der 

Kin: 
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inderfreund, Unterhaltung einer bürgerlichen Familie, die dann 
wartalfchrift wurde und bis 1782 fünf Auflagen zu 42 und 24 
ünden umfaflte. Nach Bollendung dieſes Merfs lieh Weiße die Kinder 
r gedachten Familie getrennt werden und fleidete nun ihre Schidfale in 
riefen ein, worin fie fich geaenfeitig von ihrem Ergehen Nachricht gaben, 
daß diefer Briefwechfel der Kamilie des Kinderfreundes eine 
efchichte für Die Jugend wurde, die indeffen nicht den vollen Veifall des 
inderfreundes fand. 

Daneben harte fih Weifie auch ale tragiicher Dichter dargefiellt. 
s erichien Nomeo und Julie, ein bürgerlichee Trauerfpiel, auf deffen 
eurtbeilung Ramler große Mühe gewendet hat und das fange ein Lich: 
geftüd der deutfchen Bühnen blieb. Eben fo wurde der Krispus in 
erlin und Breslau gegeben. Auch Operetten erfchienen noch, wie die 
wbelhochzeit; doch verbitterten manche firenge Mecenfionen Weihe die 
reude an diefen Werfen. eine letzte bedeutende Arbeit im Dramatifchen 
ir das Trauerfpiel Dean Ealas, wozu er genau bie Gefchichte des 
as, wie fie in den Nouveaux Melanges philofophiques, hiftoriques, 
itiques de Mr. Voltaire enthalten ift, benußte 

Im Jahre 1769 Hatte Weiße eine Reiſe nach Berlin zu Zeller 
macht, weldyer mit Der Kreundinn feiner Battinn verbeirathet unb mit 
n zugleich getraut worden war, und machte bier Ramlers, Mendelfohne 
ıd andrer Gelehrten yerjünliche Befanntfchaft. — Im Jahre 1790 erbte 

das fchöne Nittergut Stötterig bei Leipzia und fam dadurch in 
zohlſtand. Ein unglüdlicher Fall von der Bücherleiter 1792, wobei er 
b den rechten Acın ausfiel, binderte ihn fpäter ſehr an fchriftlichen Ar- 
ten. Nach einem raſtlos thätigen Leben flarb Meiße den 16. Dechr. 
04 ale 79jähriger Greis, allgemein betrauert und verehrt, wie fich dies 
i feinem glänzenden Peichenbegängnif® ausfprach. 

Meiße ift ein Dichter nicht der erfien Größe, fondern mehr Nach: 
mer, obſchon voll Gefühl und sehr fruchtbar. Großes hat er, troß 
ſſings Belehrung, nicht geleiftet. Im Zrauerfpiel zeichnet er ſich durch 
egelmäßigkeit des Plans, fühne Characterzeichnung und lebendige Schil: 
nung aus, fann aber ald Nachahmer der Franzoſen zu Peiner eignen 
ichtergröße gelangen, im Luſtſpiel nähert er ſich mehr den Engländern 
d if in Darfiellung deutfcher Ehuractere glüdlicher als in der Nach— 
mung fremder. Im leichten Liebe ift er fchalfhaft, wißig und lieblich, 
ne Amazonenlieder haben für feine höchſten lyriſchen Erzeugniſſe 
zolten, feine geiftlichen Lieder find mild und klar; feine ſcherzhaf⸗ 
n und Bolfstieder wurden Eigenthum des Bells. — Für Kinder 
HB er angenehm und anziehend zu fchreiben, wie fein pädagogiiches 
Verf folch allgemeines Intereffe erregt hat ale fein Kinderfreund, ob: 
on die Schaufpiele für Kinder mehr verderblich würften. 
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1. Bon feinen poetifhen Werken erſchienen: 
1. Beitrag zum deutfchen Theater. Erf. Theil. Zw. Aufl. Yn. 


1765. 8. Dritte 1771. 8. Enthält: a. Eduard IIE, Trauerfp. in 
5 Aufz. — b. Die Poeten nach der Mode, ein Luſtſpiel in 3 Aufı. 
— c. Die unerwartete Zufamenfunft ober der Raturalienfahler. 
Luſtſp. in Einem Auf. — Zmeiter Theil. Zw. Aufl. 176. 
Enthält: a. Muftapha und Zeangir, Trauerſp. in 5 Auf — 
b. Rofamunde, Trauerfp. in 5 Aufz. — c. Die Haushälterimn, 
ein Lufifpiel in 5 Aufz. — d. Die Matrone in Ephefus, ein Pal: 
fpiel in Einem Act. — Dritter Theil. Zw. Aufl. 1768. 8: a. 
Krispus, Zrauerfp. in 5 Aufz. — b. Die Befreiung vom Theben. 
Zrauerfp. in. 5 Aufz. (Hierin verließ Weiße zuerſt AWlerandrint 
und Reim und dichtete reimfreic Tamben.) — ec. Der Mitrauiſche 
gegen fich felbit, ein Luſtſp. in 3 Aufz. — d. Großmuth für Gref: 
mutb, ein Luftfp. in Einem Auf. — Bierter Theil. Zw. And. 
1769. 8.: a. Atreus und Thyeſt. Zrauerfp. in 5 Auf. — b. 
Amalia, Lufifp. in 5 Auf. (Nach Leifinge Urtheil das ker 
Lufifpiel Weißes.) — c. Der Projectmadher, ein Lurfp in 5 
Aufz. — d. Weibergeflatfche oder Qui pro Quo, ein Yuflir. 
in Einem Auf. — Fünfter Theil. Zw. Aufl. 1769. 8. Entk.: 
a. Romeo und Julie, ein bürgerl. Trauerfpiel in 5 Aufz. — b. 
Die Freundſchaft auf der Probe, ein rührendes Luſtſpiel in 
5 Auf. — c. Lift über Lift, ein Luftfpiel in 5 Aufz. 

. Trauerfpiele von C. F. Weiße Erfier Theil: Eduard Ill. 
Richard Il. — Zweiter Theil: Kriepus; Muſtapha und 
Zeangir. — Dritter Theil: Die Befreiung von Theben; 
Atreus und Thyeſt. — Bierter Theil: Rofemunde; No: 
meo und Julie, Leipz. 1776. 8. m. K. — Fünft. Theil: Die 





Flucht; der Fanatismus oder Sean Calas. Eb. 1780. 8. ) 


— Alle diefe Trauerfpiele find auch einzeln gedrudt. 

. Lufifpiele von E. 5. Weiße. Drei Bde. Lpz 1783. 8. BEI 
enthält: die Poeten nad) der Mode, die Haushälterin, der Mil: 
trauifche gegen fich felbit, die Matrone von Epheſus. — Bd. U.: 
Amalia, der Naturalienfommier, der Projectmacher, Walter. — 
Bd. IL: Die Freundſchaft auf der Probe, Großmuth für Gref: 
muth, Lift über Lift, Weibergeflatfche. 

. Komifdhe Opern v. C. F. Weiße. Erfter Theil: Lottchen 
am Hofe; die Liebe auf dem Lande. — Zweiter Theil: Die 
verwandelten Weiber, der luftige Schufter, der Dorfbarbier. — Drit: 
ter Theil: Die Jagd, der Aerntefran. — Leipz. 1777. 8. — 
Diefe find auch einz. In und mit den mufitalifchen Eompofitionen vos 
Adam Hiller (urfprünglic v. Standfuß) erfchienen. Einzeln gehört 
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noch hierher: Die Jubelhochzeit, eine Pomifche Oper in 3 Aufz. 
Leipz. 1773, auch mit der Muſik von Hiller und in einer andern 
Ausgabe von Beeke. 

5. Kleine Iyrifche Gedichte von C. F. Weiße. Drei Bde. Lpz. 
1772. BD IL. Scherzhafte Lieder. — Bd. I Amazonen: 
lieder. (Diefe find keine Nachahmung der Gleimfchen Grenabdier: 
lieder, fondern zum Theil fchon früher gedichte. Sie gehören aller: 
dings ihrer Kraft und ihrem euer nach zu den beſten Dichtungen 
Weißes, aber das Unnatürlihe in dem Begriff einer Amazone für 
unfre Zeiten hat fie bald laſſen vergeflen werden, da auch fein va⸗ 
terländifches Intereſſe fi) an dieſe wie an Gleims Lieder Pnüpfte 
und die Amazone Fein beſtimmtes Vaterland hat.) Kriegslieder des 
Tyrtäus mit dem griechifchen Urtert. — König Negner Lodbrocks 
Sterbegefang. Nachahmungen und Überfegungen des Horaz und 
Romanzen. — Bd. III. Lieder für Kinder. Deei Bücher, Ele: 
gien, Dden und Kleinigfeiten. — Ein Nachdrnd erichien in der 
Sammlung der vorzüglichsten Werke deutfcher Dichter und 
Profaisten. XXXI. Bd. Wien bei Schrämbl MDCCXCI. 
in 3 Bdchn.: kleine Iyrische Gedichte von C. R. Weilse. 

6. Der Kinderfreund, ein Wochenblatt für Kinder. 24 Theile. 
Lpz. 1775 — 1734. 8. — Auf weißem Papier in 12 Bdn. Lpz. 
1780 — 1783. 8. — Daraus befonders abgedrudt: C. 3. Weiße 
Schaufpiele für Kinder. Drei Th. 

7. Briefwechhfel der Kamlie des Kinderfreundes oder Fort: 
fegung des Kinderfreundes. 12. Theile. Lpz. 1784 — 1792. 8. 

3. Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und der freien 
Künfte. Zwölf Wände zu 2 Stüden. Lpz. 1760 — 1765. Jeder 
Band mit einem Bildniſs (morunter Bodmer, Dr. Young, Haller). 
— Dieſe Bibliothek hatte Nifolai angefangen und nur vom fünf: 
ten Band an gab fie Weiße heraus. 

9. Neue Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften und der 
freien Künfte. Zwei und fiebzig Bände. Lpz. 1765 — 1806. 
Jeder Band von zwei Stüden mit einem Bildnis. Don 12 zu 
12 Bänden find allgemeine Regifter zugegeben. (Weiße beforgte an: 
fänglich die Serausgabe allein, dann gemeinfam mit dem Verleger 
Dyk, weicher fie zulegt allein übernahm. ) 

ußerdem bat Weiße fehr viele Werke, befondere Romane (3U heile) 

6 dem Engl. und Franz. überfegt, auch Fordyce Predigten und Re 

m. Die Weihnahtsgefchente Lpz. 1792 — 1803, mithalten Kin⸗ 

wfchriften, wie @efchichte des Prinzen Li-Bu. — Auch Werke andrer 

Schriftfiefler hat Weiße herausgegeben, wie Rabeners Briefe 1772. 8. 


nd Uz poet. Werte 2. Bd. Wien 1804. 8. gg. 
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Beifpiel tt. 


Der Map. 
(Aus den Kinderliedern. Lyr. Bed. II. €. 12.) 


Es lächlte aufs neu In Wielen und Flur 
Der fröhliche May Giebt uns die Natur 
Im bunten feftlichen Aleide: Die fchönften Bluhmen zu pAüfe: F 
Don Höhen und Thal Drum will id zum Tanz ! 
Tont überall Mit einem Kranz 
Die füße Stimme der Freude. Die blonden Haare mir ſchmüden 
Doc, ſollt' ich nicht den, 

Der alles fo ſchön 

Erfchuf, erſt brünftig erheben? 

Durch Zubelgefang 

Preif' ihn mein Danf, 

Doch mehr, mein fünftiges Leben! 





Beifpiel 2. 
An den Schlaf. 
(Daſelbſt S. 38.) 
Komm, füßer Schlaf, erquicke mich! Wie aber, Freund, o fchlöffen du 


Mein müdes Auge fehnet fich Don nun an es auf ewig zu, 
Der Ruhe zu genießen, Und diefe Augenlieder 
Komm, fanft es zuzufchließen. Sähn nie den Morgen wieder? 


So weiß ich, daß ein fchöner Licht 
Einft meinen Schlummer unterbricht, 
1 Das ewig, ewig glänzet, 
Und feine Nacht begränzet. 


Beiſpiel 3 
Der Bormiß, das Künftige zu wiffen. 
(Daſtlbſt &. 65.) 


Gütig hüllt in Zinfterniffen Säh ich Unglüd, würb' ich zittern! 
Gott die Zufunft ein: Und die fünft’ge Zeit 
Deutlich fie voraus zu wiſſen Würde mir das Glück verbittern, 
Würde Strafe ſeyn. Das mich itzt erfreut. 

Sah ih Glück auf meintem Wege; Was ich habe, will ich nützen, 
Würd’ ich flol; mich blähn, Fernen Gram nicht —— 
Und leichtſinnig oder träge Und ſollt' ich ein Glück beſitzen, 


Meinen Zweck verſehn. Meines Glücks mich freun. 
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Beifpiel & 
Die Rofenfnospe. 
(Daſelbſt &. 109.) 
füße, ſchöne Roſe du! Doc trame nicht! ach, öffne nicht 
uft betracht' ich dich: Dich ihren Schmeicheleyn! 
ufgeblüht und noch halb Der Tag fleigt auf; fein brennend 
zu, Licht 
chelſt du auf mich! Wird dein Verderben ſeyn! 


Thau gebadet ſtehſt du hier, Im Morgen meiner Lebenszeit 
glänzend, lieblich, fchön! Blüh' ich, der Knofpe gleich: 
lauen Weſte fchmeicheln dir, Noch iſt mein Herz von Fröhlichfeit 
fie fanfter wehn Und fügen Wünfchen reich). 
Doc öffn’ ich diefes der Begier, 

Der Wolluſt falfhem Scherz: 

So trifft mich ihre Gluth, in ihr 

Verwelkt 'ein junges Her;. | 


Beifpiel 6. 


Die fhredlihe That. 
us den fcherzbafien Liedern. (RL. Iyr. Gedichte. Bd. I. ©. 153.) 


Hötter habt es angefehen, Ihr Enkel, hört ihr meine Lieder: 
ine Bosheit hier gefchehen: So fagt es euren Enfeln wieder, 
dert noch und firaft ihm nicht, Und präget ihnen zeitig ein, 
danfbaren Böfewicht? So fchwarze Frevelthat zu fcheun! 
Auf diefen fonnenreichen Höhen, 

Brach ein Verräther von Lyäen 

Sie, die zur Reife Hoffnung gab, 

Der Trauben ſchönſte, — unreif ab. 


Beifpiel b. 
Der Hund. Gaſelbſt S. 254.) 


Damon. Phyllis. 
üſſeſt deinen kleinen Hund: Zwar eines jungen Schäfers Mund 
das möcht ich wiſſen. Iſt reizender zu küſſen: 
jungen Schäfers Mund Sind Schäfer, wie der kleine Hund 
izender zu Füffen? Auch treu? Bas möcht‘ ich wiſſen. 





02 


Sechfier Zeitraum. 


Beifpiet 7. 
Klaglied der Amazone nad dem Abzuge ihres Geliebdten. 


(Aus den Amazonenlicbern. SM. iyr. Gedichte. 


Run iR er fort! und alles if 
Wüſt, öde, tobt umber! 
Ja Züngling! wo du nicht mehr. 


bift, 
Da ift die Welt mir leer 


Wie leer! die blühende Natur 
Verwelkt mir ohne dich! 
Es lächelt jene bunte Flur 
Und lächelt nicht für mich! 
Die Bögel fingen: finget mir 
Ein Lied voll bangen Schmerz! 
Umfonft! nur Freuden finget ihr: 
Denn ihr fingt Lieb’ und Scherz. 
So bald ihr Haupt Aurora nur 
Aus güldnen Bellen firedt, 
So lacht aufs neu die Bunte 
Alur, 
Die Finfterniß igt deckt. 


Bon 170 — 1770. 


Zw. Sp. ©. 33.) 

Penn du aus Blut und Theaen 
Dein glänzend Haupt erbebl, 

Nicht mehr um Freunde Thraͤnen 

weinft, 

Nicht für den Tod mehr Iebi; 

Und nun mit Girgebreichen gan 
Behangen vwiederfehr, 

Bon jedem blutbegoßnen Aran; 
Mich die Geſchichte lehrt: 

Dann trodnet deiner Augen Gluth 
Die iht den Feind verzehrt, 


"Bon Wangen mir die Thränen Ft 


Die meinen Kummer näbrt: 


Dann wird aufs neu das junge Jahe 
Der Schöpfung mich erfreun, 
Und der der Völfer Schredien war, 
Mir Stolz und Wonne ſeyn. 


Beifpiel 8. 


Thränen der Amazone über dem Grabe ihres Helden. 
(Daſelbſt S. 112.) 


Keil mir! willkomm'ne Thränenflut! 
Mein aufgefchwollen Herz 

Zerfchmilzt, ein längft begehrtes Gut! 
In einen füßen Schmerz. — 

Ja badet meine ‚ganze Bruſt, 

Ihr Thränen! fHürzt herab! 

Der Jugend Stolz, der Helden 

L 


uſt 
Iſt Staub, fein Haus ein Grab. 
So follt ihr ihn nie wiederfehn 
Thrän’volle Blide? nie? 
Sein Angefiht, wie furchtbar 
ihön! 
Schön ohne Zwang und Müh! 


Schön, wie des Krieges ernſter Gott, 
Mit ſchwarzem Haar geziert, 

Als ihn der fchönfte Liebesgott 
Nach Amethunt geführt! 

So foll ihn mein entzüdtes Ohr 
Nie wieder hören? nie? 

Ach, ſein Geſpräch! der Muſen 

Chor, 

Der Sphaͤren Harmonie! 

So ſollt, entzückte Lippen, ihr 
Ihn nie mehr küſſen, nie? 

Sein Kuß fanft, wie der Bluhmen 


Zier 
Der Thau des Morgens früh! 





.- — * — —— —W 


en ne 
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ich einfam und allein 

ihm nie froh geſchreckt 

e find’ ich im finftern Sayn 

jungen Gott verfiedt? 

icht fie ihren Cephalus 

, und fucht und weint: 

is fließt ihr Thränenguß, 

Bephalus erfcheint. — 

Pr ih? — welch ein bang 
Geräuſch 

nt meiner Wehmuth bey? 

rt fih! von Klagen heiſch 

hat ein vermifcht Geſchrey! 

— langfam feyerlich 

eine Schaar allhier 

nes Helden Kriegern ſich 

Nengen folgen ihr. 

verſengten Wangen glühn 

Zchmerzen tiefer Art, 

, dicke Tropfen fliehn 

ven finſtern Bart.⸗⸗ 


a! o was traget Ihr 

fem Mantel hr? — 

ort? — ihre fchluchzt? o 
wehe mir! 

! mein Züngling! Er! 

9, mißgünftiges Gewand! 

it, ich muß ihn fehn! 

er und dem Vaterland! — 

ngling! o wie fchön! 

mich Dich umarmen, Held! 

Kuß erwärme Dich! 

fen Anblid eine Welt 

men konnt' — und mid)! 

ter Blopft dieß Ser, o 
Freund, 

!ieb’ und Ruhmbegier! 

ehe trotzt dieſer Blick den 
Feind, 

ächelt ſanft nach mir! 


Nicht mehr hebt dieſer tapfre Arm 
Schwerdt, unermũdet dich! 
Nicht mehr ſchlingt er don Inbrunſt 


warm, 
Um meinen Nacken ſich! 

Nichts mehr! der bleiche Neſt ſogar 
Zerfaͤllt in Staub dahin? 333 
Halt! ſagen mir nicht, wer er war, 
Die Wunden, die bier giuhn? 
Laßt mich fie fehn! — Triumph und 

Ehr’ 


Und Preis und Sieg ift hier! 
Wie tief! ihm fchmerzen fie nicht 
inehr ! 
Mein Baterland, doch Die! 
Der Ruhm drüdt deinem Lebens: 
lauf, 
Der ſich fo rühmlich fchloß, 
Im Blut die legten Siegel auf, 
Das aus den Wunden floß. 
Sie ſchlucken meine Thränen ein, 
Und die verfiegen hier! 
Du willft nicht mehr beweinet fepn: 
Dein Ruhm gebeut e6 mir! 
Er hebt mich ftolz aus deinem Grab! 
Mein Herz erweitert ſich, 
Und fleugt Dir nach: Zu fehr hinab 
Zog Lieb’ und Sehnfucht mich! 
Heil mir! daß Du gefallen bift 
So glorreich, Ehrenvoll! 
O! daß ich nicht bin, was er iſt, 
Und auch ſo fallen ſoll! 
Entriß itzt meine Seele ſich 
Dem weiblichen Gebein 
Und ſtürzt in Deinen Leichnam ſich 
Um groß wie Du zu ſeyn! 

Wie wollt ich dann mit tapfrer Hand 
Dich rächen, und mit Muth 
Fur dich auch kämpfen, Vaterland! 

Richt fchonen Gut noch Blut: 


‚HA 


Zu fierben, welch ein ſtolzer Tod 
Für Di, o Vaterlaud! 

Und dann von einer Helden Schaur 
Wie die, beweint zu ſeyn? 





‘ 
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Und für BR ſterben: Welch ein Und thürmt von Feinde Schedein bier 
od! - Ein hohes Denkmal auf, 
Ach! für das Vaterland Und fledt der Fahnen Asche Zier 


O Loblied, das nie größer war! — — 


Comm Helden, fcharrt ihn ein! 


Und Vaterland! den heifgen Hayn 
Soll deine Thränenflut 

Begießen, bis auch mein Gebein 
In feiner Urne ruht. 


Beifpiei 9. 


Scene aus: Die Befreiung Thebene.: 
(Erſt. Aufz. Ar Aufiritt. Trauerfpiete Mi. &, 38.) 


Aſpaſia. Kallifrates.' 


Kallifrates O! tänfche dich 
Nicht durch das Schredenbild, das ihr? die Furcht 
Der Mutterliebe zeiat; fonit iſt es nichts. — 
Sch fand nur jegt den Vater von dem Kern 
Der Helden Thebens bier umringt, die jüngft, 
Als Sparta fie verjagt, Athen in Schu 
Genommen: gleich fagt mir mein Herz, daß man 
Zur Freyheit wirkſam fey. Sie, die vielleicht 
Den mächtigen Entwurf ganz Pennt, fie will, 
Da mich das Vaterland, mein Ruhm, der Wunſch 
Auch mit zu fliegen ruft, daß insgeheim 
Ich fliehn und in der Ferne warten fol, 
Bis die Gefahr des Sturms vorüber if. — 
Und wann nun Theben ftolz fein Haupt erhebt 
Und Spartas Joch zertritt, die Frenheit dann 
Bon Banden 106 den goldnen Flügel fchlägt, 
Dann wiederfommen, roth von meinem Blut, 
(Nicht von der Feinde Blut) das mir die Schaam 


— —— — — 


1. Kallikrates iſt Sobn des Charon, eines Haupies der Verſchwoͤrung 
der Thebaner gegen die Spartaner. Die Mutter Arete iſt bange für den Sohr 
und möchte ihn gern nach Athen fenden bis der Kampf vorliber iſt. Aspaſi⸗ 


iſt die Braut dee Kallifrates. — 2. Der Areie, der Mutter. 


Die er erbeutet, drauf! 
Und um die Pyramide wiß 


Ich einen ſinſtern Hay 
Von Lerberrn pflanzen, und bie 


Ihm meine Seufzer weihn. 





3 W 


Ehrikian Felix Weiße. . 1726-180. , 506 


Erpreßt, da fehn, welch große That geichehn, 

Sehn, welche Namen hier der Auf ins Buch 

Der Ewigkeit: mit Diamanten grub? 

Für meine Mutter nicht, für meine Braut, 

Für Theben nicht, nicht für ein ganz Geſchlecht, 

Das einft aus unferm Blur entiprießen foll, 

Mit fämpfen? — nein, Aipafla-Bebt'mih, 

Ihr Vaterland und beider Ruhm zu fehr. % -  .. 
Afpafia. Laß fehn! dein Ruhm? ja, diefen lieb’ ich al: 
Allein, dein Leben? ach! bier Flopft mein Herz! 

Dein Leben? — aber iſt es ohne Ruhm 

Noch unfrer Sorge werth? — Du lebſt für mich: =: : 
Doch nur für mih? — Ah! warum mach du mic 
Zur Nichterinn! — Mein Herz heißt dich entfliehn: 
Allein dein Ruhm, die Pflicht und deine Wahl : : -: 
Kallifrates! — Ach! warum frag du mih? — 
Kallifrates. O Glück! o Stolz, wie fleigt mein Muth empor! 
Fa Lieb’, itzt bift du erfi der Liebe werth! 

Mein Herz erweiterft du, du flammſt den Arm 

Zu großen Thaten an. Jetzt fühl’ ich mich! 

Fa, unfrte Myrthe wird weit fchöner blühn, 

Wann mir der Ruhm die Lorbeerfron: flicht, 

Und ihrem Wunſch willfommne Schatten giebt. — 
Alpafia! — o ja! mein Siegsgeſchrey 

Soll diefee Name feyn, und Hymen foll 

Im Tempel, den uns bald auf Spartas Schutte 

Die Freyheit aufgebaut, vereinen. 


Beifpiet 10. 
aus: Romeo und Zulie. (Erft. Aufz. Dritt. Auft. Trip. IV. S. 118.) 


Julie und Romeo. 


fulie. Bil du co? — 

Romeo (Im Hereintreien). Ich bins! 

Julie (fü ihm um den Hals). O Ronteo! 

Romeo. O Julie! (Sie fehen einander beide ſchweigen an und weinen.) 
Sulie (nach einer ziemlidy fangen Paufe). Du bift Momeo, und willſt 
yerlaflen? 

Romeo. Ach! meine Julie! gleich nach Anbruche des Tages wird 
nich auf das Gerücht, daß ich noch in Verona fey, auffuchen laffen. 

Sulie. Gleich nach Anbruch des Tage? Ach! möchte fie ewig 
n, diefe Nacht! ben dir bedarf ich keines Tages. Ohne dich babe 
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ich feinen Tag. — — O Romeo! wann wird für mich wieber eine Sem 


fcheinen! 
Romeo. Glaubit du, daß mein Herz weniger biutet? Ach! Fünnieh 


du es fehen! =» doch nein, nem! du mußt meinen Gram nicht halb wiſſen 


Aulien ::- DO! in diefen Worten liegt alles! — Julien ſoll ich verlafen? 

Tulie. Aber ich will dich nicht verlaffen. — (Madfiumend) Homes! 
den Gedanken gab mir der Gott der Liebe ein — ich will mit Dir gehe! 

Romeo. Was fagit du? - Nein, Julie, unmöglich! 

Kulie. Unmöglic, Romeo? und du liebt mich? hat die Liebe nicht 
weit unmöglichere Dinge möglich gemacht? ich will mein Geſchlecht in 
Mannskleidern verbergen, diefe langen Haare abſchneiden und Dir überel 
folgen; meine zärtlihe Sorafalt foll dir deine Flucht verfüßen; in der 
Dige des Tages will ich dir Fühlende Tränfe bereiten und vor der kallen 
den Nacht ſollen dich meine Umarmungen fchüßen; die rauheſten Weg 
folen mir in deiner Gefellichaft lieblich ſeyn, und die fpigigiien Dornen 
mich nicht fiechen. O, mein Geliebter! mein Gemabl! mein Romeo! 
kann ich bey dir unglüdlich feyn? und werde ich, ohne dich, glücklich fern? 

Romeo. a, du wirft bey mir, du mußt mit mir unglücklich ſeyn. 
Laß nach, laß nach mit diefer herzrührenden Bitte! du verwundeft mic 
noch mehr, weil ich dir deine zärtlichſte Bitte nicht gewähren kann. 

Zulie. Und warum nicht? Kann Romeo auch graufam fenn? — 
Ach! nun fehe ich, daß du ein Sohn des Montecchio bil. 

Romeo. Und ich fehe, dag dir deinen Vorwurf die Liebe eingiebt. 
— Nicht wahr, du liebeft mich? — o ja! du Hiebft mich, wie ich did, 
unausfprechlich; und würdeft Du nicht unglüdlich feyn, wenn du mid un 
glücklich machteft? 


Julie. Alſo würde ich dich unglüdlic) machen, wenn ich dich be: i 


gleitete? 
Romeo. Bedenke deinen Stand! In einer folhen Verkleidung : : ; 


Julie. Stille! Romeo ſchäme dich! Iſt der Stand einer geprüf 


ten Zärtlichkeit nicht Die höchſte Würde einer liebenden Frau? 
Romeo. a, unfre Verbindung aber weiß niemand ale der Him⸗ 


mel und unfere Herzen. = : = Doc, ich will nicht vom Stande reden; be 


denfe die Gefahr. » : 


Julie. Die Gefahr, Romeo? Biete alle Pfeile des Unglüds wi ' 
der dich auf, und fieh, ob ich fie nicht alle mit diefer Bruſt auffangen, und 


dazu lächeln will. \ 

Romeo. Nicht die Gefahr des Todes fchrediet mich, meine Julie; 
taufendmal will ich mein Leben für das Deinige hingeben, und immer noch 
feagen, ob ich dir nicht noch zchntaufend Leben zu ſchenken habe; aber 
die Gefahr einer ewigen Trennung : : » bier, liebfie Julie, bier liegt dar 
Schredliche. 
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Julie. Schredlich, ja; aber wer foll uns trennen? 

Romeo. Würde nicht, fo bald man dich vermißte = s : (und 
nfe ſelbſt, wie bald das gefcheben würde!) ganz Verona aufgeboten wer- 
a, und zu verfolgen? Welche Straße follten die armen Flüchtlinge 
hmen, wo fie ihre Verfolger nicht einhofen würden? — und follten fie 
‚8 einholen; was würde dein unerbittlicher Vater beginnen! 

Julie. Endtſetzlich! 

Romeo Du würdeſt leben; aber was wurde aus dem Romeo 
erden — aus dem Mörder des Zebufdo, — dem Räuber, dem Ehren: 
ander der Tue! lauter Namen, die feine Betheurung würde ablehmen, 
ine Liebe ben foldyen Menfchen entſchuldigen Fönnen, die nur ihr nichte: 
ürdiges Selbſt lieben! nicht wahr? er würde auf einem Blutgerüſte fier: 
a? und Qulie = s » 

Aulie. Ach! Romeo, ich muß bleiben! ich muß! — ich-fann dir nicht 
Igen; s « s aber deine Abwefenheit — wie foll ich die ertragen? 

Momeo. Dur Hoffnung und Geduld, Julie! 

Julie. Ah, beide hat fchon der ram getödtet! : 

Romeo. Liebfte Julie, unfre Trennung: wird nur der Winter unfrer 
jebe feyn; aber bald wird fie eine angenehme Frühlingsfonne weit fchöner 
ieder hervorrufen. 

Julie. Nein, glaube mir, Romeo, ewig, ewig wird fie die Nacht 
Deden. 

Momeo. Berbanne d.efes Schredenbild, Zulie! — Der Prinz hat 
winem Vater verfprochen, daß meine Verbannung Furz fenn ſoll! noch 
vet, er ſelbſt will indefien an der Verſoͤhnung unferer Aeltern arbeiten. 
denke, welch ein Simmel von Glüdfeligfeit, wenn wir unter den Ges: 
ungen ausgeföhnter Väter und Mütter unfere Liebe vor den Augen der 
Belt feyern könnten! denke, meine Zulie! 

Aulie. Ach ein reizender Traum! aber wann wird er in Erfüllung 
eben? — 

Romeo. Julie! wäre alles verloren, wäre feine Hoffnung mehr 
orhanden: fo flieht es uns noch aflezeit frey, "deinen erften Borfchlag aus: 
uführen. Zehnmal leichter werde ich mich nad) einer kurzen Abwefenbeit, 
n. Verona wieder einfchleichen fönnen, um dich unter einer Verkleidung 
nd bey einer beffern Gelegenheit fortzubringen. Die Liebe wird uns den 
Weg zeigen, und — koͤnnen wir da irren. 

Tulie. O! was fönnte mich Romeo nicht überreden! ich würde dir 
lauben, und wenn du mid, überreden wollten, daß ich dich haflen könnte. 

Romeo. Mantua, wohin ich gebe, ift kaum eine Zagereife von Be: 
ona, und wie furz erft für die Liebe! 

Julie. Falſch! falfch! für die Liebe ganze Welten auseinander! 
Romeo giebt nun Mittel an, wie fie body Machricht von einander haben könnte 
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durch feinen Pietro, feine Tagebücher, feinen Freund, ben Arzt Berwoglio, und weich Ent: 
zücken, fagt er, wenn wir uns dann wieder umarmen: ba, o meine Ylke, bass 
ſoll nichts ale der Tod uns tremien.) 

Aulie. Der Tod, mein Romeo? der Tod? — So * Dein 
Troſt ift, fo fagt mir immer mein Herz, daß er es erſt feyn wird, der um 
vereiniget! Ach ſtürbe ich nur in deinen Armen! 

Romeo. Julie! fchlage mid, nicht vollends zu Boden; gieb une im 
mer den erquiddenden Troft, daß ich dich bald freudiger wieberfehen werde, 








mit auf den Weg; den einzigen, der mich fläkfen, mich ber Derzweillung 





entreißen kann. Rein, meine Julie! thu' es nicht, die Zeit des Abſchiede 
if nahe. s s = Hörft du draußen die Lerche, ben Vorboten des Morgens? 
Ich muß fort, Zulie! ich muß fort! 

Qulie. Nein, nein, Romeo, es iſt die Nachtigall, nicht Die Lerche 
du darfſt noch nicht fort! 

Romeo. D wär es fo! aber fiehft du es nicht fchon dort über den 
Bergen bämmern? 

Aulie. Rein, Romeo, es ift nicht die Dämmerung; es P de 
Mond. Er verzögert noch zu meinem Troſte am Himmel. Gönne mir 
immer noch einige Yugenblide — adj! vielleicht die legten, woriun ich 
dich fehe! 

Romeo. Liebſter Engel, fiehe nur hin! der Mond erbleicht fchon 
vor der nahen Sonne! aber deine Liebe färbt ihn! = = = Nun, es fen fo! 
Es ift noch nicht Tag, meine Liebe. Eine Stunde in deiner Umarmung 
bezahlt mir taufendfach den Tod. 

Zulie. Den Tod, Romeo? Nicht einen Augenblid länger! fliche! 
eilends fliehe! es ift Tag! = = = Gott! wer Fömmt?! = = = 


1. Es war freilich ein arges Verkennen Shafefpeare’s, wenn Weihe 
rühmt, daß er aus den rechten Quellen, jener nur aus einer elenden framzöflichen 
Überfegung gefchöpft, verfchledene der fchönften Situationen ausgelaffen, andre um: 
ſchickliche zugedichtet und die Hauptkataſtrophe von Juliens Erwachen, während Romeo 
nody lebe, nicht genüge babe; daß Shakespeare's Wit in manchen Stellen fo über: 
fließe, daR er ins Kindiſche falle und die häufig dazwifchen gemengten Reime bie 
Wahrfcheinlichfeit der natürlichen Unterredung fchwächten, auch ſei Shafefpeares 
Stüc fo voll Jingle und Quibble gepfropft, daß man «8 nicht ohne wichtige Ver⸗ 
änderungen vorzuftellen gewagt habe. Er, Weiße, babe ein ganz neues Stüd bar: 
aus zu machen gefucht, ob es ihm geglückt, mögen Leſer und Zufchauer entfcheiden. 
Wir vergleichen nur wenige Worte bei Shafefpeare (Tiet IX. &. 245.) 

Julie. Wit du fchon gehn? Der Tag iſt ja noch fern, 
Es war die Nachtigall und nicht die Lerche, 

Die eben jegt dein banges Ohr durchdrang; 

Sie fingt des Nachts auf dem Granatbaum dert. 

Glaub', Kieber, mir: es war bie Nachtigall. 


— — 


Johann Georg Jacobi. 1740 — 1814. 09 


2. Zohann Georg Zacobi. 1740 — 1814. 
sohbann Georg Jacobi wurde am 2. Sept. 1740 zu Düffeldorf 
1. ein Vater war ein hannöverfcher Kaufmann, welcher fich bier 
elaffen hatte. — Er bezog im Jahre 1758 die Univerfität Göttin⸗ 
m Theologie zu fludiren, doch trieben ihn die Kriegsunruhen aus 
Stadt, worauf er ein Jahr in Helmſtädt ſtudirte, aber dann feine 
na in Göttingen vollendete. Schon damale fam er mit Klotz in 
Bekanntfchaft, welcher ihn, nachdem er felbft nach Halle berufen 
ı war, Die Profeffur der Philofophie und Beredſamkeit an dieſer 
firät verfchaffte. Hier wurde er auch mit @leim befannt, welcher 
r Dichtkunſt, Die er fchon früher geliebt hatte, aufmunterte So 
: zuerfi als Anafreontifer und Graziendichter auf und fchließt mit 
einen Freundſchaftsbund, weldyer aber nach den zwiſchen beiden ge: 
ten Briefen ins Zändelnde und Abgefchmadte überging,' nur daß 
die Liebelei der beiden Männer nicht für: das große Publicum ge: 
In feinen Sommer: und Winterreifen (1769) ahmte er Yo: 
mpfindfamen Reifen nach. Alles ift weich, fchonend, tolerant, em⸗ 
m. Seine Lieder an Elise icheinen feinem Freunde Petrarcha's beſte 
je zu erreichen, ohne fie nachzuahınen. Gleim verfchaffte ihm 1769 
räbende am St. Bonifacius: und Mauritiusflifte in Salberfigdt 


Romeo. Die Lerche war’e, bie Tagverkünderin, 

Nicht Philomele; fieb den neid'ſchen Streif, 

Der dort im Dft der Krübe Wolfen ſäumt. 

Die Nacht hat Ihre Kerzen ausgebrannt, 

Der muntre Tag erflimmt die dunft’gen Höhn; 

"Nur Eile reitet mich, Rerzug iſt Tor. 

Julie. Tran’ mir, das Licht iſt nicht des Tagee Licht, 

Die Sonne hauchte diefes Luftbild aus, 

Dein Zadelträger diefe Nacht zu ſeyn, 

Dir auf dem Weg’ nad) Mantua zu leuchten ; 

Dem bieibe noch, zu gebn int noch nicht Notb. 

Romeo. Laß fie mich greifen, ja laß fie mic, tödten! 

Ich gebe gern mich drein, wenn du ee willſt. 

Nein, jenes Grau ift nicht des Morgens Auge, 

Der bleiche Abglanz nur von Eynthia's Stirn. 

Das iſt auch nicht die Lerche, deren Schlag 

Hoch fiber ums des Himmels Wölbung trifft. 

Ich bleibe gern, zum Gehn bin Id) verbroffen. — 

Willkommen, Tod! hat Julie dich befchloffen. — 

Nun, Herz? Moch tagt es nicht, noch plaudern wir. 

Julie. Es tagt, es tagt! Aufl elle! fort von Hier! 
st fi) aus der Bergleichung wohl was gemacht iſt, und was gebichter! 
Briefwechfel zwifchen Gleim und Jacobi. Brl. 1778. 8. 
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und freute fich, ihn aus dem Handlangerdienſt des Necenfirene für Ktch 
gerettet zu haben. Nun ging erft ein rechtes Freundſchaftsleben für De 
=: mon und Pytheas an.” — Mit Wielands Bekanntſchaft beginnt eine nem 

Periode in Jacebis Leben und er acht von der Kreunbichaftständelei' yer 
Frauenliebe über und ahmt Wieland nach, vole In dem „Schmetterling 
und Eharmides und Theone.” Er lebte in diefer Zeit auch zuweilen in 
Pempelfort kei Bonn, wohin fein Vater aegangen war, und da er da 
Bedürfnife einer beftimmten Beichäfftigung fühlte, nahm er 1784 den u 
ter Kaiſer Joſeph TI. an ihn ergangenen Ruf zum ordentlichen Vrofeffer 
der fchönen Wiflenfchaften an der Univerfität Freiburg im Breisgan an. 
Ser lebte er ruhig und zufrieden in freundlichen Berhältuiffen mit feinem 
Collegen und vo: allen gefchägt und geliebt. Er hielt Borlefungen über 
die Maffifchen Schriftfieller des Alterthums und über Äſthetik. Er wurde 
hier mit Schloffer in Emmendingen, Pfeffel in Eolmar, mit Göthes Lerfe 
u a. bekannt, unter denen die Eviftelpoefie fich erneuert. Wir Pünmen 
hier eine dritte Periode feines Lebens annehmen; aber obfchon er auch hier 
oft in Kleinigkeiten und &elegenheitsgedichte verfällt, gehört ihm doch 
auch manches fchöne ernfle Gedicht, wie wir es ihm auch nicht verargen 
Fönnen, wenn er unter den Stürmen der Zeit, die ihn umbdrängten, im 
häuslichen Kreiſe bei Weib und Kind fein flilles Glück fand. Au die 
Zeit feines Aufenthalts in Freiburg gehört die Herausgabe jeines überflüf: 
figen Taſchenbuches 1795 — 1800 und feines ZTafchenbuches Iris von 
1803 an. Geliebt und beflagt von allen feinen Befannten flarb’ er om 
4. Zanuar 1814. 

Gleim und Wieland gaben ihm den Ruhm der weichen Behandlung 
der Sprache und das Verdienſt, der franzöfifchen Eleganz und felb dem 
mufifalifchen Inſtinet des Metaftafio nahe gekommen zu fein. Dan fann 
freilich feine Liebesbriefe mit Gleim nicht dadurch entfchuldigen, daß fie er: 
freulicher find als die bitteren Schmähfchriften, womit Andre ſich einander 
in finfterm Haſs verfolgen; aber doch müſſen wir viel Herzliches und 
Gemüthliches, Sanftes und Liebliches (vergl. Beifpiel 4.) in Jacobi aner: 


IRRB En VVv vvv 


kennen und auch manches ernſte tief bewegende Gedicht, ſelbſt unter Denen 
loben, welche in niederm Tone abgefafft find, wie das unter Beiſpiel 10. 
gegebene: das Frenburger Wochenblatt an feine Lefer. Wie hätte er auch 
fonft ein Dichter des Volks, und fo viele feiner Lieder allgemein geliebt ; 
und gefungen werden fönnen! Wie wäre der Wandebeder Bote fein Freund 
geweſen 

2. Gervinns Neuere Geſchichte der poetiſchen Literatur. Th. I. S. 257. bat 
ihn nach unfrer Anficht viel zu fireng beurtbeilt und bie eruftere Seite Jacobit, 
mie uns fcheint, ganz überfeben. Schwerlid) würde man in mehrern von uns ge. 
gebenen Beifpielen den von Gervinus gefchilderten Dichter wieder erfeunen. 1. Xral. 
Handb. ber Nat. Lit. v. D. Kurz. Züri 1842. IM. S. 91 fig. 
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Sammlungen feiner Werfe find: 


. Sämmiliche Werke von Joh. Georg Jacobi. Erft. zweit. 


h. 


Theil. Halberst. 1770. 8. Dritt. Theil. Ebendaf. 1774. 8. 
Auch: Sämmtliche Werfe von Johann Georg Jacobi. Erfi. 
zweit. Theil. Zw. Aufl. Halberſt. 1773. 8. Dritt. Th. Zr. Aufl. 
Ebendaf. 1775. 8 — Hierin find auch: Poetiſche Verſuche. 
Düffeldorf. 1764. 8. (Frankf. 1765. 8.) Theil I. enthält Briefe, 
Lieder und Nachtgedanken. Th. II. Die Minterreife, die Sommer: 
reife. (Empfindfame Gemahlde in Yorids Manier.) Elyfium, ein 
Borfpiel mit Arien. Th. IT. Die erfien Menſchen. Der Schmet- 
terling. An Aglaja. Zwei Eantaten. Die Dichter, eine Oper, 
gefpielt in der Unterwelt. Eine Satire — Eharmides und 
Theone oder die fittliche Grazie, ein Fleiner Roman und kleinere 
Gedichte. 


.Auserleſene Lieder von Jacobi, herausg. von J. G. Schloſſer. 


Baſel 1784. 8. 
J. G. Jacobi Theatraliſche Schriften. Nachtrag zu ſeinen 


ſämmtlichen Werfen. Leipz. 1792. 8. Enthalten: Phädon und 


Naide oder der redende Baum. Singſpiel in 2 Aufzügen. — Der 
Tod des Orpheus. Ein Singſpiel in 5 Aufz. — Die Wallfahrt 
nach Compoſtel. Ein Luſtſpiel in Einem Aufzug. — Der Neujahrs⸗ 
tag auf dem Lande. 
Mit Unterſtützung andrer gab Jacobi noch heraus: 

Iris. Eine Quartalſchrift für Frauenzimmer. 8 Bde. Düſſeld. 
1774 u. 1775. Bd. 1— 4. und Berlin 1776. Bd. 5—8. fi. 8. 
Taſchenbuch von Zacobi und feinen Freunden für das Zahr 
1795 — 1799. Königsberg und Baſel, mit Kupf. u. Melodien. — 
Überflüffiges Tafchenbuch für das Jahr 1800 mit einer Vorrede 
von Fried. Seiner. Jacobi. Hamb. mit Kupf. — Iris, ein 
Safchenbuch für 1803, 1804, 1805, 1806, 1807. 


cobk ſammelte noch felbft feine fämmtlichen Werfe und gab heraus: 
3. Sämmtliche Bee von Zacobi. Sieben Bände. Zürich 1807 bie 


1813. Bd. 8. enthält fein Leben. 


were Ausgaben fi nd: 


Bedihte von Roh. Georg Jacobi. 3 Bändchen. Wien 1818. 12. 


und 


Werke von 3. G. Jakobi. 4 Bände. 1826. 12. 
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>12 Don 17) — 1770. 
Beiſpielht. 
Freye Nachahmung des franzößfchen Liedes: * 


Que ne fuis-je la fougere. 


Wenn im leichten Hirtenkleide 
Mein geliebtes Mädchen geht, 
Wenn um fie die junge Freude 
Sich in füfsem Taumel dreht, 
Unter Rofen, zwilchen Reben, 
In dem Hayn und an dem Bachı, 
Folgt ihr dann mit ftillem Beben 
Meine gauze Seele mach. 


Wer ich auf der Frühlings- 
aue 

Nur das Lüftchen, das fie fühlt, 
Nur ein Tropfen von dem Thaue, 
Der um fie die Blume kühlt; 
Nur das Bäumchen au der Quelle, 
Das fie fchützet und ergötzi, 
Und die kleine Silberwelle, 
Die den fchönften Fufs benetzt! 


Mach, o Liebe! dort im Stillen 
Unter jenem Myrthenbaum, 
Wo fie rahl, um ihretwillen 
Mich zum leichten Morgentraum! 
Mit verfchämien holden Lachen 
Sehe fie mein Schattenbild; 
Und, o Liebe, beym Erwachen 
Werd ihr Morgentraum erfüllt! 


Beifpiel 2. 
(Gedichte Tb. IT. Wien 1818. S. 34.) * 


Son pittore anch' io. 


Wenn mir Anakreon, von Grazien umringt, 


(Sämntl. Werke, Halb. 1776, HI. a3; 


Wären nina Klagetöne 
Der Gefang der Nachtigall! 
Hörte mich die sanfte Schöne 
Zärtlich in. dem Wiederhall! 
Lifpelt' ich an Rofenwänden 
Als ein Abendwind herab, 
Ode wär it ihren Händen 
Der beblümte Hirtenfiab! 


Könnt ich ihr als Veilchen 
dienen, 

Wenn fie neue Kränze dicht; 
Könnt ich in der Laube grünen, 
Wo mit ihr ein Engel [pricht! 
Böt’ ich in vertrauten Sehatten 
Ihrem Schlummer fanftes Mools 


Oder wo sich Täubchen gatten. : 


Meinen blumenreichen Schoofs' 


ar ü 


Das Lächeln der Natur, des Lebens Freuden fingt, 
So glüht Vegeilterung in mir: Auch ich bin Dichter! 
Wenn aber Klopfiods Harfe Flingt; 
Wenn ihm Gedanfen groß und fchön, 
Hervor aus heil gem Dunkel gehn, 
Stillglänzend wie des Himmels Lichter; 

Dann 
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Dann überwältigt mich des Sängers hoher Sinn, 
Dann blick ich ichüchtern nur auf meine Lieder hin, 
* Seh’ um mich her die Weiſeſten als Richter, 

Und frage: bin auch ich ein Dichter? 


j Beiipiel 3 
Nach einem alten Fiede! (Ausg. Wien 1818. Th. I. &. 181.) 


Sagt, wo find die Veilchen bin, 
Die fo freudig glänzten, 
Und der Blumenföniginn 
Ihren Weg befränzten? 


„Süngling, ach! der Lenz entflieht: 


„Diele Veilchen find verblüht.” 
Sagt, wo find die Roſen Hin, 

Die wir fingend pflüdten, 

As fih Hirt‘ und Schäferinn 

But und Buſen fchmüdten? 
„Mädchen, ach! der Sommer flicht, 
„Diefe Rojen find verblüht.” 
Führe denn zum Bächlein mich, 

Das die Veilchen tränfte, 

Das mit leifem Murmeln ſich 

In die Shäler fenfte. 
„Luft und Sonne glühten fehr: 
„Jenes Bächlein ift nicht mehr.“ 


Bringe denn zur Laube mich, 

Mo die Rofen ftanden, 

Wo in treuer Liebe ſich 

Hirt! und Mädchen fanden. 
„ind und Hagel ſtürmten fehr: 
„Jene Laube grünt nicht mehr.” 
Sagt, wo it das Mädchen bin, 

Das, weil ich's erblidte, 

Sich mit demuthsvollem Sinn 

Zu den Beilchen büdte? 
„Jüngling! alle Schönheit flieht: 
„Auch das Mädchen ift verblüht.“ 
Sagt, wo ift der Sänger hin, 

Der auf bunten Wiefen 

Beilchen, Rof und Schaͤferinn, 

Laub und Bach gepriefen? 
„Mädchen, unfer Leben flieht: 
„Auch der Sänger iſt verblüht.“ 


J Beiſpiel 4. 
— Vertrauen (3b. II. S. 82.) 
Die Morgenfierne prieien, Es wedte mic), fein Morgen, 


Im behen Jubelton, 
Den Schöpfer grüner Wiefen 
. Biel taufend Jahre fchon; 
Es glanzten Berg und Fläche, 
:- Die Sonne fam und wid, 
Der Mond befchien die Bäche; 
Noch aber nicht für mid). 


Es fchien fein Erdentag 

In's Dunfle, wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 

Noch fang der Vögel feiner 
Mir feinen Liebesruf — 

Doch Er gedachte meiner, 

Der Sonn’ und Mond erfchuf. 


1. Der eigentliche Verf. dieſes Xiedes, war Jacobi nur umgearbeitet, war K. 
A. Suabe, Secret. beim Hofmarftalamte In Dresden, f. Xournal von und für 
Deutichland 1789. No. 22. &. 180.: Über ben Verf. des Liedes: Sagt u. f. f. 


um R. W. Pomer, Bergrath. 
Piſchon Dentm. IV. 
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Er winkte mir in’e Leben, 
Er meihte mich zur Luft; 
Zum erften Wonnebeben 
An einer Mutterbruſt; 

Es war an ihrem Kerzen 
Mein Bettlein mir gemacht; 
Sie trug mit füßen Schmerzen 
Mic eine furze Nacht. 

Da grüßt’ ich fie mit Weinen, 
Und fchwieg in ihrem Schooß, 
Sab Mond und Sonne fcheinen, 
Und Treue zog mich groß. 

Mit Gottes Segen frönte 
Sich Anger, Buſch und Feld; 
Mein Lobgeſang ertönte 

Zum Vater dieſer Welt. 


Sechſter Zeitraum. 
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Der Jag kann nun vergehen, 
Der Morgen wieder grau'n; 
Wo Gettes Lüfte wehen, 

Da will ich ſicher traum; 

Und wenn ich fehlafen werde - 
Die zwehte furze Nacht; 
Dann wird in Seiner Erde 
Mein Bettlein mir gemacht. 

Dann opfert mandye Bluch⸗ 
Mein Grab, o Vater, dir; 

Es preifen deine Güte | 
Die Vögel über mir. 

So wie am Mutterberzen 
Ein Schn der Freude liegt, 
So lieg’ ich fonder Schmerzen, 
Bon Hoffnung eingewiegt. 


Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erdenweisheit nicht; 
Jedoch ben Dir ift Leben, 

Iſt Liebeskraft und Licht. 

Du fiehft der Schöptung Enden; 
Und was Dich Vater heißt, 
Das ruht in Deinen Händen: 
Empfange meinen Geiſt! 


Beifpiel >. 
Der Sommertag. (Dal. Th. I. €. 10.) 


Wie Held und Au 
So blinfend im Than! 
Wie Perlen fchwer 
Die Pflanzen umber! 
Wie durch den Hain 
Die Lüfte fo rein! 
Wie laut, im heifen Sonnenftrahl, 
Die füßen Vöglein allzunahl! 


Ach! aber da, 
Mo Liebchen ich fab, 
Im Kämmerlein, 
So nieder und Plein, 
So rings bedeckt, 
Der Sonne verſteckt — 
Mo blieb die Erde weit und bai 
Mit aller ihrer Serrlichkeit? "° 


Beifpiel 6. 


Lied. 

Auf dem frijchen Mafenfige, 
Hier am Pleinen Waſſerfall, 

Hör ich von des Thurmes Spitze, 

Frommes Glocklein, deinen Schall. 


(26. I. S. 114.) 


Tönſt, o Glöcklein, nennft ihn laute: 


Dem mein Her; entgegen bebt, 
Ihn, der freundlicher, vertrauter 
Bier im Grünen mic, umſchmebt. 
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? murmeln es die Bäche, 

r Flur und Aue liebt, 

ie Mofe, die ich breche, 

in guter Vater gibt; 

; er aus der zarten Hülle 
die gold’nen Früchte winft, 

urch ihn des Lebens Fülle 

eue Rnospe trinkt. 

alle, Glöcklein, ach, was bliebe 
Himmel, diefen Grün? 

ein Leben, feine Liebe, 

freude, fonder ihn! 

rgens, wenn auf Bufch und 

Pflanze 

Than die Perlen fät, 

ıen froh, im Sonnenglanze, 

n mit in mein Gebeth. 
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Und am Abend, wenn e6 dunfelt, 
Seh’ ich feinen milden Schein! 
Wo das Heer der Sterne funkelt, 
Wacht er über Thak und Sein; 

Leuchtet mir auf meinen Wegen, 
Labt die Wiefe, nährt das Feld, 
Spricht den väterlichen Segen 
Uber die entfchlafne Welt. 

Seiner freu ich mich im’ Lenze, 
Wenn man BBeilchenfränze flicht; 
Seiner, wenn die Schnittertänge 
Sturm und Hagel unterbricht. 

Sollt' ich feiner mic) nicht freuen? 
Singen nicht, daß Wolfe, Wind, 
Auch die Blitze, wenn fie dräuen, 
In des Vaters Händen find? 


Daß an öden Felienflüften 
Liebend er vorüber gebt, . 
Und in düftern Todtengrüften 
Des Erhalters Athem weht? 


Beifpiel 7. 


Am Afhermittmod.' 


3 von Luſtgeſang und Reigen! 
r Andacht ernfiem Schweigen 
m Zodtenfränge hier, 

ein Kreuz von Aſche dir: 
geboren ift auf Erden, 

zu Erd’ und Nfche werden. 
n Altar in die Palläſte 

es ſich zum Jubelfeſte; 

ı unterm Göttermahl 

$ in den Königsfaal: 

ben Zepter führt auf Erden, 
zu Erd’ und Afche werden. 





(36. 1. & 1728.) 


Wo Trophäen fic erheben, 
Sieger jauchzen, Völker beben, 
Zön’ es aus der Ferne dumpf 
In den fchallenden Triumph: 
Was den Lorbeer trägt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 

Wie jie ringen, forgen, fuchen, 
Das Gefund'ne dann verfluchen ; 
Der umber getriebne Geiſt 
Felſen thürmt und niederreißt! 
Was fo raſtlos ſtrebt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Dieſes Heft der Noͤmiſch⸗Katholiſchen, an welchem fie, nach gefchloffenen 
+ Luſtbarkeiten, ber Prieſter mit geweibter Aſche beftrcut, um fie an ihre 
heit zu erinnern, könnte, wenn man allen Aberzlauben davon abjonderte, 
r Keremonie die erforherliche Würte gäbe, zu einem ber edelſten und erban- 


Zefte werten. Mm. Jacobi’e. 
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Siehe durch des Tempels Hallen 
Mann und Greis und Juüngling 
wallen, 
Und die Mutter, die entzüdt 
Iren Säugling an ſich drüdt. 
Was da blüht und reift auf Erden, 
Mus zu Erd’ und Aſche werden. 
Wie fie kommen, ach! fo kamen 
Biele taufend; ihre Nahnıen 
Sind erlofchen, ihr Gebein 
Dedet ein zermalmter Stein. 
Was geboren iſt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 
Aber, von der Welt gefchieden, 
Ohne Freud’ und ohne Frieden, 
Blickt die Treue ſtarr hinab 
In ein modervofles Grab. 

Was fo mächtig liebt auf Erden, 
Soll es Erd’ und Afche werden? 
In den fchönften Rofentagen 

Füllt die Lüfte banges Klagen; 
Jammert die verwaif'te Braut, 
Einem Schatten angetraut. 
Liebe kann nicht untergehen; 
Ras verweit, muß auferfichen. 


Sechſter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


Und das brüderliche Sehnen, 
Abzuwiſchen alle Thränen ; 
Was Die Hand der Armuth fü, 
Haß mit Wohlthun gern we 


gilt; 
Ewig fann’s nicht untergehen! 
Mas verwei't, muß auferfichen. 
Jene, die gen Simmel fchauen, 
Ihrer höhern Ahnung trauen, 
Diefem Schattenland entflichn, 
Por den Unfichtburen knien, 
O, die werden auferfichen! 
Glaube kann nicht untergehen. 
Die dem Vater aller Seelen 
Kindlich ihren Geiſt befeblen, 
Und, vom Erdenflaube rein, 
Der Bollmdung fchon fich freum, 
Soliten fie, wie Staub, vermehen? 
Hoffnung muß dem Grab entgehen. 
Sieh an fchweigenden Altären 


Menfchenhoheit, Erdenreig, 
Zeichnet dieſes Aſchenkreuz; 
Aber Erde wird zu Erde, 

Daß der Geiſt verherrlicht werde 


Beiſpiel 8. 


Litaney auf das Fett aller Seelen.' 


NRub'n in Frieden alle Seelen, 
- Die vollbracht ein banges Quälen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Lebensfatt, geboren kaum, 
Aus der Welt hinüber fchieden: 
Alle Seelen ruh'n in Frieden! 
Die ſich hier Geſpielen fuchten, 
er weinten, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 
Keiner je den Druck verſtand: 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruh'n in Frieden! 


(ib. IL S. 1.) 


Liebevoller Mädchen Seelen, 
Deren Thränen nicht zu zählen, 
Die ein falfcher Freund verlieh, 
Und die blinde Welt verfieß: 
Alle, die von binnen fchieden, 

Alle Seelen ruh'n in Frieden! 

Und der FJüngling, dem, verborgen, 
Seine Braut am frühen Morgen, 


Todtenkränze ſich verklären! 


Weil ihn Lieb' ins Grab gelegt, 
Auf ſein Grab die Kerze trägt: 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruh'n in Frieden 


1. An dieſem Feſte beiuchen bie Römifch : Rarhotijchen die Gräber ter. Ibrigen 
fegen Lichter darauf, und beten für die Werftorbenen. Anm. Yacobi’e. 
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€ Geiler, die, vol Klarheit, 
en Märterer der Wahrheit, 
ften für das Seiligthum, 

ten nicht der Marter Ruhm: 
die von hinnen jchieden, 
Zeelen ruh'n in Frieden! 

» die nie der Sonne lachten, 
m Mond auf Dornen wachten, 
im reinen Himmelbslicht, 

zu ſehn von Angeficht: 

Ne von binnen fchieden, 
Zeelen ruh'n in Frieden! 


Und die gern im Rojengarten 
Bey dem Freudenbecher harrten, 
Aber dann, zur böfen Zeit, 
Scmedten feine Bitterfeit: 
Alte, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruh'n in Frieden! 

Auch, die feinen Frieden kannten 
Aber Muth und Stärke fandten 
Über leichenvolles Feld 
In die halb entichlafine Welt: 
Alle, die von binnen fchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden 


Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quälen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Yebensfatt, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber ſchieden: 
Alle Seelen ruh'n in Frieden! 


Beiſpiel 9 


Freyburger Wochenblatt an feine Lefer. (Tb. 1. &. 156.) 
Am 1. Jänner 1800. | 


ſollte wohl nicht der ganzen 
Welt, 

Riger⸗Strome bis zum Belt, 

decla bis nach Trankebar, 

utes wünſchen in's neue Jahr? 

len denn, in allen Reichen, 

denſchen ſind, und Menſchen 
gleichen; 

den Horden am Caucaſus, 

rn am Orinoco⸗Fluß, 

en ungebauten Gefilden, 

den, erdeireffenden Wilden! 

hundert Ländern weiß man 
zwar 

ichts vom erſten Januar, 


Weil's an Kalendermachern fehlt, 

Und jeder die Tage nach Knoten 
zählt; 

Allein genug, wenn fie der neuen 

Gezog nen Knoten fich erfreuen! 

Indeß verargt es ficherlich 

Der Kleinern? mir, daß ich 

Mit denen, die mich fennen und le: 
fen, 

Vertrauter, als mit Irokeſen 

Und Kaffern, mich beſprechen kann; 

Daß näher mir der Deutfche Mann 

Am Serzen liegt, ale felbft der Britte 

Und Gallier, Trog ihrer Kunſt und 
Sitte. 


Die Diemarfen, ein Indianiſches Volt, weldye nach) Humboldi in ſ. 
u der Matur, beim Mangel andrer Speifen mit einer in Kugeln geformten 
de ſich nähren. — 2. Scheint Druckſthler für: „von allen Keiner.‘ 
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Mer anders Denfet — immerhin 
Behalt' er. feinen Weltkürgerfinn, 
Und gleiche, wenn es ihn gelüuͤſtet, 
Dem Bogel, der aller Orten niſtet, 
Wo Baum oder Buſch eine Mob: 
nung beut; 
Der, ohne ſicheres Geleit, 
So lange von Wipfel zu Wipfel 
irrt, 
Bis er des Zufalle Beute wird. 
Dagegen loben wir und preifen 
Den Storch, der von den weiteften 
- Reifen 
Zurüd zur gewohnten Stätte kehrt, 
Den Jubelruf der Knaben hört, 
Und auch willfomnen ift den Alten. 
Schon oft, das theure Neſt zu er 
halten, 
Hat er von ihm den beginnenden 
Brand 
Mit rafch beneßter Schwinge ge: 
wandt, 
Und fo der Nachbarn Giebel gerettet. 
Men Liebe nicht ans Vaterland 
Pettet, 
Wem jeder fremde Boden gefällt, 
Der kann, ale Bürger einer Welt, 
In ihr, mit innigem Verlangen, 
Feſt in der Treue, nichts umfangen. 
Sie aber, die, fo arm und Plein 
Es ift, fich ihrem Städtchen weihn: 
Es mit dem Wenigen, was es hat, 





Salomon Befner. 


. Salomon Geßner wurde den 1. April 1730 zu Zürich geboren. 
Sein Bater war Buchhändler und Mitglied des großen Raths. Als Kind 
zeigte er nicht große Fähigkeiten, woran auch zum Theil der mangelhafte 


1. Es iſt wohl zu beachten, daß Liefer Zuruf im Nanuar 1807 umer der 
Awingberridaft Napoleons gefchrieben if. 


Sechſter Zeitranın. Bon 1720— 1770, 


Nicht taufchen um eine Rönigshekt: 
Die für Gewinn «6 achten, ihr ebay 
Der füpen Heimath, ale Opfer p 


geben 
Nur fie, wenn des Schiefiale Yin 
befand 
Vom eignen erde Die Liebechen 
bannt, 
Sind nirgend fremd, wo Menſchen 
wohnen — 
Sind Bürger unter allen Zouen. 
Drum meinen beflen Segensgeu 
Dem Deutfchen, der mit ſtolzem Zap 
Auch jetzt auf Deutichem Boden fühe 
Daher geht: dem die Wangen glühn 
Beym heiligen Rahmen: Vaterland! 
Noch hofft er: Was fo mächtig Hank, 
Das werde ferner fliehen; erzieht, 
Reym väterlichen Becher und Lid 
Uns feine Zwitterart von Söhnen, 
Die ſich an knechtiſches Joch ger 
wöhnen, ' 
Daß, weun Germania je dem Drang 
Der Zeit erliegt, und Deutfcher Ge— 
fang 
Verſtummt, ihe Genius fert um 
fort 
Noch rede zum Enkel ein männliches 
Wort, 
Und, wer fie erblidt in ihrem Fabe, 
Mit Ehrfurcht um die Trümmer 
walle. 
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Anterricht, den er genofs, Schild fein mochte. Dagegen legte er ſich in 
en Schulftunden auf die Berfertigung von Fignren aus Buche und ber 
riedigte Dielen Trieb troß aller Strafen, welche er wegen Bernachläffigung 
es Unterrichts ſich zuzog. Eben fo ging es ihm, al6 er einer andern 
Reigung ſich hingab, wozu ihn das Leſen des Robinſon Erufoe veranlaffte. 
kr fchrieb nehmlich Robinfonaden und da die Strenge, womit man ihn 
nervon abhalten wollte, um ihn für die Sprachfhudien zu gewinnen, 
icht® fruchtete; fu gab man ihn ganz für die Wiffenfchaften verloren, ſtatt 
ein Zafent zu nähren und zu leiten. Im Leben dagegen, bei den Spie⸗ 
en feiner Mitfchüler, war er wohl zu gebrauchen und diefe dachten bei 
seitem befler von ihm als feine Lehrer - Als ihn nun die Ültern zu 
mem Landgeiſtlichen brachten, fand er hier bei milderer Aufficht auch mehr 
Beihmad an Studium der lateinifchen Sprache und bildete feine Neigung 
ne Poeſie mehr aus, verfuchte fich aber am meiften an erotiichen und ana⸗ 
reontiichen Liedern. Hierauf fendete ihn fein Vater nach Berlin, die Buch⸗ 
andiung zu fernen, aber die niedern Gefchäffte, zu denen er gebraucht 
surbde, verteideten ibm auch diefen Beruf. Ohne Willen des Vaters ging 
r aus der Buchhandlung fort, miethete fich ein eignes Zimmer und mahlte 
zandſchaften. Die Altern liefen ihm endlich zu, noch eine Zeit in Ber: 
im zu bleiben und den Aufenthalt nach feinem Willen zu nügen. Jetzt 
surde er auch mit Ramler befannt, welchen feine Dichtungen wohl an- 
prachen, aber den cr in Rüdficht auf Proſodie und Ebenmaaß der Verie 
urchaus nicht befriedigen fonnte, weshalb ihm Ramler den Rath gab, lie: 
er in barmoniicher Profa zu fchreiben, wie er es auch fpäterhin faſt im: 
ner gethan hat. Nachdem er noch Hamburg befucht, wo ihn Hagedorn 
reundlih aufgenemmen hatte, Fehrte er in die Vaterſtadt zurüd und 
nachte fich feit 1751 als Schriftiteller befannt. Sein Daphnis, Per aus 
er Lefung des von Amiot überfehten Longus entſtand, erichien 1754, 
in Bändchen Idyllen 17506, und diefe machten befonders fein Glück. 
Den Tod Abels dichtete er 1753, weil Bodmer gefagt, an eine Epo— 
de werde er ſich wohl nie wagen. Eine Sammlung feiner Gedichte 
n 4 Bänden erfchien 1762, erſt zehn Fahr ipäter ein zweites Bändchen 
Tdnlien. 

Biel mehr als im Vaterlande wurden Geßners Gedichte in Krank: 
eich geichäßt, ale Huber den Tod Abels, welcher in Einem Juhre drei 
Auflagen erhielt, und bald darauf auch die Idyllen, Daphnis, den 
rftien Schiffer und Eraft ine Franzöfifche überfent hatte. Bald wur: 
en auch feine Werfe ins Englifche und Ztalifche übertragen, bald auch 
n alle andern europäiſchen Sprachen. 

Nachdem Gefiner ein ſchönes und geiſtreiches Mädchen, doch ohne 
intern Reichthum, aeheirathet hatte, fuchte er fich wieder durch Mahlerei 
u nähren und feine Landfchaften wurden fehr geiucht nnd theuer bezahlt. 
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Bald wählte man ihn auch in den täglichen Rath und gab ihm de 
Dberaufficht über die Doch: und Zrobnmwälder des Kantons Zürich 
und er lebte fill und zufrieden, oft auch in größeren Kreifen. In feinem 
Saufe fammelten ſich, beionders an zwei Abenden, Zürich Gelehrte, Künk 
lee und Staatsleute. Den Sommer brachte ee gewöhnlich in einem Land: 
hanfe in einer reizenden Gegend an der Limmat zu. Ju ben leptern 
Jahren bezog er eine, einfache bequeme‘ Wohnung iu dem feiner Aufficht 
vertrautem Sih lwalde, wohin feine Freunde ihm gern folgten. Det d 
wurde ihm auch nach feinem Tode am Zufammenflufs der Sihl und Lim 
mat von feinen Mitbürgern ein Denkmahl errichtet. Geßner ſtarb an 
einem Schlagflufs den 2. März; 1797 

Geßner hat ſich wie aus Brockes, mit welchem er bei feiner Erziehung 
auf dem Lande befunnt wurde, und aus Bodmer, fo auch aus Klopftod heracs⸗ 
gebildet, was in jeinen Schilderungen in den Idyllen und vor allem im 
Tode Abels ericheint.' Er it in feiner Porfie ganz Maler, wie ia ſei⸗ 
nen Gemälden Dichter. Kräftigen Seelen ann freilich das Weiche und 
Schlaffe feiner Eharactere nicht zufagen, wie man wohl gefagt hat, im 
Tode Abels fei Kain der einzige leidliche Character. Können wir uns 
aber mit der Fdyllengattung diefer Zeit erſt befreunden, fo wird die Schon 
beit der Schilderungen uns anfprechen, wie fie in Frankreich fo großes 
Glück gemacht hat. 

Die erfie Hauptausgabe der Geßnerichen Werke iſt folgende. 

Sal. Gefsners Schriften. Vier Theile. Zürich 1762. gr. 8. 
mit Zitelfupfern und Bignetten von Geßners Hand, — Dann er: 
fchienen: 

Sal. Geſsners Schriften. Fünf Theile. Zürich 1772. 8. mit 
den neuen Idyllen und der Überfeßung von Diderot's moralifchen 
Erzählungen, welche früher als das franzötifche Original erſchien. — 
Abdrücke mit deurjchen Lettern kamen 1774 und 1782 beraut. — 
Eine Prachtausgabe iſt: 

Sal. Gefsners Schriften. Zwei Bände Zürich 1777. 1778. 
gr. 4. (16 Thlr.) mit Kupfern und Vignetten. — Andre Octavaut: 
Haben find von 1782 und 1788. (diefe nach Gefiners Tode.) — Eine 
Pleine ſehr ſaubere Ausgabe in 16. erfchien in 3 Auflagen 

Sal. Geſsners Schriften. Drei Bändchen. Zürich 1789, dan 
1795 u. 1801., mit Geßners Bild ven Graff gemalt, von Lips ge 
Kochen. Sie enthalten: Bändchen I.: Der Tod Abels ( zuerſt 
Zürih 1758. 8) in 5 Geſängen. Ein Heiner muthifcher Roman mit 
vielen Gefängen und Geſprächen, aber geringer Handlung, mit weichen, 





— — 


1. Vergl. darüber die treffliche Darſtellung in Gervinus: Neuere Geſch. der 
port. Lit. Ib. 1. (IV. S. 163 fig. 
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binfließenden Characteren, aber einzelnen (dhönen Schilderungen. (In 
deutſche Verſe gebracht von Joh. Sam. Patzke in feinen muflfali- 
ſchen Gedichten. Magdeb. 1780, auch als muſikaliſches Drama von 
Node in Muſik gelegt. Leipz. 1771. Querfol.) 2 Der erfie Schif— 
fer in zwei Geſängen. (Zuerft erichien es, im Landhauſe bei Zürich 
gedichtet, in der Ausg. 1702. 8. Verſificirt von Ramler (ohne 
Geßners Dan) Berlin 1789. 8 — Bänden M.: 1. Daphnis 
in drei Büchern, auf Veranlajfung des griechiſchen Schäferromans des 
Longus gedichtet, ohne dieſen weiter zu benußen. Die Epifoden des 
Lamon und des tugendhaften Arifton find fpäter eingemebt. 
— 2. Evander und Alcimna, ein Schäferfpiel in 3 Aufzügen. — 
3. Eraft, in einem Aufzuge. Ein Scaufpiel. Arme Unfchuld und 
reiches mächtiges Lafter gegenüber geftellt. — 4. Ein Gemählte aus 
der Sündfluth — 5. Der Wunih. — Bändchen IL: 1. Idyl⸗ 
len, 45 an der Zahl. — 2. Vermiichte Gedichte, worunter Die Nacht, 
eins der erfien Gedichte Geßners, 1753 erfchienen, der Frühling und 
Intel und Yariko. — 3. Brief über die Pandfchaftemaleren. 


Beiſpiell. 


Der Schöpfungemorgen. 
Aus Abels Gefang im Ted Abels. Eriter Geſang. (Ausg. 1795. Boch. 1. S. 24.) 


Wenn auf feinen Wink die Sonne heraufgeht, und die Nacht verjagt; 
wenn dann die Natur in verjüngter Schönheit glänzet, und jedes fchlum: 
mernde Gefchöpfe zu frinem Lob ermachet, bift du, thauender Morgen, bift 
du da nicht ein nachahmendes Bildniß der Schöpfung, ein Bildniß jenes 
Morgens, da der Serr fchaffend über der neuen Erde fchwebte? Oede 
Stille ruhete da auf der unbewohneten Erde, da fprady die fchaffende 
Stimme; ſchnell rauſcht' ein Heer, unendlich mannichfaltig an Bildung 
und Schönheit, auf bunten Flügeln, ſtieg hoch empor in die Luft, fpielt, 
in biumigen Fluren, in Büfchen und fchattigen Wipfeln; ihr wirbelndes 
Lied tönte durch den erflaunten Hain und Die raufchende Luft laut des 
Schaffenden Pob. Oder da, als er wieder über der Erde ſchwebte und 
die Thiere hervorrief, die auf der Erde dahergehn. Er ſprach noch, fchnell 
manden Klöfe ſich los, und formten fich zu unzähligen Geftalten; da hüpfte 
der beliebte Kloß als Pferd auf der Flur, und fchüttelte wichernd die 
Mähne; der ſtarke Löw' entwidelte fich, halb Kloß nech und halb Löwe 
verfucht er's die erſten Töne zu brüllen; dort bebt' ein Hügel, und jet 
gieng er belebt als Elephante daher: So fliegen auf einmal unzählige 
Stimmen zum Schöpfer empor. Eben fo weder du jeden Morgen deine 
Geſchöpf' aus dem ohnmächtigen Schlummer; fle ermwachen, und fehen um 
fich her den Reichthum deiner Güte, und unzähliche Stimmen leben did). 
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Einit, ich ſehe die heilige Zufunft! einft wirb der Menſch über Die game 
Erde fortgepflanzet; Dann, o dann werden auf jebem Hügel beine heiligen 
Aktäre fiehn; aus jedem Schatten, von jeder Flur wird dann Lob ud 
Danf zu Dir empor tönen, von der Erb’ empor, wenn die DRorgenfenm 
die Rationen weckt, von da we fie aufgeht, bie Da mo ſie niedergeht, jerfirent. 


Beiſpiel 2 
Abels Tod. 
(Der Ted Abel. Ib. I. ©. 148.) 


„Kain! mein Bruder!” ſprach Abel, banges Eritaunen und zärtlide 
Liebe faffen in feinen Gefichte, „was für ein häßlicher Traum‘ bat dich ge 
täufcht? Beliebter! ich Fam mit dem Morgenroth Dich zu fuchen, dich zu 
umarmen, mit dem fommenden Tag dich zu fegnen: Aber, o was für ein 
Gewitter tobet um dich her! wie unfreundlich empfänaft du meine zärtlice 
Liebe! Wann — ach! warın werden einft die feligen Tage, die Tage voll 
Monne herauf gehn, da Friede unter uns it, und harmlofe umngeförte 
Liebe Die fanfte Ruh’ in der Seele, und jede lächelnde Freude, wieder 


aufblühen läßt; jene Tage, denen der befümmerte Vater fo fehnlich ent: | 
gegenfeufzet, und die zärtlihe Mutter! O Kain, Kain! wie trittſt du wur 


tend die Freuden zu Boden, mit denen du da uns betrogen, ba, ale ic 
entzüct in deiner Umarmung weinte! Hab' ich Dich beleidigt, mein ru: 
der! unwiſſend dich beleidigt — dann — bey alleın was heilig ift, beſchwör 
ich Dich, tritt aus Dem tobenden Gewitter hervor, verzeihe. mir, und laß 
mich dich umarmen!” So fprady Abel, trat näher, und wollte fliehen? 
den Bruder umfaflen; aber Kain ſprang zurüd: — „Sa Schlange! — 
du willſt mich umroinden!” So rief er, hob wütend den Arm, und ſchwanz 
die Keule durch die heulende Luft auf Abels Haupt; der Unfchuldige fanf 
vor ihm hin, mit zerfchmettertem Schebel, blidt mit Verzeihung im far: 
renden Auge noch einmal ihn an, und flarb; fein Blut floß durch die 
goldnen Loden an des Mörders Füſſe. 

Kain fund in beräubendem Schrecken todblaß, Falter Schweiß umfloß 
die bebenden Glieder; er fah des Erfchlagenen legte krampfigte Bewegung 
und dag rinnende, zu ihm aufrauchende Blut, „Werfluchter Schlag!” rief 
er: „Bruder! — erwache — erwache Bruder! Wie blaß ift fein Gefich! 
wie flarr fein Auge! wie das Blut um fein Haupt hinfließt! — Ich Elm: 
der! — 0 was ahnt mir!" — „Hölliſche Schreden!" So brüflt er und 
1. Ein Catan Anamelech hatie Kain einen Traum gejendet, in welchem a 
ſab, wie feine Kinder und Enkel ein ſchweres mübfeligee Leben führen und der 
Nachkemmen Abele, weiche in trägem Überflufe lebten, ale Stlaven Bienen mafften. 
Diefer Traum batte Rain fe ſchrecklich aufaereat. 


ñ HERE En em um 
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arf wütend die blutbefprigte Keule weit weg, und jchlug die ſtarke Fauſt 
ider feine Stirne. Izt wanft’ er zum Erfchlagenen hin, und wollt ihn 
m der Erd’ aufheben: „Abel! — Rruder! — erwache! Ba! — Hölln. 
agſt faßt mich! wie ohnmächtig! — Tedt — o Höllenangſt, er iſt todt! 
cd will fliehen! Eilet wankende Anie!“ So brüllt er und floh ins 
abe Gebüfche. 


Beifptel 3 
Aus Daphnis. (Th. 1. S. 05.) 


Die Sonne fam wieder, und Artus‘ ſtuhnd ſchon im bethauten 
Iea6 vor der Hütte; Daphnis kam auch und fein Vater; und jzt bat fie 
mw Greis, mit ihm durch die Wiefen zu gehen. Cie folgten ihn, und er 
ihrte fie auf einen nahen Hügel, von dem man die ganze Gegend überfah, 
nd den ringsum fruchttragende Bäume in den grünen Schatten nahmen. 
ettes, hohes Gras heichattete die Pleinen Furchen, in denen man das 
are Waſſer durch die Wieſe aus einem rieſelnden Wache leitete, der den 
Rugel hinunter zwifchen Rofinens und Brombeergefträuch raufchte; und 
on der einen Seite des Hügels zog ſich ein gebaueted Feld weit in Die 
bne hinunter, und mitten auf dem Hügel ſtuhnd eine Hütte und eine 
Beinfelter, und vor denfelben beichattete den aufgeworfenen Raſen eine 
'aube voll Hollundergeſträuch. 

Tat umarınte Ariftus den Amyntas und feinen Sohn. „Du mein 
feeund! und du mein Sohn!” fprad) er; „Diefe Hütte, und dieſe Bäume, 
nd diefer Hügel, gehören euch zu; ich übergebe fie euch; geitern hab’ ich 
en Hügel erfauft, und ich will bey euch wohnen; in diefer Hütte, unter 
iefen Bäumen, an diefen Quellen foll mein Alter verflieffen; und wenn 
h flerbe, ihr Freunde! wenn ich, o Amyntas! in deinen Armen jierbe, 
ann begrabet mich dort zwiſchen den zween fchattichten Bäumen, wo die 
lauen Lilien blühen.” Amyntas vermochte vor entzücktem Erftaunen fange 
icht6 zu fagen. „Ach!“ fagt er endlich, feinen Freund umarmend, „ach 
freund! wie großmüthig bift du! Ach! wie froh wird mein graues Alter 
n deiner Umarmung dahin flieffen! Daphnis! wenn wir dann fterben, 
Daphnis, Dann begrab' uns neben einander unter den Lilien; und dann ol: 
en Die Bäume bey dir und deinen Kindern Ariftus und Aınyntas heiſſen.“ 


1. Ariftus war ein Weifer aus Kroten, von dert vertrieben und batte ſich in 
ie Stille zurückgezogen. Ampntae, Dapbnis Vater, hatte ibn freundlich bei fich 
wfgenemmen. Dapbnis, der junge Hirt, hatte ein ſchönes Mädchen, Phollic, bei 
inem Fefle gefehn umd lieb gewonnen. Als er ſich nachher mit Ihr verlobt batıe 
md fie feinem Vater jufllbrte, fand ſich, daß fie die Tochter eines frübwerftorbnen 
Sreundes de6 Amtntar, Palemen, war. Jetzt fahb Darbnie ſchon ter nabenden 
Kerbintiing min Phoflie entgegen. 
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Mit traurigem Stillichweigen hörte der zärtlihe Sohn ben Bell; 
und it giengen fie den Hügel ganz hinauf in die Laube Daphuis ich 
ſich um, und entdedte jenfeits des Fluſſes feiner Phillis Hütte; er kp 
vor Kreude an dem Orte, wo er fluhnd, und rief Die Greiſe berbey, mb 
wies ihnen voll Entzüden die Wohnung feines Mädchens. Lang fh « 
aufmerffam bin, ob er nicht etwa feine Phillis unter dem grünen Verbeh 
oder durch die Ranfen am Fenſter in der Hütte fehen könnte; aber & 
Ponnte fie nicht fehen; und jet fang er voll Freude ein Lied, fo laut, da 
fie es in ihrer Hütte leicht hören fonnte. Dann gieng er, die geramm 
Hütte zu beichauen, die reinlich und bequen war; ungeichmüdt, aber die 
Morgenfonne malte jchwebende Schatten von Acften und Rofengefträudk, 
die vor den Fenſtern winften, an die weilfen Wände. O Ariftue'" rief 
er entzüct, und hüpfte zu ihm hin, und Füße ihm die Sand; jzt gieng er 


um Die Hütte herum, und fand aller Orten einen Wald von fchönen Bis ; 


men, deren Aefte mit Stäben unterflügt unter der Lat der Früchte gegn 
das hohe Gras binunterianfen, und von einem Baum zum andern Begen 
von Neben herübergezogen. „Ach Phillis! welche Zreude hab’ ich Dir zu 
fagen! Dieß ſoll unfer Wohnort jeyn! O gütiger Artus!” rief er, um 
hüpfte noch einmal zurüd, ihm die Hand zu küſſen. Ariſtus ſah die Freude 
des Vaters und des Sohnes und fühlte das göttliche Entzüden, das um 
der Großmüthige fühlt. Welche Seligkeit, das danfende Entzüden dern 
zu jehen, denen wir Gutes gethan! 


KReiſpiel 4. 


Aus: Ein Gemähld aus der Sündfluth. Semira und Semin. | 


(tb. 1. &. 262.) 


Izt ſtand nur der oberſte Gipfel no aus der Verwüſtung emper. 
Semin, ein edler Züngling, — ihm hatte das edeljte der Mädchen erſt ewige 
Liebe geſchworen — er hatte jeine geliebte Semira auf diefen Gipfel ge- 
rettet. Einfam — die Fluch hatte fonft alle getödet — ſtanden fie da im 
heulenden Sturmwind. Die Zluthen flürzten auf fie bin; über ihnen 
brüffte der Donner, und unter ihnen brüllt ein tobendes Meer. Gin 
fchredliches Dunkel war um fie her, wenn nicht Blitze die grauenvolle 
Scene beleuchteten, jede Wolfe drohte von ſchwarzer Stirn’ Entfeßen, und 
jede Woge überwälzte mit taufend Leichen ſich, wälzte durch Ungewitter 
fich fort und fuchte neues DVerderben. 

Semira drüdte ihren Geliebten an ihr bebendes Herz, Thränen quel- 
len mit den Regentropfen von ihren blaffen Wangen; fie fprach mit am: 
melnder Stimme: Weiter it Feine Nettung mehr, o mein Geliebter! mein 
Semin! Rings unber vom brüllenden Tod eingefchloffen! O Verwüſtung! 
D Jammer! Immer fleigt er näher heran, der Zod! Welche von biefen 
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Wellen, o welche wird uns begraben? Halte mich, halte mich in deinen 
bebenden Armen, o mein Geliebter! Bald, bald, bin ich, biſt du nicht 
mehr, hingeriſſen in die allgemeine Verwüſtung. — Izt — O Gott! — 
Dort wälzt ſichs her! Wie fürchterlich! Es waͤlzt ſich näher von Blitzen 
he. Izt, o Gott! Gott! Richter! Sie ſprachſs, und ſank an Ce: 
min bin. 

Sein zitternder Arm umſchlang die ohnmächtige Geliebte, feine beben- 
den Lippen fchwiegen; er ſah' jzt die Verwüſtung umher nicht mehr, fah' 
Die ohnmächtige Geliebte nur an feinen Buſen gelehnt, und fühlte mehr 
als Schauer des Toder. 

Izt küßt er ihre von altem Regen befpülten blaflen Wangen, drückt 
Rärker an feine Bruſt fie und fprach: Semira! Geliebte Semira! Erwache! 
D fomm nur einmal noch in dieſe Scenen des Schreckens zurüd, daß 
dein Auge noch einmal mich anblidt, — noch einmal deine blaffen Lippen 
mir fagen, Daß du bis in den Tod mich fiebeft — noch einmal, ch’ die 
Fluth uns dahin reißt. 

Er ſprach's, und fie erwachte; ſah' mit einem Blick voll Zärtlichfeit 
ınd unausfprechlicher Betrübniß ihn an; dann ſah' fie hinaus in die Ver: 
vüftung: Gott! Richter! fo riet fie, ift feine Rettung, fein Erbarmen für 
m6? D wie flürzen die Fluthen! Wie brüklet der Donner um uns her! 
Reiche Schrednifle verfünden die unverföhnte Nache! O Gott! Unire 
Jahre flofien in Unfchuld dahin, du, der Jünglinge tugendhaftefter! — 
Weh! Weh mir! Sie find fchen alle dahin! Die mein Leben mit taufend 
greuden ſchmückten, find alle dahin! Und du, die du das Leben mir ga: 
eſt! O qualboller Anblick! Von meiner Ceite riß die Fluth dich weg; 
od) einmal hubeft du dein Haupt und deine Arme empor, wollteſt mich 
egnen, und warſt verfchlungen. Ach! Sie find alle dahin! Und doch — 
> Semin! Semin! Die einfame verwüſtete Melt würde an deiner Seite 
in Paradies mir fun! O Gott! In Unfchuld floffen unfre jugendlichen 
Jahre dahin. Ach! iſt keine Rettung, kein Exrbarmen? — Doc was re 
et mein qualoolles Gerz? O Gott! Berzeihe! Wir ſterben! Was ift 
es Menichen Unfchuld vor dir? 


Beifpiel ö. 
Aus den Idyllen. (3b. II. S. 92.) 


Tityrus. Menaltas. 

Auf einem Hügel log der Greis Menalkas, am mildern Sonnen 
zal, und ſah durch die berbfiliche Gegend bin, fanft flaunend, als 
Atyrus, fein: jüngfier Sohn, unbemerkt fchen lang an feiner Seite ſtuhnd; 
oM fanften Entzückens feufzte der Breit, und der Sohn fah lang mit 
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ſtiller Freude auf den Vater herunter -Bater! ſprach er int. ut (anfıes 
Worten: Wie füß muß dein Entzüden ſeyu! Lange ſchon ſeh iche, ai 
dein Blick die herbſtliche Gegend durchwandelt, und hoͤre dein Sehe 





Bater! gewähre mir jzt eine Bitte. 

Menalfas. Gage deine Bitte, mein Lieber! und feße dich an meint 
Seite, daß ic) die Stirne dir füffe; und Tityrus feßte ſich an feine Seite, und 
der Greis küßte zärtlich des Sohnes Stirne. Bater! fo uhr ber Jüng 





ling fort, mir erzählte mein älteiter Bruder — denn oft, wein wir m ! 





Schatten bey der Heerde figen, Dann reden wir von dir, und Dann fliehen 
uns Thränen von den Augen, Freubenthränen — Er bat mir erzäßk, 
dich habe vrordem Die Gegend den beten Sänger genannt, und manche 
Ziege babeft du im Wettgeſange gewonnen. O wollteft du es verſuchen, 
mir jzt ein Lied zu fingen, jzt da die berbitliche Gegend dich entzädt. 
Gereähre mir, Bater! gewähre mir diefe Bitte. 

Sanft lächelnd ſprach jzt Menalfas: Ich will e6 verfuchen, ob mid 
die Diufen noch lieben, die fo oft den Preis mir erſi ingen halfen; ich well 
ein Lied dir fingen. 

Izt durchlief fein Blick noch einmal die Gegend; und jat hub er an: 

Höret mih, Muſen! höret mein heifcheres Rufen. Im Frühling 
meiner Tage habt ihr an raufchenden Bächen und in ftillen Sainen nie 
unerhört mich gelaffen. "Laßt mir dieß Pied gelingen, mir grauen reife! 

Was fiir ein fanftes Entzücken fließt aus dir jzt mir zu, berbfllice 
Gegend! Wie ſchmückt fich das flerbende Jahr! Gelb ftehn die Sarbe- 
chen und die Wenden um die Teiche ber; gelb ſtehn die Aepfel und de 
Birnenbäume, auf bunten Hügeln und auf der grünen Alur, vom feurigen 
North des Kirſchenbaums durchfreuzet. Der herbſtliche Hain ift bunt, wie 
im Frühling die Wiefe, wenn fie vol Blumen fieht. Ein röthliches Ge 
mifche zieht von dem Berg ſich ins Thal, von immer grünen Tannen und 
Fichten gefledt. Schon raufchet gefunfenes Laub unter des Wandelnden 
Hüffen, ernfihaft irren die Seerden auf welfem biumenlofen Gras; war 
fieht die röthliche Zeitlofe Da, der einfame Bote des Winters. at kamt 
die Ruhe des Winters, ihr Bäume! die ihr ung mild eure reifen Früchte 
gegeben, und Lühlenden Schatten dem Hirt und der Herde! O! & 
gehe Feiner zu Ruhe des Grabes, er habe denn füfle Früchte getragen, 
und erquidenden Schatten über den Nothleidenden gefreut. Denn, Sohn, 
der Segen ruhet bey der Hütte des Reblihen, und bey feiner Scheune. 
D Sohn! wer redlich ift und auf die Götter traut, der wandelt nicht auf 
triegendem Sumpf. Wenn der Nedliche opfert, dann ſteigt der Opferrauch 
hoch zum Diymp, und die Götter hören fegnend feinen Dank und fein 
Ziehen. Ihm finget die Eule nicht banges Unglüd, und der traurig kruͤch 
zende Nachtrabe; er wohnet fücher, und ruht unter feinem friedlichen Dad; 
die freundlichen Hausgötter fehen des Neblichen Eefchäfte, und hören fein 
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blicken Reden, und fegnen ibn. Zwar kommen trübe Tag' im Zrüb- 
war kommen donnernde Wolfen im ſegenvollen Sommer; aber, 
n! murre nicht! wenn Zeus unter Deine Hand vol Tage aud trübe 
nden miſchet. Vergiß nicht meine Lehren, Sohn! ich gehe vor dir 
um Grabe. Schonet ihr Sturmwinde, ſchonet des herbſtlichen Schmuf: 
laßt fanftere Winde, fpielend, das fierbende Laub langſam den Bäu- 
rauben, fo kann mich die bunte Gegend noch oft entzüden. Biel: 
‚ wenn du wiederkömmſt, fchöner Herbſt! vielleicht feh' ich dich dann 
mehr. Welchem Baum entfinft dann das flerbende Laub auf mein 
6 Grab? 
So fang der Greis; und Tityrus drüdte weinend des Baters Hand 
ine Wangen. 


Beifpiel 6 
Aus den Idyllen. (26. II. S. 63.) 


Licas oder die Erfindung der Gärten. 


Izt Ichließt uns der flürmende Winter ins Zimmer, und Wirbelwinde 
wühlen den filbernen Regen der Flocken. Izt fol mir die Einbil: 
efraft den Schag von Bildern Öffnen, die fie in dem biumichten en: 
ınd in dem fchwühlen Sommer und in dem bunten Serbit ſich gefam- 
‚ aus ihnen will ich jzt die jchönften wählen, und für Dich, fchöne 
he! in Gedichte fie ordum. So wählt ein Birt feinem Mädchen 
Kranze nur die fchönften Blumen. O daß es dir gefalle! wenn meine _ 
e dir fingt, wie in der Qugend der Tage ein Hirt der Gärten 
I erfand. . 

Das ift der Ort, fprach Lycas, der fchöne Hirt; bier unter diefem 
Jaum iſt's, wo geflern, als die Sonne wich, die ſchöne Chloe mir die 
ı Küffe gab; bier ſtuhndſt du und feufzteft, als meine zitternden Arme 
umfchlangen, als meine flodende Stimme meine Liebe dir fagte, und 
pochendes Herz und meine Thränen im Auge. O da, Chloe! da 
ne dein Hirtenſtab der zitternden Hand; da ſankſt du an meine be: 
»Bruſt. Lucas! fo ſtammelteſt du, o Lycas! ich liebe dich! Ihr ftil- 
Büfche, ihe einfamen Quellen feyd Zeugen, euch hab’ ich meine Liebe 
gt; und ihr, ihr Blumen, ihr tranfet meine Thränen wie Thau! 

D Chloe! wie bin ich entzüdt! Welch unausiprechliches Glück if 
Biebe! Bier diefer Ort fen der Liebe geheiligt! Ich will um die 
: her Rofenflauden pflanzen, und die ſchlanke Waldwinde ſoll fi an 
ı Stamm hoch binauffchlingen, mit den weiſſen purpurgefizeiften Blu: 
geſchmückt. Ich will hieher den ganzen Frühling fammeln; die fchöne 
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und auf die Hügel gehen, und will ihnen Ale blumichten Pflanzen —X 
die Viole und die Nelke, und die blaue Glockenblume anb: Die besme 
Scabiofe, alles, alles will ich fammeln; dann foll es ſeyn ee kin Hui 
vol füfler Gerüche; und dann will ich um den Blumenhain ber Die nee 
Quelle leiten, daß er zur Pleinen Inſel wird; und ringe umimr weil ih 
einen Zaun von Dornbüfchen und von wilden Roſen pflanzen, daß bie 
Ziegen und die Schaafe die Blumen nicht verwüften. O baun komme, 











ihr, die ihr der Liebe lebt, feufzende Zurteltauben! kommt dann im Bipfel | 


der Ulme zu Plagen; und ihr, ihr Sperlinge! verfolgt euch durchs Mefen 
gebüfch, und fingt von wiegenden Aeften; und ihr, ihr bunten Gchwmetter: 
linge! hafchet euch im Blumenhain, und paart euch auf wanfenten Lilien. 

Dann fagt ber Birt, der vorübergeht, wenn ihm die Zephire die Ger 


rüche weit her entgegentragen: woelcher Gottheit iſt diefer Ort heilig? Ge 1 


der Zagd hier zu fchlummern? | Ä 


— — — 


4. Die Bardenpoefie. ($. 118. 4.) 


a. Michael Denis. 1729 — 1800. 


Johann Michael Kosmas Denis wurde am 27. September 17% 
in Schärding, einer Damals bairijchen, jetzt öfferreichfchen Stadt am 
Snnflufs, geboren. Sein Vater Johann Rudelf Denis war ein Rectk 
gelebrter, voelcher eine große Liebe zu Büchern hatte und dieſe auf feinen 
Sohn vererbte. Diefer zeigte auch große Neigung zum Studium der Ne 
tur, wie er durch feine lebhafte Einkildungskraft und weiche Gemüthtart 
früh zur Dichtkunſt gerührt wurde. Nachden er im 10. Jahre auf int 
Sefuiter: Gymnaſtum in Paſſau gefommen war, machte er bier in pre 
chen und Wiffenfchaften bedeutende Fortfchritte und bildete feine Anlagen 
zur Dichtung glücklich aus. Als er 1747 zu St. Anna in Wien in im 
Tefuiterorden getreten war, brauchte man ihn zum Unterrichte der Tugend 
und zum Predigtamte in verfchiebnen Provinzen der öfterreichichen Staa: 
ten, wie in Gräz, Klagenfurt und Judenburg. Im Sabre 1759 wurd 
er ale Lehrer am Eollegium Therefianum in Wien angeflellt, da er wegen 
feiner Kränflichkeit, obſchon er 1756 zum Prieſter geweiht worden und in 
Presburg in eine geiftliche Wirffamfeit getreten war, eine ruhigere Loge 
wänfchte. Hier blieb er bie zur Aufhebung des Zefuiterordene 1773, dem 
er ohne Fanatismus mit entſchiedener Vorliebe angehörte, weil er die wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Leiftungen desfelben ſchätzte. Im Jahre 1773 erhielt er 
auch nach Khells Tode die Aufficht über die dem Therefianum vermachte 

ſpa⸗ 
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ker nach Lemberg gebrachte Garelli'ſche Bibliothet und wurde dadurch 

einem grömdlihen Studium der Bibliographie gefühet, wovon feine 

Rerfwwärbigfeisen der Sarellifchen Bibliothek, Wien 1780. 4.“ und an- 

: Werke Diefer Art rühmliches Zeugnife geben. Im Thereſianum lehrte 
bis zur Aufhebung desielten im Jahre 1784 zuerſt die fchönen Wiſ⸗ 

(chaften umd fpäterhin auch Literaturgefchichte und Bücherkunde. Im 

hre 1784 wurde Denis vom Kaifer Zofeph zum zweiten, 1791 zum 

en Cuſtos der Hofbibliothef mit dem Titel eines Wirklichen Hofraths 
annt. Er flarb den 29. Sept. 1800 und wurde feinem Wunfche gemäß 

’ dem Kicchhofe zu Kütteldorf, zwei Stunden von Wien, begraben. 

Denis war ein fireng religiöfer und biedree Dann, Gelehrter und 
triot, für Bildung feiner Zöglinge väterlich beforgt und ein treuer er: 
bter Freund. Um deutſche Sprache und Dichtkunit, Literatur und 
cherfunde hat er fich große Verdienſte erworben und war der erfle, 
her fein Baterland mit den großen proteſtantiſchen Dichtern Deutſch⸗ 

DE befannt machte, wie er feinen Sectenhais fannte, an Klopfiod ein 

tifches Sendſchreiben fandte und Gellerts Tod befang. Im Bunde 

Klopſtock Gerftenberg und Kretichmann erwedte er den Geiſt der alten 

rdenpoefie und hieß felbfi der Dberbarde au der Donau, wie 

tſchmann ihn zuerft mit Umftellung feines Namens den Barden Si: 

d genannt hat. Als folcher befang er fein Vaterland, Maria Therefia 

»Joſeph, nicht zu fcheelfüchtig, um auch Friedrichs Hoheit anzuerkennen. 

ch der geiftlichen Dichtfunft war er nicht fremd. Große Verdienſte hat 

zugleich durch die Überjegung der Gefänge Offians, welche durch ihn 
den Deutfchen näher befannt wurden, erworben, wenn man auch Die 

erſetzung des erfiichen Barden in SHerametern nicht billigen fann. Als 

terator und Bibliograph ift Denis aufs rühmlichfie zu nennen. 

Seine Werke find in folgenden Ausgaben erfchienen : 

I. Offians und Sineds Lieder. Fünf Bände. Wien 1784. 
4. (Erſte Ausgabe der Lieder Oſſians und Denik) Band I bie Il. 
enthalten Ofiians, Wand IV und V Denis Lieder. — Die erſte 
Ausg. der Gedichte Offians ift Mien 1768 u. 69 in A. u 8. 
die erfte von: die Lieder Sineds des Barden. Wien 
1772. gr. 8. — Eine neue Ausgabe mit der: Nachlefe zu Sineds 
Liedern, aufgefaminelt und herausg. von Jofeph von Retzer. 
Wien 1784. 4. erfchien in 5 Wänden in 4. Offians und Sineds 
Lieder. Wien verlegi durch Alberti. Sechs Bände. 1791.1792. 4. 
Die A erfien Theile umfaflen die Gedichte Oſſſans mit den Erflä- 
rungen. Am' Anfang fteht eine Abhandlung über Offians Zeitalter 
(das Denis Ende des. 3. Zahrhunderts fegt.). — Der 5. u. 6. Theil 
umfafft die Gedichte Sineds des Barden. 

2. Michael Denis literarifcher Nachlafs. herausgegeben von 

wilden Dentm. IV. 34 
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Jofeph Friedrich Freiberrn von Retzer. Zei Ab 
theilungen. Wien 1801. gr. 4. - In Abty. L Mich. Deaifü 
Commentariorum de vita fua libri V.; doch nur 2 Wicher ii 
1769 vollendet. (UÜberfeht: Job. Michsel Denis Fugendgeicidte 
von ihm ſelbſt beichrieben. U. d. Lat. Winterthur 1802. 8.) — 
In Abth. 2. findet ich unter andern: Die Aeonenhalle, ae 
gen in den legten Stunden des achzehnten Fabelunterte. ¶ Deni 
letztes Gedicht.) 


BVeiſpielt. 


Sineds Klagen. (Ausg. 1791. 4. Bd. V. S. 110.) 
Erste Klage.' 
Schauerndes Lüfichen! woher” 
Trüb ift der Tag. In dem entblätferlen Hayne 
Weder Kehle, noch Fitlig. Kein Schwan beruder! den Teich. 
Voll der Winterbilder fitz’ ich einfam 
Auf mein Saitenfpiel gelchnet, 
Da kömmft du, Lüfichen! fchwirrefi mir 
So kläglich, fo kläglich die Sailen hindurch. 
It es nicht Hauch des Grabes? 
IN es nicht Sterbeton? 
Hat uns ein Held, ein Barde verlaffen? 
Schauerndes Lüftchen! woher? 


Von dem Gesiade der düsteren Pieilse 
ı. Komm’ ich, o Barde! zu dir. Dort hab’ ich geflaltert 
Um Gellerts Grab. 
In Blumen konnt’ ich nicht fenufzen; 
Noch öde ftehi, bis ihn der Lenz 
Mit Blamen decki, des Grabes Hügel. 
Ich hab’ in blätterlofen Sträuchern 
Umher gefeufzt. 


Lüftchen. genug! Kein fiärmender Nord 
Soll dich verfchlingen, zärtlicher Trauerboth! 
Und ihr hinab, Saiten! hinab 
Zur dumpfen, grabeticfen Todesklage! 
Er ift hin, euer Lehrer, Kinder Teyis'! 
Er ift hin, euer Führer, Bardenchöre! 
Er ift hin, dein Verkänder. Tugend! 


t. Über Gellerts Tod. 


aa 
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Deine Freude, Jüngling! Mädchen! deine Luſt. 
In der Pleifse Raufchen 
Qnollen feine Lieder. 
Ach, die Pleifse raufchet; 
Aber nimmer, nimmer 
Quillt von ihm ein Lied darein! 
Seufzet, Ufer! 
Blumen an den Ufern! 
Erlenfchatten an den Ufern! 
Nimmer, nioımer quillt von ihm ein Lied darein'! 


Vom Tannenberge wälset fioh manck trüber Gielsbach' 
Und nun entfpringt am Fufse des Borges 
Ein lautrer, himmelheller Quell. 
Schnell hüpfen die Kinder des Waldes 
Vom trüben Giefsbach’, und irisken den Quell: 
So zogft du die därftenden Völker an dich. + 
Die Bienenköniginn fammelt ihr zahlios Heer, 
Und führt es auf Wiefen veil Frühlings, 
Und jede vom Heere Ä 
Kömmt honigträchtig suräck: 
So fetztelt du den Söhnen Teuts 
Die Süfse deines Herzens in Bardenlehren vor! — 
Und diefes Herz durehgruab des Todes Stachel! 
Trauert, ihr Völker! irauert ihr Söhne Tents! 
Der Quell if verfiegt! der Frühling erlterbes! 


Ein Jüngling war ich, und jeglicher Triek 

Zur vaterländifehen Barteukuaft _ 

noch in meiner Bruft in zweifelndem Schlammer. 

Ich hörte dein Lied und jeglicher Trieb | 

Entrifs fich dem zweifelnden Schlummer.?. .: 

Und horchet mir itzo mein Vaterland 

Und thuen mir ältere Barden 

Ihr freundliches Herz auf, 

Und fchändel meine Scheitel 

Den heiligen Eichenzweig nicht, 

bin ich es fchuldig. O nimm, was ich vermag. 
Ein Lied, und Thränen! — 





t. Die Fabeldichter vor Gellert. — 2. Das erste, was dem Barden 


is der hallerschen Epoche zu Gesichte kam, waren GeHurta 'Fabeln. 
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Aber hinauf, Saiten hinauf ... 
ar hellen himmelhohen Zukunft! -: _ 
Mein Auge durchfiralet das. Wintergewrölk; 
Erblicket ihn, den fatten Lebensgalt, 
Unter den Barden der Vorwelt, 
Ein großes Erftebn 
Von allen Wolkenfitzen 
Dem Lehrer der Tugend, 
Dem Sitienverbelsrer, 
Dem Füäfsler der Herzen, 
Dem holden, menfchenfreundlichen Weilen. 
Wie dünnere Frählingsnebel 
Von der gebährenden Flar, 
So fchwiudet die. zärtliche ‚Sehwermuth 
Von ‚dem :Gefichte des Barden. 
Aus den Umarmungen ewiger Sänger - 04 
(Ach nicht ewig für uns! Die neidige Zeit 
Entrifs uns ihre Sitten, ihr Lied, 
Ihr Lied in freyen Eicheahaynen. 
Ihr Lied im Mahle tapfrer Fürlten, 
Ihr Lied im lauten Schlachtgetümmel 
Unter bemaleten Schilden 
Aus den Umarmungen diefer Sänger 
Blicket er lächlend herab | 
Auf fein geliebtes, erdewallendes Geichlecht, - 
Und fieht fich von Enkel zu Enkel 
in feinen Gefängen hinwieder geliebt, verewigt; 
Und höret die Kinder der Fremden 
Am Rhein und am Po 
In ihren Zungen feine lehren wwiederholen;* 
Und Deutfchland fegnen, dem der Himmel 
Einen Gellert gab. 


Alfo mein Lied zur traurigen Wintergegend ? ° 
Aber du, Lüfichen! bift du noch hier 
Im blätterlofen Ahorngange, 
So nimm dir die beften Tönc daraus, 
Und decket der kehrende Lenz 
Den Hügel des Barden mit Blumen, 


1. S. Tacitus Germanis. — 2. Die französischen und itakienis: 
tzungen. — 3. Gellert starb d. 13. Dechr, 1768. 
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Daun feufze fie nach in jenen Blamen, 
Derer Haupi am Hügel 
Schwerer und gefenkter: ift. 


Beifpiel 2. 
Der Zwist der Fürsten (®. VI. S. 90.) 


| Erstes Lied. 

Blick’ aus zur Halle, Kuabe! Sineds Bruft 
Beginnet fchwer zu aihmen. Dafs vielleicht 
Ein Weiter fich an fernen Bergen hebt. 
Ein Wetter, Liedermund! Wo zeacht es her? 
Herunter von den Bojen. Ich erftand, - 
Und trat ms Freye. Siehe, mit dem Wähn 
Der Donau zogs herunter, wie die Nacht, 
Gebirgig, keilefchwanger. Keiner doch 
Der Keile rifs fich los. Nur murreten 
Die Donner manchmal dumpf, durchzitterten 
Noch matte Blitze die Gewilternacht. 
So zog es deine Thürme, Wien! vorbey, 
Und wandte [ich auf einmal ins Gefild 
Der Quaden hin, und dort, dort brach es aus. 
Sie liegt geftürzet — Knabe! mein Harfenfpiel 
Heraus, mit allen feinen erleulsenden 

Tief aufgeftürmien Wehgeklänge! 

Bringe mein Harfenfpiel!' — Ach gellürzet, 

Geftürzet liegt fie! Feuer vom Himmel frals 
Den fetten hohen Wipfel, verfchleuderte 

Den Wald der Äfte, fchlug in hundert 

Dampfende Brände den Stamm der Eiche! 


Neun Herbfte find hinäber, da hattet ihr 
Den Wunfch des Barden, Söhne von Teut! gehört, 
Und hattet nach des Barden Wunfche 
Diefen bedeutenden Baum gepflanzet. 


Den Baum gepflauset, wo fich umarmeten 
Die-Gröfsten Deutfchlands, Jofeph und Friederich, 
: Gepflanzet, dafs in feinem Schalen " 

Ihrer Umarmungen Enkel dächten. 

Neun Herbfte fahn ihn fprielsen. Er deckele 

Mit breiten Armen diter der Jugend Spiel. 

Der Liebe Flöftern, und der :Greifen 

Biedergefpräch, ein erhaben Denkmaal! 
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Nun liegt er nieder, und der Umarmungen 
IN ach vergeſſen! Friederich wecket ihs, 
Den alten Zwilt, die grauen Locken 
Birgt er noch einmal im Herricherhelme ; 


Mit Schwert and Lanze fieht er, und fertiget 
Nach feinen Starkcu rüflige Bothen hin: 
„Nein! Jofephs Erbe foll nicht wachfen!” 
Sagt es, und klopfet umher am Schilde. 


Sie gehn und fagen. Mächtig erklingt ihr Schild 
Im ganzen Brenneareiche. So fährt der Sturm 
Die Wafferwelt hinan, und zahlios 
Werfen die Wogen ihr fchäameud Haupt auf — 


Der Mond, o Liedermund! Wie Neigt er auf? 
Roth, wie es aus der Bruft des Kriegers quilit. 
Ha, Sohn des Himmels! färbet Heldenblut 

Dein Antlitz? Klagft du die Gewaltigen, 

Die fallen werden? Fallen werden fie! 

Mir wittert offner Gräber feuchte Duft, 

Mir ahnet fernher leifes Lautes fo, 

Wie Mutterjammer, Brautgewiufel tönt. 

Bereite Schlachtgefänge, Bardesivolk! 

Und Siegeslieder! Aber Klagen auch, 

Auch über Friedrichs Helden; denn auch fie 

Sind ach Thuifcos Enkel! fallen nicht, 

Wie vor der Senfe niedrig Wielengras! 


Beiſpiel 3. 
Aın Sterbetage Jefu. (Th. VI. 8. 192.) 


Tief aus feinem Eingeweide Leidet er fo groffe Peinen 
Bebt der Erde Grund empor, Für der Elemente Wobl 
Und in fchwarzem Wolkenkleide Hängt er für der Engel ei 
Klagt der Himmelslichter Chor. Todtenbleieh und wunden 
Mit gefenktem fchwerem Filü- Nein! O wenn in deinem H« 


gel Noch ein Funke Mit 

Schweben Engel hoch bedrängt slimmi, 
Um den blutbenätzten Hügel, Weck’ ihn, Menich! denn 
Wo ein Gottmenfch flerbend Schmer 


hängt. Und fein Tod find dir beftii 
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Wo it Sie nun? Ach! fuche die Tochter nicht 
Hier unten! Hier iſt Nebel, der, figeft du 
Gleich auf der Eäfare Thron, Dich einfchlicht; 
Aber fieh’! über Dir lacht der Himmel. 
Dort glänzet Sie im Schooße der Ewigfeit, 
Ein neuer Engel, Oeſterreichs Schutzgeiſt, prangt 
Ganz nit Unfterblicyfeit gefrönet: - 
Sieht und verbittet' dort unfre Thränen. 


D! daß doch diefer Anblick Dir Linderung 
In Deine Wunde göffe! Den zweyten Trofl 
Des tiefen Schmerzes ſuch' beym Volke; 

Zaufenden beißt Du jebt noh Bater. 


Beifpiet 3. 


Auf GSellerts Tod. 


(ib. &. 113.) 


Der Dihier und bie Muſe. 


Der Dichter. 
Was foll der Trauerflor au Deinen 
Saitenfpiel, 
UndimgöttlihenAugeder&chmer;? 
Weh, Deutichland, dir! dieß gilt 
Einem Dichter der erfien Größe. 


Die Muſe. 
Ach! fieh das Eaitenipiel des Dich: 
ters der Natur! 
Er entzüdte durch feinen Gefang 
Den Iſter und die Spree; 
Selbſt die ſtolzere Seine fingt 
ihm. 
Der Dichter. 
Wie? Gellert! — denn wer fonft fann 
diefer Dichter ſeyn? — 
Ach! nur Gellert — und biefer ifi 
todt? - 
Web uns! O konnteſt du 
Die Unfterblichleit ihm nicht ge: 
ben? 


Die Mufe. 
Unſterblichen Geſang het ich den 
Ed 


len zwa 
Dieb nur konnt' ui unfterblich 
und fchön, 
Wie feine Seele, bleibt 
SeinGefang; doch der Leib ift Aſche. 
Der Dichter. 
O fammle jie! damit fie fein un- 
heil ger Fuß 
Einſt entweihe, kein Nord ſie ver⸗ 
weh! 
Und unter Blumen laß 
Sie fo fanft, wie er lebte, ruhen. 
Die Rufe. 
Des Dichters Ram’ allein, ber von der 
Urne firalt, | 
Ganz durchflochten mit Lorbeern 
des Ruhms, 
Gewaͤhrt ihen diefe Rab. 
ehem. . 


2. verbittet d. h. bitter für fie, daß Gou fie trockue. 
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"Beifpiet i. | 
Auf die Einnahme Belgrads. (ib. $. 285.) 
HDCCLXXXILX. 


Den Mond, der fünfzig Jahre ſchon über dir 
In ungewitierträchtiger Blendung hieng, 
Den rifs, o Belgrad, mit gebfochuen 
Hörnern herunter ein Vestenzwiuger, 
“Und hub den Kaiferadler für ihn empor. — 
‘ Auf, Vater Mars! und winde den neuen Kranz 
Den thatenvollen Greifenlocken! 
Fama! verbreite des Helden Ehre, 
Wo Phöbus aufglänzt, wo er die Stralen birgt! — 
Eugens Zurückkunft ‚war der gemeine Wunfch. 
Halt ein den Flügel, Wunfch! Iu Laudon 
Sandte der Himmel Eugenen wieder. 





b. Kari Maflalier. 1731 — 1795. 


Karl Maftalier war 1731 in Wien am 16. November geboren. 
Er bildete ſich in den Schulen der Zefulten, trat in iheen Orden md 
blieb darin bis zu feiner Aufhebung 1773. Er war Doctor der Philo: 
fophie und Lehrer der fchönen Wiffenfchaften an der Univerſität, wie auch 
Mitglied der Akademie der bildenden Künfte zu Wien. Wie Denis fuchte 
auch er dahin zu würfen, den guten Gefchmad in den fchönen Redekünſien 
und die Kenntnifs der Dichter Deutichlands- in Öfterreih mehr zu ver: 
breiten. Er ftarb am 6. Oktober 1795. 

Er fchließt fi den Dichtungen feines Freundes Denis an, befingt 
mit ihm fein Vaterland und bat im Ganzen nur wenige: Gefänge gedich⸗ 
tet, welche indeffen von innigem Gefühl und Reinheit der Sprache zeugen. 
Auch um Kenntnifs des Horaz hat er ſich durch Überfegung mehrerer bora: 
ifcher Oden verdient gemacht. 

Seine einzeln zerfireuten Gedichte wurden von ihm unter dem Titel 
gefammelt: 

„Karl Maftaliere Gedichte nebft DOden aus bem Horaz. Wien 
bei Ghelen. 1774. 8." Eine zweite Aufl. erfchien 1782. 8. 
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Beiſpiell. 


Auf den Kaiſerl Königl. Feldzeugmeiſter Freyherrn von Laudon, 
nach geſchloſſenem Frieden. (Ausg. 1774. S. 67.) 


Wen, Harfe, zitterfi du zu verfündigen? 
Was reizet deine Saiten zum Schlachtenton, 
Jetzt da des Friedens fanfte Gottheit 
Städte bevölfert und Felder bauet? 
Brauft eines Helden etwa verichwieguer Ruhm 
Bon Feld der Schlacht ber? horche, dort fchallt ein Laut 
Zwar halb vom Tannenwald. verfchlungen, 
Der auf der Quaden! Gebürge thürmet, 


Doch Barden kennbar. Ha, wie der jungen Braut 
Gefühlvoll Ser; dem Züngling entgegen fchlägt, 
Den ihe, durch Blut und Ruhm verfchönert, 
Jetzo der Fried' in die Arme führet; 


So raufchet großen Thaten, die glänzenden 
Gefährten hoher Lieder, fo raufchet dir 
Und deinen Siegen, großer Laudon! 
Jetzo die bebende Harf' entgegen. 
Auf dann, mein ſchüchtern Saitenfpiel! Säume nicht, 
Die hellſten Thaten, die in der einzigen 
Therefia Gefchichte glänzen, 
Kleinern Zahrhunderten vorzufingen. 
Denn wird der Zeiten fruchtbarer Schoos dereinft 
Zu ſchwach, Therefen ähnliche Fürſtinnen 
Servorzubringen, tönt nicht Ihrer 
Siege Geräufch bis zur jüngften Nachwelt 
In ew'gen Liedern aufbewahrt: O fo flaunt 
Gin blöder Enkel einft bey gemeiner That; 
Denn er vermiffet unfrer Tage 
Wunder, und wähnt nichts von Laudons Thaten. 


Zwar Pönnt' er anders? Wähnt es der Brenne denn, 
Welch heißer Kriegesdonner in Laudon ihm 
Entgegen fuhr? Auch dann, als Böhmens 
Blutig Gefilde von Schlachten rauchte? 





1. Das Gebirge, das Schlefien non Boͤhmen theilet. 





638 Sechſter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


Es ſtaunten felber unfre vom großen Sieg 
Noch folge Mauern, ale fie das erfiemal 
Dem unerhörten Siegesboten 
Laudons ſich feyerlich aufgeſchloſſen; 
Der erit ein Meiner Name, verdedet von 
Gerügmtern Gelben, plößlich dem Dunkel ſich 
Entriffen, und durch drey, vier Thaten 
Bis zur Unfterblichfeit aufgeſchwungen. 


O klaget, Feinde, flagt, daß Therefiens 
Scharffichtig Auge mitten in Taufenden 
Den raſchen Sieger nicht verfehlet, 
Der fi) auf Keindes Gebiet die erſten, 


Die ſchönſten Lorbeein brechen wird; Flaget, dafı 
Sie aus der Mitte feuriger Kämpfer Ihn 
An Ihrer Deere Spipe führer; 
Klaget! denn bligte nicht In der Rechten 
Des Helden Ihrer Rache tief fchneidend Schwert, 
Und fchreäng' er's nicht fo treffend, fo fchmölzen nicht 
Vor feinem Anzug eure Saufen, 
Wie vor dem Hauche des Süds der Winter: 


So ſchlummert' igt noch Schweibnig in führer Ruh: 
So hießen deine dreyfachen Schlöffer, Glatz, 
Unüberfteiglich: fo befchüßte 
Landshut den trogigen fühnen Führer, ' 


Der ftolz auf fieben fleiler Gebirge Schanz 
Den Sieg mit müden, halb fchon gefangnem Arm 
Noch aufhielt und dem flärfern Sieger 
Nicht ohne Wunden und Scheelfucht nachgab. 
So fäh' vielleicht die Oder ihr eigen Heer, 
Die Bruft voll offnee Wunden, tief eingefchrumpft, 
Nicht durch verborgne, krumme Wege 
Sinter Küftrin ſich hart Feuchend retten. 
So fehrten tapfre Keinde nicht traurig oft 
Zurüd von Laudon: denn fie erwartete 
Daheim Fein raufchendes Triumphlied, 
Aber der Wiederhall feiner Thaten 


1 Der Königl. Preußifche Benerallieutenant Frevherr la Motte te Fer 
(Fonqué). 
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Tönt ſchon an beyden Ufern des Oceans, 
Betroffen ſuchen kriegriſche Völker dort 
In ihren ſchmeichelndſten Geſchichten 
Thaten der Ahnen, Dis ſeinen glichen. 

Wie ſchwer wird's ihnen? Aber noch fehwerer it's, 
Dem Mann zu finden, der durch ſich felber groß, 
Groß durch des größten Gegners Zeugniß' 
Und die enticheidende Gnade Zofephs, 
Sich felbft verfenuet, der mit dem Glücke gern 

Die Ehre feiner glänzenden Siege theilt, 
Und mit den tapfern Kriegegefährten, 
Die er die Pfade des Ruhms geführet: 
Der, ob fein Name gleich bey den Sternen ſchallt, 
Hier Feinde noch im modernden Grabe fchredt, 
Der Sittfamfeit fanft rothen Schleyer 
Um die Trophäen wirft. Welche Größe! 
Nimm dir geſchwind die Flügel des braufenden, 
Unermüdeten Rordwinde, mein Siegetlied, 
Und hefte dieſes Helden Ramen 
Feſt an der äußerten Zukunft Thore. 
Dort lieft ein größer: Barde den Namen, und 
Beſingt ihn einſt, wenn finſtre Vergeſſenheit 
Die grauen Thaten mancher Helden 
Aus der Geſchichte Bahn weggerücket. 


Beiſpiel 2 
Auf den Tod Thereſiens, 
der einzigen Prinzeßinn Tochter des Kaiſers. (Daſelbſt S. 102.) 
Yan Jabre 1770. 
Nulli flebillor quam tibi. 


Schwer, wie ein fummervolles Jahrhundert auf 
Des Greifes mũdem Nacken liegt, liegeſt du, 
Du Todesſchmerz bes beten Kaifers, 
Mir auf der Seele. Zerſchmilz in Thränen, 


1. Fiedrich fol von Landen gefags haben, er babe Ihm flete wie feinen Bru: 
r ( Peinrich) untadelich gefunden. Anm. des Serantg. 
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Und dann firöm’ aus in Lieder! Ach! -hingefenft 
Wett fie, die fchönfte Blume Germaniens! 
Die erfie Enkelinn Tkerfend: 
Noch mehr: Dein einziger Sproffe, Raifer! 


Und du verbirgft und dennoch die Wunden, die 
Dir auf der weichfien Seite dein Vaterherz 
Durcgraben? Ad, des Schmerzes Farbe 
Trübt dein Angeſicht; und im Auge, 
Das himmelheiter vorher dem Bol erfchien, 
Sängt die VBetrübniß, wie vor der Sonne Bild 
Sich Wolfen ziehn, und ganze Tage 
Neidiſch ihr Antlig der Erde rauben. 
Mit einem Blick vol Zärtlichkeit ſucheſt du 
Jetzt in den goldnen Hallen des Kaiferhofs, 
Jetzt foderft du vom Chor der Schweſtern, 
Jetzt von dem Wolfe, jeht von Dir felber 
Die einz'ge beſte Tochter, Elifens Bild. 
Umfonft! denn ihre Kammern hüllt Schrecken ein 
Und Wehmuth hemmet dort die Antwort 
Ihrer Gefpielinnen. Deutfchland weinet. 


Ach! nimmer wedet fie in der Seele dir 


Die immer größre Hoffnung, für Kronen fie 


Bald reif zu fehen, voll des Vaters, 
MWürdig der Ahnfrau und aller Ahnen. 


Nicht mehr belohnt ihr Eifer zur Weisheit dic, 
Mit hundertfachen Früchten. Wer eilte fo 
Wie du den Jahren vor? Ad! Niemand, 
Niemand als deine Therefe, Kaifer! 


Meit if die Bahn vom äußerſten Dacien 
Zun Eapitol hin, Deiner Bewundrung Ziel; 
Noc weiter reichet Deines Ruhmes 
Steigende Bahn, und fie faßte dennoch 
In iheem Geiſte diefen unendlichen 
Raum. Kein Gebirg, fein Winkel des Oceans, 
Kein Strom verbarg fih ihren Blicken, 
Braufl’ er auch jenfeits der Säulen Herfule. 


— ne — —— 


1. Die Erzherzogiun beſaß eine jaſt unerhörte Kenniniß in ber Geograpf 
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Wo if Sie nun? Ach! fuche die Tochter nicht 
Hier unten! Hier ift Nebel, der, figeft du 
Gleich auf der Eäfare Thron, Dich einfchließt; 
Über fieh'! über Dir lacht der Himmel. 


Dort alänzet Sie im Schoofe der Ewigfeit, 
Ein neuer Engel, Oeſterreichs Schuggeift, prangt 
Ganz mit Unfterblicyfeit gefrönet: - 
Sieht und verbittet' dort unfre Thränen. 
O! daß doch diefer Anblid Dir Linderung 
In Deine Wunde göffe! Den zweyten Trofl 
Des tiefen Schmerzes fuch' beym Bolfe; 
Zaufenden heißt Du jebt noch Bater. 


Beifpiet 3. 


Auf Sellerts Tod. 


(ib. &. 113.) 


Der Dihier und die Muſe. 


Der Dichter. 
Was foll der Trauerflor an deinem 
Saitenfpiel, 
Undim göttlihenAugederSchmerz? 
Weh, Deutichland, dir! dieß gilt 
Einem Dichter der erfien Größe. 


Die Muſe. 
Ach! fieh das Saitenfpiel des Dich: 
ters der Natur! 
Er entzüdte durch feinen Geſang 
Den Iſter und die Spree; 
Selbſt die ſtolzere Seine fingt 
ihm. 
Der Dichter. 
Wie? Gellert! — denn werfonft fann 
diefee Dichter ſeyn? — 
Ad! nur Gellert — und diefer ifi 
todt? - 


Beh uns! O fonntefk du 
Die Unſterblichkeit ihm wicht ge: 
ben? 


Die Mufe. 
Unfterblichen Geſang lehrt! ich den 
Edlen zwar: 
Die nur konnt' ich; unfterblich 
und fchön, 
Wie feine Seele, bleibt 
Sein®efang; doch der Leib ift Aſche. 
Der Dichter. 
O fammle fie! damit fie fein un: 


heifger Fuß 
Einft entweihe, fein Nord fie ver 
weh! 


Und unter Blumen laß 
Sie fo fanft, wie er lebte, ruhen. 
Die Mufe 
Des Dichters Nam’ allein, ber von der 
Urne firalt, 
Ganz durchflochten mit Lorbeern 
des Ruhms, 
Gewahrt ihm diefe Ruh. 
Oft» und Nordwind muß ihn ver- 
ehren. 


A verbinet d. h. bitter für fie, bag Gou fie irockue. 
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Der Dichter. 
Wem wird die Enther jeßt, die un: 
nachahmlich klang? 
O, find, Mufe, Teuts Söhne Dir 
werth? 
Gieb feinem Nachbar fie! 
Er ſäh ſtolzer herab auf Deutiche. 
Die Muse. 
Sey ruhig! ohn' ein Herz jo vol von 
Medlichkeit, 
Meisheit, Tugend und Menfchen: 
gefühl 
Wird ihre Saiten nie 
Jemand, wär" er auch Orpheus, 
frannen. 
Der Didter. 
So glänze fie denn dort, wo Orpheus 
Leyer glänzt! 
Seller, prächtiger glänze fie dort! 
In dem geflirnten Raum 
Blitzet, leyder! noch Reine Deutiche. 
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Die Muſe. 
Im Tempel der Natur ifi ihe da 
Map beſtimmt; 
Denn nur diefer gehört fe a 
lein. 
Dort fingt er künftig fie 
Ganz enthüllt in erhabnern Time. 
Der Dichter. 
Sanft war der Ton, den bie Notur 
ign treffen ließ. 
Seinen Wiederhall hörten wir 
faum, 
Und dichteten ihm ſchon 
Deutſche Lieder nach, dir zu 
Ehre. 
Die Muie. 
Genug, mich ruft der Schmerz zu 
meines Lieblings Grab; 
Lange werd’ich dort weinen um ikea. 
Ihn chret unfer Lied 
Mebr, denn fühllofe Maufoläen. 





c. Karl Friedrich Kretfhmann. 


1733 — 1809. 


Karl Friedrih Kretihmann, am 4. December 1738 zu Zittau 
geboren, war der Sohn des Öberamtsadvocaten Kretichmann dafeltfi. Er 
wurde auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt unterrichtet und bezog darauf 
1757 die Univerfität Wittenberg, um die Rechte zu ſtudiren. In bemfel 
ben Jahre verlor fein Vater durch das Bombardement Zittau's ſein gan- 
zes Dermögen und au der Schn muffte in Wittenberg das Bombarde 
ment diefer Stadt ausſtehen. Wei feinem Abgange von der Univerjität 
1762 vertheidigte er feine Differtation: de co, quod extremum est in 
jurisdictione eriminali und wurde darauf 1764 in feiner Vaterſtadt 
Oberamtsadverat und 1774 Gerichtsactuarius. Im Jahre 1797 wurde 
er als Ausgedienter in den Ruhefland verſetzt. — Rah Klopftocks 
Beifpiel ergab er ſich der Bardenpoeſie und nannte fich ſelbſt den Barden 
Rhingulph, wie er felnen Freund Denis in Wien den Barden Sineb 
nannte. Vor ihm hatte ſchon v. Gerfienberg ale Skalde gefungen. Beine 
Bardiete find Präftig, lebendig, phantafiereich und gefühlvoll und fanden 
großen Beifall. Das fie jetzt fo fehr vergeflen find, liegt wohl mehr an 
der Gattung diefer Dichtart felbit, welcher ein zu Meines und ımfern Sit: 
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ten zu entfremberes Gebiet angeriefen ift, als an dem Werth Biefer Ge⸗ 

Dichte. Kretfchmann verfchmäht auch nicht den Reim, wie es Klopftod 

Hat, fondern weiß ihn harmonifch anzuwenden. Außer den Bardieten hat 

pe andre Inriiche Sachen und epigrammatiiche Stücke gedichtet, auch in 

Kommen ſich aufgezeichnet und im Dramatıfchen fich verfucht. Auch ale 

Proſaiker und Überſetzer ift er rühmlich zu nennen. Mit Weiße, Denis, 

Gleim, Boje, G. W. Beer u. a. Hand er im vertranten Umgange. Er 

Rarb am 16. Januar 1809. 

Bon ihn find erfchienen: 

1. Fünf ausgeſuchte Zuffpiele aus dem Theater italien des 
Sherardi. Berlin 1762. 3. (Mehr Skizzen.) 

2. Sammlung fomifcher, Inrifcher und epigrammatifcher Ge: 
dichte. Frankf. Lpz. 1764 (eig Bauzen 1763), worin auch zwei 
Entwürfe von Luftfpielen des Riccoboni: das Gefeh der Diana, 
und Adonis ausgeführt find. — Eine Auswahl erfchien: Scherz: 
hafte Gefänge. Lpz. 1771. 8. 

3. Bibliothek der Damen (aus dem Franzöſiſchen). Zittau. 1766. 8. 

4. Karl Friedrich Kretihmanns Kleine Gedichte Erſte 

Samml. Lpz. 1775. 8 (Ohne K's Borwiffen.) 

. Bon den Sitten der alten Deutfchen. Aus dem Lat. des Ta: 

eitus. Lpʒ. 1779 8. 

Die feidnen Schuhe. Luftip. in zwei Acten. Lpz. 1781. 8. 

. Karl Zriedrih Kretfhmanne Sämmtlihe Werke. Erfier 
bie fiebenter Band. Leipzig 1784 bis 1805. — Bd. I enthält: 
eine Abhandlung über das Bardiet und 1. Der Gefang 
Rhingulph des Barden ald Barus geſchlagen war, in 5 Lie 
dern. — 2. Die Klage Rhingulphs des Barden (über Hermans 
Tod) in 4 Liedern. — 3. Die Jägerinn, ein Gedidt. — A. 
Ehrengedächtniſs Chriſt. Ewalds von Kleift, in drei Lie 
dern (auch: der Barde am Grabe Kleiſt's). — Bd. II: Zuerſt Be 
trachtungen über die Dichtfunft. Dann 1. Hymnen. — 2. 
Bollmar und Oswald, ein Weihnachtsidyll. — 3. Ehrenge: 
dächtniß Ehre. Fürchtegott Gellerts. — A. Friedenslied, 
gefungen im Mai 1779. — 5. Scherzhafte Lieder. — 6. 
Kleine Bardenlieder — 7. Sinngedidhte — Bd. IT: 
1. Die Familie Eichenkron oder Rang und Liebe, Luſtſp. 
in 5 Actm. — 2. Die Belagerung, Luſtſp. in 4 Acten. — 
Bd. IV: Bemerkungen üb. das Drama. — 1. Der alte böfe 
General, ein Lußfp. in 3 Acten, nady der Gellertichen Zabel. — 
2. Die Sausfabale od. die Schwiegermutter u. Schwiegertochter in 
5 Aufz. (nach Goldoni). — Bd. V. auch unt. d. Zit. Launen, 
Erzählungen u. verm Auffäge. 1. Vermiſchte Gedichte 
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und Aragmente. — 2. Briefwechſel dee Frau v. 3. und ke 
Baroneffe v. 3. — 3. Todtengefprähe (Gellert und Nabem; 
Bafannia und Ikaſte). — 4. Hohmuth und Stolz, im iz 
Erzählung. — 5. Kleine Erzählungen u. ſ. f. — ®. Ti: 
1. Fabeln und Allegorieen. Schs Bücher. — 2. 3. 4 Ruh 
tefe Ineifcher, vermifchter und epigrammatifcer Getiqn 
Bd. VIE auch: Letzte Sinngedichte in acht Büchern. — &s 
danfen über Epigramm und Epigrammatiften. — Über 500 & 
gramme, theild Nachahmungen, theils Überfegungen. 
8. 2. Annäus Alorus von K F. Kretichmann. Lpz. 1785. & 
9. Literariicher Briefwechſel an e. Freundinn. Erf. Theil: Elaudiar 
Über diefen Schriftftefler und Üterfegung feiner Gedichte, auch out 
dem Raub der Proferpina. — Zweit. Th. Silius Italicus. 
10. Kleine Romane und Erzählungen. Zw. Th. Lpz. 1799. 1800. 


Beifpiel ii. 


Aus dem Belange Rhingulph des Barden" 
als Varus gefhlagen war. 


Zünftes Xied. (Kretſchm. Werte. Th. I. 2pı. 1784. ©. 111.) 


Wie wenn der legte Minterfiurm Mit Schnee und Hagel, fürdterlid 
Noch eine Nacht mit Saufen, Durchwütete; dann ſchnell entwid, 
Mi 


1. Der Inbalt des Gefanges iſt: Erft. Lied: Freude über die auch durch bei 
Barden Mitwürfen errimgenen Zropbien. Gr war im Havn ber Freya we 
Bodfchalk erzogen. Rbyngulph lebt Irmgard, fie ihn, nur Godſchalrs Irre: 
lofigfeit, welcher zu den Römern gebt, betrübt fie. Rbongulph zieht von ragart 
gefegnet zum Kampfe. — 2m. Lied: Schilderung der einfachen Eitten ber Dr 
ſchen gegen bie römiſche Üppigkeit, welche er auf einer Bteile nach Rom wit Her: 
mans Bruder Gilbrich fennen gelernt. Schilderung eines Gelages beuticher Air: 
tn, wo man fid) gegen die ARömer verſchwört. Die Vellede verfünder Sieg; 
aber auch Siegmars Tod. — Dritt. Lied: Die Römer dringen in Deutſchland 
ein, verböhnen die Deutichen, verführen Jünglinge, rauben Xungfrauen. Nhpn: 
gulph erfchlägt einen Tribunen, der Irmgard im Bade überrafchen wollte. Bald 
aflgemeine Empörung, einzelne Kämpfe, Siegmar fällt. Die Deutfchen ziehen ge: 
gen ben Zeind, bie Bötter verbeißen Sieg. Rhvngulphé Schlachtgeſang. — BVieri. 
Lied: Schilderung der Heere und ber Schlacht. Hermanns Tapferfeit. Handge⸗ 
menge. Rhyngulph erſchiägt Bodfchalt; bereut es, ſtürzt fich In die Zeinde. Wars 
entleibt fich, die Regionen fliehen. Dentfchland iſt frei. Die Gefanguen ſollen ge: 
opfert werden. — Zünft. Lied: Die Freibeit iſt gereitet. Sisgesjubel. Dant 
gegen bie Bötter und Herrmann. Preis ber fiegreichyen deutſchen Bölter, den Ser: 
rürbern Schmach. Der Barbe ficht im der Zukunft Rome Untergang und Schmach. 
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em Gebürge zu brauſen: 

? göldne Frühlingstag, 

hend hinter Wolfen laa, 

-eundlich nun hernieder; 

bem, balfamirt und lau, 

orgenglanz, fein Abendthau, 

je Fluren wieder: 

t von uns des. Krieges Wuth; 

a it das Mömerblut, 

er ale der Lenz, 

m Meiz und feiner Sonne, 
und des Sieges ganze 

MWonne! 


chrt die Freude wieder; 

gt der Ruhm hernicder 

hit durch alle Welt: 

:, gefandt von Teuts und 
Manas Thronen, 

beit, um zu wohnen 

ı fie heilig hält! 

gt dem Streite: 

ie Schwerdter der Beute, 

e Klingen den Pflügen an, 

nnt die gefangenen Roſſe 

_ daran; 

er Überfluß 

n Feldern winft; 

ıw rein gebleichten Schädeln 

n feuervollen edlen 

n Falerner trinft. 


üßen fie alle verderben, 

er Freiheit drohn! 

en fie fallen, fo flerben, 
ge Tod und Hohn 

zen Schädel zu Scherben! 
‚ die Schmach iſt gerochen, 
ı it der Sieg; 

te, Triumph! zerbrochen: 

r ein götrlicher Krieg! 

,‚ Triumph! fo donnre - 
f, ihre kaum Entronn'nen, 

ı Dentm. IV. 


545? 


Auf eurer Flucht euch nach. 
Triumph! Zriumph! verfünber's; 
Wir kommen bald mit German, 
Dem Schredticken, euch nach! 
Und theilen, endlich am Ziel, 
Dort im Drangefchatten, 

Durchs Loos eure Kinder und Batten, 
Und eure Städt’ im Spiel. 

At aber, matt.vom Streite, 
Gefättiget von Beute 

Läßt euch der Sieger ziehn. 

Der Falk im erflen Hunger 

Zerriß vom Rabennefte 

Nur drey, und ließ die andern fliehn. 
So flichet nur, doch ſagets an, 
Dieh, Römer, haben wir gethan! 
Wir fahen euer Kriegesglüd. 

Es kam: da riefen wir, zurüd! — 
O welche Schmach von Ketten jchwer! 
Ha, welche Knechtichaft ringe umber! 
Noch dampft Karthagos lezte Glut; 
Schon lernt Iberiens Heldenmuth 
Sich zahm an euer Joch gewöhnen; 
Selbit der in kluger Flucht 
Furchtbare Parther fucht 

Euch wieder zu veriöhnen. 

Auch läßt der falfche Gallier 
(Zwar Nachbar, aber Freund nicht 
mehr) 

Die euch bekannte Kelle füllen: 
Mir aber, von ihm verrathen, von allen 
Berlaßen, wie zerbrachen doch 
Dieß uns ichen angelegte Joch: 
Wir fireuten Römerblut aufs Zeld, 
Und Römerfchande durch die Welt 
Triumph! Noch eine, ihe Brüder, 
Triumph fey unfer Ruf. 
Schlagt Hand in Hand ihe Brüder, 
Denn, Heil une! wir find wieder 
Frey, wie uns Thuisko fchuf. 
Singt Yobgefänge den Göttern, 
Bringt Opfer und Danf den Rettern, 
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Betet die Geber des Sieges an: Ein Gott iſte, der den Seat Hi 
Dieß Heil if ihre Sache; Das Leben gab: F 
Held Herman hat die Rache Drum flürmt fein Nuhm m wi: 
Aus ihrer Hand empfahn. Simmel, & 
Kommt, ihr frommen Druiden, Und überhüpft das Grab. 
Theilt mit und den Gewinn! Mit allgewaltgen: Flügel a 
Kommt doch, heilge Maͤdgen, Bahnt feinen Weg Unfterblihtrt; 1; 
Nehmt die Gefangenen bin, Ste trägt vor feinem Fluge 8 
Ihr Runen, des Sieges Bürgen; Den Schild der Ehre, body umd weit |: 
Vergieſt ihr Herzeneblut, Nie jchimmern da die Namen 0 
Eh die Opfer ſich würgen Der Qrübervölfer, Die fo (hin 
Mit ihren Ketten, in ihrer Schande Mit dunfelrochem Röõmerblute N 
Wach! In diefen Schild gezeichnet Ada! |ı 

In des Eichwalds Mitte Heil euch, Eherusfer! Hehe wi 'ı 
Prange diefes Adlerpaar. theuer 
Ya, daß uns der göldne dritte Iſt mer Nam’ ein Lobgedicht | 
So verfhwunden war! Herman, Serman iſt euer: 
Schwingt er ſich nicht bald Mehr Ruhns bedarf es nicht! 

Aus dem Sumpf hervor; Der goldaefärbte Mittel 
O ſo fliegt er warlid) Mar ein Gewächs der niedern Til: 
Genen Schatten vor, Die Eiche, die den Göttern heilig #, 
Die vor unferm Grimm dahin Zeugt ihn aus Thaue, der vom Sir 
Am Gedränge zur Hölle fliehn. mel fließt. 

Sa, nun tanze Veleda, tanze Keil dir,du ſtarker Schild⸗Zerbreche 
Göttliche Siegesbürgin An Menge nicht, an Muth furdt: 
In meinen Jubelgefang. barer Yangobarth, 
Horch, wie fenert die Harfe? Der, feiner eignen Freiheit Rächer, 
Wie tönt in ihre Saiten Auch unirer Freiheit Netter ward! 
Die alles Volkes Dank? Did möge Thuisfon ehren; 


O fing’ uns deiner Weisheit Lieder Dich Heldenflamn vermehren, 
Noch oft fo glüdverfündend wieder; Daß er, wie fi ein Strom ergeuft, 
Bis Rom der Wahrheit Wert er: Dereinſt das Nömerland durchileuft' 


mißt, Mie jauchze nun voller Freuden 
Daß dein Geſchlecht den Göttern Der Katte mit dem fühnen Sen! 
heilig. ift. Des Baterlandes Leiden, 
Aber nächſt den Göttern haben (Segnet ihn, ihe Götter! ) 
Helden ihren Rang. | Mar fein größter Schmerz; 


Nächſt den guten Göttern fagen Zrug einen Ring von Eifen 
Wir dem Helden Herman Danf. Zum Zeichen bittrer Schaam: 
Keil des fürflichen Mannes Tagen, Ließ traurig fich das Saupthaar 
Und fläter Ruhm, und ewiger Bar: : Den Bart fidy traurig wachfen, 
dengefang! Bis daß er Mache nahm. 





Kari Friedrich Kretichmann. 


r iſt gerochen! 
ı Ring jerbeochen, 
t ab das wilde Haar 
Antlitz fchredlidy war. 
zt iſt der Tenkter, 
8 Roß auf den er ficht; 
riſcher und ſchneller 
Fremdlingsroße nicht. 
daß ihr Römer 
wie Schwalben flohr: 
mit den Schnellften 
‚um den Tod; 
ie Sflavenfette, 
ı8 Ziel, voll Muth: 
vann er die Wette 
t emerm Blut. 
ı gereizt und rachefchnau: 
bend 
auz! herz. 
der fatte Bär im Winter, 
n längit in füßer Rub: 
m Schlummer nicht zu 
trauen; 
er ihn unehrerbietig weckt! 
er ſeine Klauen, 
blutgen Schnee geſtreckt. 
der Ueberwinder wieder, 
üßerm Schlummer nieder, 
des ſiegenden Zorne Ge: 
winn 
Rachen der Wölfe, 
bellenden Füchſen hin. 
mit buntem Fell gezieret 
Luchs einherſtolzieret, 
Sanftheit eitel Liſt 
m und unbändig iſt; 
tapfre Schweve fürder, 
Treffen und Gefahr, 
buntgemalten Waffen 
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Und fünftlih aufgeknüpftem Haar; 
Und ward vom Feinde faſt verachtet 
Weil er fein Schrecken droht: 
Doch in der Aſche lag Feuer, 

Und unter Blumen wear Tob. — 


Unfterblichfeit! Wie ſtrahlt dein 
Schild 


Mit all den großen teutichen Namen 
Ganz Üiberfüht! 

Wie hold ſchmückt unfer Eichenkranz 
Der falben wehenden Locken Glanz! 
So fleug dann glorreich auf, 

Und wende dein Geſicht 

Auf niedrige Segeſte nicht! — 


Sprach ich Gegeſt? — Wie if 
mir bann? 
Bar nichtSegeft einmal ein Hann? — 
Segeſt! — ach daß ich dich muß 
nennen! 
Ach daß dich wird die Nachwelt 
fennen! 


„Thusneldens Vater war Segeft; 
„Sein Eidam, Herman der Sieger; 
„Er felber aber fröhnte Rom, 
„Und ward ein Knecht und ein Be: 
r.“ — 
Unieliger! Von Sohn zu Sohn 
Nuft dieß Gerücht, und fpricht dir 
Hohn. - 
Du aber trog’ auf Sklavenfinn, 
Stirb einft in Königsftolz dahin; 
Sey du nicht deines Sohnes Trauer, 
Dein Grab fey wüft, und dein Ge: 
dächtniß Schauer! 


So fleug Unfterblichfeit gen Him 
mei: 
Dein breiter ftrahlender Schild 


Iſt ja mit beßern Namen 
Ban; überfüllt. 


Chancen an den Norbfeefühen Weſtphalens. 
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Fe nach, ihe nach! Ihr Sieger, hebt 

Hebt euern Barden auf einen Hügel 

Bon Römerleichen! Es bebt 

Mein Herz von neuen Dingen! 

Der Begeiſtrung Schauer ſchwebt 

Mit mir auf mächtigen Schwingen! 

Schon murrt der Sturm tief un 
ter mir: 

"Wohin, wohin? In welch Nefier? 

Sa! wei ein Blick in Weiten 

Roc ungeborner Zeiten! 

Ich höre fremde Waffen ſtreiten, 

Und, Götter, habe Rom erblidt, 

Bon eigner Lok zu Boden ge 
drüdt! — — 

So finfe! flürze! liege da! 

Welch Getümmel! Teutſche Keulen 

Zerſchmettern dir den Schädel. Ha! 

Wie umber die Schwerter eilen; 
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Unfrer Enfel Schwerter. Sa! — — 
Run ſeh ich anf der großen Trümmer 


Zurchtbar nicken ihre Drügen, 


Grauſam wütet ihr Wahrſagerſtab: 


Denn ganz Rom iſt feiner Größe 
Grab 


KR ein Neſt der Ottern undder@nlen, 


Zerflört von teutfchen Keulen, 


Berbeert von teutfchen Schwertern. 
Ha! 


Dean du verlachſt, o Rath der 
Bitter, . 
Den fierblihen Stolz; aus beinen 
Söhn. 
Er fauft dahin, wie Wirbehwinde 
Den Staub aufblafen, und vergehn. 


Beifpiet 2. 
Aus „Kleif.” 
Aus dem dritten Liebe. Kleiſts Tod. (Th. I. S. 297.)' 


Da rief Held Kleiſt: O meine Kinder! 
„(Denn wir find blutsverwandt:) 


„Mir nad, o meine Kinder!‘ 


Und wieß mit feiner Sand 
Nach jenen Höllenfchlünden: 
„Auf! folget mir gefchwind; 


„Denn Friedrich wird nicht überwinden, 
„Eh diefe nicht verftummet find.“ 
Sie folgten, drangen durch, und fliegen 
Ins erfte, dann ins zweite Neſt; 
Und machten daß die Drachen ſchwiegen, 
Und banden ihre fchwarzberußten Wächter fefl. 


1. Es iR die Schiiderung der Schladyt bei Kunersborf und 
„toben hundert Drachen, vorwärts fchnoben ihre Rachen: Vierfach 


„Zahl: Alle brüften auf einmal.” 


bieh 
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Sie folgten, wo mit eignem Blute 
Veftrömt, ihr Führer fühn den Schmerz verachten Ichet. 
Da lag vor ihrem Heldenmuthe 
Das dritte Neſt zerfört. 

Sie folgten: denn itzt ſtrahlt fein Degen 
Dem vierten Tartarus entgegen. 

Sa, welche Flammen wälzten fi) hin, 
Ach wie viel edle Heldenbrüder 
Stürzten in ihrer Arbeit nieder 

Und ohne Sieg dahin! 

Sie flaunten, ftanden fill; ihr Zorn 

War faft zur Furcht herabverfchwunden; 
Schon wandten fie befchimt den Bid, 
Erichöpft von Arbeit und von Wunden, 
Des Wegs der Sicherheit zurüd. 

Doch Kleiſt fah fie mit reger 
Berzweiflung fchweigend an; 
Ergriff den müden Kahnenträger 
Und z0g mit ihm voran. — 

Dich treibt dein Eifer, wie dein Rob die Sporen! 
D Held, was fleuhfi du zu des Todes Thoren? — — 
So fühlt dein Herz izt nichte 
As Ruhm und Baterland? 

Iſt denn aus folcher Seele 
Das heilige Gedachtniß 
Der Freundichaft weggebannt? 
Darfft du nicht mehr die Stimme hören 
Der Selbfterhaltung? nicht 
Der Mufen zärtliches Gebot? — 
Umſonſt! Er hört fie nicht! 
Er taumelt fort den biutgen Weg der Ehren, 
Und all fein Wunſch if, Sieg und Tod! 
Ach! nun will ich nicht bergen! 
Klag' es, Sarfe, von allen 
 Trauerfaiten bernieder: — 
Denn Gleim verhühlet fich und fleucht. — 
Er if gefallen, gefallen! | 
Serfchmettert feine Glieder! N 
Seines Lebens Kraft entichleicht! 
So flürzen wälzende Wegen 
Des Sturms, von des Triumphes ſtolzem Marmorbogen, 
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Setchſter Zeiraum: Ben I7W— 1770. 
Des Sieges heilges Bild, Dar ihm die Zierde sa, 


Im Schloßenwetter herab. — 


Er ſtürzt'; er lag! Noch rief der Edle: 
(Bergiß, o Friedrich, dieſe Worte nicht!) 
„Wir fiegen! Mucthig, Kinder 
„Derlaßet euren König nicht!” — 


Da drangen alle Krieger 


Zu feiner Rettung um ihn ber: 
Er aber wollte feine Rettung; 


Er wollte Sieg vorher. 


„Bas, Vater, (murrten zwey von ähnen:) 
„Hofſt du das zu erfiegen iſt? 
„Nicht fiegen, Bater! Sterben, ſterben, 


„Da du gefallen bi!“ 


Er fanf in Ohnmacht 
Auf die Wort. 


Seine Krieger trugen ihn fort; 
Hort von der Stätte des Aluche, 
Die fein Gebein ihm zerbradh. 
Umſenſt! Heißtechzend nadı Blut, 
Folgt‘ ihm Entfegen und Wuth 


Und Unbarmherzigfeit nad)! 


Beiſpiel 23. 


Aus den Hymnen: Die Eitelkeit, 


Zunfelnd flanımet vom Berge 
Die frühe Sonne herüber 
Voller Wohlthat und Pracht: 
Aber fie flüchtet, verfolgt 
Bon Nebeln und Nächten uud Win: 
tern; 
Einft verlifcht fie ganz. 


D hätt’ ich auf ihrem Berge 

Die Stimmen der firömenden Luft, 
Um mit dem fommenden Morgen 

Der ernſten Weisheit Spruch 

Weit in die Länder zu rufen: 
„Eitel, eitel ift allen!" 


(U. &, 92.) 


Ihr lebt, ale wenn ohn' Ende 
Die Freuden immer begännen, 
Und ninmer wieder entflöhn: 
Getäufcht vom fröhlichen Morgen, 
Lebt ihr, ale wär fein Grabmal, 
Kein Auferftehn! fein Gericht. 


Mie? werben ewig Diele 
Morgenmwölfchen fo refigt 
Den blauen Himmel durchziehen? 
Schlüpft dieſer Bach Rete ſilbern 
Due Blumenufer det Seins? — 


Se finden ihe Endet Du Mich, 


Menfch, mit ihnen aus Ziel! 





Kart Friedrich Krerichmann. 


' auf allen Pfaden 
vens, welche Flucht! 


he, die Hoffnungen flattern 


jalten voran: 

hrt das Gaukelſpiel 
iten Lebens hinnach. 

u ſammelſt und ſpareſt, 
der Zufunft trotzeſt, 
ſie dir verbürgt; 

d des edlen Fleißes, 

s Tieffinns Schäße 
ichender Müh entdedil, 
ßmuthevoll verfchenfit; 
, hüpfender Tüngling, 
thtigullen : Hain; 

it Ruhm und Golde, 
rgen belaiteter Fürft: 
ruft die Weisheit: 

itel iſt alles!” 
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Denn dieſen göldnen Oſt 
Wird einſt die Zeit mit Donner⸗ 
Grflügelten Wolfen ſchwärzen; 
Euch wird ihr Schrecken ereilen, 

In ihrem Schreden der Tod; 
Zwar eure Sorge vernichten: 

Doch eure Freuden zugleich! 
Geht hin zur farbigten Wiefe; 
Wie prächtig wachſen die Kräuter; 

Wie find die Blüten geſchmücktt! 
Sie fpotten der Serrlichkeiten 
Des ſchimmerndſten Königes. — Aber 

Salomo fah fie vergehn! 

Vom Seren der mächtigfie Weiſe. 
Ward er von Feinden gefürchtet, 

In feinen Reichen geliebt: 

Ihm wuchſen Wälder voll Zedern; 
Ihm zollet' Ophir Juwelen, 
Und Gold, wie Sand am Meer. 


Einf, an Sulamiche Arm, 
Ging er im Garten, und fah 
Die Rofen und Lilien welfen. - 
Er wandte zur Königin fich 


Betrübt: „Ach Sulamith! — 
„Alles, altes iſt eitel!“ 


Beifpiel 4. 
Aus den fcherzbaften Liedern. 
An den Lenz (3b. IL ©. 178.) 


Alle Keimchen, die dich merften, 
Daß du nicht mehr ferne bifl, 

Selbit das erite Silberglödchen 

Riß er mir vom zarten Stödchen, 


ühling, wo verweild du? 

kommſt du heuer ſpät? 
d herriche: dich erwarten 
eſen, unfer Garten; 


e Ader iſt befät. Und verwehte mirs mit Liſt. 

ſchleußt dein Yeind, der Sieh, wir fchmachten, holder Früh—⸗ 
Winter, ling! ° 

rieder in fein Grab; Wirft du nicht bald Morgenroth, 

Eiserfüllten Belte Lerchenlied und Blumen geben? 


Wärme, Licht und Laut, find Leben; 
Stille, Käli' und Nacht, ift Tod. 


wuen Froſt und Kälte, 
ieft Schnee auf uns herab. 
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6. GBeiflihde Dichtkunſt. 
a. Laurentius Yaurenti. 1660 — 1722. 


Laurentius Laurenti war am 8. Juni 1660 zu Huſum im Del: 
fteinfchen geboren, wo fein Vater ein angefehener Bürger und großer Freund 
der Muflt war. Er fludirte auf der Schule feiner Vaterſtadt und nad 
ber auf der Univerfität Kiel. Er wurde im Jahre 1681 Kantor un 
Muſikdirektor an der lutheriſchen Domkirche in Bremen. Nur; vor feinem 
Tode legte er wegen Kränklichkeit feine Stelle nieder und ſtarb am 29. Mei 
1722 zn Bremen. Seine Lieder erfchienen unter dem Titel: 

Evangelia Melodica, das if: Geiſtliche Lieder, und Lobgefänge, 
Nah dem Sinn der ordentlihen Sonn: und Feſt⸗Tages Evangelien 
Zur Übung und Beförderung der Gottfeeligfeit, Nach Befandten Me- 
lodien mit Fleiß eingerichtet; Auch daneben Zu einigen Musiealiſchen 
Jahrgängen, nach neuen Melodien, gewidmet, Aufgefehet und herauf, 
gegeben Bon Laurentio Laurenti Directore der Musie an ber 
Königl." Doms: und Saupt:Kirchen in Bremen. Bremen, Gedrudt 
und Berlegt durch Joh Weſſel u. f. f. 1700. 12. 
Es find hierin 149 Lieder* enthalten, worunter manches treffliche iſt. Der 
Dichter fagt felbft von feinen Liedern „da er nach feinem Amte und Be: 
„dienung ver andern mit geiftlichen Liedern umgehen müffe und ihm vom 
„Vater der Lichter ein geringes und unverdientes Talent unter andern 
„verliehen fei, den Sinn des Geiftes in Fieder zu verfaflen, habe a 
„zu Gottes Ehren über die Sonn und Feſttags Evangelien ge 
„genwärtige Lieder verfertiget und alles gern auf den inwendigen 
„Menfchen und auf das Herz mit Fleiß gerichtet und nach dem Sinn 
„des Geiſtes die fo nothwendige Application mit Bedacht wahrgenonenen, 
„damit das Herz gerühret und geändert werde‘ woraus der Character fei 
ner Geſänge uns anfchaulid gemacht wird. 


Beiſpiel 1. (S. 84) 
Am Sonntage Esto mihi. 
Mei. Wie nach einer Waſſer⸗Quelle. 


1. 
Fließt ihr Augen fließt von Thränen, Nach Jeruſalem zum Todt, 
Und beweinet eure Schuld, Ach zum Todt für deine Noht, 
Brich mein Hertz vom feuffgen, fchnen, Und der ganten Welt hinwandelt. 
Weil ein Lämmlein in Gebult, Denk ach! wie du haſt gehandelt. 


1. Der Dom zu Bremen, welcher urfprünglidy) dem Erzbifchofe gehörte, kam 
im weſtphäliſchen Frieden mit tem Erzbisihum, nun Herzogthum, Bremen au 
bie Krone Schweden, weshalb er and) Iutherifch war, während die übrigen Haupt: 
firdyen Brewens reformirt waren. — 2. Rambach in der Anthologie und Rang: 
becker im Tiederfchag geben nur 126 an, was ein Verſehen fein muß. 





— — — — — ee TU 





Laurentius Laurenti. 


2. 
ı vollendet werden, 
on geſchrieben ift, 
ı auf diefer Erden, 
nmen JEſus Ehrift, 
nun des Höchſten Sohn, 
tiden, Schmach und Hohn, 
nden, in den Schmergen, 
alles woll zu Hertzen. 
3 


der Sünder Hände, 
t GOttes Lamm, 
in Verderben wende, 
Heyden ſind ihm gramm, 
yerffen dieſen Stein, 
Efftein folte feyn, 
et der Gerechte, 
en Sünden : Anechte. 
4. 
in Strick⸗ und Banden, 
and die Welt gemacht, 
tung, Spott und Schan: 
den, 
» höniich ausgelacht, 
reich und Fäuſten⸗ſchlag, 
Heyden Örimm und Nach 
ür deine Sünden, 
diefe Lieb ergründen. 
5. 
zu Seren geben, 
nd befehre dich, 
diefe That anfchen, 
n nicht bewege lich, 
bt an unfer ftatt, 
Menſch verdienet bat, 
us, und erduldet, 
Sünder hat verſchuldet. 
6 


jen heilgen Rücken, 
Ruht, und Peitſchen dar, 
dis ohn Reu erblicken, 
e rohe Heyden: Schahr, 
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Hand anlegt an GOttes Bild, 
Das fo freundlich, fromm und 
mild, : 
Und doch nadend wird gehauen, 


- Wer kann ſoichen Greul anſchauen. 


Alſo ſollt man Ni begegnen, 

Du verruchtes Menſchen⸗Hertz, 

Aber nun kommt, dich zu ſeegnen, 

Und zu tragen deinen Schmertz, 
JEſus und entbloſſet ſich, 

Und wird dert fo jämmerlich, 
Abgeſtrafft, zerhadt, zerichlagen, 
Das kein Maaß noch Ziel der Plagen. 

8. 
Endlich wird der Schluß gefprochen, 
JEſus muß zum Tode gehn, 
Und der Stab wird abgebrochen, 
Es hilfft hie fein bitten, flehn, 
Barrabas wird loß gezehlt, 
JEſus wird zum Kreug erwehlt, 
Meg mit diefem dem verfluchten, 
Nufft der Hauffe der verruchten. 
9 
Folge denn zur Echüdel: Stätte, 
Deinem JEſu traurig nach; 

Aber auff dem Wege behte, 

Beht im Geiſt mit weh und ach, 

Daß der Vater auff fein Kind, 

Als den Bürgen für die Günd, 
Sehen wol’, und fich erbarmen, 
Über dich Elend- und Armen. 
10. 
Muß ic, JEſu, dich Denn fehen, 
Am verfluchten Ereuges Pfahl, 

Ach fo laß ich übergehen, 

Meine Thränen fonder Zahl, 
Ah erbarm dih GOttes Lamm, 
Stamm, 

Ad, erbarm dich, weil dein Leyden, 

Mir gebeyen fol zur Frenden. 
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11. 
Ich will die ein Opffer geben, 
Seel und Leib ift meine Gab, 
JEſu nimm dis arme Leben, 
Weil ich ja nichts befiers hab, 
Zödt in mir, was dir mißfält, 
Leb in mir auff diefer Welt, 
Laß mich mit dir leben, ſierben, 


Und dein Reich im Simmel erben. 


Sechfter Zeitraum. 


Bon 179 - 1770. 


12. 
Tauſendmahl ſey Dir geiungen, 
Liebfter IECſu Preiß umd Nuke, 
Daß du Hal und Todt beswunge, 
Nun bin ich dein Eigenthum, 
Und du meine Trend und Memn 
Möcht ich dic, o fchöne Gown, 
Bald in deiner Krobne feben, 
Komm, dein Leiden iſt gefchehen. 


Beifpiel 2% 
Am 6. Sonntage nad Oſtern, Exaudi. (€. 184.) 


1. 

KOmm, Tröſter, komm hernieder 
Vom hohen Himmels, Thron 
Auff Chriſti Freund und Brüder 

Komm eilig, komm und wohn 
Im Herzen allermeiſt 
Mit deinem Licht und Gaben 
Und Freuden:Dehl zu laben 
Komm wehrter Heilger Geilt. 
2. 
Du bift der Troſt der Frommen 
Gieß aus dein Heilige Dehl. 
Und laß es zu mir kommen 
Daß fi) mein Her und Seel 
Erfreuen innigfich. 
Komm Zröfter zu erquiden 
Die Seelen, die ſich bücken 
Im Geift demühfiglich. 
3 
Laß aller! Troſt verichwinden 
Den mir die Welt verfpricht 
Bey ihrem Dienft der Sünden 
Der mich doch tröftet nicht ; 
Was JEſus mir anpreift 
Dem will ich fefte gläuben 
Das foll mein Troͤſter bleiben 
Du o EDtt Heilger Geiſt. 


1. allen. — 2. den? 


Bon BDtt will ih nicht Lafiem 


4. 

Du kannſt mein Herz erfreuen 
Und kräftig rüften aus 

Fu gang und gar vernenen 
Mein armes Herhens⸗Hauß; 
Drum fomm mein fohönfter Gaſt 

Und bleib im Todt und Leben 

Als Troͤſter mir ergeben 
Biß mein Geficht erblaſt 

>. 

Der du ald Bott ausgeheſt 
Bom Vater und dem Sohn 

Und mid im Geift erhößeft 
Zu GOttes Stuhl und Thron 
Kehr ewig bey mir ein 

Und lehr mich JEſum kennen 

Und meinen HErren nennen 
Mit Warheit nicht zum Schein 

6. 

Du kommſt ja von dem Vater, | 
Der? meine Seele liebt; 

Drum fen auch mein Berahter, 
Wenn mic, die Welt betrübt | 
So fomm und tröfle mic, | 

Und flärf in Creutz und Leiden 

Mein Herz mit vielen Freuden 
Daß es erquide ſich. 





Johanu Anaflafins Freylinghauſen. 1670 — 1739. Ai 


7. 8. 
a zeug in meinem Hertzen Yeit mich mit deinem Finger 
Bon Jeſu gang allein O Geiſt von GOttes Thron 
Zon feinem Todt und Schmertzen, Und ſey mein Hertz⸗Bezwinger 
Und feiner Warheit: Schein, Daß mich fein Schmach noch Hohn 
Das ich gant überzeugt Kein Trübfahl oder Noht 
iein Bild in meiner Seelen Bon meinem JEfu fcheide, 
Alß JEſum mög ermehlen . Im Creutz ſey meine Areude, 


Biß fih nein Berg ibm gleicht. Und Troſt biß in den Todt. 





b. Johanu Anaſtaſius Freylinghauſen. 1670— 1739. 


Johann Anaftafius Kreylingshaufen wurde am 11. De 
ember 1670 zu Gandersheim in Fürftenthum Wolfenbüttel geboren, wo 
in Vater Bürgermeiſter war. Er befuchte die Schule zu Eimbeck, ſtu⸗ 
irte in Iena, Erfurt und Salle und wurde 1696 Paſtor adjunctus zu 
Ylaucha bei Halle und Gehülfe des berühmten Stiftere des Waifenhaufes 
(. 9. Zrande, deſſen Tochter auch jeine Gattinn wurde. Im Johre 
715 wurde er Paflor adjunctus an der Ulrichskirche in Halle, deren 
daftorat Grande 1714 erhalten hatte, half nachber das Pädagogium re- 
um errichten und wurde Director adjunctus des Waiſenhauſes 1723. 
Rad) Frande'ns Tode rückte er 1729 in das Paſtorat an der Ulrichskirche 
nd das Directorat des Waiſenhauſes und Pädagogiums ein und flart 
9 Fahr alt am 12. Februar 1739. — Um den heiligen Gefang hat er 
ich ſowohl als Dichter ale durch die Herausgabe eines Geſangbuches ver- 
ient gemacht. Seine Lieder (43 neu gedichtete und 3 verbefferte) zeichnen 
ich durch AInnigfeit und Wärme des Gefühle aus, ohne doch in die Feb: 
er der pietiftifchen Schulen zu finnliche bilderude Darftellung, Ungrünb: 
ichfeit und (bis auf Kleinigkeiten) Mangel an Würde zu verfallen und 
jehören noch immer zu den trefflichften in unfern Geſangbüchern Diele, 
samenttih: Mein Gerz, gieb dich zufrieden ꝛc. und: Geduld ift north, 
venns übel geht ꝛc. foll er unter großen Schmerzen, bef onders an Zahn: 
veh, gedichtet haben. — Das von ihm herausgegebene Werk: „Neues 
Beiftzreihes Geſangbuch, auseriefene, fo Alte als Neue, geiftliche und 
liebliche Lieder, Nebit den Noten der unbefannten Melodeyen u. f. f.* 
wefchien in feinem erfien Theil Halle. 1704. und wurde bis 1711 acht 
nal aufgelegt. Der zweite Theil Fam Halle. 1714. heraus umd erlebte 
benfalls viele Auflagen. Später wurden dur &. 3. Franke beide Theile 
vereinigt berauegegehen uud find lange das Gefaugbuch vieler Gemei⸗ 
nen geweſen. 


. 
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Beifpiel il. 


Nachfolge Zeiu. 
(Uns dem Vorfiicen Geſangh. Bet. 1738. S. 75.) 
WEr iſt wol wie du, Jeſu, ſüſſe Ruh? 
unter vielen auserfohren, Leben derer, die verlohren, 
und ihr Licht darzu, JEſu ſüſſe Ruh. 
2. Leben, das den Tod, mic, aus aller Noth 
zu erlöfen, hat gefchmedet, meine Schulden zugebedet, 
und mich aus ber Roth hat geführt zu GOtt. 
3. Glanz der Serrlichkeit! du bift vor der Zeit 
zum Grlöfer uns geichendet, und in unfer Fleiſch verfendet 
in der Züll der Zeit, Glantz der Herrlichkeit. 
4. Groffer Sieges:Held! Tod, Sünd, SU und Welt, 
alle Krafft des groffen Dradyen haft du mwolln zu Schanden machen 
durch das Löſe⸗Geld deines Bluts, o Held! 
5. Höchſte Majefkät, König und Prophet! 
deinen Scepter will ich küſſen, ich will figen dir zu Füſſen 
wie Maria thät, höchſte Majeftät. 
6. Laß mich deinen Nuhm, ale dein Eigenthum, 
durch des Geiftes Licht erkennen, flets in deiner Liebe brennen, 
als dein Eigenthum, allerfchönfter Ruhm. 
7. Zeuch mich gang in dich, das vor Liebe ich 
gantz zerrinne, und zerfchmelge, und auf dich mein Elend weltze, 
das ſtets drüdet mich, zeuch mich gang in dich. 
8. Deiner Sanfftmuth Schild, deiner Demuth Bild 
mir anlege, in mich präge, daß fein Zorn noch Stel ſich rege, 
vor die fonft nichts gilt, als dein eigen Bild. 
9. Steure meinem Sinn, der zur Welt will bin, 
daß ich nicht mög von dir wanden, fondern bleiben in den Schranden, 
fey du mein Gewinn, gib mir deinen Sinn. 
10. Werte mich recht auf, daß ich meinen Lauf 
umverrüdt zu bie fortfege, und mich nicht in feinem Nee 
Satan halte auf, fürdre meinen Lauf. 
11. Deines Geiſtes Trieb in die Seele gieb, 
daf ich wachen mög und beten, freudig vor dein Autlitz treten, 
ungefärbte Lieb in die Seele gieb. 
12 Wenn der Wellen Macht, in der trüben Nacht, 
will des Hertzens Schifflein decken, wollt du deine Hand ausfireden, 
habe auf mich acht, Hüter in der Nacht. 
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Z. Einen Helden: Muth, der da Gut und Blut 

a um bdeinetwillen laffe, und des Fleiſches Lülte haſſe, 
mir böchfte® Gut, durch dein theures Blut. 

4. Solls zum Sterben gehn, wollſt du mir beyſtehn, 

b durchs Zobes: Thal begleiten, und zur Herrlchkeit bereiten; 
ich einft mag fehn, mich zur Rechten ſtehn. 


Beifpiel 2. 


Neues Seiftreiches Geſ. Buch v. 3. A. Freylinghauſen. 
1713. ©. 696.) 


Mel. Es koſtet viel ein Ebrift zu ꝛc. p. 1028. 


GEduld iſt noth, wenns übel gebt, 
und uns das ſchwere joch Des creutzes drücket! 
nicht iedermann da in der prob befieht, 
wenn er gebt unter diefer laſt gebüdet: 
drum mag das creuß mit recht zu nennen ſeyn 
ein prüfe: flein. 

2. So frech und troßig unfer muth, 
wenns geht nach unfers fleifche® luſt und willen; 
fo fehr erfchridt man für des creußes:ruth; 
es läßt die zagheit ſchwerlich fich verhüllen: 
wie fleinlaut macht der unverbofte ſchmertz 
da6 blöde hertz! 


3. Kaum rührt uns GOttes finger an, 
ſo fangen wir fchon an mit macht zu fchregen: 
Herr fchone, ſchone mem! die creußes «bahn 
fcheint uns fo bald den untergang zu dräuen; 
vernunft dendt, wenn fie hört ein lüftlein wehn: 
nun iſts gefchehn. 


4. Ach! daß doch Gott ein wunder thät, 
fpricht man, fo bald das erſte weh fich reget! 
. ein wunder, dadurch das, was früh und fpät 
mich quält, zu boden würde ſtracks geleget: 
das fleifch erzittert ſtets für feinem tod, 
drum ſcheuts die noth. 


5. GOtt aber fraget viel darnach, 
was unfre zärtlichleit von ihm begehret; 
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dürft er uns doch auch, wennd nach uns (oft gehn, 
kaum ſcheel anſehn! 


6. Der eigenwill wolt zwar ins reich 
mit andern treuen fümpfern geru eingehen; 
daß aber er mit ihnen bier zugleich 
erft leiden foll, das will ihm nicht anflehen: 
wie gern wolt er doch mit gefrönet ſeyn, 
nur ohne pein! 


7. Dadurch wird aber GOtt jein fpiel verderbt, 
das er mit une, den feinen, treiber; 
man ehrt die ordnung um, die uns zum ziel 
der glorie führt, und ihr uns einverleibet: 
es wird der weife rath, den er bedacht, 
zu nicht gemacht. 


8 Drum thut GOtt wohl, dab er ſich nicht 
an feine zarte heiligen groß kehret, 
daß er ung, ungefragt, ein bley⸗-gewicht 
der centner:noth anhängt, und alfe wehret, 
daß nicht fein fchluß an uns allbier auf erd 
vereitelt werd. 


9. Indeſſen bleibt er fromm und treu, 
(läßt uns nicht ohne maaß geängftet werden; 
fein gnadenslicht wird täglich bey uns neu, 
dadurch er uns erleichtert die beichwerden: 

- ja endlich bricht, wenn fein will ift vollbracht, 
die creußed: macht. 


10. Erfenne die, du armer flaub, 
und lerne dich in GOttes wege fchiden; 
fey nicht firads wie ein licht und bebend laub, 
wenn dich die noth: und trübfald:preffen drüden: 
ſchau auf die tteu’ und füfle vaterhand 
in folchem fand. 


11. Sie wil dadurch, zu ‚deinem Heil, 
nur deine freu, geduld und demuth üben; 
drum ehre ihn in folchem deinem theil; 
ſey ſtill, und laß dich nichts zu fehr betrüben: 
nur unverzagt, halt einen Fleinen figans 
obn murren au®. 
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12. Cev männlich und ſteh felfen : feft, 
Laß feinen flurm zum unmuth dich bewegen; 
und wenn er dich ein wenig zappeln läßt, 
getroſt! fo wird das Wetter ſich bald legen: 
dend, wenn er dich führt mitten in den. tod: 
aeduld ift noth. 





ce. Erdmann Neumeiiter. 1671 1750. 


Erdmann Neumeifter, der Sohn eines Schulmeiftere, war am 
Mai 1671 zu Uchteritz bei Meißenfels geboren. Er fludirte auf der 
slpforte vier Jahre lang und in Leipzig ſechs Fahre, wo er auch die 
jifterwwürde erhielt. Er wurde 1697 Paftor fubltitutus zu Bibra 
hüringen, aber ichon im folgenden Jahre Paſtor und Adjunct der 
ırtsbergifchen Superintendentur. 1704 wurde er Hofdiafonus 
bald darauf Hofprediger in Weißenfels, fchon 1706 aräflich 
mnigifcher Oberhofprediger, Superintendent, Eonfifto- 
rath und Paſtor zu Sorau, endlih 1715 Pafter zu St. Ja— 
und Scholarh zu Hamburg. Im Jahre 1747 am 30. Juni 
e er fein 50jähriges Amtejubiläum und fah dabei 13 Kinder und 
Kindesfinder. Er flarb im hohen Greifenalter zu Hamburg am 
Auguft 17506. Er ift als Erbaunngsfchriftfteller auch als Polemiker 
a Pietiſten und Reformirte, am meiften aber als geiftlicher und 
tbarer Liederdichter befannt, denn ed werben ihm nahe an 700 Lieder 
ichrieben. Seine Lieder find von grofier Innigkeit und frommer Gott: 
wng und gehören zu Den auegezeichnetften diefer Zeit. Sie finden fich 
ıehreren einzelnen Schriften, wie 1. Zugang zum Gnaden⸗Stuhl 
u Ehrifto d. i. chriſtl. Gebete und Befänge ıc. Weißenfels 
>. längl. 12. (Berm. Ausg. Sorau 1734. längl. 12.) — 2. Fünf: 
e Kirchenandachten ꝛc. Leipz. 1717. 8. Serausg von ©. 3. 
ttfried Tilgner). — 3. Evangelifher Nachklang, d. i. Neue 
treihe Gefänge über: die ordentl. Sonn: und Fefitage : Evange- 
c. Samb. 1718. 8. (Zw. Ausg. 1736.) Zw. Th. 1729. (zum Theil 
; in den fortgefegten fünffahen Kirchenandachten, in 3 
n Zahrgängen. Hamb. 1726. 8. im Anhange enthalten.) — 4. Geiſtl. 
taten. Galle 1706. - Eine voflftändige Sammlung feiner Lieder 
ien aber unter dem Zitel: 

ern E. N. Pſalmen und Robgefänge und geiftl. Lieder. 
amb. zulegt 1755. 8. 





(Aus: Der Zugang zum Gnaden Stuhl Jeſu Ebeißs u. ff. 
Erdm. Neumeifter. Weiſſenfels. 1729. lang. 16. 


% 


Briintel 1. 


1. 


Herr JEſu Ehrift, mein höchſtes Guth, 
Mein Seelen:Schaß, mein Herdens Muth, 


Und aller Sinnen Freude! 
Ich bleibe dennoch ſtets an dir, 


So iſt auch nichts, das dich von mir 


Und unfre Liebe fcheide; 
Du machſt mir deinen Weg befannt, 


Sültfi mich bey meiner rechten Band, 


Regierſt und führft den Lebenslauf, 
Und hilffeft meiner Schwachheit auf. 


Herr JEſu Ehrifl, du bi mein Licht, 


Sch folge dir, fo irr' ich nicht. 
2. 

Du leiteft mich nad) deinem Rath, 

Der anders nichts befchloffen bat, 
As was mir Gegen bringet 

Gehts gleich zu Zeiten wunberlich: 

So weiß ich dennoch, daß durch Dich 
Der Ausgang wohl gelinget. 

Nach hartem Tritt auf rauber Bahn 

Nimmſt du mich dort mit Ehren an, 

Wo nich vor deinem Thron erfreut 

Die Erone der Gercchtigfeit. 

Herr JEſu Ehrift, ach! voll Begier 


Wünfcht’ ich mich heute noch bey dir! 


| 3. 
Mein Alles ift auf dich gericht't; 
Hab ich nur dich, fo frag ich nicht 
Nach Himmel und nach Erden. 
Denn wär der Himmel ohne did), 
So Ffönte keine Luſt vor mid) 
In taufend Himmeln werden. 


Wär du nicht fchon auf. Erden mein; 
Moͤcht' ich auch nicht auf Erden feyn. 


1. Es if} die fünfte Strophe weggelaffen. 
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Denn feine taufendfache: Welt 

Hat nichts, das mir, wie du gefällt. 
Herr JEſu Chriſt, wo du nicht biſt, 
IR nichts, das mir. erfreulich iſt. 


4. 
Und folte mir durch Ereug und Noch, 
Durch Marter, durdy Gewalt und Tod 
Auch Leib und Seel’ verſchmachten? 
Diß alles wird (wenns auch noch mehr, 
Fa gar wie eine Hölle wär) 
Mein Glaube nichts nicht achten. 
Du bit und bleibeft doch mein Heyl, 
Und meines Hertzens Troſt und Theil. 
&o wird und muß durch dich allein 
Auch Leib und Seele feelig feyn. 
Her JEſu Chriſt, ich hoffe feft, 
Daß deine Krafit mic) nicht verläßt. 


6. 

Drum halt ich mich getroft zu dir; 

Du aber hältft didy auch zu mir, 
Und das ift meine Freude. 

Ich fee meine Zuverſicht 

Auf dich, mein Fels, der nicht zerbricht, 
An Freud’ und auch im Leibe. 

Dein Thun foll alles und aflein 

In meinem Ser und Munde feyn, 

Bis ich dic) fan mit Augen fehn. 

Ach möchte ſolches bald geichelm! 

Herr JESU Ehrift, ich warte drauf; 

Komm, komm, mein Schag, und nimm mic, auf! 


Beifpiel 2. 
( Daſtibſt -S. 398.) 


1. 
Achs, lieber GOtt! wie dirs Wille vorder Belt unmöglich ſehn? 


gefällt, Deßwegen unverzaget. 
‚dien meinen Sachen, Was GSOtt will, das muß doch 
ie Hoffnung ift auf dich gefleit, geſchehn, 
wirſts am beſten machen. Wohl dem, ders auf ihn waget! 
h feh auf deine rechte Sand, Der Höchſte kan im Augenblick 
arbey iſt mir der Troſt bekannt, Durch feine Hand ein Ungelüd 
fie fan alles ändern. Su Glück und Heyl verwandeln. 


1. al, am die ganze weite. — 2. v. 5 fehlt. 
fon Dentm. IV. 36 
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3. 
Zwar fällt mir offt ein Zweifel vor, 
Der diß und das wil fprechen! 
Doch du wirft das zerfioßne rohr 
Nicht vollends gar zerbrechen; 


Das Docht des Slaubene, Pas nur 


alimmt, 
Und bloß von dir noch Kräffte 
nimmt, 
Wirſt du nicht gar verlöfchen. 
4. 
Gieb nur Geduld, und flärfe mich, 
Wenn ich in Schwachheit leide, 
Icch halte mich allein an dich, 
Und das ift meine Freude. 
Die Welt ſey Welt, und bleibe 
Melt: 
Du kift der Schaß, der mir gefällt. 
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. 5. 
Wenn on mich ſchlagſt, fo da 
ich bir, 
Und will Die Auche küſſen: 
Denn in dem Ereute läßt da mi 
Dein Bater: Here willen; 
Dat wat vor Liebe gegen mich 
Du ſprichſt: mein Kind, ich were 
dich 
Nicht faffen noch verfäunen. 
6. 
Das tröftet meinen blöden Dkuth, 
Daß ich mich wenig frände; 
Du macht doch endlich alles gut 
Und beffer, ale ich dende 
er weiß, wir nah die FreudenZeit 
Da mir mein —— Bun | 
gedent, 


Da ift mein gantzes Hertze. Und ich im Segen lebe. 


T. 

Drum weiche, Sorg und Traurigfeit. 
Ich bin in GOtt zufrieden. 
GOTT hat mir fchon zu rechter Zeit. 

Mein Theil und Heyl befchieden. 
Iſt mirs zur Zeit noch unbekannt; 





So fans des Höchſten rechte Hand j 
Doc bald und frölich ändern. “ 





d. Benjamin Schmold. 1672 — 1737. N 


Benjamin Schmold, geb. am 21. Sechr. 1672 zu Brauchitid 
dorf im Fürſtenthum Liegnitz, wo fein Vater Martin Schmolck 47 Jahr 
lang Partor und Senior war, befuchte die Schule zu Lauban und Autirte 
in Leipzig fünf Jahr lang Theofogie. Er wurde 1701 Gehülfe jeinet 
Vaters, aber ſchon ven 1702 an wurbe,Schweidniß der Schaupfaß fe 
nee Wurkens. Hier wurde er 1702 Diakonus, 1707 Archidiakonus, 1712 
Senior Minifterii und 1714 Pafter Primarius und Iufpector der Kirchen 
und Schulen daſelbſt, was er in großem Segen ſechszehn Jahre lang. ge: 
weien if. Im Jahre 1730 aber rührte ihm am Sonntage Lätare der 
Schlag an der rechten Seite und hernach verlor er das Geſicht. Er farb | 
am 12. Febr. 1737. — Er war ein vielfach begabter, durch mancherlei 
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iden ſchwer geprüfter, frommer Geiſtlicher. Als Liederdichter iſt er das 
ehrte Haupt der ſchleſiſchen Dichterſchule dieſer Zeit. Obſchon vielen 
ner Lieder, und er hat mehr ale 1000 gedichtet, die Schwachheit des 
ides und Gemüthes, in weicher fie entiprangen find, anzumerken if, 
le ſchnell hingeworfen und nicht aus eigenem Drange des Gemüths, 
dern auf Jureden und Bitten feiner Frennde gedichtet find; fo wird 
ın doch nicht in das allzufirenge Urtheil einftimmen fönnen, das neuer: 
) über ihn gefällt worden if‘ und anerkennen müffen, daß auch viele 
ner Lieder durch Serzlichkeit und Wärme des Gefühle, durch Richtung 
f thäͤtiges Chriſtenthum, lebendige Schilderung des menfchlichen Lebens, 
ıfte Tröſtungen und eindringliche Darſtellung, wie durch Leichtigkeit der 
peache und fließende Werfification jich auszeichnen, wie fie Taufenden 
u Zroft und zur freudigen Erhebung des Gemüths gedient und lange 
ch des Dichters Tode, vornchmlich in feinem Vaterlande und den an: 
mzenden Ländern, reichen Segen verbreitet haben. Ben kätten nicht 
h Lieder wie: Ein neuer Tag, ein neues Leben. — Seele, fen zu: 
den. — Willfommen, Held in Streit. — Das Grab iſt da, bier 
be mein Bette. — Himmel an geht unire Bahn. — Gott lebt, wie 
nn ich traurig fein. — Ich ſterbe täglich und mein Leben. — O wie 
hlich, o wie ſelig. — Welt, aute Nacht — und fo viele andre der 
ichtungen Schmoldens erbaut und getröftet? — Seine Lieder erfchienen 
vielen einzelnen Sammlungen: L. „Beilige Flammen der himm— 
ih aefinnten Seele in 50 Arien.” Striegau 1704. 1705. 1706. 
3. 1727. — 2. „Luſtiger Sabbath in der Stille zu Zion." 
wer 1712. 1714. 2pz. 1730. längl. 12. — 3. „Das in gebundenen 
eufzern mit Gott verbundene andädhtige Herz.“ Bresl. und 
»gn. 1715 19 und 27. längl 12. — 4. „Schmud und Aſche eines 
ıdDächtigen Herzens.“ Ebendaſ. 1716. 17. 28. längl. 12. — 9. 
eifil. Manderfiab des Sionitiichen Pilgrims.” Schweidn. und 
wer 1718. Ep. 1726. — 6. „Heilige Andachtsflammen eines an- 
tigen Chriſten üb. afle ſonn- und fefltägl. Evangelien.” Budiſſin 
12. — 7. „Sreudenöl in Zraurigfeit od. Klage und Troſt⸗Lie⸗ 
er.” Brest. und Liegn. 1720. — 8. „Saitenfpiel des Herzens 


1. Gervinus fagt von dem edlen Panne N. G. ber port. Mat. Lit. Th. 1. 
j. 1840. &. 30: „Er kann In Liefer Zeit als Repräſentant aller ber getan: 
enlofen Arbeiter Reben, bie Falt gegen Die Reize der Poeſie, aus 
zewohnheit oder auf Beftellung ihre Lieder fchreiben und Lie wie Rift Ihre Matts 
eit und Nichtigkeit nur gelegentlich, wie Epreng fagt, mit etwas Zuderfant unb 
Rarzipan zu verſüßen fuchen.” Wir konnten nach unſerm Plan nur wenig 
eiſpiele geben, fie find aber nicht forgfältig auegeſucht, ſondern aus einer klei⸗ 
»n anmnlung genommen und ber Leſer mag feibft urtheilen. Freilich können 
WO Lieder nid ſAuuucilich gieidy vertrefflich ſein. 26* 
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„am Tage des Herrn.” Ebendaf. 1720. — 9. Andächtiger Herzen 
‚Betaltar.” Hirſchb. 1720. — 10. „Schöne Kleider für e. beirüblen 
Geiſt.“ Brest. u. Liegn. 1723. 1739. — 11. „Mara und Manns, 
„oder neue Samml. von Kreuz⸗ Troſt⸗-Klag⸗ und Freudenliedern.“ Berl 
„1726. 37. — 12. „Beiliger Schauplag der Liebe bei dem Krenze us 
„Grabe Jeſu.“ Liegn. 1730. 32. — 13. „Bochim und Elim de 
„neue Sammlung von Trauer: und Troſtliedern.“ Ebendaſ. 1731. — 
„14. „Der geiſtl. Kirchengefährte, oder Gebete und Lieder x. 
„Scweidn. 1732. — 15. „Kleine Harpffe von zweymal zehn 
„Seiten. Ebendaf. 1732. — 16. „Klage und Reigen.” Brei. wi 
„Zeipz. (wahrfcheinlich 1733 od. 34.) — 17. „Andächtiges Sela de 
„gläubigen Seelen.” Bresl. 1734. — 18. „Rofen unter den Der: 
„nen. Ebendaſ. 1735. Auch erjchienen viele in einzelnen Sammkınge 
von Gebeten nad) feinem Zode, wie in: „Beni. Schmoldens Sou 
geheiligte Morgen: und Abend⸗Andachten von F. Rott Scheigen" 
Neue Aufl. Nürnb. 1756. — Vollſtändig gefammelt erfihienen Sch 


dens Lieder in: 


* 


„Troſt⸗ und Geiſtreiche Schriften Herrn Beni. Schmoldent. 


Züb. 1740 und 44. 2. Th.” 


Beifpiet i. 
Morgenlied am Sonntag. 


Mei. 


LIcht vom Licht! erleuchte mich 
ben dem neuen Tages: Lichte; 
Gnaden:Sonne, ftelle dich 
vor mein muntres Angefichte; 
wohne mir mit Glanze bey, 
daß mein Sabbath luſtig fen. 

2. Brunn: Quell aller Süßigfeit, 
laß mir ‚deine Ströhme fliefien! 
Made Mund und Herz bereit 
dich in Andacht recht zu küſſen. 
Streu das Wort mit Segen ein, 
laß es hunbdertfrüchtig ſeyn. 

3. Zünde ſelbſt das Opfer an, 
da6 auf meinen Lippen lieget; 
Sen mir Weitheit, Licht und Bahn, 
daß fein Irrthum mich betrüget, 
und fein fremdes Feuer brennt, 
weiches dein Altar nicht fennt. 


Meinen Jeſum laß Ich nicht. 


4. Laß mich heut und allezeit 
Heilia, Heilig, Heilig fingen, 
und mich in die Ewigkeit 
mit des Geiftes Flügel ſchwingen 
Gieb mir einen Vorſchmack ein 
wie es wird im Himmel ſeyn. 

5. Ruh in mir und ich in dir, 
bau ein Paradeiß ins Herze. 
Offenbare dich doch mir, 
und geuß meiner Andacht : Kerze 
immer neues Oele zu, 


o du Liebes: Flamme du. 


6. Diefer Tag fey dir geweyht. 
Meg mit allen Eitelfeiten. 
Ich will deiner Herrlichkeit 
einen Tempel zubereiten, . 
nichts fonft wollen, nichts font thum, 
ale in deiner Liebe ruhe. 


Benjamin Schmold. 1672 — 1737. 565 


7. Du bit mehr, ale Salomon; 
laß mich deine Weisheit hören, 
ich will deinen Gnaden: Thron 
mit gebeugten Knien ehren, 
bis mir deine Sonne ladıt, 
und den fchönften Sonntag mad. 


Beifpiel 2. 
Abendlied am Sonntage. (BDaf. &. 36.) 
Mel. Nuu ruhen alle Wälder. 


Er Sabbath ift vergangen, 

habe mein Verlangen 

, Herzens: Bunfch erfüllt. 

tt bat mich unterweifet, 

Lebens⸗Brod gefpeifet, 

meiner Seelen Durft geftillt. 

.GOtt ruht durchs Wort im 
Herzen, 

n leg ich ohne Schmerzen 

‚ meinen Leib zur Ruh: . 

ı allen Sünden: Schaden, 

JEſus nun in Gnaden 

feinem Purpur: Mantel zu 


3. O du Dry: Einige Weſen, 
mein Geift iſt fchon genefen, 
weil ich dein Tempel bin. 
Ich habe Licht vom Lichte, 
dein leuchtend Angefichte 
treibt alle Zinfterniffen bin. 
4. Du wirft fon bey mir war 
hen, 
und eine Sonne machen, 
auch mitten in der Nacht. 
Bis bey den Eherubinen, 
ein Sonntag ift erfchienen, 
der alle Nacht zu fchanden macht. 


9. Ich ichlafe ganz vergnüget, 
denn wo mein Serze lieget, 
da ift der Engel Serr. 
Mich flört Fein Welt: Getüimmel, 
es träumt mir nur vom Simmel, 
Ach! wer doch nur bald droben wär. 


Beifpiel & 
Sterben und Erben. 
Me. Es iſt genug. 


WEIt gute Nacht! Mein Weg gebt Himmelsar . 


nach Zions Freuden : Saal. 


Es if vollbracht der harte Leidens: Kampff, 
der Weg durchs Thränen : Thal. 
mein Thränen⸗Lied zu lauter Pfalmen. 


Belt, gute Nacht! 


566 Sechſter Zeitraum. Bon 1720 1770. 


2. Weit, gute Nacht! Ich laſſe zwar in dir, 
was mich bisher erfreut; 
Mein Sterben macht viel Herzen voller Schmer;, 
viel Wunden voller Leid: 
Doch weiß ich, Daß auf Edens: Auen, 
wir dort einander wiederfchauen. 
Melt, gute Nacht. 
3. O Himmels: Fuf! Auf Nofen geht mein Zuß, 
voll Lachen ift mein Mund. 
An Jeſu Bruft fchlaf ich ganz ungetiört; 
Nun bin ich erſt gefund, 
die Schmerzen find ja nun vergraben, 
bingegen muß mich Freude laben. 
O Himmels-Luſt! 
4. O Himmels— Luſt! Ihe Thränen, ſtört mich nicht; 
rufft, Lieben! mie Glück zu? 
Mir iſt bewuſt was unausfprechlich iſt, 
in ewig⸗ſüſſer Ruh. 
Mein Sterb:Zag iſt, im Himmels⸗Orden, 
ein Namens: und Geburte s Tag werden. 
O Simmeld: Luft! 


——— —— 





e. Karl Heinrich von Bogatzky. 16 — 1774. 


Karl Heinrih von Bogagfy war am 7. Sept. 1690 zu Jan 
kowe in Miederfchlefien geboren. Sein Vater, Joh. Adam von Bogapke, 
war kaiſerlicher Oberfilieutenant. Er fludirte von 1713 bis 1715 in 
Sena, von 1715 bis 1716 in Halle die Mechte, wendete fich aber dann 
bis 1718 zum Studium der Theologie. Er verkaufte feine Güter zum 
Beften des Halleſchen Waifenhaufes und febte feit 1746 ale Privatmann 
in Glaucha bei Halle, wo er auch am 15. Zuni 1774 im Bäften Lebene 
jahre farb. Er genoſs durch feinen milden Character und feine aufrichtiae 
Frömmigfeit überall Achtung und Liebe und bat fich durch feine erbaulı: 
chen Schriften, unter denen vornchmlich fein Schatzkäſtlein bie zu un: 
fern Tagen reichen Segen gefliftet hat, verdient gemacht. Seine Lieder, an 
denen der chriftliche fromme Sinn zu rühmen if} und nur bie große Breite 
den Eindrud fchreächt, find zuerſt unter dem Titel: Sammlung geif 
und fieblicher Lieder. Lpz. 1728. Herenhuth 1731; dann aber in 
vollftändiger Sammlung erichienen als: „Die Übung der Gettfelig: 

„Leit in allerley Beiftliden Liedern, zur allg. Erbauung dem Drud 
"- überlaffen von dem Verf. des güldenen Schanfäfleine. Halle 
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9. 1750. 1775. Fl. 8. (Die 2te uns vorliegende Ausg. enth. 362, die 
e von 1775 all Lieder.) — Er hat ſelbſt feinen Lebenslauf gefchrieben, 
r von D. ©. C. Knapp. Halle 1801. herausgegeben worden ifl. 


Beifpiel 1, 
Um treue Arbeiter in die Erndte des Herrn, 
ur gefegneten Ausbreitung des Wortes in alle Welt. 
(Übung der Gottjeligt. Halle 1780. S. 119, Nr. 133.) 
Mel Dir, dir Jehova x. 


Wach auf! du Geilt der erfien Zeugen, 
die auf Der Maur als treue Mächter fiehn, 
die Tag und Nächte nimmer ſchweigen 
und die getroft den Feind entgegen gehn; 
ja, deren Echall die ganze Welt durchdringt 
und aller Völcker Schaaren zu dir bringt. 
2. O daß dein eur doch bald entbrennte! 
D möcht es doch in alle Lande gehn! 
Ah HErr! gib doch in deine Erndte 
viel Knechte, Die in treuer Arbeit ftehn. 
O HErr der Erndr! ach, ſiehe doch darein! 
die Ernde' if groß, da wenig Knechte feyn. 
3. Dein Sohn hat ja mit flaren Worten 
uns dieje Bitt in unfern Mund gelegt. 
O fiehe, wie an allen Orten 
ſich deiner Kinder Herb und Sinn bewegt, 
dich hierum herhinbrünftig anzuflehn; 
drum hör, o HErr! und fprih: Es foll geſchehn! 
4. Wie kanſt du uns denn dis verfagen, 
was uns dein Sohn ſelbſt deutlich bitten heißt? 
Wie dendit du diefes abzufchlagen, 
wozu du uns felbft treibt durch deinen Geiſt? 
Denn dag wir hierum zu dir brünftig flehn, 
dos ift allein durch deinen Geift geichehn. 
5. &o gib dein Wort mit groffen Schaaren, 
die in der Kraft Evangeliften ſeyn! 
Laß eilend Hülf uns wiederfahren, 
und brich in Satans Reich mit Macht hinein. 
O breite, HErr, auf weiten Erben : Ereis 
dein Meich bald aus zu deines Namens Preis. 





I. Das Lied IM 14 Berſe lang, wir geben nur Me 6 erſten Verſe. 





> 
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6. Ach! daß die Hülf dus Zion fäme! 2 " 
O daß dein Bei fo, wie bein Wort verfpridt, en 
dein Bold aus dem Gefãngniß nägme! * * 
O würd es doch nur bald vor Abends licht! 
Ach reiß, o HErr, den Himmel bald entzwey, 
und komm herab zur Hülf und mad und frey! 
Beiſpiel 2, 
Die Freudenvolle Herrlichkeit des ewigen Lebens. 
(Ebend. &. 330. Nr. 341.) 
Mei. Ermuniert end). 


Ih will, o HErr, gib Zlügel, 
nich über alle Welt 
zu deinem Sternen: Hügel, 
zu deinem Freuden » Zelt 
binauf in Simmel fchrwingen. 
D fürdre meinen Lauf! 
und nimm von eitien Dingen, 
mein Herz mit die hinauf. 
2. Za hilf! daß Welt und Erde 
mir gang gering und Plein, 
der Simmel herrlich werde, 
o zeuch mich ſtets hinein! 
wo ich dort ewig wohne, 
wo fchon mein Kleinod glänzt, 
und wo die Perlen: Erone 
mein frohes Haupt umkrängt. 
3. Was mir fchon if gegeben, 
das präg in meinen Sinn, 
wie ich das ew’ge Leben 
fchon hab und felig bin; 
wie du mich fchon im Glauben 
zum rechten Baterland 
gebracht, wer will es rauben? 
bier ift dein Geiſt, mein Pfand. 
4. Ich bin mit dir erhöhet 
hoch über Satans Wuth, 
der nad) dem Kleinod ſtehet, 
ich fiege durch dein Blut, 
du haͤlteſt felbft mein Erbe, 
fein Pfeil langt nicht herauf, 
du nimmft mich, wenn ich ſterbe, 
zum vollen Exbtheil auf. 


5 So geh’ ich ſchon dort oben 
im Geifte aus und ein: 
jo bleibt mein Herz erhoben 
und foll recht Yimmlifch feyn. 
O theure Simmels« Babe! 

o treufle etwas ab, 
das ich damit mich labe; 
fo ſchreckt nicht Tod und Grab. 

6. Wie füffe rubn die Müden, 
wie ruht dort manches Kind! 
Run wir find ungefchieden, 
von denen, die dort find, 
wir ruhen fchon zufammen, 
in einem Haus und Schooß, 

o fliegen unfre Flammen 
nur ſtets nach unferm Looß. 

7. Gib ſüſſe Himmels : Liebe, 
die nach dem Simmel flöhnt, 
die ſich in heiſſem Triebe 
nur nach dem Bräutgam fehnt, 
die flündlich, weil wir wallen, 
zu dir die Seufzer fchidt, 
ja dir nur zu gefallen 
ſich augenblicklich ſchmückt. 


8. Weg, weg, was hier zur Weide 


zur Luſt der Welt nur geht! 
nur das ſey meine Freude, 

daß dort mein Name ſteht, 

das ſey nur meine Ehre, 

mein Reichthum, mein Gewinn, 
das ich hinauf gehöre, 

und dort dan Eike kin. 
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3 mich von jener Freude 10. Laß deinen Pilgrim eilen 
genemmen ſeyn, und bier im Nacht: Quartier 
bier alles meide, mich ja nichts mehr verweilen, 
ht mit dahinein. verdopple die Begier, 

mein gan Beginnen, daß ich fietd meinem Ende 
andel dahinauf, recht froh entgegen ſeh, 

uch Hertz und Sinnen im Fried' einmal vollende, 

dlich zu dir auf. und jauchzend vor dir fich. 





. M. Philipp Friedrich Hiller. 1699 — 1769. 


ilipp Zriedrich Hiller wurde am 6. Januar 1699 zu Mühl: 
n der Enz geboren und verlor feinen Vater, den dortigen Pfarrer 
Jacob Hiller, ſchon im Sabre 1701. Da feine treue Mutter 
> mit dem Bürgermeiſter zu Vaihingen an der Enz Phil. Fried: 
; wieder verheirathete, übernahn diefer die Erziehung des Knaben. 
n Hiller in das Klofter Denkendorf bei Eßlingen und unter 
ht des frommen ob. Albrecht Bengel, welcher bedeutend auf 
n eingewürft hat. Nach einem Aufenthalt in Maulbronn wurde 
19 Mitglied des theologifhen Seminars zu Tübingen, 1720 
und 1724 eraminirt. Hierauf vicarirte er an mehreren Orten, 
, 1729 sie 1731 Informator in Nürnberg, bi6 er 1732 
: in Nedar: Örüningen wurde, wo er fich verheirathete, 
en Dürftigfeit der Stelle und der Kriegenoth, welche die Fran: 
beiführten, viel zu dulden hatte. 1736 wurde er nach feiner Ba: 
Mühlhaufen berufen, wo er bie 1748 blieb und dann zur 
Steinheim bei Heidenheim in Würtemberg befördert wurde. 
r verlor er am Endeifeineg dritten Amtejahrs durch eine immer 
de SHeiferfeit die Stinme, daß er nicht mehr predigen; fondern 
Privatſcelſorge verwalten fonnte. Auch hier hat er mancherlei zu 
yabt,’ es aber mit fanftmüthigem Ernſt und herzlicher Liebe ge: 
Ganz befonders trieb er nun das Wort Gottes und arbeitete 
ne geiftlichen Gefänge für die ganze Kirche; auch hielt er am 
e in feinem Hauſe Erbauungsflunden. Seine Stimme fcheint 


— — 


ie von A. Knapp Chriſtoterpe Jabrg. 1842 &. 14 mitgetheilte Erzäb⸗ 
i Abgeordnete feiner Beguer in ber Gemeine auf dem Wege zum Decan 
yim, wo fie auf Hiller Entfernung antragen wollten, ein fchöues Lied 
und den Werfaſſer besfelben an Hillers Stelle zum Pfarrer begehrt, 
ch gezeigt, daß Hiller felbſt diefer Verf. ſei, Ihm mit reuiger Befchä- 
‚ ernenerter Riebe amfgenonmmmen hätten, ſcheint nicht gan; begründet: hadı 
iches vorgefallen fein. 





> 
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.6. AU! daß die Hülf dus Zion fäme! — 
D daß dein Geil fo, wie bein Wort verfpridt, 
dein Bott aus dem Gefängniß nähme! 
O würd es doch nur bald vor Abends liche! 
Ach reiß, o HErr, den Simmel bald entzwey, 
und komm herab zur Hülf und mac und frey! 
Beifpiel 2 
Die Freudenvolle Herrlichfeit des ewigen Lebens. 
(Eben. S. 320, Nr. 341.) 
Mei. Ermuntert euch. 


Ih will, o OGErr, gib Flügel, 
nich über alle Welt 
zu deinem Sternen : Bügel, 
zu deinem reuden : Zeit 
binauf in Simmel fchrwingen. 
O fürdre meinen Lauf! 
und nimm von eitlen Dingen, 
mein Herz mit die hinauf. 


2. Ja hilf! daß Welt und Erde 


mir gang gering und Flein, 

der Himmel herrlich werde, 

o zeuch mich ſtets hinein! 

wo ich dort ewig wohne, 

wo ſchon mein Kleinod glänzt, 

und wo die Perlen: Erone 

mein frohes Haupt umfrängt. 
3. Was mir fchon if gegeben, 

das präg in meinen Sinn, 

wie ich das ew'ge Leben 

fhon hab und felig bin; 

wie du mich ſchon im Glauben 

zum rechten Vaterland 

gebracht, wer will es rauben? 

hier iſt dein Geiſt, mein Pfand. 
4. Ich bin mit dir erhöhet 

hoch ũber Satans Wuth, 

der nach dem Kleinod ſtehet, 

ich fiege durch dein Blut, 

du hälteft felbft mein Erbe, 

fein Pfeil langt nicht herauf, 

du nimmft mich, wenn ich ſterbe, 

zum vollen Erbtheil auf. 


5 So geh’ ich ſchon dort oben 
im Geiſte aus und ein: 
jo bleibt mein Ser; erhoben 
und foll recht immlifch feyn. 
O theure Himmels⸗Gabe! 

o treufle etwas ab, 
daß ich damit mich labe; 
ſo ſchreckt nicht Tod und Grab. 

6. Wie ſüſſe ruhn die Müden, 
wie ruht dort manches Kind! 
Nun wir ſind ungeſchieden, 
von denen, die dort ſind, 
wir ruhen ſchon zuſammen, 
in einem Haus und Schooß, 

o ſtiegen unſre Flammen 
nur ſtets nach unſerm Looß. 

7. Gib füffe Simmele : Liebe, 
die nach dem Simmel flöhnt, 
die fich in heiffem Triebe 
nur nach dem Bräutgam fehnt, 
die ſtündlich, weil wir wallen, 
zu dir die Seufzer ſchickt, 
ja dir nur zu gefallen 
fich augenblicklich ſchmüdt. 


8. Weg, weg, was bier zur Weide 


zur Luft der Welt nur geht! 
nur das fen meine Freude, 

daß dort mein Name ficht, 
das fen nur meine Ehre, 

mein Neichthun, mein Gewinn, 
daß ich hinauf gehöre, 

und dort ein Erbe bin. 
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Laß mich von jener Freude 10. Laß deinen Pilgrim eilen 
eingenommen fepn, und bier im Nacht: Quartier 
h bier alles meide, mich ja nichts mehr verweilen, 
nicht mit dahinein. verdopple die Begier, 

eh mein gan Beginnen, daß ich ſtets meinem Ende 
Wandel dahinauf, recht frob entgegen feh, 

zeuch Hertz und Sinnen im Zried’ einmal vollende, 
ündlich zu dir auf. und jauchzend vor dir fich. 





ſ. M. Philipp Friedrich Hiller. 1699 — 1769. 


Dhilipp Friedrich Hiller wurde am 6. Januar 1699 zu Mühl: 
ı an der Enz geboren und verlor feinen Vater, den dortigen Pfarrer 
oh. Zacob Killer, fchon im Fahre 1701. Da feine treue Mutter 
706 mit dem Vürgermeifter zu Vaihingen an der Enz Phil. Fried: 
zeiß wieder verheirathete, übernahm diefer Die Erziehung des Knaben. 
kam Hiller in das Klofter Denkendorf bei Eßlingen und unter 
ufficht des frommen Job. Albrecht Bengel, welcher bedeutend auf 
ben eingewürft hat. Nach einem Aufenthalt in Maulbronn wurde 
1719 Mitglied des theologifhhen Seminars zu Tübingen, 1720 
ter und 1724 eraminirt. Hierauf vicarirte er an mehreren Orten, 
uch 1729 Bis 1731 Informator in Nürnberg, bie er 1732 
rer in Nedar: Orüningen wurde, wo er ſich verheirathete, 
vegen Dürftigkeit der Stelle und der Kriegenoth, weldye die Fran: 
herbeiführten, viel zu dulden hatte. 1736 wurde er nach feiner Ba: 
t Mühlhaufen berufen, wo er bis 1748 blieb und dann zur 
5 Steinheim bei Heidenheim in Würtemberg befördert wurde. 
iber verlor er am Ende-feines dritten Amtéjahrs Durch eine immer 
nende Seiferfeit die Stimme, daß er nicht mehr predigen; fondern 
ie Privatjeelforge verwalten fonnte. Auch hier hat er mancherlei zu 
gehabt,’ es aber mit fanftmüthigem Ernft und herzlicher Liebe ges 

Ganz befonders trieb er nun das Wort Gottes und arbeitete 
feine geiftlichen Geſänge für die ganze Kirche; auch hielt er am 
tage in feinem Sauje Erbauungsfiunden. Seine Stimme fcheint 





‚ Die von 9. Knapp Chrifteterpe Jahrg. 1842 &. 14 mitgetbeilte Erzäb: 
daß Abgeordnete feiner Gegner in der Gemeine auf dem Wege zum Decan 
denheim, wo fie auf Hillers Entfernung antragen wollten, ein fchöues Kieb 
m und den Xerfaffer besielben an Hillers Stelle zum “Pfarrer begehrt, 
le ſich gezeigt, daß Hiller ſelbſt diefer Verf. fei, Ihn mit reuiger Beſchä. 
md ernenerter Riebe aufgenommen hätten, ſcheint nicht ganz begründet; doch 
bntiches vorgefallen fein. 
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5. Wie füß iſt deine Lehre! 
Wie groß ifi deine Ehre! 
Wie weit herrſchſt Du allein! 
Wer wollte nicht, o König! 
Fu Ehrfurcht unterthänig, 
Und ſtets in deiner Gnade ſeyn? 
6. Erweitert Thor und Thüren, 
Laßt Ehrenpforten zieren, 
Empfangt ihn in der Welt, 
Und jauchzet ihm entgegen, 
Damit zu euvem Segen 
Der Ehrenfönig Einzug hält. 
7. Wer iſts? wer läßt fich hören, 
Als König aller Ehren? 
Der Sere der Herrlichkeit, 
Der ii es, der Fommt prächtig, 
Dee Herr, der ftarf und mächtig, 
Der Herr, der mächtig ift im Streit. 


Bon 1720—1770. 


8. Erhöhet Thor und Thären, 

Den König einzuführen! 
Wer is, der Einzug hält? 
Der König aller Ehren, 
Dre Herr von allen Herren, 

Der Ehrenfönig aller Welt. 

9. Sen hochgelobt von Frommen; 
Du kommt, ſey uns willfommen, 
Im Ramen unſers Herrn, 

Der Herr iſt Gott, der Eine, 
Der uns erleucht't alleine, 
Ale unſer Licht und Morgenſtern 


10. Rundanft dem Herrn demũthiz 
Der freundlich if und gütig, 
Und feine Güte wähet 
Ob uns von Zeit zu Seiten 
Bis in die Ewigfeiten; 
Gott ſey auch ewiglich geehrt. 
P. G.“ 


Beifpiel 2%. 
( Daſeibſt S. 294.) 
Mel. Mein Gott das Herz ich bringe dir. 


Die Gnade wird doch ewig ſeyn, 
Die Wahrheit doch gewiß, 
Bräch auch des Himmels Feſte ein, 
Daß Gott fie fallen ließ. 

2. Gott iſt fein Menſch, den ets 

was reut, 

Und fein Wort bricht er nie; 
Die Gnade daurt nicht kurze Zeit, 
“uf ewig währet fie. 
3. Hat ee uns Gnade zugeiagt, 
So bleibt er feft dabei; 
Und wenn uns Furcht und Zweifel plagt, 
So bleibt doch er getreu. 

4. Dein Serz, fo lege dich getroft 
Auf diefe Gnade hin, 
Daß Gott mich ewig nicht verftoßt, 
Weil ic in Jeſu bin. 


5. In Zefa ligt der Gnade Grund, 
Da nimmt der Glaube Theil; 
Mein$eiland, andem Kreuz verwundt, 
Macht meine Seele heil. 

6. O Gnade, daß mein Glaube 

dich 
Necht herzhaft faffen Fännt‘, 
So lang bis meine Seele fi 
Bon meinem Leibe trennt. 

7. Here, deine Gnade made mid 
In mir recht arm und Plein; 
Denn nur in die allein faun ih 


Erſt groß und herrlich feyn. 


8. Herr, laffenichtsvon mir geichehn, | 


Die Gnade fey denn mit; 
Laß deine Gnade mit mir gehn 
Bis in den letzten Schritt. 


1. Yarabies Böntiein |. worher Yilrre Söydktwa unter I. 


1 





Bhilipp Friedrich Hiller. 


. Berantwortung jeines Syſtems der Vorbilder Jeſu 


1099 — 17689. 571 


Chriſti. Tüb. Heerbrand. 1759. Hierin ift das von Rambach 
nach feinem Uriprunge nicht gefannte Lied: Jeſus Chriſtus 
berrfht als König, welches fich aber fchon im Aften Bande 
der Vorbilder, fechstes Schattenſtück. Fortſetzung. &. 777 — 782 
als: Lied von dem groſſen Erlöjer üb. Ephef. 1. 22. 23 findet. 

Geitkliches Liederkäſtlein zum Lobe Gottes, beiichend aus 
Stuttg. Mepler 1762. — Der 


. Betrachtung des Todes, der Zufünft Chriſti und der 


Ewigkeit u. ſ. f. auf alle Tage dee Jahrs oder Geiſtl. Lieder: 
fönllein. Zw. Th. Ebend. 1767. (auch 368 Lieder enthaltend.) 
Kurze Andachten beider Beicht u. heil. Abendmahl. Tüb. 


Nützliches Angedenken j. Confirmirte. Stuttg. Metzler 1768. 


8 
366 fleinen Oden u.f f. Th. 1. 
zweite Theil heißt: 

9 

10. 
u. Stuttg. (mit 22 Liedern.) 

11. 

12. 


Beiträge zur Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahr: 


beit oder Morgen: und Abend: Andagpten. 


Aufl. 1804. — 


Stuttg. 1785. Zw. 


Die fänmtlichen Lieder in diefen Schriften find neuerlich in einer 


eignen Sammlung erichienen: 


Philipp Friedrich Hillere fümmtlihe Geiſtliche Lieder zum 


erftien Mal vollſtändig geſammelt, und nebit 


e. Abriſs feines Lebens mit 


Zuftimmung der Enfeljähne des Dichters unverändert herauss 


gegeben von Karl Ehr. Eberh Ehmann. 


1344. gr. 8. (1073 Fieber ) 


Neutlingen, Mäder jun. 


Beifpiet 1. 


(Uns Hillers geiftl. Liedern. Reutlingen 1344. ©. 61.) 
Me. D Welt ſieh bier dein Leber. 


Wie lieblich Plingts den Ohren, 
Daß du bift Menfch geboren, 
Und mein Erlöjer bift; 

Wie lieblich, wie erquidend, 
Wie felig, wie entzüdend 
Iſt doch dein Name, Jeſu Chriſt! 

2. Wie groß ift deine Stärke! 

Wie wunderbar die Werke! 

Wie heilig ift dein Wort! 

Wie ift dein Tod fo tröftlich! 
Wie it dein Blut fo köſtlich! 
Mein Zels des Heils, min Lebenshort! 


3. Wie biſt du von den Bandes 
Des Todes auferianden, 
Saft Höl und Tod beſiegt! 
Bift unter Simmelsfchaaren 
So herrlich aufgefahren, 
Bis alles dir zu Füſſen liege! 
4. Wie reich find deine Gaben! 
Mie hoch bift du erhaben 
Auf deinem Königstbron! 
Es jauchzen, fingen, dienen 
Dir alle Seraphinen, 
Du wahrer Gott und Menfchen-Sohn! 
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9. Iſt nicht das was Gott erwählet, 10. Mur in ihm, o Wundergaben! 
Was Gert zu den Kindern zähle, Könuen wir Erlöfung haben, 
In dem liebfien Sohn geliebt? Die Erlöfung durch fein Blut. 
Wohnt nicht, weile des Vaters Wille, Hört's! das Leben If erichienen, 
Selbſt in ihm der Gottheit Külle, Und ein ewiges Derjühnen 
Und der Gnade, die Gott gibt? Kommt in Jeſu und zu gut. 


11. Menfchen! lernt an dieſem Liede: 
Es iſt Gnade! es it Friede! 
Jeſus führte ſelbſt den Krieg. 
Gottes Geiſt hats aufgeſchrieben: 
„Tod! wo iſt dein Stachel blieben? 
Hoͤlle! we iſt nun Dein Sieg?“ 





g. Dr Friedrich Adolf Lampe. 1683— 1729.» 


Friedrich Adolf Lampe war am 19. Februar 1683 zu Detmold 
in dee Grafichaft Lippe geboren, wo fein Vater, Heinrich Lampe, Damals 
Brediger war. Er ſtudirte zu Bremen, Sraneder und Lltrecht, wurde 
1703 Prediger zu Wees im Llevifchen, 1706 in Duisburg, 1709 zweiter 
und 1719 eriter Prediger in Bremen. Schon im folgenden Zahre 1720 
wurde er als Profeffor der Theologie und Prediner nach Utrecht berufen 
und erhielt hier 1726 die theclogifche Dectorwürde und die Profeifur der 
Kirchengefchichte. Im Zahre 1727 ging er ale Pafter an St. Anſchari 
und Profeffor der Theologie nad Rremen zurüd, flarb aber fchen am 
8. Dect. 1729 am Mutiturz, 46 Jahr alt. — 
Er achört zu den bedeutendſten Yiederbichtern Per refonnirten Kirche 
und zeichnet fih durch Kraft und Lebendigkeit feiner Dichtungen aus. — 
Es erfchien von ihn: „Bündlein 26 gottfeliger Gefänge Wer 
men 1726.” — Diefe murden nach jeinem Tode vermehrt herausgegeben 
unter dem Shel: 
5. A. Lampens XXX Geiſtliche Lieder, fammt einem An: 
hang einiger (13) Poetiihen Bedanfen zc. unter deſſen Hand 
ichriften gefunden. Bremen 1731. 8. (In dem Anhange befinden r 
indeffen einige Lieder von ermeislich anderen Berfaflern.) 

Neu aufgelegt erfchienen feine Geſänge zu Elberfeld 1830. 


1. Aus den Vorbiltern Jeſu Ehriſti. Tb. I Sechetes Sifick. Fortfetzmug. 


&. 777, &. oben munter 5 ımd 7. — 3. In tem Leitfaden der Lit. Geſch. Se’ 


bente Aufl. Bri. 1843. &. 115 find durch ein Merfeben als Beiſpiele Lampeicher 
Lieder brei Lieder von J. 3%. Rambach genannt worden. 





Benjamin Schmold. 1672 — 1737. 563 


den ſchwer geprüfter, frommer Geiſtlicher. Als VLiederdichter iſt er das 
ehrte Haupt der ſchleſiſchen Dichterſchule dieſer Zeit. Obſchon vielen 
ver Lieder, und er hat mehr als 1000 gedichtet, die Schwachheit des 
bed und Geminhes, in welcher fie entſprungen find, anzumerken if, 
le ſchnell hingeworfen und nicht aus eigenem Drange des Gemüths, 
dern auf Jureden und Bitten feiner Freunde gedichtet find; fo wird 
n doch nicht in das allzuftrenge Urtheil einftimmen fönnen, das neuer⸗ 
über ihn gefällt worden it‘ und anerfennen müffen, daß auch viele 
ver Lieder durch Serzlichkeit und Wärme des Gefühle, durch Richtung 
thatiges Chriſtenthum, lebendige Schilderung des menfchlichen Lebens, 
fte Tröſtungen und eindringliche Darſtellung, wie durch Leichtigkeit der 
rache und fließende Verfification ſich auszeichnen, wie fie Taufenden 
u Zroft und zur freudigen Erhebung des Gemüths gedient und lange 
u des Dichters Tode, vornehmlich in feinem Waterlande und den an: 
njenden Ländern, reichen Segen verbreitet haben. Ben kätten nicht 
4 Lieder wie: Ein neuer Tag, ein neues Leben. — Seele, fen zu: 
den. — Willtommen, Held im Streite. — Das Grab if da, hier 
y mein Bette. — Himmel an geht unire Bahn. — Gott lebt, wie 
in ich traurig fein. — Ich ſterbe täglich und mein Leben. — D wie 
hlich, o wie ſelig. — Welt, gute Naht — und fo viele andre der 
chtungen Schmoldens erbaut und getröftet? — Seine Lieder erfchienen 
vielen einzelnen Sammlungen: 1. „Beilige Flammen der himm: 
ſch gefinnten Seele in 50 Arien.” Striegau 1703. 1705. 1706. 
z. 1727. — 2. „Suftiger Sabbath in der Stille zu Zion.“ 
wer 1712. 1714. Lpz. 1730. längl. 12. — 3. „Das in gebundenen 
eufzern mit Gott verbundene andächtige Herz.” Bresl. und 
an. 1715 19 und 27. längl 12. — 4. „Shmud und Afche eines 
dächtigen Herzens.“ Ebendaſ. 1716. 17. 28. längl. 12. — 5. 
eiftl. Manderfiab des Sionitiichen Pilgrims.“ Schweidn. und 
mer 1718. Lpz. 1726. — 6. „Heilige Andahteflammen eines an: 
htigen Chriften üb. alle fonn : und fefttägl. Evangelien.” Budiſſin 
12. — 7. „Zreudendl in Traurigfeit od. Klag⸗ und Troſt⸗Lie⸗ 
er.“ Brest. und Liegn. 1720. — 8. „Saitenfpiel des Herzens 





1. Gervinus fagt ven bem edlen Danne N. G. der port. Mat. Lit. Th. I. 
. 1840. &. 30: „Er kann in Liefer Zeit al6 Repräfentant aller ber getan: 
enlofen Arbeiter Reben, die Falt gegen die Reize der Poeſie, aus 
Jewebnheit oder auf Beflellung ihre Lieder fchreiben und die wie Rift Ihre Matts 
it und Nichtigkeit nur gelegentlich, wie Spreng fagt, mit etwas Zuderfant und 
Rarzipan zu verfüßen fuchen.“ Wir konnten nach unierm Plan nar wenig 
friele geben, fle find aber nicht ſotgfältig anegefacht, fontern aus einer klei⸗ 
m Eammlung genommen und ber Leſer mag ſeibſt urtheiten. Frellich können 


00 Lieder nice färtanlich gleich verirefflich fein. 36: 
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D daß mich nichts möge quälen, 
U nur, wenn in meiner Seelen 
den reinften Himmelskuß 
Liebe miſſen muß! 
O daß mid, nicht möge’ erquiden, 
As weun du mit Gnadenbliden 
Am Berborgnen mich anlachſt 
Und in Wolluſt trunfen macht! 


Sechfier Zeitraum. Von 1720 — 1770. “ 


D daß ich die Giuth mit fühlte, 
Die dein Eiigewerd’ ammwühlte, 
Da du aufgehoben haft 
Meiner Sünden Eentneriaf, 

Die die Zorngluth Gottes dämpft, 
Die mit Tod und Hölle Fümpfte, 
Die am Kreuz dich martern lieh, 
Die dein Lebenslicht ausblies! 


Beiipiel 9% 


Bon der Berleugnung der Welt. 
(Uns dem Geifil. Liederſchat. Br. 1832. S. 359. 3e Wusg. 1842. ©. 380.) 
Del. I will ganz und gar wicht zweifeln. 


Hoͤchſt ⸗ erwũnſchtes Seelenleben 
ach, wie unbekannt biſt du, 
wo des Geiſtes Kräfte ſtreben 
nach der gold'nen Himmelsruh'; 
ach, wie eitel ift der Wahn, 
der des Fleifches Sinn verbiendet, 
wenn er Plebt der Erbe an, | 
ſich zum Rauch und Schatten wendet. 


2. Ach, wie oft bin ich gerathen 

in Diefelbe Blindheitsnacht, 

wenn ich Regungen und Thaten 
nicht forgfältig hab’ bedacht; 

bat nicht die Erfahrung mir 

meine Thorheit oft gelehret, 

wenn ich, Herr, ich Flag’ es dir, 
mich in Unruh' abgezehret? 


3. Zwar der Schluß iſt oft ges 
nommen, 

daß ich mich wollt’ reißen los; 
aber wenn's zur That fol’ kommen, 
fand ich mich von Kräften bloß. 
Ich Gefangner, Armer ich, 
wer zerbricht der Sünde Ketten? 
Tele des Heils! erbarme dich, 
du kannſt aus der Höll erretten. 


4. Zefu, Stärfe der Berzagten, 
der du giebt den Matten Ruh‘, 
wahre Zuflucht der Geplagten, 
zwing' mein Herze, zwing'’s dazu, 
daß die ganze Creatur 
Nichts in meinen Augen ſcheine, 
und ich Darauf denke nur, 
wie ich ewig fen der Deine 


5. Ad, zermalme das Verlangen, 
das noch etwas Eitles will, 
nimm den böfen Sinn gefangen, 
der nicht hält in Allem ſtill; 
gieb, daß ich in diefer Welt 
Nichte der Sorge werth may achten, 
weil du mich darin geftellt, 
um nach beffrem Gut zu trachten. 


6. Gieb mir Augen, um zu fe 


ben 

deines Reiches Gnadenſchein, 

gieb mir Kräfte um zu gehen 

bis in's Heiligthum hinein; 

mache mich mit dir befannt, 

laß in deiner Liebe Flammen 

Herz und Seele ſeyn entbrannt, 
tnüpfe dich und mich zuſamen, 

7. Weicht, 


U ee —— 





Gerhard Terſteegen. 1697 — 1769. 577 


7. Weicht, weicht, eitele Gedanken! 
Kört wicht ferner weine Ruh‘, 
ich will in den Lebensſchranken 
eilen meinem Jeſu zu. 
Jeſu will ich geben Ehr‘, 
in ihn will ich mich verfenfen, 
und mich forthin um nichts mehr, 
ale um feine Liebe Fränfen. 





h. Gerhard Terfieegen. 1697 — 1769. 


Gerhard Terfieegen war am 27. Novbr. 1697 zu Mörs im 
ürftentyum Moͤrs in Weftphalen geboren. In einer lateinifchen Schule 
mte er die alten Sprachen, ſelbſt hebräifch, und trat 15 Jahr alt bei ei⸗ 
m Kaufmann in die Lehre, wo er vier Jahr lang blieb. Er lebte nach: 
e in Mühlheim an der Ruhr und ernährte fih von Bandmachen. Dort 
wb er am 3. April 1769. Er war ein frommer und geiftreicher My— 
fer und gehört zu den zarteften und innigften Liederdichtern, ohne weder 
das Spielende und Tändelnde der Zinzend.rfichen Schule noch in uns 
see und dunkle Myftif zu verfallen — In dem Gefangbucye der Brü⸗ 
rgemeine von 1731 findet man ſchon einige von den 111 Liedern, welche 
rfleegen gedichtet hat, darauf erfchienen fie gefammelt unter dem Zitel: 
Be Rlihes Blumengärtlein inniger Seelen,“ weldes viele 
aflagen erlebte; die fechste, Solingen 1757. 12., die zwölfte, Frkf. und 
ipz. 1818, die Iäte, Elberfelde 1826. 12. 


Beifpiet i. 
Anbetung. (Nach Rambach und kiederſchat.) 
Del. Wunderbarer König. 


Gott ift gegenwärtig! Laflet uns anbeten 
und in Ehrfurcht vor ihn treten. 
Gott ift in der Mitten! Alles in uns ſchweige, 
und ſich innigft vor ihm beuge, 
wer ihn kennt, wer ihn ment, 
ſchlagt die Augen nieder; komt, ergebt euch wieder! 
2. Gott ift gegenwärtig, dem bie Eherukinen 
Tag und Nacht gebüdet dienen. 
Heilig, heilig, fingen alle Engeldören, 
wenn fie dieſes Weſen ehren. 
Herr, vernimm unfee Stimm‘, oo. 
Da aud wir Geringen unfreMpfer bringen 
Vifson Denfm. IV. a 


578 





Sechſter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 
3. Wir entfagen willig allen Eitelfeiten, 
Aller Erdenluft und Freuden; 
Da liegt unfer Wille, Seele, Leib und Beben, 
dir zum Eigenthum ergeben. 
Du allein ſollſt es fein, 
unfer Gott und Herre; dir gebührt die Ehre. 
4. Majeſtätiſch Weſen! mögt' ich recht dich preifen, 
und im Geift die Dienft erweiſen! 
mögt' ich wie die Engel, immer vor dir ſtehen, 
und dich gegenwärtig fehen! 
Laß mich dir für und für - 
trachten zu gefallen, liebfter Gott, in allen. 
5. Luft, die Alles füllet, drinn mir immer fchmeben, 
aller Dinge Grund und Leben! 
Meer ohn' Grund und Ende, Wunder aller Wunder! 
ich fen’ mich in dich hinunter; 
ich in dir, du in mir, 
laß mich ganz verfchwinden, dich nur fehn und finden. 
3536. Du durchdringeft Alles; laß dein fchönftes Lichte, 
Herr, berühren mein Gefichte. 
Wie die zarten Blumen willig fich entfalten 
und der Sonne ftille halten, 
laß mich fo ſtill und froh 
deine Strahlen faffen, und dich wirken laffen. 
7. Macdye mich einfältig innig, abgeſchieden, 
fanfte und im file Frieden! 
mach‘ mich reines Herzens, daß ich deitte Klarheit 
fchauen mag im Geift und Wahrbeit; 
laß mein Herz überwärts, 
wie ein Adler fchmeben, und in dir nur leben. 
8. Herr, form in mir wohnen, laß mein’'n Geift auf Erden 
dir ein Heiligthum noch werben! 
Komm du nahes Weſen! dich in mir verfläre, 
daß ich dich ſtets lieb und chre; 
wo ich geb‘, fig’ und ſteh', 
laß mich dich erblicken, und vor dir mich büden. 





Gerhard Terfieegn. 1697 — 1760. 579 


* 


Beifpiel 2. 
Abendlied. (Liederſchatz. 1842. S. 644.) 
Me. Nun ſchläfet man. 
wacht dein Gnadenlicht 
len Nacht. verließ ben Sünder nicht, 


Herz bedacht 
loben. 

ir 

gen Dir 
('gen bier 
sen. 

Zeit 
geweiht. 

: Einfamfeit 
yen; 


u 

Allem zu, 
n Ruh' 
ruen 

ſ' ich Dich, 
z du mich 
räftiglich 


eue noch _. 
aftes Joch 
ogen. 

erzt mich tief 
Geiſt mich rief, 
ſt entlief 
Suünden. 

dirt 

h verwirrt, 

ie verirrt, 
finden. 

ine Hand 

mir gewandt, 
urch das Band 
ver, 


dein holdes Angeficht 
ſah auf mich nieder. 

6. Du riefſt — ich kam 
gebeugt und voller Scham. 
Dein Baterherze nahm 
mich auf voll Liebe, 
da fchmolz mein Herz 
in reuevollem Schmerz, 
du zogft. es himmelwärts 
in Liebestriebe. 


7. O Gott voll Huld! 
du trägſt mich mit Geduld, 
vergabſt ſo oft die Schuld, 
als ich dich flehte; 
und dann ſprachſt du 
mir wieder freundlich zu, 
und ſchenkteſt füße Ruh’ 
mir im Gebete. 

8 , ich bin bein 
und A es ewig ſeyn! 
ach zeuch mich ganz hinein, 
daß ich nicht wanke; 
wenn kommt die Zeit, 
daß ich dir ganz geweiht, 
zum heil'gen Schmuck bereit, 
als Sieger danke. 

9. Doch deine Gnad', 
die angefangen hat, 
wird auch nach deinem Rath 
das Werk vollenden; . 
ich trau’ es dir, 
ac) flärf' den Glauben mir, 
ich laff mich für und für 


‚8 deinen Händen. 


a1” 
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10. Mein einzge& Gut, 11, Beim Sturm der Welt 
in dem mein Sehnen ruht, fen Anfer, der mich hält, 
du machft mich wohlgemuth und birg' mich in Dein Zeit, 
in deiner Liebe; wenn Alles zaget 
o bauche dann in Noth und Bein, 
den Funken flärfer an, nimm mich, o Liebe! ein, 
dag ich dich lieben kann fo harr' ich kindlich dein, 
mit mächt'gem Zriebe. bis daß es taget. 


-12. Preis, Lob und Ehr' 
fen dir je mehr und mehr, 
Jehovah, hoch und hehr 
in Zefu Namen — 
im Staube bie 
oft unterm Streit und Müh' — 
und einft in Harmonie 
der Engel. Amen. 





. 6. Fabeldichter. ($. 119. 6.) 
& Magnus Gottfried Lichtwer. 1719 — 1783. 


Magnus Gottfried Lichtwer flammte von einer liefländifchen 
Familie ab, welche fchon im Anfange des 16ten Jahrhunderts nad) Sad; 
fen verpflanzt worden war. Er war am 30. Zanuar 1719 zu Wurzen 
geboren, verlor ſchon 1721 feinen hochgeachteten Vater, den Ober: 
appellationsrath M. G. Lichtwer, und wurde nun von feiner vortrefflis 
hen Mutter Dorothee Mggdalene Wihmannshaufen aus Qu: 
linburg erzogen, welche ihm aber im 15ten Lebeilfeheg neben der einzigen 
Schwefter durch den Tod entriffen wurde, daß de ganz eltern: und ge: 
fchwifterlos daftand. Aus der Schule feines Geburtsorts bezog er 1737 
die Univerfität Leipzig, widmete ſich hier mit großem Fleiße der Rechte: 
wiffenfchaft und ging 1741 nad) Dresden, wo ihm aber der Plan in 
ein Amt zu treten mißglüdte. Er Fehrte drauf nach Wittenberg zurüd, | 
erhielt 1744 Die juriftifhe und philoſophiſche Doctorwürde und ver: 
weilte nachher längere Zeit in Quedlinburg und SHalberfladt wegen feiner 
Erbfchaftsangelegenheiten. Um diefe Zeit litt er auch viel anı Augenükel. 
Deauf ‚eröffnete er juriftiiche und philofophifche Vorlefungen in Wittenberg, 
un gäb ohne fich zu nennen 1747 feine Fabeln, wobei er durch unbern: 
fene Änderungen eines Eorrectors vielfach gereizt wurde, heraus. Im Zahre 
1749 erfaufte ſich Lichtwer ein Canonicat in Halberſtadt, heirathete 
am 29. Mai die Tochter feiner Hauswirthinn Albinus in Wittenberg, 
trat dann als Referendar in DIE Negierung zu Halberſtadt und wurte 
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752 wirklicher Regierungsrath. — Jetzt wurde man auch durch Gott: 
hed auf feine Fabeln aufmerffam gemacht, welcher fi des Dichters fehr 
seundichaftlich annahm und fein Xehrgedicht, was Gottſched ſelbſt Recht 
er Vernunft“ nannte und was dem Könige Friedrich dem Großen geweiht 
ar, 1753 herausgab.' — Am Jahre 1757 (Jahreszahl 1758) erfchien 
er verbefjerte Abdrud der Kabeln in 4 Büchern, denen noch adıt 
riſche Gedichte beigefünt waren und worin er ſich als Verfaſſer genannt 
atte. Sie vourden von Mendelsfohn im Ganzen vortheilhaft recenfirt; ale 
ber Ramler ‚Lichtwers auserlefene, verbefferte Fabeln und 
trzählungen. Greifswalde 1761. in 2 Büchern” druden ließ, nahm dies 
ichtwer fehr- übel und -ließ darauf 1762 die dritte Auflage feiner Fa⸗ 
ein in 4 Büchern „von dem Verf. ſelbſt herausgegeben” ericheinen, welche 
mit einer geharnifchten, leidenfchaftlihen Vorrede begleitete. Nur noch 
amal gab er 1775 feine Kabeln heraus und nahm damit Abfchied von 
er Schriftitellerei, nur war 1763 noch eine Überfegung des Dialogs 
ctavius von M. Minucius Felir von ihm erfchienen. — Lichtwer 
bte binfort nur feinem Amte und Hauſe und ließ fih auch wenig in 
efellichaftliche Verbindungen, am wenigften mit Dichtern ein, daß er 
(bit dem Leben und Treiben Gleim's fern blieb. — Er flarb am 
Juli 1783. | 

Unftreitig gehört Lichtwer zu den trefflichfien Fabeldichtern der Deuts 
hen, wie Leifing ſagt: „daß viele von feinen Fabeln dem firengften Kunſt⸗ 
richter Trotz bieten, daß fie, in der Erfindung, Anordnung, im Vortrage, 
bis in ihren Nebenzierrathen unverbefferlich, einen Dichter verrathen, dem 
das Ideal fammt den ſicherſten Regeln, daffelbe zu erreichen, tief in der 
Seele eingegraben liegt.” — Zu den oben angeführten Ausgaben der 
ichtwwerfchen Schriften fommt noch die neufe mit Lichtwers Bild gezierte: 
Magnus Gottfrigh Lichtwer's Schriften. Herausg. von feis 
nem Enfel Ernfl Ludwig Magnus von Pott. Mit e. Vorrede und 
Biographie Lichtwer’s von F. Cramer. Halberſt. 1828. 12. 


Beifpiel ii. 
Die beraubte Zabel. (Mus. v. 1828. €. 5.) 


Es zog die Göttin aller Dichter Ihr Beutel, den fie liefern ınüffen, 
yie Fabel in ein fremdes Land, Befand fich leer; fie fol die Schuld 
do eine Notte Böſewichter Mit dem Verluſt der Kleider büßen, 
sie einfam auf der Ztrafe fand. Die Göttin litt es mit Gebufb. 


1. Friedrich dantie zwar freundlich, füg das nad) Wolffſchen Principien ver: 
te Bericht, nahm aber doch feine welicx Roti; davon. 
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Mehr als man Wollte, ward ge: 
funden, 
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Beſchämt flel hier Die Rotte nieder, 


Vergieb uns Göttin das Vergeha, 


Man nahın ihr alles; was gefhab? Bier haft du deine Kleider wieder, 


Die Fabel felber war verfchwunden, 
Es fiand die bloße. Wahrheit dar. 


Wer kann die Wahrheit nackend 


fehn? 


Breifpiel 2 
Die Lafter und die Strafe. (Daſelbſt ©. 15.) 


Die Kinder des verworfnen Drachen, 
Die Lafter, reiften über Land, 
Um anderswo fih was zu machen, 
Weil fih zu Haufe Mangel fund. 
Das Gras eritarb, wo fie gegangen, 
Der Wald ward kahl, die Felder wild, 
Die Straße war mit Molch und 
Schlangen, 
Die Luft mit Eulen angefüllt. 


Jet fahn fie ungefähr zurüde, 
Es folgte jemand nad), und wer? 
Die Strafe hinkte mit der Krüde 
Ganz lanfam hinter ihnen ber. 

Du holſt ung Diesmal, rief der daw 


fen, 
Gewiß nicht ein, doch diefe fprad: 
Fahrt ihr nur immer fort zu laufen, 
Ich komm' oft fpät, Doch richtig nach 


Beifpiel 3. 
Der Bater und die drei Söhne. (Daſelbſt S. 37.) 


Bon Jahren alt, an Gütern reich, 
Theilt' einft ein Bater fein Bermögen, 
Und den mit Müh’ erworbnen Segen 
Selbſt unter die drei Söhne gleich. 
Ein Diamant iſt's, ſprach dag Alte, 
Den ich für den von euch behalte, 
Der mittelft einer edlen That 
Dazu den größten Anfpruch hat. 
Um dieſen Anſpruch zu erlangen, 
Sieht man die Söhne fich zerftreun, 
Drei Monden waren fchon vergangen, 
Da ftellten fie ſich wieder ein. 
Drauf fprach der ältefte der Brüder: 
Hört! es vertraut ein fremder Mann 
se But ohn’ eingen Schein mir an, 

"gab ich es getreulich wieder. 
Sagt, wardie That nicht lobenswerth? 
Du thateft, Sohn, wie ſich's gehört, 
Ließ fich der Vater hier vernehmen, 
Wer anders thut, der muß ſich fchämen. 


Denn ehrlich feyn heißt ung die Pflicht, 


Die That ift gut, doch edel nicht. 
Der and'refprach:: auf meiner Reile 
Fiel einſt ganz unachtſamer Weife 
Ein armts Kind in einen See, 
Ich aber EUR es in die Söh, 
Und rettete dein Kind das Leben; 
Ein Dorf kann davon Zeugniß geben. 
Du thateft, fprach der are, mein 
ind! 


Was wir ald Menfchen ſchuldig find. 
Der jüngſte fprach: bei feinen 
Schaafen 


War einſt mein Feind veft eingefchlafen 
An eines tiefen Abgrunds Rand, 

Sein Leben fand in meiner Hand. 
Sch weckt 'ihn, und zog ihn zurüde. 
D, rief der Greis mit holdem Blide, 
Der Ring itt dein, welch edler Muth! 
Wenn ınan dem Feinde Gutes thut. 
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Beiſpiel «. 


Der Hänfling. 


Ein Haͤnfling, den der erſte Flug 

lus ſeiner Eltern Neſte trug, 

wb an, die Wälder zu beſchauen, 

nd kriegte Luft, ſich anzubauen, 

in edler Trieb: denn eigner Heerd 

ft, fagt das Sprichwort, Goldes 
werth 


Die ſtolze Gluth der jungen Bruft 
Racht ihm zu einem Eichbaum Luft. 
ierwohn’ich, fprach er, wie ein König, 
\ergleichen Neſter giebt es wenig 
aum fland das Neſt, fo wards verheert, 
nd durch den Donneritrahl verzehrt. 


Es war ein Glüd bei der Gefahr, 

aß unfer Sänfling auswärts war, 

r fam, nachdem es ausgewittert, 

nd fand die Eiche halb zerfplit: 
. tert. 

a fah er mit Beſtürzung ein, 

r könne bier nicht ficher ſeyn. 


(Dafelb S. 49.) 


Mit umgekehrtem Eigenfinn 
Begab er ſich zur Erde hin, 
Und baut in niedriges Gefträuche, 
So fcheu macht ihn der Fall der Eiche. 
Doch Staub und Würmer zwangen 
ihn, 
Zum andernmal davon zu ziehn. 
Da baut’ er fich das dritte Haus, 
Und las ein dunkles Büfchchen aus, 
Wo er den Wolfen nicht fo nahe, 
Doch nicht die Erde vor ſich fahe, 
Ein Ort, der in der Ruhe liegt, 
Da lebt er noch und lebt vergnügt. 


Bergnügte Tage findet man, 
MWoferne man fie finden kann, 
Nicht auf dem Thron, und nicht in 

Hütten; 
Kannft "du vom Simmel es erbitten, 
So fen dein eigner Herr und Knecht, 
Dies bleibt des Mittelftandes Recht. 


Beifpiei 6. 
Der Priefsr und der Kran (Dal. S. 68.) 


Es raften Pet und Tod in einer großen Stadt, 
Die Prieſter wurden heifch, die Todtengräber matt, 
So wuchs der Kranfen Zahl, fo häuften ſich die Bahren, 
Geſchlechter ftarben aus, viel Zunge vor den Jahren, 
Piel Alte, doch nicht gern: das fahe Fläglich aus: 
Eintt fam ein Ordensmann in ein gewifles Haus, 
Hier lag ein alter Greis und flritt mit feinem Ende, 
Sein Pfühl war mürbes Stroh, fein Hüter Fahle Wände, 
Zwei Sägen und ein Beil, fein ganzes Hab’ und Gut. 
Mein Freund! hob jener an, faßt einen frohen Muth, 
Der Kerker diefer Melt wird euch nun aufgefchloffen, 
Mo ihr der Wermuth viel, und wenig Luft genoffen. 
Berzeiht, antwortete der arme Franfe Mann, 
Ich habe gut gelebt, fo weit ich Menken kann. 
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Mich quälten weder Neid, noch Haß, noch Nahrungsſorgen, 
Mein Werkzeug, das bier liegt, erwarb mir alle Morgen 
Des Tages Unterhalt, von Schulden war ih frei, 
Gefund, mein eigner Herr, was fehlte mir dabei? d 
Der Pfarrer wußte nicht, was cr gedenken follte, 
Doch fragt er, ob er denn auch gerne flerben wollte? 
Warum nicht? fprach der Greis, da, wie ihr fehen könnt, 
Mir Gott fo lange Zeit des Lebens Luft gegönnt? 


O möchten Groß und Klein des Alten Lehre faflen! 
Wer fi) begnügen läßt, lebt fröhlich, ſtirbt gelaffen. 


Beifpiel 6, 
Der Fleine Töffel. (Ebendaſ. S. Sb.) 


An einem großen Dorf, das an die Mulde fliek, 
Starb Grolms, ein Bauersmann. Die Wittwe freyte wieder, 
Und fam mit einem Knaben nieder, . ' 
Den man den Fleinen ZTöffel hieß. 
Sechs Sommer find vorbei, als es im Dorfe brannte, 
Der Knabe war damals gerade ſechszehn Jahr, 
Da man, wiewohl er fchon ein großer Zunge war, 
Ihn noch den Fleinen Töffel nannte. 
Nunmehr droſch ZTöffel auch mit in der Scheune Korn 
Fuhr felber in das Holz; da trat er einen Dorn 
Sich in den linfen Fuß; man hörte von den Bauren 
Den Heinen Zöffel fehr bedauren. 
Zulegt verdroß es ihn, und ale zur Kirchmeßzeit 
Des Schulzen Hadrian, ein Zimmermannsgefölle, 
Ihn: Kleiner Töffel! hieß, hatı' er die Dreiftigkeit, 
Und gab ihm eine derbe Schelle. 
Die Nahe fam ihm zwar ein neues Schod zu ſtehn, 
Denn Schulzens Hadrian ging Flagen, 
Und durch das ganze Dorf hört man die Rede gehn, 
Der Pleine Töffel hat den Hadrian gefchlagen. 
O das that Zöffeln weh, und er befchloß bei fich, 
Sich in die Fremde zu begeben. 
Mas? ſprach er, fann ich nicht ein Jahr wo andere leben, 
Immittelſt ändert fiche, und man verfennet mid). 
Gleich ging er hin und ward ein Reuter. 
Das höret Nachbars Sans, die Sage gehet weiter, 
Und man erzählt von Haus zu Baus, 
Der Peine Töffel geht nach Böhmen mit. hinaus. 
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il vor Muth erftiden. 
der Sachſen Heer 
men einzurüden. 
fel fort, man fpricht von ihm nicht mehr, 
igen ein, gehn bie nach Mähren hinter, 

mit. Es geht ein ganzer Winter, 

mer hin, man fenft den Weinftod ein, 
ıf vernimmt: Es follte Friede feyn. 

njer Held, daB man die Kinderpoffen, 

n fo oft verdroffen, 

ausgeſchwitzt. Er wirft fi) Urlaub aus, 
106 Vaters Haus. 

m Klang der nahen Bauerfühe; 

rchen, das an den Zäunen kroch, 

efähr, und fchrie: 
Tel! lebt ihe noch? 


1719 — 178. 


it der Landesleute 


t der Derter Meite, 

hre, Zeit noch Glück; 

Cee, fommt alt zurüd, 
fiegt, da hilft fein Sträuben, 
fleine Zöffel bleiben. 


Beiſpiel 7. 


 Augenfranfheit. 


ſoll verderben, 
‚ode flerben; 
eſicht, 

8 Leben nicht! — 
Laſt auflegen? 
ägt ſo ſchwer. 
ft, Vermögen — 
r mir nunmehr? 
ugen Schatten, 
nfang hatten, 
verjährt, 

ig währt. 

denſch ſich quäle, 
bensvoll, 


rkers Hoͤhle 
nachten ſoll. 


(Daf. S. 207.) 


Kräuter, Brunnen, Bäder, Säfte 

Haben für mid, feine Kräfte, 

Und der Aerzte ſtummer Mund 
Thut ein herbes Schickſal Fund. 
Alle Hoffnung iſt verloren; 

Keine Kunſt mag hier beſtehn 

Und ich bin dazu geboren, 

Um im Elend zu vergehn. 


Tod der Aeltern, frühe Sorgen, 
Schwärzten meiner Jahre Morgen; 
Nie empfand die junge Bruſt 
Kummerloſer Kindheit Luſt. 

Mit dem Alter wuchs die Plage, 
Und der Augen Dunkelheit 
Raubt im Mittag meiner Tage 
Mir die Hoffnung beſſrer Zeit. 
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Fin erbittertes Verhängniß 
Macht den Leib mir zum Gefängniß; 
Welt, Natur, mein Freund ſogar 
Werden vor mir unſichtbar. 

Eine Gruft voll ſchwarzer Sorgen, 
Düſtre Schatten warten mein; 
Für mich wird forthin kein Morgen, 
Für mich wird kein Abend ſeyn. 

Die abſcheulichſte der Strafen, 
Die des Adam's Saamen trafen, 
War die Blindheit, deren Gift 
Selbſt den Tod noch übertrifft. — 
Furcht verſteinert meine Glieder, 
Schwindelnd ſeh' ich vor mir hin, 
Und zu jenem Abgrund nieder, 
Dem ich ſchon ſo nahe bin. 

Freunde, deren Treu' im Lieben 
Gleich dem Golde, rein geblieben, 
Wißt, es iſt um mich geſchehn: 
Ich werd' euch nicht wieder ſehn. 
Hab' ich Gunſt bei euch gefunden, 
O ſo ſtimmt dem Wunſche bei, 
Daß der Zeiger meiner Stunden 
Abzulaufen rüſtig ſey. 


Sechſter Zeitraum. Von 1720 — 1770. 
Auch von euch ſoll ich mich fcheiden, 


Bücher! o welch herbes Leiden! 
Haube das Glück auch dieſen Tref, 
Meines Geiſtes beſte Koft? 
Dürft' ich euch nur nicht 
So vergäß ich noch den Tag, — 
Und die fchwarzen Finfterniffen 
Würden mir ein fanfter Schlag 
Eine Thür fleht mir noch offen, 
Eine Macht läßt mich noch hoffen; — 
Deine Macht if's, ewges Licht, 





Die mir annoch Heil verfprict. 


Deine Strahlen find vermögend 
Alle Nebel zu zerſtreun; 

Sprich, fo wird die düflre Gegend 
Meiner Augen belle fegn. 


i 


| 


Willſt du denn dein Bild verheeren, | 


Das die Engel in mir ehren? 
Soll mein Leib, dein Tempel, num, 
Gleich, vermaurten Hütten, ruhn? 
Wirſt du denn das Glied vernichten 
Das dich mir bier vorgefiellt? 
Nein! du wirft nicht alfo richten, 
O du Nichter aller Welt! 


Möglich it es, zu genefen, 
Was itt dir zu fchwer gewefen? 
Herr! und deine Huld beweifl, 
Daß dazu du willig ſeyſt. 
Deine Wahrheit im Verheißen, 
Und dein Wort, du Lebensfürft, 
Soll Fein Zweifel mir entreifen, 
Daß du mir auch helfen wirft. —. 





b. Zohann Gottlieb Willamor. 


1736 — 1777. 


Johann Gottlieb Willamov war 1736 zu Mohrungen in Preu 


Ben geboren. 


Er wurde von feinem Vater, welcher Prediger war, größ: 


ſtentheils felbft unterrichtet und zeigte früh Luft zur Aftronomie und Me 
lerei, wogegen er für Tonkunſt fat gar Fein Gehör hatte; Bye 
wurde er mit einigen gelichen Kintern eriagen, war aber | 
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Jahre 1752 ging er auf die Univerfität Königeberg und ſtudirte neben 
ofophie, Mathematif, morgenländifche Sprachen und Theologie auch 
fhönen. Wiffenfchaften, wurde 1758 Profeffor am Gymnaſium zu 
rm und erwarb fich bei feinen Schülern große Liebe. Er fchrieb die 
rner gelehrten Nachrichten und die gelehrten Artikel im dortigen Sn: 
jenzblatt und trieb neben Poeſie befonders Mathematik und Malerei. 
h Büuͤſchings Abgange aus Petersburg übernahm er 1767 die Direc: 
der dortigen deutfchen Schule, verwidelte ſich aber bald, da er aud) 
Defonomifche zu verwalten hatte, in Schulden und legte 1776 die 
icht über die Schule nieder. Eine Zeit lang ließ ihm Katharina 11. 

fein Gehalt zahlen, drauf wurde er mit fehr geringen Einfünften 
ee an einem Aräuleinftifte in Petersburg und verfanf bald in großen 
ngel. Als er einft plöglich auf der Straße ergriffen und ins Schuld: 
ngnifs geführt wurde, zog er fich dies, ob er gleich bald wieder die Freiheit 

It, fo zu Herzen, daß er in ein hitiges Fieber fiel und erſt 41 Fahr 

ım 6. Mai 1777 ftarb. 

Willamovb hat ſich befonders in der Dithbyrambe und Kabel aus: 

chnet. Der Gedanke, Dithyramben, weiche ale Lieder beraufchter und 
ftertee Bacchusverehrer nur frühen mythiſchen Zeiten angehören, auch 
unfre Zeit zu dichten, wohinein fie nicht mehr gehören, wird fich in 
m Tagen wohl feines befondern Beifalls zu erfreuen haben; aber es 
ie Nachbildung pindarifcher Formen und die lyriſche Kraft in den 
mramben Willamods anzuerkennen. In feinen Fabeln führt er nie 

Dichter redend an, fonbern läfft die auftretenden Weſen ſich unter 

ader befprechen, weshalb er fie „Dialogifche Kabeln” nennt. 

Die Dithyramben Willamov's erfchienen zuerft, zehn an Zahl, un: 

ter den Zitel: 

Dithyramben. Berlin 1763. kl. 8. — Die zweite verbeflerte 
Auflage, worin auch bei den Ditbyramben, welche Gegenflände der 
deutfchen und neuern Gefchichte befingen, mehr Rückſicht auf den 
Zufammeuhang mit Bachus genommen wird, ift: 

Dithyramben. Zwote Auflage. Berlin b. F. W. Birnftiel. 
176%. kl. 8. 

find 12 Gedichte mit einem Vorbericht, worin WB. fchon freiftellt, ob 
die vorliegenden Dichtungen auch nur bithyrambifche Oden oder 
en fchlechtiveg nennen wolle und erflärt, Dies fei Die erfie und legte 
änderung diefer Gedichte und das Publicum folle von weitern Anfällen 
bacchiſchen Begeifterung feinee Seite ganz ficher fein. Die Über- 
ften der Dithyramben find: 1. An den Bacchus. 2. Die Himmels- 
mer. 3. Siciliens Trennung von Italien. 4. Atlantis. 5. Des 
ehus Rückzug aus Indien: 6. Herfmann. 7. Johann Sobieski. 
'eter. der Grolle. 9. Friedrich der Groffe. 10. Peter Feodoro- 
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witz. 11. Der Friede. 12. Beſchlus, in welchen: er ſich für die 
Funft von den Gedichten diefer Gattung Tosfagt. 
2. Die Kabeln erfchienen unter dem Zitel: 

Dialogifche Fabeln in zwey Bücheru von dem Verfaller 
Dithyramben. Berlin 176%. kl. 8 Das erſte Buch mi 
26, das zweite 27 Kabeln. Angehängt find noch: 

Zwo Oden von dem Verf. der Dithyramben. Berl. 1% 
Die erſte: An Hrn. Gleim in f. Krankheit, die zweite an 
Secret. Hube in Thorn, weldye das Glück des Landleben 
fing. — Eine fpätere Ausgabe der Kabeln 

J. G. Willamovs Dialogifche Fabeln. Neue verb. Ausg. 
1791. kl. 8. ift von 8. H. Jördens beforgt, nicht ohne Ah 
rungen und mit e Nachricht von den Lebensumftänhen d 
Dichters (vorzüglich nah Schmid’s Nefrolog Bd. II. G. 06 
und Daritellung feines poetifchen Characters. 

3. Eine neuere Ausgabe von Willamov's Werfen il: 

Zohann Gottlieb Willamov's Sämmtliche poetifche Schrift 
Leipz. 1779. fl. 8. mit DVignetten von Genfer. Die erite Ahle 
fung enthält: Enfomien, Xobgedichte in pindarifchem Ton, werw 
ter, außer zwei Lobgedichten auf Katharina IL und den Großfürken, 
die 4 ehemaligen Dithyramben auf Peter, Hermann, Sebieli 
und Friedrich ohne Beziehung auf Bacchus ſich finden. Die # 
Abth. enthält fünf Dithyramben, worunter zmei: der Bur 
aunder und Bachus und Ariadne neu hinzugefommen, Di 
obige erfte, zweite und fünfte fchr verändert find. Die Ite Ab. 
enthält zwei Bücher Dden mit der obigen vierten und elften 
Diehyrambe, die Ulte Dde auf die Schlacht bei Tſchesme 
war urfprünglich griechiſch Angehängt find: ruffifche Lie: 
der. — Ein verjprochner zweiter Theil erfchien nicht. — Ein 
zwar unächte Ausgabe von Willamovs Merfen: 

Willamovs poetifche Schriften. Zwei Theile. Wien 

b. Schrämbl. 1793. kl 8. it die einzige vollitändige. Uhnteı 
den übrigen Pleineren Schriften Willamovs it noch zu nennen: 
4 Watrachomyomachie oder Krieg der Fröfhe und Mäufe 
Ein komiſches Heldengedicht des Homer. Griechiſch und deutſch 
St. Petereburg 1771. 8. In Hexametern. 
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Beiſpiell. 
Herrmann. 
(Aus den Dithyramıben. Berl. 1766. S. 3%.) 


l. 
Siehe den eiſernen Kriegsgelümmelerwecker 
auf einen Licht ausdämpfenden Unfiern 
hernicderfahrend, dafs erfchroken 
vor des Zürnenden Nahekunft 
den Alpen die wolkigten Gipfel entflürzen, 
und zittre! fiolze Weltbeherr[chegip! 
Er will nicht ferner für dich waßhen; 
denn tief aus des Geburges Schoofs 
holt er drei kocyltifche Wellen, 
blutrotbe himmelhohe Feuerfäulen herauf, " 
die in ein Heer von lodernden Lanzen 
zerfiäubi, den Aether bedecken. 

2. 
Auf feine alte Burg fchleudert er fie. 
dafs fie in Staub dahinfinkt, 
and fein Schutz entweicht dir. 
Nun zurück aus Germanifchen Wülten 
entgötterie Adler! und da Quintil zurück! 
Wenn der Blutdürfiende Krokodill 
im hohen Schilf des fchlammigten Nils 
nach Raube argliftig wimmert, 
denn fiehet der Rettung Thor noch offen: 
aber weun er pfeilfchnell 
mit zähnebliukenden Rachen fchon über den Sand 
Maherfchiefst, wehe dem Fliehenwollenden'! 
3. 
Es reift in Allemannifcher Bruft 
Verderben dem Leichtgläubigen. — 
Fahre daher, Lyäus 
in aller Wut, mit der du je 
trotzende Feinde gebändiget halt 
vor dem Volk, dafs dich ' - 
in eiferner Schlacht, nnd im Fäürßenrath, 


> 


J. 
1. Aus Vellejus, Tacitus und Div Catcha genommen. Aus dem Letztern 
befonbers Die Vorbedeutungen. “ 
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und aägifreundfchafipflegenden Tifch 

mit braufendenı Getümmel chrel; 

Gluth in den männlichen Adern durch dich, 
kühne Gedanken, und unüberwindliche Senen 
im fpeerfchwingenden ‚Arm hat. 


4. 
Evee unter donnern Geborner 
Ritfenzwingender Kampfbegünftger' 
Selit, Faunen. fchon rültet er ſich. 
Seine [chreckende Pantherhaut 
giebt er dem jungen llelden . 
ungsdie ftarke waflengewohnte ulter; 
fen Liebling it er, * 
Denn im geweiheten Haine 
# bei Opfern des Vaterlandes 
at der edie Clierusker ihn immer 
Iobgunfi angefleht um Thaten 
der Vergelfenheit ewig unwäürdig 


6. 

Voll trüben Grolles fah Herrmann fchon zu lange 
auf väterlichem Boden fremde Fahnen 
gepflanzet, und Unbezwängbare endlich 
an gäldnen Ketten zahm werden. 

ng gols fein Blick: auf den unbärtgen Römer, 
upd Abfcheu duflele von des Schwelgers Göttertafel 
ihm entgegen. — „O du, der du im Gefecht oft bei mir waı 
„Teut! Mann! oder welcher Gott du ſeiſt — 
(Bacchus war es gewelen) 
„bei diefen Eichenkronen 
„meiner Stirn erfiegt, lafs mich 
„die weiberherzigen Römer dir opfern!” 


6. 
So fprach er; und grif an das klirrende Schwerdt. 
Da hüpften wunderbar um Ihn 
die taufendjährigen Eichen und Ichwarzen Tannen. 
Ein dumpfiges Kriegsgetöfe 
wie [terbender Römer und [iegender Deutfchen 


wallte Stürmen gleich “ 
den dankeln Harz hindurch. 
Des Helden Bruft hob n * 


hoch fich empor. Triumph! 
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r hält feinen götterwerthen Schwur. 
ren fchwarzen bittern Tod hat er 
rıder die Freiheits Feinde vor der Stirn. 


7. 
lit der Cherusker, Katten 
nd Chauker edlen Heldenfcharen, 
te ihm nacheifern, dicht umdränget 
richt er durch jeden Rettungsor!, 
od Wälder, Sümpfe und rauhe Gebirge _ 
rüffen ausweichen; denn 
acchus voran bewapnet mit Stärmen 
nd Platzregen flutenweis. Zu 
[oi! welche Versweiflung 
urch die umlagerien Cohorten! 
igne Schwerdte wüten 
nd des Feinds Schwerdt noch anbarmhersiger. . 


8. 
Vie, da die hohe Städiefürftin 
m ungetreuen Tagusfirande 
om Feuer des Styx 
ı ihren Grundfeften erfchüttert ward. 
ie güldnen Thürme krachend 
af Palläfte ftürzten 
nd Palläfte auf Hütten 
ı weitdonnernden Tamult; 
nd Flammen da 
nd kochende Meereswogen 
ad Abgründe durcheinander tobten 
ı grelslichem Kampf: 9 
o donnerie der wittende Legionentödter 
ı dreitägigen Ungewittern 
rieger und Roffe und Wagen 
ı Blut, Morräfte und Ströme 
ı einen [terbenden Haufen zulammen. 
a Schauderte das herrilche Capitol Entletzen 
ı Ruinen fich fchon fühlend. 
ber Germanien, frei durch ihn 
hret jauchzend des Kampfes Trümmern 
ı Schlachtopfern feinen Göitern, 
ıter begeifterier Barden Löhgefängen, : . 
. Triumph dem Vaterlandsrächer! 


- By 
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Beiſpiel'2. 


Fabeln. 3 
* a. Die Gana. Der Fuchs. 
— (Dial. Fabeln. 1765. Buch I. S 5.) 


Komm Fuchs, wir wollen Friede fchliefsen, 

Was nützt die Feindfchafl mir und dir? 

Ich muſs mein Gras in [teter Furcht genielsen; 

Vnd du wirft auch die Raubbegier a 

Gewils einfl mit dem Tode büßsen. A 
Drum lafls uns lieber Freunde feyn! 

Wörtreflich, kluge Gans!Teh geh den Antrag ein. 


Die Feindfchaft.bringt uns freilich nicht Gewinn. 


“Wohlan! der Friede [ei gefchloffen! 
Er fei, ich fchgörs, auf ewig fat gefchloffen! 
Ja! — bis ich wieder hungrig bin. 


* 
b. Der Loewe. Die Verfammlang der Thiere. Der Fuchs. 


(Daselbst S. 12.) 


Ihr Stützen meines Reichs! Genoffen meiner Macht! 
Ihr Elepbanten!.Parder! Tiger! 

Sehr weile Raethe! tapfre Krieger! 

And alle, die darauf bedacht, 


- Min Aufehn fo, wie ihren Ruhm zu mehren! 


Jest follt ihr meinen Rath zum Wohl des Staates hören! 
Oft hab ich königlich die Sachen überlegt, 

Die unlre Sicherheit betreffen. 

Wie lange foll der Menfch, das fchwache Thier, uns äffen, 

Der nur durch Lift die Macht zu Boden ſchlägt? 

Die Lift allein an ihm ift unfer Schrecken. 

Drum mäſſen wir durch Macht uns decken. 

Wir müffen feft vereint 

Zufammen uns zur Hülfe leben. 

Das wird uns über ihn erheben. 

Sprecht, was ihr hieza meint! 

da Herr! das [chützet uns allein! 

Wenn wir nur alle einig wären, 


Wir würden leicht das Velk der Menfchen ganz ver- 


heeren. 
O freilich, wenn wir einig wären! - 
Doch wenn wird diefes möglich feyn? 


„a:Der 
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c. Der Arzt. Der Kranke. 
(Daf. S. 21.) 


Nun? wie befindt man fich? 
Schlecht, mein Herr Dokter, fchlecht! 
Ich bin fo matt, ich kann mich [alt nicht rühren 
Die Corfen werden triumphiren, | 
Wenn England ihnen hilft — 
Meim Schlaf ift auch nicht recht. 

Der alte Paoli ift doch ein Eifenfreffer! 
Vorgeftern war mir ungleich beſſer 
Als heute — 

Genua hat mehr mit ihm zu thun, 
Als mit dem Theodor — 

Könnt ich nur etwas ruhn 

Das würde mehr als Arzenei mich [tärken. 
Doch & propos noch eins! es läfst fich England merken, 
Dafs es mit Portugall gemeinfchaftliche Sache 
Den Spaniern zuwider mache. 

Gut, mein Herr Dokter, gut! 
Allein was fagen fie — — | 

Wer weifs was Frankreich thut. 

Allein was [lagen Sie zu meinem Fieber denn? 
Ach damit hats nicht Noth — auch mit Subsidien 
Kann Frankreich fchon dem Spanfchen Hofe dienen. 
Allein ich [ehe nicht, was mir das nutzen foll? 
Nur gutes Muths, was gilts, es beflert fich mit Ihnen. 
Doch meine Zeit iſt kurz — Mein Herr, [ie leben wohl. . 


d. Die Raupe Der Käfer. - 
(Daf, S. 28.) 


Wie fchön ift doch die Welt für mich gebaut! 

So weit mein blödes Auge ſchaut, 

Bewundert es, gefchaffen mir zum Glücke 

Der grofsen Götter Meilterftücke. 

Für mich macht diefes warme Weiter 

Die Sonne, die fo lieblich fcheint: 

Denn Kälte weils fie, ift mein Feind. 

Für mich trägt diefer Baum ſo weiche fülse Blätter, 
Viſchon Denfm. IV. | 38 
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Denn wer genielst fie fonft, als ich? 

Auch jene Blumen blühn für mich. 

Denn wenn ich einft verwandelt werde. 

Flieg ich vergöttert von der Erde 

Vnd trinke ihren Nectarfaft. 

Ja, dafs die dunkle Nacht mir Licht genug verfohatl, 

So. geht die Sonne nicht zur Ruh, - 

Sie [chickt mir denn vorher die glänzenden Laternen, 

Den falben Mond, die hellen Sternen, 

Wenn niemand wacht als ich, zu meinem Dienfte zu. — 

O Raupen! feid ihr nicht beglückt! zu 
Und wir, wir Käfer find wol nichts, erhabne Made. 

Als Ungeziefer? nicht? — es ift in Wahrheit Schade. 

Du hätteft dich zam Menſchen gut gefchickt. 


e. Der Menfch. Das Vergnügen. Der Schmerz. 
. (Daf. Buch II. S. 70.) " 


Wer bift du, freundlich Kind? 

Ich heifse das Vergnügen. 
Und du triefäugiger, aus dellen finftern Zügen 
Verdrußs und Gram und Trübfinn [pricht? 
Ich bin der Schmerz. 

Dich mag ich nicht! 

Doch du, o fchönes Kind! bift mein. 
Nicht alfo Freund! das kann nicht feyn, 
Wer mich verlangt, der muſs fich auch bequemen, 
Hier diefen mitzunehmen. 
O pfai! es ift dein Scherz. 
Wie fchickft du denn dich zu dem Schmerz? 
Ihr Feinde wärt fo nah verbunden? 
Ja! dies ift einmal fo der grofsen Götter Schlufs. 
Sieh nur das feste Band, das uns verknüpfen mnis, 
Sie habens felbft um uns gewunden, 
Wir bleiben unzertrennt verbunden, 
Und folgen ftets einander auf den Fufs. 


— | — 


7. Lehrdichter. 
a. Friedrich Earl Caſimir Freiherr von Creuz. 1724— 170. 


Friedrich Carl Eafimir Freiherr von Ereuz ward zu Som: 
burg an der Höhe am 24. Novbr. 1724 geboren. Er verlor feinen Vater 
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mis er noch nicht fieben Jahr alt war und wurde anfänglich von den 
E->ofmeiftern feiner ältern Brüder und vom Nector der Schule za Hom— 
>aıry, der aber auch bald flarb, in den erften Grundfäßen der lateinifchen 
amd ariechifhen Sprache unterrichtet, half ſich aber dann felbfi in den 
Schulwiſſenſchaften fort, trieb die alten Sprachen, lernte das Franzöfifche 
»Hne Lehrmeifter, beichäfftigte fich mit der Beredſamkeit und den fchönen 
Wiſſenſchaften und fludirte Gefchichte, Rechtewiſſenſchaft und Staatsrecht 
mit ihren Hülfswillenfchaften, wie vornehmlich auch Philofophie, daß ihn 
ein Landgraf Friedrich Karl von Hefien-Somburg ſchon 1746 zum Hof: 
rathe mit Sig und Stimme in der Regierung ernannte. Der Geheime: 
rath von Mofer erfannte bald feine großen Fähigfeiten und brauchte ihn 
beiten verwidelten NRechteftreitigfeiten des Haufes Homburg mit Darmftadt, 
welche Ereuz nad) Mofere Abgang 1749 ganz allein führte. Sach des 
Landgrofen Tode 1751 ernannte ihn die verw. regierende Landgräfiun zum 
Oberfien Staatsrathe, in welchen Amte er großen Segen fliftete und un: 
ermũdet arbeitete. Im Jahre 1755 wurde er wegen feines großen Eifers 
Für Homburg fogar eine Zeitlang auf eine Darmſtädtiſche Feſtung gefchidt, 
hatte aber dennoch die. Freude den vermidelten Rechtsſtreit, in welchem er 
Qu viele Reiſen nach Berlin, Wien und Mannheim hatte machen müf: 
Ven, endlich 1768 zur Zufriedenheit beizulegen, worauf das gute DVerftänd: 
eriſs zwifchen Somburg und Darmitadt noch durch die Heirath des jungen 
Dandgrafen mit einer Darmſtädtſchen Prinzeſſinn befeitigt wurde. Creuz 
vourde noch 1756 zum Geheimerath und Zit. Reichshofrath ernannt. Die 
Hroßen Anftrengungen, die langen Nachtwachen und überhäuften Arbeiten, 
wwelchen ſich Ereuz bingegeben, zerflörten aber feine Gefundheit gänzlid) 
and er farb im abſten Lebensjahre am 6. Sept. 1770. 

Creuz it vornehmlich ald Didaftifer ausgezeichnet. Er hat ſich 
zunädft an Haller und nehen diefem an Young angefchloffen, will aber 
nicht als Gottfchedianer gelten. Er liebt noch den Alerandriner. Er ifl 
ein ernfter, oft zur Melancholie geneigter Dichter und zeigt fich auch ale 
ſolcher in feinen Inrifchen Erzeugniffen, weiche man vielleicht zu fehr gegen 
feine Lehrgedichte zurüdgefeßt hat. Sein Hauptgedicht „bie Gräber", 
ein philofophiiches Gedicht in ſechs Geſängen, flimmt einen elegifhen Ton 
an und führt ohne klar durchgeführten Plan zu Feiner rechten Befriedi- 
gung, während in andern Darftellungen fein Glaube an das Ewige und 
Göttliche beruhigend würft. 

Die Hauptſammlung feiner Schriften führt den Titel: 

Zriedrih Earl Eafimirs Freiherrn von Ereuz u. |. f. Oden 

und andere Gedichte auch kleine profaifche Aufſätze. Neue Aufl. 

Erfi. Bd. Zweit. Bd. Frankf. am Mayn, bei Franz Darrentrapp 

MDCCLXIX. gr. 8. — Der erfie Band enthält: Oden und Lie: 

der und Profaifche Briefe, worin auch ein Fragment eines Trauerfpiels 
. 38 * 
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Socrates. — Der zweite Band enthält: 1. Senefa ein Traum 


fpiel in fünf Aufzügen, zuerft 1754 erichienen, ohne lebendige Hand: 


une — 3. Die Gräber, ein philefophifche® Gedicht in 6 Gefängen 


Der erfie Gel. fchildert die Macht des Todes und die Herrlichkeit det 
Auferfiehungstages; der zweite redet von der Vergänglichkeit und Ei 
telfeit iebifcher Dinge und gründet fi) auf den Begriff der Ewigfeit; 
der dritte fpricht von den Zweifeln über Unfterblichfeit; ber vierte 


Geſang redet zum Theil in gefchichtlichen Beifpielen über die Schred: 
lichkeit des Todes und feiner Verheerungen; der fünfte enthält die | 


Gefchichte eine® Greiſes, welcher verwirrt vom Weltlauf fich in ein 
Klofter zurüdzieht, und der fechste redet von der Vergänglichkeit * 
Dinge. — 3 Verſuch vom Menſchen in zwei Büchern, zuerſt mit 
den Gräbern erfchienen. — 4. Zucrezifhe Gedanken. 1763. 1764. 
— 5. Einige Gedanfen von dem Trauerfpiel und 6. Phile: 
fopbifche Gedanken. 


Beifpiel ii. 
Troſt-Gedanken. (Tb. 1. €. 75.) 


Ja, billig preifet Deine Güte, Dein Aug, indem das All ſich mahlet, 


O Welen voller Huld! Wirft feinen heiten Bi, 
Mein aufgeheitertes Gemüte, Der alle Sonnen überfirahlet, 
In hoffender Geduld! Auch auf mich Staub zurüf. 

Ich weiß, Du ſtillſt einft meine Du fennft mein Gerz, das mir 

Klagen; berborgen; 

Und fan von jenen Höhn, Wie lang währt meine Nacht? 
Will mich der Kummer niederfchlagen, Wann fchau ich Deiner Gnade Morgen, 
Des Troſtes Ankunft fehn. Vom Stndenfchlaf erwacht? 


Doch, Herr! ich traue Deinen Worten: 
Ich ſoll einſt glücklich ſeyn. 
Leid ich hier Sturm: ſo nimmſt Du dorten 
Mich in den Hafen ein! 


Beifpiel 2. 
Anden Schlaf. (Th. J. ©. 95.) 
Die Vögel ruhn, auf ſelbſt gewählten Bäumen, 
Und Sicherheit deft ihre Nefter zu; 


Die Ehrfucht fchläft, und Geiz und Lüfte träumen: 
Und mid, allein, mich fliehft Du noch, o Ruh! 


| 
| 
| 
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Die Träume fliehn; die Sterne gehen unter; 
Sch feh fie fliehn! ich ſeh fie untergehn! 
Und meinen Sram ſoll felbit die Nacht noch munter, 
Und ihn fol noch) Aurora wachen fehn? 

Doch, nein! Du wach, o Aug! dem nichts verborgen, 
Du wacht für mich, daß ich fanft ruhen fan: 
Stört, Stürme, nicht den Schlummer meiner Sorgen! 
Brich, holder Tag, eh fie erwachen, an! 


Beifpiet 3. 
Gedanken an einem flillen Abend. (ib. 1. S. 127.) 
Den 3. Juli 1753. 
Ein anvollkommnes Stück. 


Wie ſanft ſchlägſt du die goldnen Blicke nieder? 
Wie ſchön biſt du im ſtillen Untergehn? 

Werd ich, o Sonne! dich, ach werd ich wieder 
Di, und mit dir mich auch vergnügter fehn? 

Du bift, o Nacht! mit deinen Dunfelheiten, 
Bon meinem Herz das Bild; ein traurige Bild! 
Wo Triebe, gleich erzüenten Stürmen, flreiten, 

Ein Abgrund, nur mit Wünfchen angefüllt. 

Wie fchnell find fie, die Schritte meines Lebens! 
Wie kurz ift fie, die Reife nach der Gruft! 

Mein ganzes Thun, ah GOTT! 0 wie vergebene! 
O wie umfonft, wann deine Stimme ruft! 

Nichts, was der Stolz mit prächtgen Namen nennet, 
Entrinnt der Flut der Zeiten, und dem Grab. 

Wie Blüthen, die fein Sturm den Aeften gönnet, 
So fallen einft vom Held die Lorbeern ab. 

Die Ehrfucht war, o Simmel! nie dein Feuer; 
Wo Siege find, da it auch Eitelkeit; 

Die Wiffenfchaft it blöder Thorheit Schleyer; 
Ein Weifer rühmt ſich der Unwiſſenheit. 

Die Sonne kann ich in den ftillen Bächen, 
Und GOTT kann ich in meinem Herzen fehn. 
Doc, ach! mein Aug hängt nur an Oberflächen, 
Und weiter darf mein kurzer Blick nicht gehn. 

Bier fchweben wir, mit uns felbft unzufrieden 
Den Schwalben gleich, die Sturm und Wetter jagt, 
Ein Tag der Nub ift wenigen befchieden, 

Und meiner Ruh ein Augenblid verſagt. 
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Beiſpiel 4 


In einer Killen Nacht. (3.1. S. 166.) 


Am 2. April 1763. 


Ruht fanft, ruht fanft, ihr matte Sorgen! 
Das Schikfal lenket euren Kahn, 

Und an dem fchönften Frühlingemorgen 
Kommt er vielleicht im Hafen an. 

Die Borficht hat fich vorbehalten 
Der Stunde Loos, die Wahl der Zeit: 

O, fo laßt nur die Vorſicht walten, 
Sie herrfcht ja ſchon von Ewigfeit. 

Für unfre Wünfche, unfer Schnen 
Iſt dort noch ein unendliche Feld; 

Hier Ströme Bluts; hier Ströme Thränen, 
Sind Tropfen in der andern Belt. 

Sch ſeh euch, Wolfen, nun zufrieden, 
Doch ungeftraft des Sturmes Wut, 

Mär une ein folches Herz beichieden, 
Das ungerochen fanfter ruht! 

Die Sonne, die den Tag uns nahme, 
Ließ uns des Mondes Licht zurück: 

So läßt das Glüde unſerm Grame 
In feiner Nacht der Hofnung Blik. 

Seht die Natur, nicht nur erhalten ; 
Sie bringt auch ſtets was neues für. 

Ihr Wolfen, bildet nur Geftalten, 
Und fchildert ihre Werkſtatt mir! 

Seht fie an neuen Welten zimmern; 
Wie klug fie ihre Gefchäft verfürzt,- 

Zum neuen Bau braucht fie die Trümmern 
Der Welten, die fie niederſtürzt. 

Sehn wir nicht felbft des Meers Gebiete 
Berrüft, und manchen Stern nicht mehr? 
Und unferm murrenden Gemühte 
Iſt noc der Welt Gefez zu fchwer? 

Was iſts? ift alles auch verlohren, 

Der Leib, der Ball von Staub ift hin. 
Er wurd, ich Seele nicht, gebohren; 
Ich weiß, Daß ich unfterblich bin. 





Friedrich Karl Eaſunir von Creuz. 174 — 1770. 599 


So find wir glüdlih? Rein, Gefchöpfe, 
In euren Körpern ſeyd ihr's nicht. 
Sie find des Töpfer Thon und Töpfe, 
Die er, fo oft er will, zerbricht. 

Fa, wären nur des Leibes Qualen 
So lebhaft nicht! = s Oft Höllenpein! 
Unfterblichkeit! Dich zu bezahlen, 
Wie tonkfen fie gelinder ſeyn? 

Was tröftet euch, ihr arme Kinder? 
Ein beßres Alter hoffet ihr. 
So fröften Weife ſich nicht minder, 
Erft Weife dort, und Kinder bier. 

So ruht denn fanft, ihr matte Sorgen! 
Das Schifjal Ienfet euren Kahn, 
Und an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Kommt er vielleicht int Safen an. 


Beifpiel 5 
Aus den Gräbern. 


Ende des fechsten Befangee. (3b. I. ©. 151.) 


Hier it der Ort, bier finden meine Klagen 
Ihr leztes, ihr erfornes Ziel. 
Hier endet ſich mit meinen Trauertagen 
Des Glückes blindes Spiel. 
Hier hört das Labyrinth von meiner Laufbahn auf. 
Hier endet ſich mit meinen Kräften, 
Bon fo viel quälenden Gefchäften, 
Bon fo viel Sorgen einft der Lauf. 
Bon fo viel Wünfchen, die dann mit den Sorgen fchlafen, 
Vereint im Arme der Zufriedenheit: j 
So famlen Schiffe fi) im angewisnen Hafen, 
Bon Sturm und Nacht zerftreut. 
Hier faflen meine® Sarges enge Räume 
Des Lebens ganze Luft und Müb, 
Entwürfe, Hofnungen und Träume, 
Schluß, Wahrheit, Wahn und Phantafie. 
Ich fehe mich fchon am des Fluſſes Munde, 
Der meines Lebens Kahn ins Meer des Todes führt: 
Sie raufcht daher, die fürchterliche Stunde, 
Wo ſich mein Herz zum leztenmale rührt; 
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Wo es fein Blut mehr durch den Körper ſpriget 

Das kalt in ihm fich häuft, und jene Angſt gebiert, 
Wo auf der Stirn der kalte Schreden figet, * 
Der Athem, den ich ſuch, auch einmal ſich verliert; 
Wo meine Haut ein Eis aus allen Röhren ſchwitzet; 

Wo aus dem trüben Aug, das ſich noch ängſtlich dreht, 
Des Lebens Pleiner Reſt zulezt noch ſparſam bliget, 

Und dann fein Glas zerbricht, und dann feiw Richt vergeht; 
Und dann jein Licht vergeht! 

Wo ift mein Geiſt, der fonft aus diefem Auge flralte? 

Der Simmel, der fich font in ihm fo prächtig malte? 

Ach! alles ift beraubt des Lichte, 

Für mich nunmehr ein Schatten und ein Nichte. 

Der Wangen Feld verblüht, nun bald der Würmer Weide; 
She Purpur gleichet fchon dem blaſſen Todenkleide, 

Und Erd und Moder ift mein Leib nun unterthan, 

Und den Lebendigen ift er nun fchon zuwider; 

Ein ewger Froſt deft feine Glieder, 

Die feine Sonne mehr erwärınen fan. 

So fterb ih? Ja, ihe Freunde feht mich flerben, 

Nur eine Scham nur fan die bleichen Wangen färben; 
Dem Schmerz fan ich vielleicht nicht widerſtehn; 

Ihr werdet mich vielleicht ihn noch empfinden fehn, 

Und unruhvoll tret ich vielleicht von diefer Bühne, 

Es fey; doc) feht, es flieht mein Geiſt, 

Noch zornig auf den Schmerz, voll Zorns auf die Mafchine, 
Bon ber er ſich großmütig reißt: 

Fa, feht, wie ich ganz ohne Furcht erblaffe 

Und himmlifcher Gedanfen voll, 

Gleich einem Licht, das jezt verlefchen fol, 

Die lezten Funken noch zufammen faffe, 

Und vorm der Seele, die nun ewig fcheiden fol, 

Den lezten Stral noch glänzend fpielen laffe. 


Beifpiel 6. 
Aus den: Lucrezifhen Gedanken. 
Ende bes vierten Stüds. Fortf. von ber Seele. (3. II. &. 224.) 


&o, wie wann fchon das Todesurtheil redet, 
Und laut und ernft die harte Stimme fpricht, 
Der Peiefter fchon mit feinem Sünder bätet, 
Der Richter ſchon den fchwarzen Stab zerbricht: 
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Der Mörder nun, der Bühne zugeführet, 

Noch fcherzt, und lacht, noch wild und trogig thut, 
Und fieht das Schwerdt, das wie ein Bliz, ihn rühret, 
Und fönt ers fehn, er fäh fein fpringend Blut: 


So fiunde dort auf feinem falfchen Boden 
Die prächtge Stadt, wie auf des Glückes Bord, 
Ach, Liffabon, auf einer Welt von Toden 
Tief unter fi, und fann auf Königsmord; 

So flieht du, Welt, auf deinem falfchen Boden, 
Und merfeft nicht den Unfall, der dir droht: 
So ſteheſt du auf einem Wall von Toben, 
Elender Menfdy! und denkſt nicht an den Tod. 


D, wenn man boch nur einzeln alfo bächte; 
Allein fo denft, fo träumt die ganze Welt! 
Der Sterblichen unzählbares Gefchlechte, 
Und felbft der Freund, der unfer Grab beftellt. 
Wir fehn den Pfeil, wie fcharf er auf uns zielet, 
Und unfer Raufch beißt ihn vorüber gehn. 
Wann hat die Welt die Nollen ausgefpielet? 
Wann werden wir gelöft den Knoten fehn? 


Ein neuer Geiz wird in die Seegeln, blaſen; 
Wir werden noch des Norbpols Thiere jehn: 
Der Krieg wird fern um neue Beuten rafen, 
Das Eismeer fih voll non Fregatten fehn. 
Noch einmal wird Europens geilen Bliden 
Ein naftes Volk zum Schaufpiel aufgeflellt: 
Noch einmal wirds dem Aberglauben glüden; 
Ach, ift fein Ziel denn nicht das Ziel der Welt? 


Doch dann wird auch der Dinge Lauf ſich fürzen, 
Dean Weife fchon zu lange zugefehn, 
Und alles wird in eind zufammen flürzen, 
Und fchneller, als ein Wolkenſchloß vergehn. 
Es donnert tief von unten =: s Welch Getümmel! 
Welch ein Gebrüll fchallt aus des Abgrunde Schlund! 
Mit welchem Knall fpringt der ceryſtallne Simmel. 
Welch Feuerſtrom fchießt aus der Sonne Mund! 


Wie fiedet nicht da6 Meer und feine Wellen, 
Wie bäumen fie, gleich wilden Noffen, ſich! 
Die Monfter, nun verjagt von ihren Stellen, 
Wie toben fie, wie laut, wie fürchterlich! 
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Der Wallfifch ſchwingt, von Todesangſt verwirret, 
Zich in die Luft = = Will fliegen, und vergeht, 
Wann in dem Meer der große Kondor irret, 
Sein Element verfennt, und untergebt. 
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Johann Philipp Lorenz Withof, der Sohn eines berüfmin 
Vaters, des Profefiors der Geſchichte, Berediamfeit und griechifchen Speak, 
Sohann Hildebrand Withof, war am I. Tunius 1725 zu Duisburg am 
Nhein geboren. Vom Vater und andern Privatlehrern unterrichtet WE 
dete er fich zugleich auf dem Gymnaſium feiner Vaterfladt aus und be 
1740 die Univerfität Duisburg, wo er drei Fahre lang Sumaniora fe 
dirte, dann aber fich der Seilfunde wibmete.. Nachdem er ſich neh 
in eignen Borlefungen geübt hatte, befuchte er die Univerfitäten Utrech 
und Leiden und lernte die holländifchen Gelehrten kennen. Er promoviert 
1747 in feiner Vaterſtadt ald Doctor der Arzneiwiflenfchaft und wurd 
dafelbft, nach kurzem Aufenthalt in Lingen, 1750 doctor legens, nadkr 
Affeffor der medicinifchen Zacultät und las über Anatomie, Pathologie u 
a. medicinifche Wiffenfchaften. Seit 1752 war er Profeffor der Geſchichet, 
Philoſophie und Beredſamkeit am akademiſchen Gymnaſium in Hamm un 
nachher in feiner Vatergadt Profeſſor der Beredſamkeit und griechiſche 
Sprache, auch Bentheim: Steinfurtfcher Hofrath und Leibarzt und flart 
am 3. Julius 1789. 

Withof gehört zu den bedeutenderen didaktiſchen Dichtern der Deut: 
fchen, nicht zu den leichteren, er ift fchwer und kernig, fcharf, tieflinnig 
und gelehrt. Der Gedanke ift ihm Alles und er opfert ihm Schönheit 
der Form und des Wohlflangs; doch fehlt es ihm nicht an Kraft und 
Begeifterung, wie die Liebe zum befungenen Gegenfiande fie in ihm er 
zeugt. — Es erfchienen von ihm zuerfi: Gedichte. Bremen 1751. 8. 
aus denen er nur Einzelned bearbeitet in den fpätern Werken beibehiet. 
Dann folgten: 

Aufmunterungen in moralifhen Gedichten von J. 2. Withei 

J. H. fill. aus Duisburg der Arznei Doctorn auf der hohen Schule zu 

Hamm u. f. f. Dortmund 1755. 8. 

Endlich erichienen: 

Alademifche Gedichte von Joh. Phil. Lorenz Withof. Erſt. Th. 
Leipz. 1782. Zw. Th. daf. 1783. gr. 8. Die Gedichte der frübern 
Ausgaben find darin.bedeutend verändert. 

Der erfie Theil enthält: 1. Die moralifhen Ketzer. Schon 1751, 
dann allein 1760 erfchienen. Der Hauptgedanke ift, daß alle Glüdfe: 
ligkeiteſyſteme zu nichte führen und nur die Religion das einzig wahre 
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Mittel zur Glückſeligkeit iſt — 2. Sinnliche Ergöbungen in neun 
Gefängen. Die erfien 8 &efänge fchon 1747 vollendet, der Ite 1754. 
Es gehört zu den beften feiner didaktifchen Gedichte. — 3. Die Ned: 
lichkeit in dreien Büchern. Es erfchien zuerfi 1751, dann 1770. — 
Das erfte Buch handelt von der falfchen Nedlichkeit, das zweite vom 
Gewiſſen, das dritte von der Beſtimmung zur Gefellfchaft. — 4. Der 
medicinifhe Patriot. Neben Meinungen über das höchſte Gut 
der Rath, Kinder mit der Milch der Heerde zu nähren, weil fo viele 
Ammen und Mütter laſterhaft find. — 5. Socrates oder von der 
Schönheit. — Der zweite Sheil enthält: 1. Der große Fönigliche 
Friede zu Hubertsburg — 2. Eatharina IL. — 3. Des Ser: 
3096 Ferdinand von Braunfchweig Hochfürſtl. Durchl. während den 
Zeldzügen in Weftphalen. — 4. An die Durch. Fürftinn von Ho: 
benlohe. — 5. Frühlingsphantafieen in 4 Tagen. — 6. Die 
Jagd. — 7. Die Entfchließung. (Früher: Die Entfchlüffe. Bon 
der erfien Ausgabe. ſehr verändert und nicht vortheilhaft.) — 8. Der 
Charfreitag, — 9. Der Sieg des Heilandes. — 10. Der 
Gedanke. — 1l. Der Tod meiner Mutter. — 12. Der Tod 
meines Vaters. (Unvollendet.) — 13 An m. ältern Bruder. — 
14. An meinen jüngern Bruder. — 15. Die Freundfchaft und 
fech® andre Gedichte, worunter 20. Der Widerruf des Febronius. 


Beifpiel 1. 


Aus den firnlihen Ergögungen. (Aug. 1782. Tb. 1. &. 69.) 
Dritter Geſang. 


Auf der Zuiffer Flur, der durch die NRömerfchlacht 
Der nicht wahrbafte Ruf bey Kremden Ehre macht,“ 
Wo reich belaubter Sand, den binden alte Bäume, 
Sich aus der Tiefe hebt in weit gedehnte Räume, 
Da zog ich und mic) zog der ſchönſte Sonnenichein, 
Neugierig einft die Kraft der äußern Anmuth ein, 
Weil hier, wo Schönheit itzt der Mugen mild ergößte 
Ich meiner Sinne Kraft auf ihre Probe fehte. 

Wie funfelte die Glut, die durch die Bäume gieng, 
Und um der Blätter Saum im Sitterthaue bieng? 
In Flammen fchien ich mich, im Golde mich zu baden, 
Doch ohne Sorge Gold und Flammen ohne Schaden. 





1. Daß die berüchtigte varianiſche Niederlage bei dem bieſigen Duieburger- 
malte vorgefallen, ifl ein gemeiner Irrihum. Anm. Withofs. 
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Die Sonne quoll hervor, wie Ruh‘ aus Güte quillt. 
Sie, Gottes Abbild ſelbſt, erließ ihr Ebenbild' 

In die vor Dankbarkeit mir abgeflofine Zähre: 

Du, Sonne, wäreft Gott, wenn Gott nicht Sonne wäre. 
In diefem Lichte fanf der brilljantirte Thau 

Und brachte Wuchs und Kraft in Wiefe, Wald und Au; 
So fuhr das Leben einft in aaronfche Stäbe, 

So hauchte Gott, fo mild, in Adams Naſe: Lebe! 
Bier warfen Eichen itolz den Rieſenſtamm empor, 
Bis fih ihr Haupt zulegt, wie Schwärmeren, verlohr, 

Wovon die Sonne doch nody Schattenrifle fenkte, 

In Rauten zog, und die wie bunte Retze mengte. 

Hier flog der rafche Hirfch, der fi im Kluge wog 

Und das Geweih zurüd, den Hals zur Ründe 309. 

Da forang ein ſchlankes Pferd und fchnaubte Freudentöne, 

Die Bruft herausgepreßt, empor die volle Mätme. 
Ein Zephyr herzte Saat, der fühle Lüfte trug, 

Nun Achren überfchwamm, nun ihre Lende fchlug. 

Der enge Zwifchenraum erweckte nahe Stielen, 

Die Köpfchen hin und her, zu Pleinen Aderfpielen, 

Bis alles fich zulet zur glatten Fläche ſchloß 

Und fchön getrennt in eins fo manche Farbe floß. 

Der Boden hob ſich auf in fanft gefchwollne Höhen 

Und lief gebückt herab die fchweren Halme geben. . 

Der Schnitter erntete mit lauten Senſen ab, 

Was die Natur gereift und ihrem Sohne gab, 

Und Töchter hinterher, die Fleiß wie Freude dachten, 

Des Frevels unbeforgt, zur fchnellen Garbe machten. 
Das Glas der alten Rhur umgab das hellſte Grün, 

Da Gelb und Grau zunächft den Spiegel ihr umziehn 

Nun bligten überall verblendende Topafen; 

Nun fchien die Fläche glatt, nun welligt aufgeblafen. 

Men rührt der Ufer Trog mit nahem Sturze nicht, 

Woran die jüngfte Rhur die falfche Welle bricht? 

Sie taucht, dem Rheine treu, die volle Nymphenhüfte 

In das geheime Bett, das bergen tiefe Klüfte? 

Da bieng der fuftige zum Raube fchlaue Zifch, 

Hier fchlich er träg einher, durchruderte da frifch 


2. Wir fagen: fpiegelte ſich. — 2. Ehe die Rhur fi in ben Rhein ergi 


befinden ſich ziemliche Tiefen in ihrem Bette, W. 
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Die Mlippenfrene Zluth, und fchien mir anzudenten: 
Der Fiſche warten auch im Strome Kröhlichkeiten. 
Wie majeftätifch wälzt, in welcher Stille dort, 

Der königliche Rhein die breite Straße fort? 

Er reißt dem alten Rom auf nicht verfennte Schande, 
Noch immer vor und nad) vom fetten Uferfande, 

Wo der geäffte Feind wohl nicht ein Ehrengrab, 
Gewiß die Flucht errang," Gigantenflumpen ab. 

Der blaue Himmel fanf auf jene grüne Sträuche, 
Die dort im Kreife gehn, daß Luft auch ihn erreiche. 


Das murmelnde Geräufch, das leiſem Schlafe rief 
Und hier vom Bächelchen in meine Freude lief, 
Worinn Kryſtall und Gold durch helle Steine glimmten 
Und Silberfchneden gleich fich andre Güffe krümmten, 
Das Liſpeln, das die Luft mit Wonue fürchterlidy? 
Entfchütternd von der Bruft der jungen Aefte firich, 
Das, Philomele laut durchzwitfchernde, Gefieder’ 
Qurchfloß den tiefen Wald, entfloh und Fehrte wieder: 
Dann fammelte mein Geift, der anfangs unterfchied, 
Die Töne miteinmal, fo wurden Töne Lied. 


Vollendet gieng ich bier, von lauter Luft umfchlungen 
Und nur von Seligfeit die Phantafie durchdrungen. 
Entbundne Rührungen, am Werthe wunderreich 
Und an Weitläuftigfeit der Dichterlaune gleich, 
Durchwallten meinen Geift und liefen, wie Mäander, 
So vielfach hin und her und alle durcheinander. 


Wie, brach ich endlich aus, ift diefe Herrlichkeit 
Vom Schöpfer lediglich für Dichter eingeweiht? 
Nur für die Fühlenden, die zum Genuffe denken 
. Und die Begriffe tief in ihre Triebe fenfen? . 
Daß alle Dichter nicht der Tugend Freunde find, 
Die Meifter in der Kunft, wonach man fchön empfinde! 
Doc feinen, die den Geift aus Gottes Hauche fogen, 
Erweift ſich die Natur wahrhaftig ungewogen. 
Nur macht der größte Theil, den Unverfiand ernährt, 





1. Die Robfprüche der Deutfchen Tapferkeit bey Tacitus find unvergleichlich 
b deſto wichtiger, je minder fchmeichelbaft fie für feine Landsleute waren. 
blich heit es proximis temporibus triumphati magis quam victi sunt. Tac. 
rm. W. — 2. Warum fürchterlich? man follte Lieblich vermuthen. — 3. Die 
gelmwelt, welche durch Philomelene Befang laut zwitfcherte. 
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Sich ihrer Güter nicht, noch ſeiner Seele werth. 
Das ausgelaſſue Herz, Das ſelbſt ſich nie befiget, 
Bemerkt das Schöne nicht, das nur dem Danke nügtzet. 


Beifpiel 2 
Der Sieg des Heilandes. (ih. U. ©. 128.) 


Die du brünftig dich auf die Tiefe legteſt 
Und durch milden Hauch Adams Bruft erregteft, 
Als aus Gott in ihn eine Seele fuhr, 

Pflichten athmende Natur!!'. 


Blafe reine Luft rund um meine Saiten! 
Laß dies neue Lied bey verfchrten Leuten, 
Feinden ihrer felbit, auch im Zone fchön 
Unſers Schilo6? Lob erhöhn. 

Sterne waren es, die von ihm erflungen: 
Flammen fegten fich auf geipaltne Zungen: 
Leuchtend zog er felbft in die Wälder ein: 
euer foll mein Hymne fenn. 

Magog der ihm fteif an der Ferſe klebte, 
Trat er auf den Kopf, daß Idume bebte. 
Rauchend fchwarzes Blut flieg beſchäumt empor, 
Bis die Sonne fich verlohr. 


Diefer Scheiteltritt, der der Hölle drohte, 
Sprengte Gräber auf und ermedte Todte, 
Da des Heiligthums, Gottes Zinfterniß, 
Dide Schredtapete riß.? 


Seht den argen Schalf, grimmig den Grlöften, 
Aller Schande voll fit) an Lüge tröften. 
Mehr, als ehedem, fahn die Beilter ihn 
Kämpfen, weichen, liegen, fliehn.* 


1. Schöner lieſt Die alte Audgabe: 
Die du brünftig dort auf den Waffern fchwebtent 
Und mit milden Hauch Adame Vruſt belebteſt 
Als des Vaters Bild dankend in ihn fuhr, 
Große Seele der Natur! 
2. Schilo: Der erwartete Meſſias nah 1. Mof. 49. 10. — 3. Di 
Vers fehlt in ter erſten Ausg. — 4. Die Ältere Ausg. bat: 
Seht den Ärgften Schalt ungeheurer Tenfeln 
Im verfinchten Grimm dumm und wild verzweifeln 
Wie der Himmel einft, ſieht die Welt auf ibn 
Mit zerrißnem Nacken fliehn. 
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Glorreich Rand der Held. Wunderichöne Flammen 
Strahlten einen Kranz über ihn zufammen, 
Die der Göhnaltar, den er fallen bieß, 

Ihm zur Ehreufrone ließ. 

Wie die Feinde nicht blutig Zähne biedten! 
Ruhig fah er fih nach den Auferweckten, 

Wie die Sieger froh neues Eigenthum, 
Ihren Raub, ermeffen, um. 

Aller Opferrauch, der feit Abels Fahren 
In die Himmelsluft wolfigt aufgefahren, 

Mar zum Wagen ihm, Winde vorgefpannt, 
Zum Triumphe zugefandt. 

Müde' ließ er ſich auf die Wolke nicder. 
Der ihm nahen Schaar erſte erfochtner Brüder, 
Die Beftürzung fchrie,’ ſprach er tröftend ein: 
Selig jollt ihr alle ſeyn. 

Blutig war fein Rod. Boll ihm eigner Ehre 
Fuhr er in dem Zug der Eherubendyöre, 

Die, die Blicke flarr, von der Unterwelt 
Sich zum Throne hingeftellt.* 

Jauchzend drengten fich alle Seraphinen, 
Harfen in der Hand, um die Hinmelsbühnen, 
Als ihm Gottes Dank, der ihm: eile! rief, 

In die treuen Arme lief.° 

Ploötzlich ging es los, dieſes Weltorchefter. 
David, Debora, Moſes, ſeine Schweſter 
Stimmten hergejauchzt, ihre Töne rein 
In der Engel Oden ein.‘ 

Wie der Sündenflaub fich ihm angehangen! 
Weiche Striche Blutes färben feine Wangen! 
Schaue, wer nur — rief Adam — Augen hat 
Wie fi Edoms Beere trat!” 


1. Alt. Ausg. Glorreih. — 2. A. 9. Der erflaunten Schaar jüngſt. — 3. 
ihn ſcheiden fah. — 4. Die Ält. Ausg. lieft: 
Start mit Blut beſprilzt, reicher noch an Palmen 

Zog er burdy ben Klang Cherubinfcher Pſalmen 

Die in langem Zug von ber Unterwelt 

Sich bis zum Dlymp geſtellt. 
5. Alt. Ausg.: 

Als der Vater ihn feinem Throne nah 

Majeſtätiſch kommen fah. 


6. Diefer Vers feptt im der erſten — 7. A. A. Wie er Edoms Kelter 
. CH. Jeſaias c. 63. u 
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Rimm, mein ander Ich! Fromme, deine Mate, » 
Dir zum Lohne Yin! Sitze mir zur Seite! de 
Juda fen dein Theil, neben Ephraim! - = 
So willkommt der Vater ihm. .. 

Unfer Schuldardhiv wurd" ihm übergeben, V 


Unter ihm der Tod, ihm zur Seite Leben. 
Stärfe drückt ſein Arm; Güte lächelt ihr: ‘ 
Solchen Fürften ehren wir. 

Engel find ihm Volk, Menfchen eine Heerde. 
Tauchzt, ihr Himmel, ihm! Schmiege du dich, Erde! 
Jene find fein Sig, diefe fein Altar, 

Beyden it er wunderbar. 

Schilo, laß mein Lied die zum Preiſe gelten, 
Wie dic) Adams Land mehr, als alle Welten, 
Wie dich Aſſaphs Lied, der dir Liebe weiht, 
Mehr, als Engellob, erfreut. 

Schönfter, dem die Welt hohe Thürme baute, 
Deiner Ehre tönt dankend meine Laute. 

Stimmen Echos auch in die Thorheit ein, 
Soll mein Herz ein? Echo ſeyn. 
Auf der Neife zwifchen Osnabrück und Münfter 1747 im Oktober. 





8. Satiriker. 
Ehriftian Ludwig Liscov. 17017 1760. 


Chriſtian Ludwig Liscov wurde wahrfcheinlich um den Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts im Meflenburgifchen? geboren, Doch ift fein 
eigentliches Geburtsjahr, feine Serfunft und die ganze hide feines 
früheren Lebens völlig unbefannt. Er lebt um 1730 als Candidat der 


Nechte in Lübeck, unterrichtet dann die Stieffühne des Domdechanten 


und Geheimeraths von Thienen, muſs aber dies Verbältnifs auf 


geben als feine Schüler in einer Prüfung des Kantors Sievers nit 
fonderlich beftehen und hierauf dem Kantor zur Unterweifung übergeben 


werden. Hieran follen fi) die erften fatyrifchen Aufſätze Liscobs gegen 
den 


1. Alt. Ausg.: Macht fügt feinen Arm; Güte lächelt Ihr. — 2. Man fol 
dein erwarten, andre lefen fein. — 3. Dr. H. Kurz in feinen Handb. ber port. 
Literatur d. Deutfchen. Abth. III. Zürich 1842. &. 320. Anm. 2. fagt: zu Wit: 
tenburg in Meltenburg: Schwerin. Bervinus (Meuere Gefch. d. Lit. 1. ©. 57. 
58): aus Wittenberg. Das Lebtere ift vielleicht nur Drudfehler. — 
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Vielſchreiber Magiiter Sievers, den Sohn des Cantors, Fnüpfen. 
Fährt um dae Jahr 1733 und 1739 finden wir Liscon als Privat: 
tair beim Geh. Rath von Blome, dem Propfte des adelichen Kloſters 
8 is Holftein, worauf wiederum alle Nachrichten über fein Leben 
n bis er in Dresden wieder erfcheint, wo der Sch. Rath von 
neden, ein großer Kunitfenner und Literator, fein Gönner if. Aber 
dieſen befeidigte er durch feine Satire und zog fich, Da auch der 
nifter von Brühl feinen Wideripruch und feine Wahrheiten nicht 
gen Fonnte und ihm übel wollte, wegen farfaftifcher Einfälle über den 
aligen englifhen Minifter am Dresdner Hofe, die Berweifung 
Dresden zu und jol am 30 October 1760 zu Eilenburg an der 
de im Gefängnifs gelorben fein. 

Neben jenem Magifter Sievers zog noch befonders der Pro- 
or Philippi zu Halle feine Satire auf fih. Diefe beiden find 
welche Der Gegenftend feiner meiſten Satiren find, wie er ſich auch 
Haſs der Orthodoren zuzog, welche er, und freilich ohne rechte Ein: 
in das Wefen der Firchlichen Lehre, mit feinem Spotte verfolgte, weil 
eben die Flachheit des Magiſters Sievers hierzu Beranlaffung gab. 
Man hat ihm einen vorzüglichen Rang unter den Satirikern zuge: 
eben und ihn den Swift der Deutfchen genannt, auch gemeint, daß 
der Haſs der von ihm ©egeißelten bewürft habe, daß er von feinen 
zenoffen nicht nach feinem vollen Werthe gefchägt worden fei. Ger⸗ 
us hat Liscov als eine Fräftige Natur dargeſtellt und gefagt, daß er 
bener an Männlichkeit, Muth, Gediegenheit, Gefinnung und Schreib: 
weit übertreffe und Kurz zieht ihn den neuern Gatirifern bedeutend 
weil: er jeine Perfönlichfeit, audy wenn er die fchärfiten Waffen des 
ts und der Verhöhnung gebraucht, in der gehörigen Entfernung zu 
m weiß. W. Wadernagel dagegen! fagt: „mer Liscon felbft und 
:- in der Natienalausgabe gelefen hat, wird deflen langweilige 
squille ſelbſt in einem hiftorifchen? Lehrbuch faum vermiffen.” Ob 
Wahrheit nicht auch hier in der Mitte liegt, möge die folgende Probe 
eiden. 

eisen wird fonft keinesweges ale ein böfer, andern übelmollender 
aſch vorgeſtellt; fondern er befpotiet nur das Yächerliche und Abge⸗ 
alte. So that er feinen Satiren gegen Philippi Einhalt, als dieſer 
Unglüd gerietb, ja er fol ihn felbft unterſtützt haben und ale er eine 
wift gegen den Magifter Sievers im Namen eines armen, wohl auch) 
tesarmen Candidaten Badmeilter aus Ironie herausgeacben, bat er e6 


— 


1. Proben der beutſchen Proſa, feit dem Jahre MD. Bd. I. &. IX. Anm. 
2. meint wohl: in einem chronologiſch geordneten; denn in bie Hl: 


e kann Liscon weht nie gebören. 
piſchon Denkm. IV. 39 
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dieſem öffentlich ab. Nur fchienen ihm elende Scribler gar nicht ie 
Recht zu haben, zu exiſtiren und er fordert eine repuklifaniiche Frihe 
der Gelchrtenwelt, werüber er die eigne verlor. — In den Streit pa 
fhen den Schmweizern und Leipzigern griff er, obſchon ohne Partei z 
nehmen, durch feine fühne Kritif zu Gunsten der Schweizer bedeutend ir 

Liscov's Satiren erfchienen erft einzeln und Diefe Auegaben find ſch 
felten. Zuerſt find fie geſammelt unter dem Zitel: 

Sammlung fatirifher und ernfihafter Schriften. Fri... 
Leipz. (eigl. Sambura) 1739. gr. 8. 

Es find hierin auch die Veranlaffungen zu den einzelnen Catem 
erzählt und ein Anhang von Auszügen aus verichiedenen Wlättern, were 
Liscov gearbeitet, beigefügt. ine neuere Ausgabe erfchien 1806: 

Chriftian Ludwig Liscov's Schriften. Herausg. v. Karl Mik 
fr. Drei Th. Berl. 1806. Himburgfche Buchb. 8. 

Theil 1. enthält: 1. eine Erklärung an die Leſer, werin Ginig 
über Liscov’d Leben und Auszüge aus der Vorrede der Ausg. von 179 
— 2. Erklärung der Zitelvignette. — 3. Über die Unnötbigkeit 
der guten Werke zur Seligfeit. Diele Satire ift bei Lebzeita 
Liscov's nicht gedrudt wordın. Er ftellt fich ale Eiferer wider ben Ge 
brauch der Vernunft in Glaubensſachen und als Pietift gegen den Ye 
pisınus der Orthodoxen und treibt die Ironie aufs höchite, Daß die reche 
und wahre Lehre der Neformation ganz verdunfelt wird und fich leich 
der Kampf gegen ihn erflären läſſt. — 4. Vitrea fracia ober Schrein | 
des Nitterd Robert Elifton an e. gelehrten Samojeden. — 5. Der fh 
ſelbſt entdedende X. Y. Z. — 6. Anmerfungen. — 7. Recenfionen. — 
In Theil ll. finden wir: 1. Briontes der Züngere oder Lobrede wi 
den Herrn Dr. Johann Ernft Philippi. — 2. Unpartheiiſche Unter 
ſuchung der Frage, ob die befannte Satyre Briontes u. f. f mit entſep 
lichen Neligiensfpötteregen angefüllt und eine flraftare Schrift ſey. — 
3. Stand: oder Antrittsrede, welche der Kerr Dr. 3. €. Philippi in ber 
Geſellſchaft der Pleinen Geilter gehalten. — 4. Höflicdye Antwort dei 
Ülteften der Gefellichaft der Fleinen Geifter anf des Hrn. Prof. Philippi 
Antritterede. — 5. Sottises Champötres oder Schäfergedicht des Herr 
Prof. Philippi. — 6. Eines berühmten Medici glaubwürdiger Bericht 
von dem Zuflande, in welchem er Hrn. Prof. Philippi d. 20. Juni 1754 
angetroffen. — 7. Beicheidene Beantwortung der Einwürfe wider Phi 
lippi's Tod. — 8. Anmerfungen. — 9. Recenfionen. — Theil IL: 
1. Die BVortrefflichkeit und Nothwendigkeit der elenden Scribenten gründ: 
lich erwiefen. — 2. Anmerfungen ꝛc. über den Abriß eines neuen Rechte 
der Natur von Hrn. Prof. Manzel zu Roſtock u. ſ. f. — 3. EJF 


Manzelii prime lineae juris Nature etc. — 4. Anmerkungen. — 
5. Recenfienen. 
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Beifpiel 1. 


Aus der unpartbepifchen Unterfuchung der Frage: Ob die befannte Satyre, 
Briontes der Züngere u. f. f. e. firafbare Schrift fen? 
zb. I. ©. 169. 


Ein jeder Gelehrter bat das Rede, Über die Schriften anderer zu 
urtbellen. 

Die gelchrte Welt hat vollfommene Gewalt über die Schriften zu 
urtheilen, Die herausfommen, und ein jeder Gelehrter infonderheit ift be: 
fugt, ſich diefer Gewalt zu bedienen. Diefe Befugniß flieffet aus der 
befondern Berfaffung der Nepublif der Gelehrten. Die Gelehrten haben 
fein fichtbares Oberhaupt, und folglich fein fichtbare® Tribunal, das über 
ihre Schriften urtheilen könnte. Sie erkennen die Vernunft für ihre 
Königinn, die mit leiblichen Augen nicht zu ſehen ift, und es iſt fein Ge: 
lehrter, der fich nicht einbilde, feine Beherrſcherin habe in feinem Gehirne 
‚ihren Thron aufgeichlagen. Mau fann es feinem verwehren, dieſe Ein: 
bildung zu haben, und folglich auch feinem Gelehrten das Recht abfpre: 
chen, die Ehre feiner Monarchinn, mit welcher er fo genau vereiniget ifl, 
und an deren Majeftät er fo viel Antheil hat, wider alle diejenigen zu 
retten, die er für ihre Berächter hält. Da nun ein böfer Scribent die 
Majeftät der gefunden Bernunft, als des unfichtbaren Hauptes der ge: 
Iehrten Welt, beleidiget: fo fann ein jeder Gelehrter ihn besfalls abfirafen, 
ohne daß er fich über Unrecht befchweren könne: Ein folder Stümper 
ift, fo zu reden, vogelfren. Es fann ihn fchlagen wer ihn findet. 


Es ann ſich niemand befhmeren, wenn jeine Schrift beurtheile 
wird. 


Ein ®elehrter nun, der fich dieſes ihm unftreitig zuftchenden Rechtes 
bedienet, thut nichts unrechtes, nemini facit injuriam qui jure fuo uti- 
tar. Ein böfer Scribent, der empfähet, was feine Thaten wehrt find, 
Darf fich nicht für beleidiget achten. Er hat nicht Urſach über Gewalt zu 
ſchreyen. Und dieſes um fo viel weniger, weil es ihm allemal erlaubt ift, 
feine Nohtdurft vorzubringen. Die Sentenz, bie ein Gelehrter über ihn 
und feine Schrift gefprochen, wird nicht gleich rechtskräftig. Er fann 
davon an die ganze Schaar der Gelehrten appelliven; ja er fann, wenn 
es ihm beliebt, aus eigener Macht, diefelbe für ungerecht erflären. Es 
lebt ihm allemal frey, ſelbſt feine Richter zu richten. Nur kömmt es 
Darauf an, daß er wohl richtet. Thut er diefes nicht, fo befräftiget er 
Den wider ihn gefällten Spruch, und wird immer fächerlicher. Und wenn 
er ſich dann gleich auch noch fo übel verantwortet, und zu feiner Verthei⸗ 
digung fo ungereimte Dinge vorbringet, daß alle Welt das Uriheil, wo» 
Durch er fich beleidiget achtet, für gegründet hält: fo hat, 6 noch voſlkom⸗ 
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mene Freyheit, nicht nur feine unbilligen Richter, ſondern auch das any n 
menfchliche Gefchlecht auszulachen, und fich für fe Flug, jo weiße, fo gelie, 1; 
und fo vertrefilih zu halten, ale es ihn immer gut deucht. Died, RE, 
wehret ihm niemand, und er kann verfichert ſeyn, daß es immer eig 
Narren geben wird, die ihn, trog allen Spöttern, bochichägen. 

Da nun die UÜrtheile, die über eine Schrift gefällt werben, dem Be: 
faffer derfelben nicht einmal diejenige Ehre, die er in der gelchrten Bett 
hat, gänzlich rauben können: fo fehe ich nicht, wie es möglich, daß ad 
die fchärfite Cenſur eines Buches dem Scribenten, der es verfertigt ek, 
an feinem guten Leumund, und an derjenigen Ehre nachtheilig ſeyn femme, 
die man in der bürgerlichen Geinllichaft haben muß, wo man mit einigen 
Vergnügen in der Welt leben will. Es bedeutet alio nichts, wenn einig 
gar zu mitleidige Perfonen fagen: „Es ſey zwar nicht zu leugnen, da 
den Gelchrten Das Recht zuflche, über die Schriften ihrer Brüder zu er 
theilen, und die darinn enthaltenen Fehler und Irrthümer anzuzeigen un 
zu widerlegen; allein man müffe es doch fo machen, daß derjenige, de⸗ 
man tadelt und widerlegt, bey Ehren bleibe.” 


Neifpiel 2 . 
Aus: die Vortrefflichfeit und Nothwendigfeit der elende 


GScribenten. 
a. Inden Schriften der elenden &cribenten IR feine Bernuaft. 
| 


Tb. II. ©. 24. 


Sch befenne aufrichtia, Daß die elenden Scribenten ohne Vernunß 
ſchreiben. Dieſes it das ſchwere Gebrechen, welche® und in den Auge 
unfrer Feinde jo lächerlich und verächtlich macht. Aber eben das Beiden, 
fo die Verächter elender Schriften darüber erregen, daß die elenden Ser: 
benten ihre Vernunft nicht gebrauchen, beweiſet Die Unbilligkeit dieſer Lentr. 
Ich bitte meine Lefer unparteyifch zu urtheilen: Ob es billig fen, md 
elende Ecribenten um cined Fehlers willen auszuhöhnen, den wir nicht 
nur mit unfern Zeinden, fondern nit dem ganzen menfchlichen Geſchlechte, 
gemein haben? Laffen fich die Menfchen in ihren Handlungen wohl von 

der Vernunft regieren? Folgen fie nicht allemal den thörichten Begierden 
ihres Herzens? Sie wollen glücklich ſeyn: Sie wollen vergnügt und fange 
leben: Sie willen es auch gar wohl, wie fie es anfangen müffen, wenn 
fie dieſen Zweck erlangen wollen. Aber dennoch machen fie fich vorfeklic 
ſelbſt unglüdlich, verfürgen ihr Leben, und find ihnen felbft die fruchtbarfe 
Quelle alles Mißvergnügens, welches ihnen daſſelbe faur machet. Man 
kann alfo, ohne Verlegung der Wahrheit, fagen, daß die Menfchen ihre 
Vernunft nicht gebrauchen. Diefes ift ein Gag, den die Thorheiten, die 
Eitelfeiten, Die Lafter, und der Aberglaube, worinn das menfchliche Ger 
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ſchlecht verfallen iſt, hinlänglich beweifen. Die Schriften der Gefchicht: 
fchreiber, Poeten, und Meltweifen, find voll Klagen über dieſes Verderben: 
Und man hat fchon lange angemerfet, daß, wer recht vernünftig handeln 
wolle, gerade das Gegentheil von demjenigen thun müſſe, was der größte 
Haufe vornimmt. Der Borfchlag it gegründet; aber es haben ſich doch 
zu allen Zeiten wenige gefunden, die Luft gehabt hätten, demfelben zu 
folgen. Ich wundere mich darüber eben nicht; denn es wird dazu ein 
Eigenfinn erfordert, den ıwenig Leute haben. Man muß fehr wunderlich 
ſeyn, und eine unerträgliche Einbildung von fich felbit haben, wenn man 
fi) der ganzen Welt entgegenfegen, und ſich bereden will, man ſey alleine 
Flug, und der Reit des menfchlichen Geſchlechts rafe. 


b. Aus dem Beweiſe ter Notbwendigkeit der elenden Scribenten. 
Tb. II, €. 121... 


Es wird mir etwas gar leichtes feyn, die Nohtwendigkeit der elenden 
Scribenten, meinem Berfprechen gemäß, eben fo gründlich, als ihre Vor: 
teefflichkeit, zu behaupten. Ich will es mit wenigem thun, und frage 
unfere Keinde: Ob die Buchhandlung und Druderen nicht ehrliche, und 
dem gemeinen Wefen nützliche Handthierungen find? Sie können nicht 
anders als Fa antworten. Sie müffen alfo auch geftchen, daB Diejenigen, 
welche eine fo nüßliche Brofefion treiben,. Leute find, die verdienen, daß 
man ihnen alles Gute gönne, und. ihre Nahrung befördere. Ich möchte 
aber gerne wiffen, mas die armen Buchführer und Buchdruder wohl arts 
fangen wollten, wenn feine elende Scribenten in der Welt wären? Wir 
find diejenigen, die ihnen am meilten zu verdienen geben: von uns leben 
le, und müßten alio betteln gehen, wenn wir aufhören follten zu fchreiben. 
Bon den Werfen der guten Sceribenten würden fie das liebe Brodt nicht 
haben. Ich will fegen, es find in Deutichland nur 6000 Perfonen, die 
von der Druderey und Buchhandlung leben Nun nehme man die Ber: 
yeichniffe der neuen Bücher, die alle Mefle herausfommen, nur von 10 
Jahren her, und mache den Veberfchlag, wie viel gute darunter find. Ich 
habe es gethan, und, nach einer genauen Ausrechnung, gefunden, daß, ein 
Yahr ins andere gerechner, ohngeführ drey gute Bücher des Jahrs zum 
Borfchein kommen. Was ift das aber unter fo viele? Und würde alfo 
nicht eine groſſe Menge ehrlicher Leute Hungers fierben müffen, wenn die 
enden Scribenten, nad) dem Wunſche unierer Feinde, vom Erdboden 
yertilget wären? 

Den Tag follen fie ninmier erleben: Aber man fiehet doch daraus, 
vas uniere Verfolger vor böfe, fchädliche Leute, und wie lieblos fie gegen 
seen Nächten find. Doch wıe kann man von den guten Gcribenten 
yerlangen, daß fie ihren Nächiten lieben follen, da fie fich felbit nicht lie: 
sen? Sie fennen ihren eigenen Bortheil nicht. Sie wollen uns ausrotten. 
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Allein wie übel würden fie nicht daran feyn, wenn fie ihren boskaflen 
Zwed erreichen follten? Wir machen ihnen durch unfere Schriften fe 
manche fröhliche Stunde; woran wollten fie fi dann wohl beiuftigen, 
wenn wir nicht fchrieben ? Das Vergnügen, deflen fie in diefer Belt gu 
nießen, haben fie einzig und allein uns zu danfen. Ja fie würden nicht 
feyn, was fie find, wenn wir nicht wären. Man nennet fie jetzund gute 
Scribenten: Aber müßten fie diefen Chrentitel nicht fahren laflen, wenn 
es feine fchlechte gäbe? Diefes wäre fchon arg genug, aber der Untergang 
der elenden und lächerlichen Schreiber würde noch weit mehr Böſes nad 
fich ziehen. 

Unfre Feinde find reich an luſtigen und ſinnreichen Einfällen. Sie 
fpotten gerne, und wir find Diejenigen, die ihnen Gelegenheit geben, ihre 
Einfälle an den Dann zu bringen, und ihre Zadelfucht zu vergnügen. 
Wie würde es demnach um ihre Gefundheit fiehen, wenn fie uns nicht 
bätten? Wo wollten fie mit ihren Einfällen bin? Sie dürfen nicht denken, 
ich fcherze: denn es iſt fein Kinderfpiel mit einem verhaltenen Spaß. Er 
verurfachet viele Qual, und ein verhaltener Wind int nicht fo gefährlich 
Es iſt mir die Zeit meines Lebens nur ein einziges mal begegnet, dei 
ich einen Einfall hatte, der für den Einfall eines böfen Scribenten ned 
fo ziemlich finnreich war; aber ich mußte ihn bey mir behalten: und du 
weiß ich, wie mir zu Muhte geweien. Ich wollte meinem ärgften Feinde 
die Schmerzen nicht gönnen. Da nun ein einziger Spaß, den ich mich 
zur rechten Zeit (06 wurde, mir fo viel Ungemach verurfachen fonnte; was 
würden denn die guten Ecribenten, die fo fruchtbar an artigen Einfühen 
find, nicht für Quaal empfinden, wenn wir ihnen nicht Gelegenheit gäben, 
ſich zu erleichtern. Ihre Einfälle brennen ihnen auf dem Kerzen, umd 
Ennius fol fchon zu feiner Zeit gefagt haben, daß ein weiler Daun cher 


Beer im Maul halten als einen finnreichen Einfall verfchweigen könntet: 


flammam a Sapiente facilius ore in ardente opprimi, quam bona 
dicta teneat.' Unſere Keinde würden alfo ganz gewiß berften, wenn wir 
nicht wären. Warum wünfchen fie denn unfern Untergang, mit welchem 
der ihrige fo genau verfnüpft if? 

Geſetzt aber, es wäre möglich, daß fie uns überlebten: fo würde doch 
die gelehrte Welt wenig Gutes mehr von ihnen haben. Denn wir find 
eben Diejenigen, welche die finnreichiten und artigften Schriften, an mel 
hen fich die Welt fo ſehr belufliget, von ihnen heraus loden. Wo wollten 
aber fo viele ſtattliche Satyren herfommen, wenn unfere Feinde niemand 
hätten, über den fie fpotten könnten? Und was würde alfo die kluge Welt 
nicht on uns verlieren? Es iſt wahr, wir fönnen ihr mit guten Scyiften 
nicht aufwarten; aber die Alten haben fchon angemerket, daß, obgleich der 


1. Cicero de Orastore. lib. U. 
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Eſel eben nicht die beſte Stimme habe, und zur Muſik ganz ungefchiet 
fey, man doch aus feinen Kucchen die fchönften Flöten machen könne. 
Und unfere Schriften, wie elend fie auch find, geben doch Anlaß zu vies 
len gründlichen Widerlegungen und finnreichen Spottſchriften, deren bie 
gelehrte Welt nohtwendig entbehren müßte, wenn niemand wäre, der elend 
und lächerlich fchriebe. 





9. Dramätifer. 
a Heinrih Wilhelm von Gerftenberg. 1737 — 1823. 


Heinrih Wilhelm von Gerfienberg wurde am 3. Januar 
1737 zu Tondern in Schleswig geboren. Bis zu feinem 18. Jahre biieb 
er in Altona auf Schulen und fiudirte dann auf der Univerfität Xena. 
Nach feiner Rückkehr trat er in die Kriegsdienfte feines Vaterlandes, 
wurde Dragoner Lieutenant in Schleswig und flieg in dem unblutigen 
Heldzuge gegen Rußland unter dem Grafen von St. Germain bis zum 
Nittmeifter. Nach Friedrichs V. Tode trat Gerftenberg in den Civilſtand 
und wurde vom Staatöminifter Grafen von Bernflorf 1768 ale Mitglied 
der wöchentlichen Kanzleifeflionen in die deutiche Kanzlei verfeßt, wurde 
1771 Geheimer Konferenzfecretair, 1773 Kommittirter der Rentfammer 
in Kopenhagen. Sm Jahre 1775 erhielt er die Anftellung als Königl. 
Dänifcher Refident und Conſul bei der freien Stadt Lübed, in welchem 
Amte er bis 1783 blieb, wo er feine erſte Gattinn durch den Tod verlor. 
Gr lebte nun einige Fahre in Eutin bei feinem Freunde Voſs und wurde 
dann Mitdirector und nachher Director des Lottojuftizwefens in Altona. 
Am Zahre 1796 verheirathete er fich zum zweitenmal mit einer Engläns 
derinn. Er trat 1812 in den Privatſtand zurüd und flarb in hohem 
Alter am 1. Novbr. 1823 zu Altona. 

Gerfienterg hat ſich ald Dichter, Kritifer, Philoſoph und Literator 
befannt gemacht. Als Dichter ift er vornehmlicy durch fein Zrauerfpiel 
Ugolino Gherardesta befannt geworden und wird auch deshalb haupt, 
ſächlich ale Dramatiker genannt, doch ift er eben fo als Bardendichter 
und überhaupt als Lyriker zu nennen. Sein erfies Werf war ein Trauer 
fpiel Zurnus, was Weiße fehr günftig beurtheilte, aber von Gerftenberg 
zurüdgelegt und niemals gediudt worden iſt. Durch feine leichten, fcherz: 
haften Lieder, „Zändeleien‘ genannt, welche Weiße 1759 zum Drud 
beförderte, wurde er ein Liebling des Publikums. Darauf fchrieb er pro« 
faifche Gedichte, Altona 1759, woraus feine Dithyramben ent 
flanden, auch dichtete er ein Ariegslied eines däniſchen Grenadiers. 


1. Plutarch. in Convivio ex verf. Xylandri. 
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Yan Umgange nit Klopſtock, Eramer, Reſewitz, H. Schlegel, Sugı 
dichtere er in Kopenhagen feine Arindne auf Naros, chie 
Gantate (1767). Gedicht eines Sfalden, Kopenh. Ddenfee u. !a 
4766. 4. und andre Lieder. Er überſetzte ‚die Braut” nah Zum 
mont und letcher, Kopenh. u. Leipz. 1765 fehe gelungen und fein ie 
rühmter Ugolino, Traueripiel in 5 Acten, erfchien Hamburg 176. - 
Auch auf der Bühne, obichen nicht eigentlich für fie gedichtet, erbi « 
großen Beifall. In Eutin dichtete Gerſtenberg das große Drama Ri 
nona oder die Angelſachſen, ein tragiſches Melodrama in 4 Am, 
1785, deſſen Schauplab Britannien it, wo in der Mitte des ſiche 
Jahrhunderts Römer, Dritten, Angeljachien und Picten auftreten, WA 
tritt das Stüd, trog mancher einzelnen Schönheiten, fehr gegen Ugelm 
zurüd und ift zur theatralifchen Aufführung wenig geeignet — Auferden |‘ 
gab Gerftenberg die holſteiniſche Mochenichrift „der Donohondch 
Schlesw. u. Lpz. 1763 (2. Aufl. 1772) heraus, wozu er fatirifche, merdi 
fche und literarische Aufiäge lieferte, wie er fich durch feine Briefe über 
die Merkwürdigkeiten der Literatur, 4 Th. Schlesw. u. &iy 
1766, 67 u. 70, wozu aud Sturz, Reſewitz, Klopſtock u. a. beitragen, 
welche neben Herders Fragmenten und den Berliner Briefen, Die um 
Literatur betreffend, einen bedeutenden Platz einnahmen, um Dielen Ze 
der Gelchrfamkeit große Verdienfte erworben ha. Noch im fpäten Al 
fammelte er feine &edichte unter dem Zitel: 
Gerftenbergs vermifchte Schriften von ihm ſelbſt ge 
fammelt und mit Verbefferungen und Zufätzen herausgegeben 
in drei Bänden. Erft. Bd. Altona Hammerich 1815. — Zw. Bd. 
daf. 1815. — Dritt. Bd. daf. 1816. 8. 

An diefer Ausgabe find enthalten: Band I. 1. Zwei Schreiben ua 
Herrn Conferenzrath Gühler in Altona über die Herausgabe feine 
Schriften, worin bejenders über die Minona ein firenged Urtheil von 
fommt. — 2. Minona oder die Angelfahfen. Ein Melodrama 1785. 
— 3. Anmerfungen zur Minona. — 4. Ugolino. Eine Tragödie. 1768. 
— 5. Zwei Fragmente aus frühern Ausgaben der Minona und des Uge: 
line. — Band II 1. Tändeleien, 1759. (Lyrifche Erzählungen in 
Profa und Berfen.) — 2. Ariadne auf Naros. Eine Kantate. 1766. 
— 3. Der Sfalde. 1766. (An J. A. Cramer, bei defien Lanbiif 
Sandholın die Scene des Gedichte if.) — 4. Poetifhes Wäldchen. 
(Bermifchte Gedichte.) — Band IH. 1. Philofophie. a. Gemein 
ſchaftliches Prinzip der theoretifchen nd praftifchen Philoſophie. 
— b. Theorie der Kategorieen. — c. Über die erſte und zweite Sub; 
ſtanz des Ariftoteles. — 2. Literatur. a. Etwas über Shafipeare. 
— b. Über Recitativ und Arie in der italienifchen Sing : Kompofition. 
— 0. Schreiben eines Freundes durch den vorfichenden Aufſatz veranlaßt. 
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. Betfpiel 7. 
Scene aus Ugolino im dritten Aufzug.' 
(Aus 1815. Bd. J. ©. 439.) % 


(Ugolino Gherardesca if von feinem Feinde, dem Erzbiſchof Rug 
i, mit feinen Söhnen Francesco, Anfelmo und Gaddo in einen Thurm 
errt, wo man fie ohne Speife läflt. - Francesco bat eine Spalte im 
rm erweitert und iſt hinabgefi n, von ihm hoffen die andern 
fe. Da werden zwei Särge von Mnigen Männern herbeigebradht, aus 
ı einen ift Francesco gefliegen, im zweiten liegt Gianetta, die Gattinn 
lino’e.) | 

Ugolino (zum Earge gehend). Und iſt fie tobt? O Gianetta! Bill 
todt? todt? todt? 

Srancesco. Nede du zu unferm Vater, Aufelmo. Rede zu ihm. 

Ugolino. Was hier? Mein Bild an ihrem Herzen? Ach! fie war 
ter Liebe und erhabene Gütigfeit! Sie vergab mir mit dem letzten 
en Seufzer ihres Bufene. Es ift feucht, dieß Bild, feucht von ihrem 
erbeknß. (Er küßt das Bild.) — Und füßte meine Gianetta ihren Ugo⸗ 
‚ in der richterlihen Stunde? Wie freundlih war da6! wie ganz 
netta! Ihr Tod muß fanft geweien fenn, mein lieber Francesco. 

Francesco. Ihr Tod war ein fanfter Tod. 

Ugolino. Gott fey gelobt! Ihe Tod war ein funfter Tod. Ach 
fe dir, Francesco. Sie füßte ihren Ugolino in der Stunde ihres 
ften Todes. Aber fieh ber, Francesco. Dieb Bild gleicht deinem Va⸗ 
nicht recht: das Auge if zu heil, die Bade zu roth und voll. Ihr 
‚ die Abdrüde diefes Bildes; aber feine Wange unter diefen Wangen 
roth und voll. Ihr feid blaß und hohl, wie die Geiſter der Mitter: 
htſtunde. Ihr gleicht diefem Ugolino, nicht dem. Ach, ich muß bie: 
ſehen. 

Francesco. Wir find vergnügt, mein Vater, wenn du zu uns 
eft. 

Ugolino. Daß fie mein Bild an ihrem Herzen trug; daß fie ſich 
es Ugolino nicht fchämte, mein Sohn, als fie vor ihre Schweſter⸗En⸗ 
bintrat; daß fie mit ihrem Sterbefuffe meine Flecken abwuſch: ad), 
es Kind! wie erheitert mich das! wie gütig, wie berablaflend war es! 
er fie hat mich immer geliebt. Kein pifanifchee Mädchen hat zärter 
iebt. Sie war die liebreichfte ihres Geſchlechts. 

Krancesco. Und bier diefe diamantne Haarnadel, mein Vater, 
t der fie nur an dem Jahresfeſte ihrer Vermahluns ihr duftendes Haar 
ſchmücken pflegte . 





1. Es find flatt der römifchen dentſche Leitern gewählt. 
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Ugolino. Es iſt mein Angebinde. Geſchmückt wie eine 
entfchlief meine Gianetta. Sie lud mich ein: bier liegt ein Brief 
ihrem feufchen Buſen. Nie ift ein Liebesbrief gefchrieben worden, m 
diefer. Sa! es iſt meine Hand! Der letzte Brief, den ich aus Nds 
elenden Aufenthalte an fie fchrieb! (Er will den Weief nehmen; Franctic 
feringt zu und zerreißt ihn.) 

Francesco. Du mußt den Brief nicht fehn, mein Vater... 

Ugolino. Den Brief? . 

Francesco. Er ift furchtbar wie der Tod! Die Natter bat de 
getränft. 

Ugolino Mein Brief? 

Krancesco. Tod ift fein Hauch. 

Ugolino. Mein Brief? | 

Francesco. Er fiel durch die Treulofigfeit des Thurmwärtert in 
Ruggieri's Hände: du weißt genug. ö 

Ugolino. Nichter im Himmel! — | 

Francesco. Nie hat die Hölle einen giftigern Aspid‘ an ie P 
Arno verfengten Strand ausgeworfen, als der Gherardescas Worte u 
Peſt machte. 

Ugolino. D ich erliege Mein Brief? 

Francesco. Sie trank die Züge deiner werthen Sand in fih — 
ab Getäufchte! Sie drüdte den geliebten verräthrifchen vergifteten Beief 
an ihr Herz... 

Ugolino. Widerrufe, Francesco! 

Francesco. Lngefürchtet wirkte die verborgne Natter fort; im jede 
Nerve, in jede kleinſte Blutader, in jeden liebevolleften ihrer Blicke fandte 
Ruggieri feinen Tod, und mit den trübentflicehenden Tage, früher als der 
Abend fich neigte, eilte ihr Geift zum Simmel auf. 

Ugolino. Widerrufe, junger Menfh. Widerrufe deine Verläum 
dungen. Mein Brief, fagft du? — Wehe mir! dem Gedanfen erlieg' ich! 

Francesco. ch habe dir noch zu wenig gefage. Daß ein Bi 
Gottes den Berruchten in den unterfien Pfuhl der Bersiftung hinunter 
fchfeudre! hinunter! wo fcheußliche Dünfte fiebenfachen Tod brüten, we 
das Antlig der Natur von Volcanen und Peftilenzen verfehrt if! daß 
fein Leib verdorre wie eine Dtterhaut, und eine Gewiſſensangſt nach der 
andern feine Seel’ ergreife! Ad) mein Vater! mein Vater! Er umfalt 
feines Vaters Knie ängſtlich. 

Ugolino. Ich errate. Deine flarren Blide in wilder Verwir 
tung, dein firaubigtes Haar, deine fchlotternden Knie, die afchgraue Ber 
zweiflung deines Angeſichts, jeder Ton, jede Bewegung lehrt mich, daß 









An una m 





1. Aspis? Schlange, Biftwurm. 
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b) eine Nachricht ift, vor der die Menichlichfeit zurüd bebt. Verbirg fie, 

in Sohn, verbirg fie diefen Schwachen! Und du, Francesco, fei ſtandhaft. 
Francesco. Mein Kelch iſt geleert. Wie glüdlich, wenn deine 

> meiner Brüder Leiden mir in die Grube folgten? Könnt’ ich fie mit 
theilen, mein Water, fo wär’ ich beneidenswürdig! 

Ugolino. Du bift ein edler Jüngling. Vergieb mir; ich fannte 
nen Werth nie bis jeßt. 

Anfelmo, greift Gaddo wild an. Wir find betrogen! 

Gaddo. Iſt's denn meine Schuld? 

Ugolino. Diefer Anabe it heftig wie ein Mann. Anſelmo gebt ab. 
de, Francesco. Komm her. Erft laß uns diefen Sarg verfchließen. 
abe wohl, heiliger Staub! Bald will ich deiner würdiger ſeyn. Genug! 
um rede 

Srancesco. Ah, Gherardesca! du haft der Schritte noch viele bie 
6 Ziel! und fchwere! 

Ugolino. Gherardesca foll fie thun. Sei nicht traurig. Wie 
ter? 

Francesco. Was kann ich, was darf ich fügen? 

Ugolino. Iſt das Todesurtheil über dich und deine Brüder ge: 
rochen ? 

Francesco. Du wirft fallen wie der Stamm einer Eiche, alle 
ine Üfte um dich hergebreitet. 

Ugolino. ft es über dich und deine Brüder geiprochen? 

Francesco. Gefprochen über alle! vollzogen an mir! 

Ugolino. Wie meinft du das? 

Zrancesco. Ich bin zu glüdlih. Ich habe meinen Kelch geleert. 

Ugolino. Man hat dir einen Giftbecher gereicht? 

Francesco. Ich habe ihn gelemt. 

Ugolino (mit ſtarken Schritten auf und ab gehend). Es giebt man⸗ 
erlei Todesarten, mein Sohn. Kein Gefchöpf ift finnreicher, Todesarten 
ı erfinden, als der Menſch. Ich will die nur eine nennen. Der Ery 
ind hätte feine Freude daran finden fönnen, mir ein Glieb nach dem 
adern abfägen zu laflen, erft die Gelenfe an den Zehen, dann die Füße, 
ann die Beine, dann die Schenkel; fo flünde ich Zorfo da; und num 
te man mir das zadigte Eifen an die Finger, die Hände, die Arme, 
ine nach dem andern, mit Ruhezeiten, daß der Zeitvertreib nicht zu kurz 
auerte; ganz zulegt zerſtieße man mir, nicht aus Mitleid! das wunde 
derz, bis ich in meinem Blute erläge, daß mit viel Schweiß berabränne, 
bee nicht mit Thränen! Wie könnt' ic) weinen? Man follte denken, 
befer Tod fei fchon unterhaltend genug; allein der Erzfeind hat's beſſer 
iberlegt. Hier würde ich an meinem eignen Zleifche leiden: eine Kleinig- 
eit! Ich foll in meinen Kindern langfam ferben, eine volle Weide an 
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eurer Marter nehmen, und Daun fallen! Mein Weib mußte erk j 
durch die Worte meiner Liebe fallen, in dieſem Sarge bergefchidt 
du ihre Vorläufer, Dem Tode geopfert, aber fpäter zum Grabe reif! O 
ift der Hölle jo würdig! Doch ich will nicht murren! Aber warım 
diefe Unfchuldigen leiden? Warum du? warum mein Weib? warum 





den großen Verführer? Womit hatt’ ich ihn beleidigt? Piſa fonnte mit — 
ſtrafen: um Piſa hatt’ ich’e verdient; aber womit um ihn? Ich hien da. 
für meinen Freund; ich hätt' ihn lieben Ffönnen; allein fein teufliſchet den ’ 
enthüflte fih mir zu bald. O ſchändliche Eiferfucht über einen teimd ’ 


fchändlichern Gegenitand! Fürchtet er, Daß ich Ruggieri ſeyn könnte, wem 


ich Ruggieris Macht hätte? Heimtückiſcher zähnebledtender Neid! ErieeW' 
borner der Hölle! und Erſtgefallner! Aber warum mußt’ ich durch da-i' 
großen Neider fallen? warum er nicht? Warum reichte die Borfeku | 


ihm, unter allen Verworfenſten der Schöpfung nur ihm — nur ia — 
nur ihm — 0 es verwundet jeden Gedanfen meiner Seele! — worst 
wur ihn ihre Geißel? 

Francesco. Um das Maß feiner Verdamniß ganz voll zu fühle. 

Ugolino. Iſt es denn wahr, himmlifcher Vater? Doch nein! wei! 
ich will nicht murren! Nechtfertige du die Wege der Borficht. 

Arancesco. Innerhalb einer Stunde hoff‘ ich’6 zu können. 

Ugolino. Innerhalb einer Stunde! Glüdlicher Francesco! 3a 
follte mich diejer Stu:de freuen. Wie fonnte Ruggieri den menſchliche 
Gedanken faſſen, deinen Tod zu beichleunigen? Es ift wundervoll, id 
gefteh' es 

Francesco. Bift du ſtark genug meine traurige Erzählung zu hören? 

Ugolino. Ich alaube, daß ich fie hören kann. 

Francesco. Im Taumel meiner Wonne, Piſa's Pflaſter noch cin: 
mal zu betreten, floh ich augenblidlich dem Pallaſte meiner Mutter zu. 
Alle Wände hallten von der Wehflage ihrer Frauen. Ich blieb nicht 
lange im Zroeifel. Blind vom Schreden flürzte ich vor der Schwellt 
nieder. Als ich erwachte, jah ich das Zimmer voll hagerer hohnblickender 
Geſichter; Ruggieri war nicht unter ihnen. Ich wollt entfpringen, iu 
ich mich umringt ſah; allein ich war von ihren Riechwaflern, wie fie fie 
nannten, fchwindlicht und franf. Man riß mir die Kleider auf, man bot 
mir einen Becher mit Ffühlem Getränke dar; ich tranf. Deine Geifler 
waren verwirrt; neue Ohnmachten überfielen mic), und da ich endlich die 
Augen öffnete, herrſchte ſtille Nadyt um mich ber; ich fühlte mich ſchwe⸗ 
ben, in einem engen Raume, und athınete fchwerer; wo ich aber war, 
konnt ich nicht erfennen. Lange vernahm ich nur ein undeutliches Ge 
räuſch in meinen Ohren und zulegt eine Stimme. O diefe Stimme! 
Noch zittre ih. Sie hatte mich verfeinert, daß ich den Gebrauch meiner 
. Sinne verlor, bis ich, wie im Traume, Gaddo reden hörte. 


m’ een SEES 
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Ugoline. Was jagte diefe Stimme? 

Arancesco. Verlange nicht, es zu erfahren. 

Ugolino. Da ich das Ärgſte weiß? 

Srancesco Wahr iſt's. „Ich erwarte euch hier unten,” ziſchelte 

„sch will die Thurmfchlüffel felbft in den Arno werfen. Was dro- 
1) ih, gehört der Verweſung: fein lebendiger Menfch fol dieſe Stuten 
ch ung betreten. Es müflen noch Schlupfwinkel im Thurm feyn,” 
‘ach fie lauter; „verwahrt fie: denn der Thurm ift von dieſer Stund’ an 
fucht! ein Gebeinhaus!“ — 

Ugolino. Und verflucht die Stimme, die. diefe Unmenfchlichfeit 
eiprah! O Pifa. Schandfleck der Erde! gefchieht das in deinen Man: 
17 Sch will der unerhörten DBosheit itzt nicht weiter nachfinnen. Es 
nnte die Weisheit jelbft wahnfinnig machen. (Gebt gedantenvel.) Sollen 
ine armen Kinder zu meinen Füßen verhungern? Verhungern? Saft du 
nals dieß gräuliche Mort: Verhurfgern! recht überdacht, Francesco? 

Francesco. Sprich es nicht aus, mein Vater! 

Usaolino. Selbdſt Verhungern zu milde! Verhungern fehn! Meine 
nder verhungern fehn! und dann verhungern! Das iſt das große Ge: 
ht! -— — 

Beiſpiel 2% 


Der Sfalde. 
Fünfter Befang. (Br. II. S. 100.) 


Sie find gefallen, die Götter gefallen! 

Laßt Erd’ und Himmel wiederhallen! 

Sie jind gefallen! gefallen! gefallen! 

Hrymur! fuhr, auf fieben Donnerwagen 

Bon Aufgang beruntergetragen! 

Da wälzte fi) der Ozean! 

Da wälzte Jormungandur? im Blut 

Mit ichredienvoller Wuth 

Sih auf der Wegen fchäumender Bahn! 
"Der Adler tönt‘, und zerriß die Leiche! 

Und Naglfar fcheitert, das Gebäu der Eiche! 

Woher der Untergang der Afen?* 

Wer hat die Alfen? wie Spreu hinweggeblaſen? 

Dom Krachen heult die Riefenwelt! 

Des Himmels Trümmer find ein Waffenfeld! 


1. Hrymur, e. Niefe oder Halbgett. — 3. Formungandur: die Schlange, 
(che die Erde umgiebt. — 3. Nagifar, e. Schiff, das beim Untergange der 
en Welt zerfchmettert wird. — 4. Uſen, Böıter, auch Führer ber Wölter nad, 
wopa. — 5. Alfen, Schutgeifter. 
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Die Zwerge: feufjen vor den Thoren, 

In zähneflappernde Schreden verloren! 

Das Sonnenfchwert des Rächers bliht 

Auf Riefenweiber, die im Fliehn 

Sich hinter einer Wolfe Ruin 

Vergebene, vergebens gefchügt! 

Da wankte, da erzitterte Hlin,* 

Und rang die Hände noch einmal! 

Vergebens verlegt der Sohn des Odin 

Das Ungeheu’r mit triefendem Stahl! 

Vergebens würgt auf feinem Riefengange 

Der Heldenfame des Hlodin’ ' 
Den Zwillingsmolf’ und die midgarbdifche Schlange* 

Sie alle, die Götter, die Helden, fie alle 

Sind hingegoffen dem Yale! 

Furchtbar beilt aus dDampfender Grotte 

Mit weit geöffnetem Schlund 

Hinter dem fallenden Gotte, 

Garm, der Höllenhund! 

Mit ſchwarzem Antlitz entfteigt die Sonne dem Dunkeln, 
Und Sterne hören auf zu funfeln ! 
Da wüthen Meere, Flammen dee Berge wüthen, 

Mo ihre Fadeln glühten! 

In neue Gegenden entrüdt 

Schaut mein begeiftertes Aug umher, erblickt 

Dem Abglanz höhrer Gottheit, ihre Welt 

Und diefe Hinmel, ihr Gezelt! 

Mein ſchwacher Geift, in Staub gebeugt, 

Faßt ihre Wunder nicht und fchweigt. 


Beiſpiel 3. 
Kriegslied eines dänifhen Grenadiers. (Be. U. &. 236.) 


1762. 
Der Kriegsgefang durchbrauftdie Luft! Die Kugelfaat zum nahen Kampf | 
Erhebe dich, nıein Herz! Wird hingefä't in Reihn. 
Zu neuen hohen Thaten ruft Ich wittre Blut, ſchluck Pulverdampf 
Der Ehre tönend Erz. Mit ſtarken Zügen ein. 





1. Bwerge: Himmelsbewohner. — 2. Hlin: Goöttum, weldye bie Freum 
ber Frigga, Odins Gemablinn, beſchützt. — 3. Hlodin oder Thor: ber Dowmm 
gott. — 4. Rwillingswolf: Bruder Jormungantur’s (Fenris genannt). — 
5. Die Feindinn der Goͤtter. 





Cornelius v. Ayrenhof. 


Zur Wahlſtatt hin, ins Schlachtfeld 

zieht 
Das drohende Geſchütz. 

Er ſchläft nicht mehr, er glüht, er glüht 
Der aufgehobne Blitz. 
Mit Glorie die Stirn umſtrahlt, 
Mit Donnern in der Hand, 
Entbrannt,wiemandenZeus ung malt, 
Von edlem Zorn entbrannt; 

Ein Bater auch in feinem Drohn, 
Erhaben fürchterlich 

Blickt er von dem umwoͤlkten Thron 
Herab, dein Friederic). 

Du aber zitterft: zittre nicht, 
Beftürztes Vaterland! 

Nur deinem Feinde droht Gericht 
Und Rach' aus feiner Hand. 

Boll fiiller Größe blide du 
Auf den betrognen Feind, 

Der uns im Schlummer tiefer Ruh 
Zu überrafchen meint. 

Er ferne bald, daß unfre Naft 
Kein Todesichlummer war! — 
DasSchwert, mit ftarfer Fauſt gefaßt, 

Und furchtlos in Gefahr: 
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So fchläft der Däne, Friedrich wacht, 
Sein Schußgott, über ihn, 

Durchforfcht die Finſterniß der Nacht, 
Und wenn uns Stürm’ umziehn. 

Drum tritt, Bermefiner, nur heran, 
Wer du auch feift, fein Feind; 

Denn fieh’ une, beb', und falle dann, 
Bon deiner Brut beweint. 

Mer unfern goldnen Frieden ftört, 
Und unfere Friedrichs Heil, 

Der ſterb', er ift des Todes werth, 
Und Schande fei fein Theil. 

Der Löwe ruht im ftillen Hain 
Mit ausgeftredten Klau'n, 

Ein dichter Schatten hülle ihn ein, 
Und um ihn berrfcht das Grau'n. 

Schnell raufchet eine Tiegerfchaar 
Servor in blinder Wuth, 

Kragt in den Staub, und flräubt das 

Haar, 

Und feicht nach Löwenklut. 

Der Löw’ erhebt ſich Föniglich, 
Schaut langfam um fich ber, 

Ergrimmt, zerreißt fie, lagert ſich 
Am Schatten, wie vorher. 





b. Cornelius von Ayrenhof. 


1733 — 1819. 


Eornelius von Ayrenhof wurde 1733 zu Wien geboren, wo 


fein Vater Ariegsagent war. 
fuiten, wo er wenig lernte. 


Er ging in die lateinifche Schule der Ze- 
Seinen Bater verlor er, ale er 13 Zahr alt 


war und von 18 Fahren widmete er fich dem Soldatenftande, diente zu: 
erft unter feinen Obeim, dem Hauptmanne Schöllheim, beim Graf Harr⸗ 
fchifchen Regiment, machte den fiebenjährigen Krieg mit, wohnte unter andern 
den blutigen Schlachten bei Prag und Leuthen bei und wurde in Schweibd: 
nig mit belagert und gefangen. Nach erfolgter Auslöfung gerieth er noch 
am Ende des Jahres 1762 abermals in Gefangenfchaft, worin er bie 
zum Frieden blieb. Nach dem Kriege wurde er Oberfilieutenant bes 
Hildburghaufenfchen Regiments und war als folcher bei der Zuſammen⸗ 
kunft Kaiſer Joſephs mit Friedrich dem Großen. Nachdem er im baier: 
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ſchen Erbfolgekrieg als Oberſter des Regiments Carl Ecll in 

hatte, wurde er 1784 General, machte, che er eintrat, eine Reije il? Au 
Italien und erhielt dann die Generaldirection ſämmtlicher Invalid 3 
1793 vourde er Feldmarfchafllieutenant und 1803 wie er fagt „als uJloui 
bald Blinder und beinahe ganz Tauber” in den Ruheſtand verjeſt, ag 3 *ri 
welchem er noch bis 1819 gelebt hat. — Er war nie verheiratet. . € 

Anfangs wenig literarifch gebildet gewann er durch den Umgany ad Ki:cı 

einer gebildeten Frau, der Gräfln Burghaufen, Geſchmack an Lectire m . 1:2 
die Aufführung des Eodrus von Cronegk veranlaffte ihn, ſich ud is BI 
Zraueripiel zu verfuchen. Der Aurelius, fein erſtes Werk, erhich ge fie 
sen Beifall, fo daß ihm bald „Herrmanns Tod“ und das Luhiwd:1- € 
der Poſtzug oder die nobeln Paifionen” folgten. Von feinen fpite | ii: 
Stüden haben das Traueripiel Kleopatra und das Luſtſpiel: Ergie Jer 
bung macht den Menſchen“ die größſte Anerfennung gefunden. Ay 1 
hofe Mufter waren zum Theil die Alten, vorzüglich aber Racine und 
Moliere und die Einheit des Tons gilt ihm ale Hauptjache. Darum 
fanı er auch an Shakeſpeare feinen Gefallen finden und nennt ihn, obe 
fein Genie zu verfennen, den „Eunftgeihmads und fittenlojeiten Meike: 
länger.” — 

Zuerft erfchienen jeine bis dahin einzeln herausgegebenen Stüde u 
ter dem Stel: 

„Deamatifhe Unterhaltungen eines K. 8. Dfficiere. Win 
1772. 8." — Drauf: 

„Des Herrn Cornelius von Ayrenhof K. 8. Generalmaiert 
fämmtlihe Werke. Bier Bände. Wien und Leipzig 178Y. gr. 8“ 
— Eine neue verbefferte und vermehrte Auflage in ſechs Bänden 
erfchien Wien 1803. gr. 8. — Endlich folgte die Hauptausgabe: 
„Des Herrn Eornelius von Ayrenhof, k. k. Feldmarſchall⸗Lieu— 
tenante, fämmtliche Werke. Herausg. von ol. Friedr. Frepherm 
von Neger. Dritte neu verbeflerte und verm. Auflage. Sechs Bänke. 
Wien 1814. 8." mit folgendem Inhalt: 

Br. I. 1. Vorbericht des Herausgebers. — 2. Schreiben des Verf. 
über einige feiner militärifchen und literarifchen Begebenheiten. — 3. Ber: 
bericht des Verf. zur zweiten Aufl. feiner fämmtl Schriften. — 4. Au: | 
relius oder Wertftreit der Großmuth, ein Zrauerfp. in 5 Auf. 
Auf die Wieneriſche Schaubühne gebracht. 1766. mit Anm. — 5. Ber: 
manne Zod. Zrauerfpiel in 5 Aufz. Auf das Wiener Theater gebracht. 
1768. — 6. Zumelicus oder Hermanns Rache. Ein Zrauerfpiel 
mit Ehören. 1774. — Bd. II 1. Antiope. Ein Trauerfp. in 4 Aufı. 
Eeſſing gewidmet). — 2. Kleopatra und Antonius. Trauerſp. — 

3. Ehrenrettung der Königinn Kleopatra gegen Herrn von Koßebue. — 
4. Birginia. Trauerſp. — 5. Irene, Skizze eines Trauerfpiels. — 


Bd. II. 
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. Zuftfpiele: 1. Der Poſtzug oder die nobeln Paflionen. In 
. 1769. — 2. Die gelehrte Frau. Luftfp. in 4 Auf. 1776. — 
e Liebe roftet wohl! E. Luftfp. in 2 Aufz. 1780. — 4. Der 
tann von Trieſt oder die Adelfucht des Handelſtandes. In 
— 5. Die große Batterie. In Einem Auf. 1770. — Bd. IV: 
iehbung madt den Menfchen. Luftip. in 5 Auf. — 2. Die 
dichaft der Weiter nach der legten Mode. E. Luſtſp in 2 Aufz. 
— 3. Das neue Theater der Deutfchen. Ein Luftfp. in 
— 4. Maskeraden od. der neugriechifche Theatertanz. Poſſe 
n Aufz. — 5. Der Fafhing- Sonntag. Bolfspoffe in 3 Auf. 
Ulcefte. Tramatifher Scherz, — Bd. V. Kleinere Gedichte, 
he und Schreiben. — Bd. VI. Briefe über Stalien, in Ab: 
f deſſen fittlichen, litterarifchen und politifchen Zuſtand. Von den 
1786 — 1788. 


Belfpiel i. 
Aus Kleopatra und Antonius. 
Xeßter Aufzug. Zünfter Auftritt. (Be. I. €. 172.) 
ius (auf einem Berüfte von Soldaten getragen. Demetrius. leo: 
yatra u. ſ. f. 


Kleopatra. 
(Anden fie dem Anton entgegenellt. ) 

mel! ad) Anton! — Dich Fann ich noch umarmen? — 
muß doch ein Bott fich meiner noch erbarmen! 

Antonius. 
öglich Königinn! — du könnteſt mir verzeihn, 
seiner firafbarn That! ? 

Kleopatra. 

Dein Zweifel ift mir Pein. 

ines Unglücks Quell, ic) habe weit mehr Gründe 
ifeln, ob ich jetzt bey dir Verzeihung finde; 
ht dein reuend Herz an mir die Leidenfchaft, 
in Berderben ward, mit Fluch im Tode flraft! 

Antonius. 
idenfchaft? — mein Troft im legten Augenblide! — 
nicht, daß mein Geſchick ich Jetzt mit dem Geſchicke 
genden Octavs vertaufchte! — Diefe Welt, 
- fonder fein Berdienft — Octav zur Beut erhält, 





Er glaubte fie untreu und wollte fie verlaffen. Kleopatra wird liberhaupt 


bei vorgeſtellt. 
on Dentm. IV. 40 
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Die wäre mein — hätt ich nach dem Beſttz getrachtet, 
Nicht Kleopatrens Herz mehr als die Welt geachtet. — 
Doch Königinn! — denf it an deine Rettung — bald 
Kömmt diefe Stätte felbit in feindliche Gewalt. — 
Nach Memphis Fannft du noch auf fiherm Weg entfliehen, — 
Und unfchmwer dich von dert des Wüttrichs Macht entziehen. — 
Doch ift e6 höchſte Zeit zur Flucht! 

Kleopatra. 

Zur Flucht? — O nein! 

Dein Benfpiel, nicht dein Rath, fol Rettung mir verleihn, 
Der Tod nur fann vor Schmach und Eäfarn mid, befchügen! 
Und ac)! was würde mir mein Leben fünftia nügen? 
Sollt' irrend ich vielleicht an fremde Höfe ziehn? 
Um Hülfe wider Rom zu betteln mich bemühn? 
Vielleicht mich fchimpflich felbft, aus Furcht vor Noms Tyrannen, 
In ein barbarifch Land zum Spott der Welt verbannen? 
Dort ſchmachten, bis Natur erft fpät an mir vollzieht, 
Was ist mit Nuhm zu thun mein feiger Arm vermied? 
Rein, mein Geliebter, nein! Dieß Pannft du nicht verlangen: 
Dein Herz hat diefesmal dein Einfehn hintergangen. 
Du irrefi, mein Anton, idy fürdyte nicht den Tod: 
Ich zittre vor der Schmad, die mir im Leben droht. 
Und koͤnnt' ich glüdlicher als mit Anton erblaffen? 
Ein fehöners Ehrenmaal der Nachwelt hinterlaffen, 
Als das von meiner Treu’ und deiner Zärtlichfeit, 
Wofür die Nachwelt ung des Mitleids Thräne weiht? 


Antonius. 
D Himmel! Königinn! — wie flolz bin ich im Sterben 
Auf Alles was ich that — dein Herz mir zu erwerben! — 
Wie ftandhaft ift dein Muth, da meiner fat erliegt! 
Ich feh' an Großmuth mich — und Zreu von dir befiegt. — 
Die Götter — mollten uns ... Doch ach! ich fühle — ich ſpreche 
Zum legtenmahl — mein Aug’ erliichet — Todes Schwäche — 
Lähmt jede Kraft in mir — — Ach! — Kleopatra ... 
(Er ſtirbt. 


(Paufe.) Ha! — 
Er ift nicht mehr! Wohl dir! Ach, die did) flerben fah, 


Ich, die den Bund beſchwor, dich nicht zu überleben, 


Ich eile nun Beweis von meiner Treu zu geben. (Sie umarmt ihn wi 
D mein Anton! — | 


Kleopatra. 
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Beifpiel 2. 
Aus dem Poflzuge. 
(Zweiter Aufzug. Drepzebnter Auftritt. 26. II. &. 60.) 


raf von Reitbahn, Leonerens Bräutigam. Ein Notarius. Major 
von Rheinberg. Hauptmann von Edelfee.' 

Major. Mas befehlen Sie Herr Graf? | 

Reitbahn. Nichts zu befehlen — ich habe mich für das Vergnü— 
nm zu bedanfen, das mir ihre Schäden verurfachten. 

Major. Fanden Sie fie gut? 

Reitbahn. Unvergleichlih Herr Major. Ich follte fie zwar nicht 
ben, denn — id) habe Luft, fie zu Faufen. 

Major. Zu faufen? — Es ift mir leid, daß ich ihre Luß nicht 
friedigen.. fann. 

(Reitbabn bietet Geld, andre Pferde, und Geld, einen koftbaren Ring; 
er der Major will tie Schäden nicht geben.) 

Hauptmann. Apropos! mir fällt etwas ein. — Ich merfe wohl, 

ift Ihnen ohnehin hekannt, daß der Major in das Fräulein Leonore 
rliebt iſt 

Major. Was fprechen Sie Herr Hauptmann? 

Reitbahn. a, ja! läugnen Sie es nicht! ich weiß alles. 

Hauptmann. Geſetzt — Fragen iſt erlaubt — gefeßt — der Mas 
r gäbe Ihnen den Poftzug, und Sie — träten ihm dafür das Fräu- 
in ab? 

Reitbahn. Ha der Teufel! ein verdammter Einfall! 

Major. Aber, Herr Hauptmann, wollen Sie mich denn mit Gewalt 
n meine Schäden bringen? 

Neitbahn. Das wär ein verfluchter Streih. Denken Sie nur, 
06 die Familie fagen würde! — Es ginge gar nicht an! nicht wahr, 
err Notarius? 

Notarius. Behüte der Himmel, da6 wäre pactum ignominiosum. 

Hauptmann (Reife zum Notar.) Herr! ich baue ihm Nafen und 
ihren weg. 


1. Der Bräutigam des Fräuleins Leonore von Forſtheim in paſſtonirter Lieb- 
ber von Pferden, Baron von Forſtheim von Jagd: Hunden, die Baroninn iſt 
ei und hochmüthig. Sie bat die Heirath mit dem Grafen Reitbahn gemacht, 
er ter Major von Rheinberg und Eleonore lieben fi. Der Major hat bem 
aron zwei fchöne Solofänger gefchenft und Ihm dadurch gewonnen. Der Haupt: 
ann IfE Freund des Hauſes und des Majors. Es Ift der Tag, wo bie Werlobung 
vifchen Reitbahn und Leonoren fein ſoll, ba hat biefer den prächtigen Poſtzug des 
tajors gefehen und fogleich nach Stiche probiri. .0* 





628 Sechſter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


Notarius. Man hat zwar fchon dergleichen Casus erlebt: allen 
es ift nicht de consueludine. 

Hauptm. ft es deswegen Unrecht, weil es nicht gewöhnlich if? 
(Zum Notar leife.) Herr! der Teufel hole mich: Nafen und Ohren! 

Notar. Man müßte doch wenigſtens consensum sponsae el ps 
rentum. 

Hauptm. Das verfieht fich: aber das wäre leicht zu bemirtm. 
(Leife zum Notar.) Gere! 50 Ducaten für Ihn. 

Notarius. Sobald Aeltern und Braut confentiren — aledım 
wohl — ja! da fann es gehen 

Meitbahn. Ha der Teufel! das Mädchen fragte mir die Augen 
aus dem Kopfe. 

Hauptm. Nein! ich ftehe Ihnen gut für ihre Augen. 

Reitbahn. Herr Major, was glauben Sie? 

Major. Es fümmt auf Sie an: ich will Sie überzeugen, daß ih 
fein eigenfinniger Mann bin, wie Cie mich erft nannten. | 

Neitbahn. Und was fagt der Herr dazu, Herr Notar? 

Notarius. Warum nicht? wenn ein Eigenthümer fein echt ver: 
Paufen will, wer Panne ihm wehren? Das Fräulen ift fein Fideicon- 
missum: consequenter fann fie auch verhandelt werden. 

Hauptm. Und ich glaube fogar, daß man fich hierüber auf ir 
allerälteften römifchen Geſetze berufen Fönnte? 

Notarius. Zuverläffig! und noch mehr auf die crientafifchen. 

NReitbahn. Auch? — Eh bien! — der Teufel hole mich, ich thu 
es! Es wird wohl ein wenig Lärın entftehn, hingegen find die Schäden 
mein. Dop Here Major! hier haben Sie meine Hand. Der Herr Haupt: 
mann und der Notarius find Zeugen. 

Major. Hier haben Sie die meinige, liebſter Graf! Cie find der 
liebenswürdigfte Gavalier in der Welt. (Er küßt in.) 

Hauptm. Alfo ift der Taufch zwiſchen Ihnen richtig Ich will 
fogleich den übrigen Theilen Nachricht geben. (Gebt eilig ab.) 

NReitbahn. Die Schäden find alfo mein. Sagen Sie mir: kin 
ich nicht ein raifonabler Kerl? 

Major. In der Welt it feiner ihres gleichen. Sch fehe Sie für 
den Stifter meines Glüdes an. 

Reitbahn. Ih Sie ebenfalls. Mädchen fann ich genug auftrei— 
ben — das Heyrathen fchlägt mir feine ab; aber einen fo gleichen und 
(hönen Zug Schäden bringt man nicht leicht zufammen. Boch, voie ift 
mit dem fünften, das haben wir vergeffen. 

Major. Den geb ich Ihnen auch dazu. 


1. Der Major hatte noch einen fünften Schecken als Reitpferd. 
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Neitbahn. Bravo! Es freut mich, daß ich mit einem fo rechts 
fchaffenen Manne zu thun habe Da keommen fie fchon. Ich bin: recht 
begierio, was ſie dazu fagen. 

Notarius. Ich will einige Schritte retrogradiren, um näher an 
der Thür zu ſeyn. 
(Das Ente ift, daß der Major und Leonore verbunden werben und auch die Bas 

roniun dem „ungebärdigen Grafen” zum Zroß ihre Einwilligung giebt.) 


— en . 
B. Proſa. 
@ 
l. Roman. 


Humoriftifch>fatirifher Ronan 


Joh. Kari Aug Mufäus 1735 — 1787. (6. 122.) 


Johann Karl Auguſt Muſäus wurde zu Jena 1735 geboren. 
Sein Bater war Fandrichter daſelbſt, wurde aber bald als Rath und 
Amtmann nah Eifenach verfeht. Bon einem Better, dem Guperinten: 
denten Meißenborn in Allftädt, nachherigem Generalfuperintendenten in 
Eifenah, wurde der junge Muſäus anftändig erzogen, fludirte dann in 
Jena Theologie, wurde Magifter und Mitglied der deutfchen Gefellfchaft, 
lebte dann ald Candidat in Eifenach, wo er auch oft mit Beifall predigte, 
murde aber in einer Zandgemeine von den Bauern als Pfarrer verworfen, 
weil er einmal getanzt hatte. Im Jahre 1763 wurde er Pagenhofmeifter 
und 1770 Profeffor am Gymnaſium in Weimar. Das geringe Einfom: 
men feiner Stelle nöthigte ihn, da er auch verheirathet war und Kamilie 
hatte, nocy jungen Herrn und Damen Unterricht n Geſchichte u. a. Wifs 
fenfchaften zu ertheilen und Koftgänger in fein Saus zu nehmen. Bald 
wurde er auch als Echriftfieller berühmt. Zuerſt war er, um der Schwär: 
merei entgegen zu treten, welche durch das Leſen der Grandifonfchen Ro: 
mane fidy verbreitete, mit feiner Parodie: Grandifon der Zweite aufgetreten, 
welche Satıre nicht ohne Beifall blieb. Doch erft 1778 trat er wieder 
mit einem bedeutenden Werke auf „Phyfivgnomifche Reifen” worin 
er den durch Lavaters Phyſiognomik erregten Unfug der Phyſiognomen 
mit Feinheit, Wit und Bitterkeit verfpotiete und fich großen Ruhm er: 
warb. Am meilten aber ift er Durch feine noch immer anerfannten „Volks— 
mährchen der Deutſchen“ weiche er aus dem Munde alter Weiber, 
abgedankter Soldaten und Straßenfinder ſich ſammelte, berühmt geworden, 
wie diefe auch ftiliftifch ausgezeichnet find und zugleich ein Gegengift gegen 
die empfindfamen Romane fein follten. — Auch feine Erfcheinungen Freund 
Seine in Holbergs Manier fanden vielen Anklang, wie die Erzählungen 
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in den Straußfedern, an deren erflem Bande er jedoch nur arbeiten . 


konnte. Er ftarb am 28. October 1737 an einem Herzpolypen, als lich 
reicher Gatte und Bater, treuer Freund, unerfchöpflich heiterer Gefeliichap 
ter und fiets zufriedner, von. dem Wenigen was er hatte, noch Anden 


mild unterflügender, von Schmeichelei und Menfchengefälligfeit Feen 0) 





redlicher Mann vielfach beweint. 


1. 


Seine Schriften find folgende: 

Der deutfche Grandiſon, auch e. Samiliengefäiche, Zwei Theile. 
Eiſenach 1781. 1782. — Die erſte Ausg. in 3 Theilen Eifenad 
1760 — 1762 hatte den Titel: Grandifon der Zweite oder Ge 
. fehichte des Herrn von N*** in Briefen entworfen und wurde in 
der zweiten Ausgabe ganz umgearbeitet. . 


. Yhyfiognomifche Reifen, voran ein phyſiognomiſch Tage: 


buch, Heftweis herausgegeben. Dritte Aufl., aufs neu’ überfehn und 
gebeflert. Altenburg. Richterſche Buchh. 1781. 2 Bde. in 4 Her 
ten. 8. (Erfte Ausg. in 4 Hftn. Altend. 1778. 79.) — Dies Bat 
ift von Lichtenbergs Abh. über die Schwänze überboten worden. 


- Boltsmährchen der Deutfchen. Zünf Theile. Gotta 1702 


1786. 8. — Neue Aufl. Gotha 1787..38. 8. — Neue Aufl. be 
forget von Wieland. Ebend. 1806. 8. — Neue Aufl. von Jakeb 
6 Bdchn. Gotha 1826. N. A. Ebend. 1838. N. U. v. Zacobk 
6 Bdchn. Halle 1840. 8. Eine Prachtausg. in 1 Bd. mit Hely 
fchnitten erfcheint. 2pz. in 20 Lieferungen feit 1843. 


. Freund Heins Erfcheinungen in Holbeins Manier von J 


N. Schellenberg. Winterthur 1785. gr. 8. mit 25 Kupf. — (Ber 
Zod wird hierin nach Claudius Vorgange Freund Hein genannt.) 


. Straußfedern. Erfier Bd. Berl. und Stettin 1787. 8. (enthäk 


vier Erzählungen von Mufäus. — Bd. 2. 3. und die erfie Ergäh 
hung von Bd. 4. find von Joh. Gottwerth Müller, Vrf. des Siegfr. 
v. Lindenberg. 1790. 91. 8. Bd. 4 bis 7. von Unbefannten. 17% 
— 1797. 8.) 


. Moralifhe Kinderflapper für Kinder und Nichtfinder. Nah 


dem Franz. des Herrn Manget, von Mufäus. Gotha 1788. 8 
N. A. mit Bignetten. Daf. 1794. 8. (Sein leßtes noch nicht ganz 
vollendete Werk, von F. 3. Bertuch unverändert herausgegeben.) 


. Nadhgelaffene Schriften des verflorbnen Prof Mufäns 


Herantg. von |. Zögling Aug. v. Kopebue. Mit Kupf. Leiy 
1791. 8. mit M.'s Bildnis. — (Darin außer den Zügen aus MY 
Leben vom Herausg. und Andenken des Prof. M. von Herder, 
theils gedrudtte, theils ungedruckte profaifche Auffäge und Gedichte, 
worunter mehrere an f. Sattinn und Briefe an Amelie Gilde: 
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meifter, enthaltend Novellen für das erfie Kindbett einer ge: 
liebten WBöchnerinn.) 
Auch hat Mufäus herausgegeben: das Gärtnermädchen. Eine fo: 
miſche Oper in 3 Aufz. 1771. nad dem franz. Roman la Jardiniere 
de Vincennes und die vier Stufen des menfchlichen Alters. E. 
Vorſpiel mit Geſang. (Muſik v. Siller.) 


Belifpiel ii. 
Aus den phyfiognomifchen Reifen. (Nlımb. 1781. Bd. I. &. 123.) 


(M. meint: nicht bie Heterogenität der Befichter, fondern Hrn. 26 Spieen ſei Urs 
fach, werm er ſich von gewiſſen Gefichtern plöglich binmegwenden und bei Seite 
geben mühe.) 

Hab's an mir felbit erfahren, was die Stimmung der Seel’, Zaun’ 
oder Humor, für Einfluß auf phyſiognomiſch Urtheil hab‘. Seit den paar 
Tagen daß ich übler Laune bin, ſeh ich fait iedes Geficht meiner Freund 
und Befannten, aus der Nachbarfchaft umher, anders als fonft; find 
gleichwohl die nämlichen Züg und Linien, die ich all fchon bundertmal 
überfchaut, auch einzeln und in ihrer Zufammenfügung nach dem innern 
Gefühl iudieirt, und iedes Urtheil mit dem phufiognomifchen Richtſcheit 
und Winkelmaas des Meiſters ajüſtirt hab. Wenn ſichs Wetter in den 
obern Regionen meines Hauptes nicht bald aufflärt, dürft ich leicht zu 
meinem phnfiognomifchen Codex fo viel Variaͤnten fammlen, als Dr. Ken: 
nicot zu feinem hebräifchen, und wär noc immer die Frag', welche von 
unfern beyden Sammlungen der Welt am meiften Nug und Frommen 
brächt. Weber die ganze Tapete linfer Hand in meinem Klofet, beym 
Schreibtifch, befichend aus 24 verjüngten Silhouetten meiner benachbarten 
Freund’ beyderlen Gefchlechte, hat mein Spieen ein Air von Stumpfheit, 
Schiefheit, Gedrängtheit, Verworrenheit ausgebreitet, Davon ich vorher nie 
etwas wähnte; alles erfcheint mir nun verfchoben und wirrt gegen einan- 
der. Dabey ſtellt mir die Phantafey ganz unmillführlic fo viel Thierähn⸗ 
lichkeiten diefer Bildlein vors Gefiht, daß ich mir's nicht mehren kann, 
aus dieſem und ienen Korn: und Stoßfraft der Stier und Widder, oder 
Scaafsföpfige Dummheit; an andern Haafigen Benagungshunger, Hirfch: 
mäßige Horchfamkeit, Dachehaftes unedles boshaftes Mißtrauen und Kagen: 
artige Tücke, Schlauheit und Lauerfamkeit zu lefen. Will doch Wunders⸗ 
halber einige diefer Varianten hier aufzeichnen, um zu fehen, ob nad) einiger 
Zeit etwas davon fiet und fir bleibet; oder ob bey der Wiederkehr der 
lieblichen Sonnenblide eines heitern Gemüths, das all’ wieder verlifchen 
und wegſchmilzen werd’, wie die Figuren der gefrornen Dünft an den 
Fenſterſcheiben. 

Nro. 3. Ein weiblich Profil, ſteht in meinem phyſiognomiſchen Ma⸗ 





Fi . 
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nual angezeichnet, mit einer Nafe, „die mich mit Achtung, Ehrfurcht um 
Demuth gegen fie erfüllt; iegt fegt mein innres Gefühl dazu: hervor Id 
fieend, Hohn fit anf diefer Nafe, nicht ſtille verichloffene friedliche Ringgit 

Nro. 4. Ein Seelenvolles Gefiht, vol Wit, Laune, Empfindeiige 
eınpfänglichfeit. Zufag. Sieht ins Affengefchlecht, eitel Grimaffe! Komm 
mir das Männchen nicht anders vor, ale woll es eben einen rule 
Sprung durch'n Neif machen. 

Nro 7. Fromme häusliche Tugend, Gutmüthigfeit, Geift der An 
ordnung und Gefchäftigfeit in weiblichen Verrichtungen, immer fieben file 
Thaten, flatt eines Worts, im Kinn weibliche Bonhommie. Go das Mr 
nual; aber der gegenwärtige Gefühlsblid: recht hier an ihrem Plage! 
Eine böfe Sieben, zrifchen den gutartigen Zügen fcheint eine gewiſſe Heſ— 
tigfeit des Charafters durch, eine fortwährende Ebbe und Fluth der Lei 
denfchaften, die alle häuslichen Tugenden verfchwenmt und vertrübt; immer 
fieben fautfreifchende Worte, flatt einer ftillen That. Das abgerundet 
leicht bewegliche Kinn deutet auf Geſchwätzigkeit, beſonders wenns auf 
Berunglimpfung des Nächſten gemeinet ift. 

Nro. 12. Ein männliches Fraftvolles Gefiht. Im Übergang zen 
der Stim zur Nafe iſt Verſtand, in den Lippen wahre Freundfchaft und 
ächte Treue. Sept alles das nicht, nichts mehr und nichts weniger, al 
bengelhafte Drefcherphufiognemie, Staarfinn, Eigendünfel, Gtierartige 
Stoßtrieb und defenfiver Trug. Kurzum, ein bepanzertes vollfommen 
lieblofes, dDummichadendes Weſen, wie der ungeheure Nashornfäfer. 

ro. 17. Ein füßes ingendliches Gefchöpf, liebevolle Naivetät, Wohl 
wollen, die Stirn iſt rein weiblich, die Naſe einer zarten guten Seele, im 
Munde ruhig lächelnder Mit, mit etwas füßlicher Bonhommie tingirt. 
Der Variant fegt hinzu: ia wohl ſüß; aber wie fchlechter gezuckerter Wein, 
der auf Eßig flicht. Aus dem niedlichen Lärvchen guct Weiblichkeit, Zier 
rerey und Kocketterie heraus, aber unter'n Schleyer Findlicher Unſchuld ver 
ſteckt. Mediſirt das Mädchen ſchon frifch weg, und fieht fo naiv dazu 
aus, als könnt' fie Fein Waſſer trüben, ſtößt mit ihrem Stugföpfgen dem 
ungeachtet um ſich, wie die jährigen Lämmer pflegen wenns wittern wi, 
oder ein Platzregen bevorſteht. 

Bin’s müde mehr aufzuzeichnen, wollen fehen, ob von diefen Unkraut, 
das die böſe Laun zwiſchen den guten Phnfiognomifchen Waitzen gefärt 
hat, was auffeimen; oder ob Leßterer auf dem guten Ader meines Herzens 
die Oberhand gewinnen, und das Lolch oder Tollforn wieder verdrüden 
werd. Kein Wunder, daß mir die Originale, wenn fie höchſtalbern auf 
mich die Nafen rümpfen, nod) viel widerwärtiger und Frazzenmaͤßiger vor: 
kommen, als diefe Kopien, mit ihren ruhig hinſtarrenden Schattennafen. 
Tret ich ießt in den Zirfel meiner Bekannten, fo wiederfährt mir das ın 
einer Minute wenigftens dreymal, was dem Lavater in der Schweiß faum 
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in einem Jahr dreymal begegnet. Ich ſtoß all' Augenblick auf ein fatal 
ſeterogenes Geſicht, das mid, drückt; muß 'naus in die freie Luft, aus 
Bottes blauen Himmel mit meinen Augen Erquidung zu trinken, daß 
nir wieder wohl werd’ ums Gerz. 


Beiſpiel 2. 
Aus den VBolfsmärden. 


Aus der Nymphe des Brunnens. (Ausg. v. Jakobs. Halle 1840, 
Bd. V. S. 3) 


Am Fuß des Schloßberges‘' verbarg ſich tief im Gebüſche eine er: 
Viebige Felſenquelle, welche in einer natürlichen Grotte entfprang, die nach 
iner alten Volksſage von einer Brunnennymphe bewohnt ſeyn follte, 
velche man die Nire nannte, und die Rede ging, daß fie fich bei fonder: 
yaren Ereigniffen im Schloffe zuweilen fehen ließ. Zu diefem Brunnen luft: 
vandelte die edle Frau oftmals ganz einfam, wenn fie während der Ab⸗ 
vefenheit ihres Gemahls außerhalb der düflern Burgmauern frifche Luft 
höpfen, oder ohne Geräufch Werke der Wohlthätigfeit im Verborgenen 
zusüben wollte. Sie beichied dahin die Armen, die der Pförtner nicht 
inließ, und fpendete an gewiffen Tagen nicht nur den Abhub ihrer Tafel 
ın fie aus, fondern trieb ihre demüthige Gutherzigfeit zuweilen fo weit 
ils die heilige Landgräfin Elifabeth, die, mit ftoifcher Verleugnung alles 
vidernden Gefühle, mit ihrer föniglichen Hand an Sankt Elifabethen: 
yrunnen oft Bettlermäiche mufch. 

Einsmals war Wadermann mit feinen Reifigen auf Wegelagerung 
rusgezogen, den Kaufleuten aufzulauern, die vom Augsburger Marfte fas 
nen, und vermweilte länger als fein Verlaß? war. Das befümmerte die 
arte Frau, fie roähnte, ihrem Herrn fen ein Unglüd begegnet; er fen er 
chlagen oder in Feindes Gewalt. Es war ihr fo weh ums Herz, daß 
ie nicht ruhen noch raften konnte. Schon mehrere Tage hatte fie fich 
wifchen Furcht und Hoffnung abgeängftet, und oft rief fie dem Zwerg zu, 
ver auf dem Thurn Macht hielt: Kleinhänfel fchau aus! Mas rauſcht 
wurch den Wald? Was trappelt im Thal? Wo wirbelt der Staub? Trabt 
Badermann an? Aber Kleinhänfel antwortete gar trübfelig: Nichts regt 
ich im Wald, nichts reutet im Thal, es wirbelt fein Staub, fein Feder⸗ 
sufch weht. Das trich fie fo bis in die Nacht, Da der Abendſtern herauf: 
og, und der leuchtende Vollmond über die öftlichen Gebirge blidte. Da 
'onnte ſie's nicht aushalten zwoifchen den vier Wänden ihres Gemache; fie 





1. In der Burg bes Raubrittere Wadermann Uhlfinger, der ein ſanftes 
iebes Weib zur Hausfrau Hatte — 2. Ne er Angaben über feine Rückkehr hin 
erlaffen batte. 
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warf ihr Negentuch über, ſtahl ſich durchs Pförtchen in dem Buchenhein 
und wandelte zu ihrem Lieblingsplägchen, dem Krikallbrunnen, um def 
ungeftörter ihren fummervollen Gedanken nadhzuhängen. Ihe Auge If 
von Zähren, und ihr fanfter Mund öffnete fidy zu melodiichen YBchfiagm, 
die ſich mit dem Geräuſch des Baches miſchten, der vom Brunnen de 
durch's Gras lifpelte. 

Indem fie fid) der Grotte nahete, war's ihr, al6 ob ein leichter Schat 
ten um den Eingang fchwebe; aber weils in ihrem Serzen fo. arbeiik, 
achtete fie wenig darauf, und der erſte Anblid ſchob ihr den flüchtigen 
Gedanfen vor, daß das einfallende Mondenlicht ihr eine Truggeſtalt vor 
füge. Da fie näher Fam, fchien fich die weiße Geflalt zu regen und ik 
mit der Sand zu winken. Darüber kam ihr" ein Graufen an, doch wid 
fie nicht zurück; fie (hund, um recht zu fehen was es wär. Das Gerücht 





von dem Nirenbrunnen, was in der Gegend umlief, war ihre nicht unbe ' 


| 


wußt. Sie erfannte die weiße Frau nun für die Nymphe des Brunnen, 


und diefe Erfcheinung fchien ihr eine wichtige Familienbegebenheit anzu: 
deuten. Welcher Gedanke konnte ihr jeßt näher liegen als der von ihrem 
Gemahl? Sie zerraufte ſich ihre ſchwarzgelocktes Haar und erhob ei 
laute Klage: Ach des unglüdlichen Tages! Wadermann! Wackermam! 
Du bift gefallen, bift Falt und todt! Haft mich zur Witte gemacht uud 
deine Kinder? zu Waiſen! 

Da fie fo klagte und die Sünde rang, vernahm fie eine fanfte Stimme 
aus der Grotte: Mathilde, fen ohne Furcht, ich verfünde dir fein Ungiäl, 
nahe dich getroft: ich bin deine Freundin, uud mich verlangt mit bir zu 
ofen. Die edle Arau fand fo wenig abfchredtendes in der Geſtalt und 
Nede der Nire, daß fie den Muth hatte die Einladung anzunehmen; fe 
ging in die Grotte, die Bewohnerin bot ihr freundlich die Hand um 
füßte fie auf die Stirn, faß traulich zu ihr hin und nahm das Wort: 
Sey mir gegrüßt in meiner Wohnung, du liebe Sterbliche, dein Herz iß 


rein und lauter wie das Waffer meines Brunnens, darum find dir be 


unfichtbaren Mächte geneigt. Ich will dir das Schidfal deines Lebens 
eröffnen, die einzige Gunfibezeugung, Die ich dir gewähren fann. Dein 
Gemahl lebt, und ehe der Hahn den Morgen ausfräht, wird er wieder in 
deinen Armen fenn. Fürchte nicht ihn zu betrauern: dee Quell deines 
Lebens wird früher verjiegen ale der feine; vorher aber wirft du nodh eine 
Tochter Füffen, die in einer verhängnißvoflen Stunde geboren, auf ſchwan⸗ 
Fender Wage des Schickſals Glück und Unglück dahinnimmt. Die Sterne 
find ihre nicht abhold; aber ein feindfeliger Gegenfchein raubt der Verwai⸗ 
fien das Glück der mütterlichen Pflege. 

Das betrübte die edle Frau fehr, da fie hörte, daß ihr Töchterlein 


1. ihr, eigenilich: ſie. — 2. Sie hatten zwei echter. 
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der treuen Mutterpflege entbehren ſollte, und ſie brach in laute Zähren 
aus. Die Nymphe wurde dadurch gerührt: weine nicht, ſprach ſie, ich 
will bei deinem Kinde Mutterſtelle vertreten, wann du es nicht berathen 
kannſt; doch unter dem Beding, daß du mich zur Taufpathe des zarten 
Zeäuleins waähleſt, damit ich Theil an ihr habe Dabei ſey eingedenk, 
daß das Kind, ſo du es meiner Sorge anvertrauen willſt, mir den Waſch⸗ 
pfennig wiederbringe, den ich einbinden werde Frau Mathilde willigte in 
dies Begehr, darauf griff die Nixe nach einem glatten Bachkieſel, und gab 
ige ſolchen mit dem Beifügen, denſelben durch eine treue Magd zu rechter 
Zeit und Stunde, zum Zeichen der Einladung zur Gevatterfchaft in den 
Brunnen werfen zu laſſen. Frau Mathilde verhieß dem allen treulich 
nachzufommen, verlor Feind diefer Worte aus ihrem Herzen und begab 
ſich nach der Burg zurüd; die Nymphe aber ging wieder in den Brun: 
nen und verſchwand. 





Empfindfamer moralifcher Roman. 


Johann Timotheus Hermes. 1738— 1821. 


Tohann Timotheus Hermes wurde 1738 zu Pehnid bei Star: 
gard in Pommern geboren, wo fein Vater Prediger war. Seine Mutter 
wor eine trefflihe Frau und der Sohn hatte fie immer im Auge, wenn 
er in feinen Schriften über das Weib redete. Auf der einen Seite war 
er ſchon ale Knabe ein Genie und erfand fich felbft eine Methode ohne 
buchſtabiren zu leſen, auch zeichnete er z. B. Pferde aufs ähnlichſte, Ponnte 
ſich aber auf der andern Seite gar nicht ausbrüden, bis auch bier eine 
Krankheit ihm Geift und Leben gab. Er wurde vom Vater felbft, dann 
von einem Hauslehrer unterrichtet und bezog fpäter das Gymnaſium zu 
Stargard, wo er vornehmlich die Tateinifhe Sprache lieb gewann und mit 
Luft fchrieb und ſprach. Als er auf die Univerfität Königsberg gehen 
wollte, erlitt er bei der Seefahrt dorthin während eines Sturmes eine 
heftige Quetſchung der Bruft, worauf ein Blutfiurz folgte und hatte auch 
in der eriten Zeit feines Lniverfitätslebens mit großer Noth zu kämpfen. — 
Arnold und Kant waren feine Lehrer. Der erftere würfte aber bejonders 
auf fein Leben ein, ließ ihn den Grandifon lefen und den Vortrag in 
philofophifchen Stunden praftifch in Handlung überfeßen, was den erften 
Anlaſs zu Hermes fpäteren Romanfchreiben gab. Bon Königsberg ging 
ee nach) Danzig und Berlin. Hier fchrieb er feine Fanny Wilkes ale 
Borläufer für Sophiens Reife. Er wurde dann Lehrer an der Ritter: 
atabemie in Brandenburg, dann Feldprediger beim v. Krodowfchen Dra: 
gönerregiment in Lüben in Schleflen, bald darauf Hof: und Schloßprediger 
in Pleß in Oberfchlefien am fürftl. Anhalt: Kötbenfchen Hofe, bie er 1772 
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nach Breslau berufen wurde. Hier bat er verichiebene geiftliche Inte 
verwaltet, bie er zulegt Prerit zum beil Geiſt und Oberconfiftorial :Eys 
minater wurde und in dieſen Amtern bis zu feinem Tode am 24. Jah 
1821 geſtanden but. 

Er but fi auch ale Prediger mündlid und ſchriftlich bekannt ze 
macht, dech iſt er ale Memanichriftiteller und Vorbereiter der empfindfamen 
Periede am berũbmteſten geworden. Zeine Sprache it oft ungleich, ef 
bart und erfünfteit, oft lebendia und natürlich. Bei feinen Romanen mei 
man auch nicht überfehen, dañ tie Die erften dieſer Gattung im Deutfchen 
waren und erit die Babn brechen mufiten; auch wollte Hermes durch bie 
jelben mebr belebren und beilern ale aefallen. — 

Seine Schriften find folaende: 

1. Geſchichte der Mile Fanny Wilkes, ic gut ale aus bem Eng 
liſchen überjegt. Zwei Bde. mit Kupfern. Lpz. 1766. 8. dann 1770. 8. 
Dritte Aufl. 1781. S 

2. Zopbieng Reife von Memmel! nah Sadfen ZhL 
2p;. 1770. Tb. 1. 1770. Tb. IL 1771. 3. IV. 1772. Th. V. 1772 
8. — Zw. Aufl. in 6 Theilen. Ip, 1775. — Dritte vom Berf. durqh 
geichene und vermehrte. Sechs Bde. Lpz. 1778. 8. — Diefer Nomss 
wurde mit großer Anerfennung aufgenommen auch die: „Lieder um 
Arien aus Sophiens Neije ven J. U. Hiller. 2pz. 1779. gr. 4.” ke 
ausgegeben. Er wurde zu Karlsruhe und Schaffbaufen nachgedruckt, audı 
ins Holländiiche, Däniſche und Franzöfiche überfegt. — Er ift in Bries 
fen mit UÜberjchriften im Fieldingſchen Geſchmack gefchrieben. 

3. Für Töchter edler Herkunft, e. Geſchichte. Drei Theile 
2%p3 1787. 8. — (Geſchichte eines in jchlechten franzöfiichen Penfionsen 
flalten erzogenen Fräuleino) 

4. Manch Hermäen, im eigentl. Zinn des Worts, vom Verf. 
von Sophiens Reije. Zwei Bände. Lpz. 1788. 89. — (Hermaͤon heißt 
Fund. Bd. 1. enthält die Geichichte eines Dienſtmädchens und Bd. 2. 
Pufs, aus Sophiens Reife befannt, und Briefe.) 

5. Für Eltern und Eheluſtige unter den Aufgeflärten im Mit: 
telftande, eine Sejchichte vom Verf. von Sophiens Meile. Fünf Bir. 
&p;. 1789. 90. 8. 

6. Zween literariihe Maärtyrer und deren Frauen, vom 
Derf. von Sophiens Reifen. Zwei Bde. Lpz. 1789. 

7. Lieder für die beiten befannten Kirchenmelodien nebji zwölf Kom: 
munionandachten. Breslau 1800. 8. 

Außerdem hat Hermes mehrere Predigtfammilungen wie: Gele 
genheitspredigten, Predigten an die Aunftrichter und Prediger, Predigten 


1. Eo fchreibt Hermes in den beiden erftien Theilen, flatt: Memel. 
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die Sonntage und Fefte des ganzen Jahre u. a. m., auch Andachte: 
riften, zwei Theile herausgegeben. 


Beifpliel i. 


1. Brief. (Th. J. €. 1.) 
Enihält die Veranlaffung zu Sophiens Reife nach Sachſen. 


Die Wittwe E. an die Mojorinn v. F. ihre Tochter. 
Dremmel, den 11. Man 1761. 

Wenn du, meine innigiigeliebte Tochter, auch dieſes letzte Blatt nicht 
nhwortefi, (denn nun werden meine zitternden Sände wohl nicht mehr 
eiben!) fo geh ich mit der allerbekümmerndſten Ungewisheit aus ber 
ft. Mein Herz, dem alles entriffen worden ift, hängt fefi an bir;. 
enke felbft, ob dies Herz fich nur einigermaßen tröften kann, fo lange 
auch nicht einmal das erfahren kann, ob du lebſt? Doch ich will dir, 
n fiebites Kind, Peine Vorwürſe machen: es wird mir immer gewiffer, 
deine oder meine Briefe verloren gegangen find. Hätteft du nur Eis 
befommen: o gewiß du hätteft mir geantwortet. Freylich können die 
wüſtungen dieſes entfeßlichen Krieges dich fehr entfchuldigen: aber daß 
mich, feitdem du vor beinahe zwey Jahren ald Braut aus meinen Ar: 
ı geführt wurdeft, nicht durch Eine Zeile erfreut haft, das können Ber: 
ungen, wenn fie auch noch unmenfchlicher wären, fo wenig entichul: 
n, daß ich auch die zärtlichftien Verweiſe aus meinen Briefen, wo du 
je befonmft, zurüdnehmen und glauben will, daß alle unfre Briefe 
oren find. O! wenn ein Monarch) nur Eine Bunde meines Mutter: 
ens fühlen follte: ich weiß er würde, wenns möglich wäre, dem Blut: 
‚ieffen ſteuren. Wenn meine ſchwachen Augen nicht diefe Finſternis 
Alters empfänden: fo würde ich dir fehr viel fchreiben; aber ich bin 
an der Gruft. Und überdem drängt fich mein großer Kummer und 
Menge meiner Wünfche für dich, fo fehr in meinem Gemüth, daß ich 
Feder hinlegen würde, wenn ich auch nur fo lange 50 Jahr überlebt 
e, als ich fchon 70 zurüdgelegt habe. 

Meine treue Sophie, deren Zugend ich erzog, um eine Stültze 
es Alters zu haben, wagt es in Gefellfchaft ihres Bruder, der ges 
ı bier angefommen ift, und zur Armee geht, diefe lange Reife zu thun. 
erſtaune über biefen Muth, fchreibe ihn aber eines Theil der Begierde 
die fie hat, ihren Bruder zu begleiten, den fie feit ihrem vierten Jahre 
t geſehn hat. Sie verfpridt mir diefes Blatt und die wichtigen Pas 
e, die ich dir nun endlich überliefern fann, nur in Deine Hände zu 
n. Dein Herz wird dir zwar alles fagen, was ich wünfche: ich muß 
aber doch bitten, für dieſes liebe Mädgen alle erfinnliche Sorge zu 
en, und fie mir bald und jicher wieder zu fchiden; denn diefe Liebe von 
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hier bis nad) Sachfen zu geben, wollte ich ihr noch gern perjönlic wm 
danken. Du Fannft ihr wohl fagen, daß ich ihr das Erbtheil deines w 
(ornen Bruders zur Belohnung verfchrieben habe; Dich mein liebfies Kuh 
hat ja Gott fo reich gemacht, daß du ihr dieſe 18000 fl." gern oda 
wirft — und daß Karl todt ift, ach Gott! das iſt ja mol nur zu genij 
Hier fage ih auch mit Young „genug mein Herz!“ O ich bin dw 
höchft unglüdliche Mutter! Meine Kinder! was fage ich? Kinder? ad! 
er ift ja nicht mehr auf Erden, diefer theure Sohn! — mein Kind, mia 
einziges Kind! meine zu fehr geliebte Tochter, o! möchtef du dieſe zitten 
den Züge meiner Sand, die dich fegnet, noch fehen — und möcht ich be 
noch auf Erden erfahren, daß du lebft, und um mein feliges Ende kei! 
Wittwe €. 


I m — — — 0 zu —1———— m 0107 Mn (u Pabe 


Beifpiel 2. 
IV. Brief. (3. I. ©. 9%.) 


Sophie an Henrietten **, ihre Kreundin zu Memmel 
Danzig, den 7. Auguſt, Greitags 

Der Tag ift faum angebrochen: aber meine liebſte Henriette; ich kan 
nicht fchlafen. Wein Gott, wie zerflört ift mein armes Gemüt! | 
Sie diefen Brief nur meiner Mutter? nicht vor: denn ich weis noch wit 
was ich fchreiben will. Einliegendes Zettelchen können Sie ihr geben, a 
fei das alles was Sie heute von mir befommen haben. | 

Ich gehe wie eine Kranke in meinem Zimmer umher. D Marie (fe 
heift mein Mädchen) könt ich doch fo fanft fchlafen al6 du! Meine Gew 
riette! . . was wolte ich fagen? Wein Herz iſt geprefl. Ich will verfen 
chen ob ich ihm Luft machen fan. Aber ich fan nicht fchreiben, und hier 
iſt nichts zu meiner Erholung, fein Klavier — nicht einmal ein Zlügel! 

In Bohnfaf kam mein Bruder’ mir entgegen. Bald aus feiner 
Anrede merfte ich, daß feine iezige Gemütsart der Liebe wertb war, mit 
der mein Ser; mich drang, mich in feine Arme zu werfen. Vormals hat 
er Grundfäze gehabt, die mich mit mehr Furcht erfüllten als eine Schwe⸗ 
fier haben mus. Sie haben ihn nicht geiehn Gewis auf feinem Geſicht 
berrfcht noch der Ausdruf feiner ehemaligen Gemütsart. D Gott der 
du fo oft eine fo fanfte Gewalt über Zweifler wirken lieſſeſt: bring mei 
nen armen Bruder ganz zurüf, wenn bu ihn, wie ich fürchte, noch nicht 
ganz gewonnen haft! Er fpricht ſehr wiel vom Chriſtentum: aber ich fürchte 
daß das fein gutes Zeichen if. Sein Herz glaubt vielleicht ſchon feſt zu 
feun: o! wie bald fan es wieder wanfen! 


— — 


1. 6000 Rthlr. (Anm. des Verf.) — 2. Ihrer Pflegemuiter in Memel. — 
3. Diefer angebliche Bruder war ein Betrüger. 
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habe den geflrigen Morgen damit zugebracdht, daß ich ihm einen 
siner Lebensgefchichte erzält habe. Ich mufte mit der traurigen 
e meines Vaters anfangen, denn er weis nichts von unferm Kaufe. 
nicht einmal daß unfre Eltern adelich waren, und ich habe es, 
ies durch einen glüdlichen Zufall gewar ward, ihm forgfältig ver: 
ı, um nicht ihm und mich in das Unglük zu flürzen Das unzälig 
ıltig ift, das aber mit Einem Wort verarmter Adel beit. Mir 
glükt das ganz zu vergeflen, wenigstens fo, daß ich wol in Jahre: 
t daran gedacht habe. Doch läugne ich nicht, fchäme mich auch 
hen zu befennen, daß diefer Gedanke, wenn er mir einfällt, ein 
neines Verluſts mit fich bringt! Verſchweigen Sie meine Geburt 
‚ meiner Pflegemutter ... Ach! ich fürchte hier, daß ich hochmütig 
tein Bruder fol dies nie erfaren, und wenn wir beide fo reich 
ale wir iezt arm find (denn wir find arm ... o Henriette, ich 
nicht Madame Ban Vlieten? ... vielleicht fage ich Ihnen davon 
mehr) Sie wiflen, daß wie mein armer Vater zuerfi das Ruder 
m fein dürftiges Leben zu erhalten, ich fein Pettichaft ins Waſſer 
auſte. Ich war: fünf Zahr alt: aber ich weis die Worte noch, 
nter Thränen, in denen das Feuer der Abendfonne fich fpiegelte, 
m zitternden Lippen hauchte: „Die Wappen fagte er, war ein 
hohen Tugenden: aber dies Holz (indem er das Ruder aufbob) 
olz entferne mich von Menfchen die nicht werth find, daß die Tu: 
4 um fie verdient mache! Du meine Tochter (und o! wie fchluchzte 
: Mann der erft fo fanft weinte) Du brauchſt diefen diplomatifchen 
r höheren Tugend nicht. Dein Elend wird dich zur ftillen Häus⸗ 
Tugend laut genug ruffen. Lebt dein Bruder, und weis er, daß 
en gehabt hat: fo fag ihm, daß ich ihm verbiete, iemald an fie 
'en. Ich geb nach Ausland; ale Bootsknecht geh ich hin! Iſt 
legte er die Hand an das Steuer) ein ſolches Ruder mein: o 
chen! dann kann ich dich Fleiden, Dich erziehn“... Laſſen Sie 
srechen! das Glück, meine Bloͤſſe noch einmal zu befleiden, hat er 
aber fein Gebet ift alles was er für meine Erziehung hat 
ınen. Und fein leztes Gebet in Ihrem Hafen: ich werde es nie 
. Er fah wie er Amen gefagt hatte die Memelfchen Kirchen an: 
men ia auch Ehriften fagte er, indem er mir feine Bibel binreichte. 
dich jemand dort auf: fo leifte ihm alle Pflichten die dies Buch 
fodert“ — und da war e6 doch in der That bedenflich, wenig. 
ar es feine letzte Freude, daß ich beim Aufblättern diefes Buchs 
Ne fand: „Ich Habe dafelbfi einer Witwe geboten, daß fie dich 
: “u 


Der Schiffeherr Puf van Blieten warb um ibre Hand. 
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O ftünde ich noch unter diefer treuften Pflegemutter Vorſorge! 
MWohlan, nichts ſoll mich abhalten in ihrem Dienft weiter zu reiſen. — 

Ich Fan mich fat nicht enthalten, Ihnen zu fagen was in meinem Se: 

zen vorgeht; und doch iſts als würde mein Herz verfchloffen, ale ſolte id 

alles zerreiffen was ich aeichrieben habe. 


IT. Seihihtlihe Proſa. ($. 123.) 
Siftorifch: artiftifch. 
Johann JZoahim Windelmann. 1717 — 1768. 


Johann Zoahim Windelmann wurde am 9. December 117 
zn Stendal in der Altmark geboren und mar der einzige Sohn eines ber | 
tigen Schuhmachers. Unter Armuth und Noth brachte er feine Tugend 
hin. In der Schule feiner Vaterſtadt zeichnete er fich bald aus und der 
Rector Tappert nahın ihn in fein Haus. Als diefer blind wurde, wor 
MWindelmann fein Führer und Vorleſer, auch Aufieher der Schulbibliothel 
und legte fo den eriien Grund feiner fpätern Kenntniffe. Im Jahre 1738 
ging er auf das Cöllniſche Gymnaſium in Berlin und machte von bie” 
aus eine Fußreiſe nah Hamburg, um auf der Auction der Bibliothek der " 
berühmten Fabricius Ausgaben der Klaſſiker zu kaufen, wozu er ſich unter: 
weges bei Adligen, Beamten und Predigern Beilteuern fammelte. Sa 
Halle, wohin er um 1738 auf die Univerfität gegangen war, nuuffte er 
ſich kümmerlich durchbringen, wendete aber feinen Fleiß mehr auf die Stu 
dien der Literatur und des Alterthbums als auf Theologie, bejuchte mehr 
die Bibliotheken als die Hörſäle und nur ein Prof. der juriftifchen umk 
philofophifchen Kacultät Gottfr. Schlius fcheint ihn angezogen zu haben. 
Durch das Ordnen der Bibliothef des Canzlers Ludwig warb er mit die 
fem näher befannt und durd) ihn in die Unfangsaründe des Feudalrechté 
eingeweiht. Nachdem er Halle verlaffen, wollte er nach Paris geben, 
woran der Krieg ihm hinderte und brachte dann mehrere Jahre theils als 
Sauslehrer, theile auf der Univ. Jena zu, wo er medicinifche und mathe: 
matifche Gollegia hörte, wie er auch in diefer Zeit Bayles großes Wor 
terbuch zweimal durchlas und fi Auszüge daraus machte. Das fehr ärm⸗ 
liche Amt eines Conrectors in Seehaufen verwaltete er, unter eifrigen | 
Selbſtſtudien der Klaffifer und der Gefchichte, von 1743 bie 1748, in 
welchem Jahre der Minitter Graf von Bünau ihn auf fein demüthiges 
Bitten bei feiner Bibliothek in Nöthenig bei Dresden als Secretair mit 
80 Thlr. Gehalt anftellte. Hier machte er Auszüge aus Gefchichtefchrei: 
bern und Ehronifen für den Grafen, fiudirte aber daneben fleißig die Al⸗ 
ten, ſowie die Kirchenväter. Dresdens Nähe wedte feine Liebe zur 

Kunſt 
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Kunft und alle ihm übrige Zeit weihte er bee Gallerie, wo er auch Lip: 
perts und Hagedorns Befanntichaft machte, vor alleın aber ben päpfilichen 
Nuntius Monfignor Achinto kennen lernte, welcher ihm die Ausficht auf 
eine Anſtellung an der Baticana in Rom machte, wenn er zue römifchen 
Kirche übergehen wollte. Dies that Windelmann nach manchem Kampfe 
im Sommer 1754 und ging nun nach Dresden, wo er bei Defer wohnte 
und 1755 feine Gedanfen über die Nachahmung ber griechifchen 
Kunſtwerke herausgab, welche er dem König Auguft II. widmete. 
Im Herbſte 1755 reifte er darauf mit einem Zahrgehalte von 200 Thlen. 
auf zwei Jahre nach Nom ab und fand fich jeßt am Ziel jeiner ſehnlich⸗ 
ſten Wünfche. Bald fand er auch Freunde, unter denen Menges, der 
eriie Mahler des Könige von Polen, die bedeutendite Stelle ald Künftler 
"und fpäterhin die Kardinäle Paffionei und Alerander Albani ale ein: 
fluffreiche Gönner einnahmen, die ihn ſelbſt beim Papfle Benedict XIV. 
Audienz und Schub verfchafften. Ganz der Betrachtung der Kunftwerfe 
bingegeben lebte Windelmann zurüdgezogen, fchrieb die fchönen Beſchrei⸗ 
bungen der vorzüglichiten alten Statuen und faflte die Idee einer Ge: 
ſchichte der alten Kunft. Im zweiten Jahre ſchloſs er ſich mehr dem 
‚Kardinal Archinto, feinem früheren Bekehrer an und führte mit dem Baron 
"von Stofh (+ 1757) in Florenz einen Briefiwechfel. Sein Wunſch, Neu: 
pel zu ſehen, ging im Frühjahr 1756 in Erfüllung. Er lebte hier fünf 
Wochen in Portici, aus welchem Aufenthalt die Berichte über die berfu- 
laniſchen Alterthümer ihren Urfprung nahmen und bejuchte auch Päſtum. 
Im September 1758 ging er nach Florenz, um das Stofhifche Stein: 
kabinet für den jehigen Beſitze Muzel:Stofch zu ordnen und blieb 
neun Monat dort. Nach dem Tode des Papſtes Benedict XIV. und des 
Gardinals Archinto wurde Windelmann Bibliothefar und Aufſeher der 
Alterthümer des Cardinals Albani, welcher auch Bibliothekar der 
Vaticana geworden war. Mit dem Grafen von Brühl machte 
er eine zweite Reife nach Neapel 1762 und widmete diefem nachher 
ein Sendfchreiben über die hberfulanifchen Entdedungen, fehrieb 
auch Anmerfungen über die Baufunft der Alten und arbeitete an 
den Monumenti antichi inediti und an der Geſchichte der Kunft. 
Im Zahre 1763 erhielt er neben andern Anträgen die Stelle eines Auf« 
fehers aller Altertbümer in und um Rom (Autiquario della 
Camera Apostolica) und ein Fahrgehalt ale Wartegeld bis zur Erle: 
digung eines Scrittorats’ an der Vaticana. Indeſſen erfchien auch 
1764 in Dresden die Gefchichte der Kunſt und nach einer dritten 
Reife nach Neapel mit Heinr. Füßli aus Zürich gab Windelmann: Nach⸗ 


1. Wohl ſchon jet als würkliche Anwartichaft, wenigſtens nennt er ſich ſchon 
1763 Scrittore ber Baticanifchen Bibliothek. 
Viſchon Denkm. IV. 41 
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richten von den neuften Serfulanifchen Entdedungen heraus Ei 
nen Antrag nach Berlin ſchlug er 1765 dee geringen Gehalts wegen aut, 
arbeitete an einer neuen Nusaabe der Geſchichte der Kung, schrie 
auch Anmerfungen zur eritien Ausgabe und machte nach Neilegumg 
einiger Mifshelligfeiten mit den neapelitanifchen Gelehrten im Septkr. 
4767 eine vierte Neife nach Neapel, wo er auch den Antbruch des Be 
ſuvs beobachtete. Im April 1768 trat er endlich eine lang vorbereitet: 
Reiſe nach Deutfchland an, wo er ſowohl eine franzöfifche Lberfeßung fei: 
ner Gefchichte der Kunſt beſorgen als Beiträge zu Ausgrabungen in Ei 
fammeln wollte; aber ſchon in Tyrol verfenfte ihn der Anblick der fchref: 
fen Felfenwände und fpäterhin die fpitigen gethifchen Dächer in feld 
Schwernuth, daß er von Münden und Regensburg wieder umkehrte und 
fein Begleiter Cavaceppi nur mit Mühe von ihn gewann, noch nach Wien 
zu gehen. Hier nahm ihn der Fürſt von Kauniztz achtungevol auf, dech 
zue Fortfeßung der Meife war er nicht zu bewegen, wurde ſelbſt Pranl, 
blieb dann noch bie zum Juni in Wien und trat durch Ehrenbezeugungen 
und Geſchenke ausgezeichnet feine Neife nach Trieſt an. Lnterwegee 
ſchloſs fc ein Böfewicht, Francefco Archangeli, (früher Koch in Win 


und mehrerer Verbredyen wegen erft zum Tode verurtheilt, Dann des Yan * 


des verwieſen) an Windelmann und fchlich ſich in fein Vertrauen em. 
Als er in Trieſt vorgiebt nach Dem Benezianifchen gehen zu müffen, 3: 
fhied nimmt und Winkelmann bittet, ihm noch einmal feine goldnen Re 
daillen zu zeigen, durchbohrt er ihn mit fünf tödtlichen Mefferflichen, ent: 
flieht aber durch cin Kind des Gaſtwirths geflört, ohne die Medaillen 
mitzunehmen. Nach fieben Stunden ftarb Rindelmann, welcher ned 
feinem Mörder verziehen und fein Teſtament gemacht hatte, am 8. Juni 
1768 im ein ımd funfzigften Lebenkjahre, Gen Mörber wurde 
auf der Flucht ergriffen und einen Monat fpäter in Trieſt hingerichtet. 
Mindelmann gehört zu den größften und bedeutendſten Menſchen, 
ein Deifter in Echilderung Per Kunftwerfe und Anfchauung ihres ur: 
fprüngtihen Weſens, auf gleiche Weife gelehrt und kunſtſinnig 
Seine Sprache und Darftellung ift Fräftig, blühend, gebanfenreich, dardh: 
aut edel. Für alles Große und Gute empfänglich, ift er daneben em 
treuer liebender Freund und ein edler Menſch. Bon ihm fagt Göthe in 
feinem Winckelmann (Göthes Werke Ausg. letzter Sand. Bd. 37. 
Stuttg. Tũb. 1838. 12. S. 66.) „Er hat als Mann gelebt und iſt als 
„vollſtändiger Mann von hinnen gegangen. Nun genießt er im Andenken 
„ber Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tüchtiger und Kräftiger zu er: 
„ſcheinen: denn in der Geftalt, wie der Menfch die Erde verläßt, wandelt 
„er unter den Schatten und fo bleibt uns Achifl als ewig firebender Jüng⸗ 
„ling gegenwärtig. Daß Windelmann früh hinwegſchied kommt auch une 
„au Gute. Von feinem Grabe her flärft uns der Anhauch feiner Kraft, 
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„und erregt in uns ben lebhafteſten Drang, das, was er begonnen, mit 
„Eifer und Liebe fort und immer fortzuſetzen.“ 

Bon feinen Schriften erfchienen in deut ſcher Sprade: 

1. Gedanken über die Nachahmung der griehifchen Werke 
in der Malerei und Bildhauerkunſt. Lpz. und Dresb. 1755. gr. 4. 
Zw. Ausg. 1756. Bei der zweiten Aufl. find auch fein anflagendes Send: 
ichreiben: über die Gedanken von der Nahabmung u. f. f. und 
feine Dertheidigung: Erläuterung der Gedanken u. f. f. 

2. Anmerkungen über die Baufunf der Alten, entworfen von 
30h. BWindelmann, Mitgl. dee Maleracademie von St. Luca zu Rom, 
der Hetrurifchen Acad. zu Eortona und der Geſellſch. der Alterthümer zu 
Bondon. Leip;. 1761. gr. 4. 

3. Sendſchreiben Herrn Bindelmanns von den herfulanifchen 
Entdedungen, an den Seren Grafen von Brühl. Dresb. 1762. gr. 4. 

4. Johann Windelmanns, Präfidenten der Alterthümer in Rom 
sub Scrittore der Vaticaniſchen Bibliothek u. f. f. Abhandlung von 
ver Fähigkeit dee Empfindung des Schönen in der Kuuft und 
wm Unterrichte in derfelben u. ſ. f. Dresd. 1763. gr. 4. und Dresd. 
1771. gr. 4. 

5. Joh. Windelmanne, Präfidenten der Alterthümer zu Rom und 
Berittore der Vaticaniſchen Bibliothef u. f. fe Gefhichte der Kunſt 
des Alterthums. Erfi. u. zw. Theil. Dresd. 1764. gr. 4. m. 8. Ans 
merfungen üb. d. Geſch. d. Kunſt. Erfi. Th. Dresd. 1767. gr. 4. — 
E. zweite verm. Yusg.: Joh. WE Geſch. der Kunft des Alterthums. 
Mach d. Tode des Vrf. brag. v. d. Kaif. Kön. Akademie d. bildenden 
Rünfe. Zw. Eh. Wien 1776. gr. 4. (von F. I. Riedel) enthält viel 
Beblerhaftes. Überſetzt wurde dieſe Geſchichte ins Sranzöfifche par Sel- 
lies et Robinet. Par. 1768 (e. Mißgeburt), par Huber. Tom. I—II. 
Leipz. 1781 — 1784 und in den pradytuollen Oeuvres complettes 
de Winckelmann. Par. 17%. VIL gr. 4. (von Janfen). Ins Ital. 
(vom Abbate Amoretti) Milano 1779. gr. 4. und berausg. von Carlo 
Fea. Tom. I—IIL Rom. 1783. 84. 4. 

6. Joh. Windelmanns: Racrichten von den .neuften Herkula⸗ 
nifhen Entdedungen an 9. Füßli. Dresd. 1764. 4. 

7. Verſuch einer Allegorie befonders für die Kunf. Dresd. 
1766. 4. 

Aranzöfifch fchrieb Windelmann: 

Description des Pierres gravees da feu Baron de 
Stofch, dedie & fon Emin. le Cardinal Alex. Albani. &. Flo- 
rence 1760. 4. (Beichreibung von 3444 gefchnittenen Steinen. Diele 
Sammlung if in Berlin von Zriebrich II. gekauft worden.) 

41” 
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Ktalienifch erfchienen: 


Monumenti antichi inediti spiegati et illustrati da Gier. 
Winckelmann. Vol. I. HU. In Roma 1767, 1768. fol. (36 Ihr, 
mit 208 Nummern Kupfer. 

Nah Winckelmanns Tode erfchienen auch feine Briefe: 

1. W's Briefe an feine Freunde. Zw. Th. mit Anm. von D. W. 
Dafdorf. Dresden 1777 — 80. gr. 8. 
2, Ws Briefe an feine Freunde in der Schweiz. Zürich 1778. 
gr. 8. (Fueßli, Geßner, v. Mecheln, Uſteri.) 
3. W's Briefe an einen feiner vertrauteſten Freunde (Med 
Stofch). Zw. Ve. Brl. u. Stettin 1781. 8. 
We Briefe an e. Freund in Liefl. (v. Berg) Kokurg 1785. 8 
WE Briefe an Hrn. ©. (Sofr. Heyne) Arkf. 1770. 8. 
‚WE Briefe an Berendis in Windelm. u. ſ Jahrh. hersg. von 
Goethe. Tüb. 1805. 8. 
7. We Briefe von 1747 — 1769. (herausg. von Förſter) Berlin 
1824, 25. 3 Bde. 8. 

Die Sauptausgabe der Windelmannfhen Schriften in 
deuticher Sprache iſt: 

Rinkelmanns Werfe. Dreed. 1808— 1820. 8. in acht Bänden. 
Th. J. u. II. von C. L. Fernow. Th. III. — VII. von Seiner. Meyer u. 
oh. Schulze. Th VII. mit dem Sachregiſter von C. G. Siebelik. 


na» 


Th. I. enthält: Windelmanns Leben, dann 1. Schriften über die 


Rahahmung der alten Kunftwerfe. — 2. Kleine Auffäge üb. 
Gegenflände der alten Kunft 3. B. Beichreibung des Torſo. — 3. An 
merfungen üb. die Baufunft der Alten. — 4. Erklärung der Kupfer. 
— Th. H.: 1. Schriften üb. die herfulanifchen Entdeckungen (an 
Brühl, Fueßli, Bianconi u. a) — 2. Abh. v. d. Fähigkeit d. Empfin: 


dung des Schönen in der Kunft. — 3. Berfuch einer Allegorie, 


bef. für die Kun. — 4. Erft. d. Kupfertafeln. — Th. III.: 1. Windel: 
manns Vorrede zur Geſchichte der Kunſt. — 2. WE Vorrede zu 
ſeinen Anmerkungen zur Geſch. d. Kunſt und die Anmerkungen zu beiden 
Vorreden. — 3. Geſchichte der Kunſt. Erſter Theil. Buch J. Ur. 
fprung. H. Ägypter. II. Hetrurier. — 4. Anmert. — 5. Erkl. d. 
Kupfer. — Th. IV.: 1. Geſchichte der Kunſt. Zw. Theil. Buch IV. 
V. d. Kunſt unter den Griehen: Gründe u. Urfachen des Aufnchmens 
u. Vorzugs d. griech. Kunſt u. v. d. Mefentlichen derfelben. Buch V. Kunſt 
unter den Griechen. Bildung der Gottheiten, Ausdrud der Schönheit, 
Proportion x. — 2. Annı. u. Kupfererft. — Th. V. Gefchichte der Aunfl. 
Dritter Theil. Buch VI. B. d. Bekleidung. VII Bom mechaniſchen 
Theil der Griechifchen Kun. VII. Wachsthum u. Ball. — Anm. 
u. Kupfererfl. — Th. VI. Gefhichte der Kunſt. Viert. Theil. Buch 
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X. Nach den äußern Umftänden ber Zeit unter d. Griechen, vor Aleran: 
r. X. feit Alerander. XI. unter den Römern vor Hadrian. XII. feit 
adrian. — Abth. II. enthält die Aumerfungen u. Kupfererflärung. — 
b. VL: 1. Vorläufige Abb. vor den Werke Monumenli antichi in- 
ditli aus d. Ital. — 2. Regiſter üb. d. ſämmtl. Denkmale der alten 
unf. — Th. VII: 1. Berichtigungen zu Bd. IV. — VII — 2. Ne 
Ber dere Sachen, Künftler u. Schriftiteller. 

Noch it über Windelmann zu vergleichen: Göthe: Windel: 
ann u. f. Jahrhundert und Nofetti: WS letzte Lebenswoche. 
reed. 1818 mit Gurlitts Nachtrag. Hamb. 1820. 


Beifpiel il. 
Beichreibung des Zorio im Belvedere zu Rom. 
(Autg. v. Fernow, ib. I, S. 269.) 

— Ich führe dich itzo zu dem fo viel gerühmten und niemals genug 
priefenen Trunk eines Serfules; zu einem Werke, welches das ſchönſte 
feiner Art, und unter die höchſten Hervorbringungen der Kunft zu zäh: 
r if, von Denen, welche bis auf unfre Zeit gefonnnen find. Wie werde 
ı dir den beichreiben, da er der ſchönſten und bedeutenditen Theile der 
atur beraubet it! So wie von einer prächtigen Eiche, welche umgehauen 
d von Zweigen und Aeſten entblößet worden, nur der Stamm allein 
rig geblieben if, fo gemißhandelt und verſtümmelt figet Das Bild Des 
den; Kopf, Arme und Weine und das oberſte der Bruſt fehlen. 

Der erite Anblick wird dir vielleicht nichts als einen verunttalteten 
tein entdeden: vermagſt du aber in die Geheimniffe der Kunſt einzu: 
ingen, fo wirft du ein Wunder derjelben erbliden, wenn du diefes Werf 
it einem ruhigen Auge betrachteſt. Alsdenn wird dir Serfules wie 
itten in allen feinen Anternchmungen erjiheinen, uud der Held und der 
ott werden in dieſem Stüde zugleich fichtbar werden. 

Da, wo die Dichter aufgehöret haben, hat der Künſtler angefangen: 
me ſchwiegen, fobald der Held unter die Götter aufgenommen, und mit 
r Göttin der ewigen Jugend iſt vermählet worden; Diefer aber zeiget 
16 denfelben in einer vergätterten Geitalt, und mit einem gleichfam un: 
rblichen Leibe, welcher Dennoch Stärfe und Leichtigfeit zu den großen 
nternehmungen, die er vollbracht, behalten hat. 

Ich fehe in den mächtigen Unriſſen dicjes Leibes die unüberwundene 
caft des Befiegers der gewaltigen Rieſen, Die fich veider Die Götter em: 
weten, und in den phlegräiichen eltern von ihm erleget wurden; und 
; gleicher Zeit Rellen mir die fünften Züge dieſer Umriſſe, die das Ge: 
iude des Leibes leicht und gelenfjan machen, die geichwinden Wendungen 
flelben in dem Kampfe mit dem Achelous vor, der mit allen vielför: 
igen Verwandlungen feinen Händen nicht entgehen konnte. 
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In jedem Theile dieſes Körpers offenbaret fi), wie in einem Ce 
mälde, der ganze Held in einer befonderen That, und man fiehet, fo wi 
die richtigen Abfichten in dem vernünftigen Baue eines Pallaſtes, hier 
den Gebrauch, zu welcher That ein jedes Theil gedienet Bat. 

Ich kann das Wenige, was von der Schulter noch zu fehen If, wicht 
betrachten, ohne mich zu erinnern, Daß auf ihrer ausgebreiteten Stärke, wie 
auf zwey Gebirgen, die ganze Laſt der himmlifchen Kreife geruhet hat. Mit 
was für einer Großheit wächfet die Bruft an, und wie prächtig if bie an: 
hebende Rundung ihres Gewölbes! ine ſolche Bruſt muß diejenige gewe 
fen feyn, auf welcher der Riefe Autäus und ber dreyleibige Gergen 
erdrücket worden. Keine Bruſt eines drey⸗ und viermal gefrönten olymyb 
ichen Siegers, feine Bruft eines fpartaniichen Kriegers von Helden geboren, 
muß fich fo prächtig und erhöhet gezeigt haben. 

Fraget Diejenigen, die das Schönſte in der Natur der Sterblichen 
fennen, ob fie eine Seite gefehen haben, Die mit der linfen Seite zu ver: 
gleichen if. Die Wirfung und Gegenwirfung ihrer Muskeln iR mi 
einen weisfichen Maaße von allwechſelnder Regung und fchnellee Kraft 
wundermürdig abgewogen, und der Leib mußte durch diefelbe zu allem, 
was er vollbringen wollen, tüchtig gemacht werden. Go wie in ein 
anhekenden Bewegung des Meeres die zuvor flifle Fläche in einer nebli 
chen Unruhe mit fpiclenden Wellen anveächfet, wo eine von der andern 
verfchlungen, und aus berfelben wiederum hervorgemälzet wird: eben fo 
fanft aufgefchmwellet und fchroebend gezogen flichet hier eine Muskel in die 
andere, und cine dritte, die fich zwilchen ihnen erhebet, und ihre Bewe⸗ 


gung zu verflärfen fcheinet, verlieret fich in jene, und unfer Bid wird 


gleichfam mit verfchlungen. 
Hier möchte ich ſtille chen, um unferen Betrachtungen Raum zu 


geben, der Vorſtellung ein immerwährendes Bild von dieſer Seite einzu . 


drüden; allein die hohen Schönheiten find hier in einer ungertrennlichen 
Mittheilung. Was für ein Begriff ermächfet zugleich hieher aus den 
Küften, deren Feiftigfeit andeuten fann, daß der Held niemals gewanfet 
und nie fich beugen müſſen! 

In diefem Augenblide durchfährt mein Geift die entlegenftien Gegen: 
den der Melt, Durch welche Herkules gezogen iſt, und ich werte bie an 
die Gränzen feiner Mühfeligkeiten, und bis an die Denkmale und Säulen, 
wo fein Fuß ruhete, geführet durch den Anblick der Schenkel von uner— 
ſchöpflicher Kraft, und von einer den Gottheiten eigenen Länge, die den 
Held durch hundert Pänder und Völker bis zur Unfterblichkeit getragen 
haben. Ich fing an diefe entfernten Züge zu überdenken, da mein Geil 
zurüdgerufen voird durch einen Blick auf feinen Rüden. Ich wurde ent: 
züdet, Da ich dieſen Körper von hinten anfahe, fd wie ein Menfih, der, 
nad Bewunderung dee prächtigen Portals an einem Tempel, auf die Söhe 
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beffelben geführet wurde, wo ihn das Gewölbe beifelken, welches er nicht 
liberjchen Fann, von neuem in Erſtaunen feßet. 

Ich fehe hier den vornehmen Bau der Gebeine dieſes Leibes, den 
Urfprung der Musfeln und den Grund ihrer Lage und Bewegung, und 
dieſes alles zeiget ſich wie eine von der Höhe der Berge entdedete Land: 
Ichaft, über weldye die Natur den mannichfaltigen Reichthum ihrer Schönbei: 
ten ausgegoffen. So wie die luſtigen Höhen derfelben ſich mit einem fanfs 
ten Athange in gefenfte Thäler verlieren, die bier ſich ſchmälern und Dort 
exweitern: fo. mannichfaltig, prächtig und fchön erheben ſich hier ſchwellende 
Bügel von Musfeln, um welche ſich oft unmerkliche Tiefen, gleich dem 
Strome des Mäanders, frümmen, bie weniger Dem Gejichte, als dem 
Gefühle, offenbar werden. 

Scheinet es unbegreiflich, außer dem Saupfe, in einem andern Theile 
bes Körpers eine denkende Kraft zu zeigen, fo lernet hier, wie Die Sand 
eines fchöpferiichen Meiſters die Materie geiflig zu machen vermögend ill. 
Mich deucht, es bilde mir der Rüden, welcher durch hohe Betrachtungen ge: 
krümmt fcheinet, ein Haupt, das mit einer frohen Erinnerung feiner erſtau⸗ 
nenben Thaten bejchäftiget ift; und indem fich fo ein Saupt, voll von Ma⸗ 
jeſtät und Weisheit vor meinen Augen erhebet, fo fangen ſich an in meinen 
Gedanken die übrigen mangelhaften Glieder zu bilden: es ſammelt fich ein Aue: 
Auf aus dem Gegenwärtigen, und wirfet gleichfam eine plößliche Ergänzung. 

Die Macht Der Schulter deutet mir an, wie ſtark die Arme gewefen, 
die den Löwen auf dem Gebirge Eithären erwürget, und mein Auge fuchet 
ich diejenigen zu bilden, die den Cerberus gebunden und weggeführet 
haben. Seine Schenkel und das erhaltene Knie geben mir einen Begriff 
von den Beinen, die niemals ermüdet find, und den Hirſch mit Füßen 
von Erze verfolget und erreichet haben. 

Durch) eine geheime Kunſt aber wird der Geift durch alfe Thaten feir 
ner Stärfe bis zur Vollkommenheit feiner Seele neführet, und in dieſem 
Sturze ift ein Denfmal derfelben, welches ihm feine Dichter, Die nur die 
Stärfe feiner Arme befingen, errichtet: der Künfiler hat fie übertroffen. 
Sein Bild des Helden giebt Feinen Gedanken von Gewaltchätigfeit und 
autgelaffener Liebe Pat. In der Ruhe und Stille des Körpers offenba: 
ret fich der gefeßte große Geiſt; der Mann, welcher ſich aus Liebe zur 
Gerechtigkeit den größeſten Gefährlichfeiten ausgeſetzet, der den Ländern 
Sicherheit und den Einwohnern Ruhe gefchaffet. 

In dieſe vorzügfiche und edle Ferm einer fo vollfommenen Natur 
it gleichfam die Ungterblichfeit eingehültet, und die Geſtalt it bles wie 
ein Gefäß derfelben; ein höherer Geiſt fcheinet den Raum der flerblichen 
Theile eingenommen, und fi) an die Stelle derfelben ausgebreitet zu ba: 
ben. Es it nicht mehr der Körper, welcher annoch wider Ungeheuer und 
Friedeneſtoͤrer zu ſtreiten hat; ed iſt derjenige, Der auf Dem Berge Oeta 
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von den Schladen der Menſchheit gereiniget worden, bie ſich von dem 
Urfprunge der Aehnlichkeit des Vaters der Götter abgefondert. 

&o vollfemmen hat weder der geliebte Hyllus, noch Die zärtlide 
Sole den Herkules gefehen; fo lag er in den Armen der Hebe, der ewigen 
Tugend, und zog in fid einen unaufhörliden Einfluß derfelben. Don 
feiner ſterblichen Speife und groben Theilen if fein Leib ernähret: ihm 
erhält die Speife der Götter, und er fcheinet nur zu genießen, nicht zu 
nehmen, und völlig, ohne angefüllet zu feyn. 

O möchte ich diefes Bild in der Größe und Schönheit fehen, ia 
welcher es ſich dem Verſtande des Künſtlers gecffenbaret bat, um me 
allein von dem Ueberreſte fagen zu fönnen, was er gedacht hat, und wie 
ich denfen follte! Mein großes Glück nach dem feinigen würde ſeyn, 
diefes Werf würdig zu befchreiben.. Voller Betrübniß aber bleibe ich 
fiehen, und fo wie Pfny che anfıng die Liebe zu beweinen, nachdem fie bie: 
ſelbe fennen gelernet; fo bejammere ich den unerfäglichen Schaden dieſes 
Herkules, nachden ich zur Einficht der Schönheit deffelben gelanget kin. 

Die Kunft weinet zugleich mit mir: denn das Werk, welches fie den 
größten Erfindungen des Witzes und des Nachdenfens entgegen fehen, 
und durch welches fie noch ito ihr Saupt wie in ihren goldenen Zeiten 
zu der größten Höhe menfchlicher Achtung erheben Fönnte; dieſes Merk, 
welches vielleicht Das letzte ift, in welches fle ihre äußeriien Kräfte gewandt 
bat, muß fie halb vernichtet und graufam gemißhandelt fehen. Wem wird 
bier nicht der Verluft fo vieler hundert anderer Meiſterſtücke derfelben zu 
Gemüthe geführer! Aber die Kunſt. welche une weiter unterrichten weil, 
rufet uns von diefen traurigen Weberlegungen zurüd und zeiget ung, wie 
viel noch aus den Uchriggebliebenen zu fernen iſt, und mit was für einem 
Auge es der Künſtler anfehen müſſe. 


Belfpiel 2. 
1. Die erhabene Gratie. 
Geſchichte der Aunfl. Buch 8 Wahsıhıum und Kalter griechifchen 
Kunſt. Gap. 2. $. 11. 
(N. V. €. 244. Aueg. von Meyer und Echul;.) 


$. 18. Wenn nun der Grundfat des hohen Stile, wie es fcheinet, 
geweſen iſt, Das Geficht und Ben Stand der Götter und Selden rein von 
Empfindlichfeit, und entrernt von inneren Empörungen, in einem Gleich— 
gewichte des Gefühle, und mit einer friedlichen immer gleichen Secle 
vorzuftellen, jo war eine gewiſſe Gratie nicht gefucht, auch nicht anzubrins 
gen. Diefer Ausdruck einer bedeutenden und redenden Stille der Seele 
aber erfordert einen hohen Verſtand: „denn die Nachahmung des Gewalt: 
„samen Fan,’ wie Plato fagt, „auf verfchiedene Weiſe geichehen; aber 


| 
| 
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‚ein ſtillet, weiſes Weſen kann weber leicht nachgeahmt, noch Bas Nach: 
‚geahmte leicht begriffen toerden.” 

$. 12. Mit folchen firengen Begriffen der Schönheit fing die Kunſt 
ın, wie wohl eingerichtete Staaten mit firengen Gefeßen, groß zu werden, 
nd die Bilder waren den einfältign Sitten und Drenfchen ihrer Zeit 
ihnlih. Die nächften Nachfolger der großen Geſetzgeber in der Kunſt, 
serfuhren jedoch nicht, wie Selen mit den Geſetzen des Draco, und fie 
jingen nicht ven jenen ab: fondern, wie die richtigfien Gefege durch eine 
yemäßigte Erflärung brauchbarer und annehnlichee werden, fo fuchten 
dieſe die hohen Schönheiten, die an Statuen ihrer großen Meifter wie 
son der Natur abftracte Ideen, und nach einem Lehrgebäube gebildete 
Formen waren, näher zur Natur zu führen, und chen dadurch erhielten 
ie eine größere Mannigfaltigfeit. In dieſem Verſtande iſt die Gratie 
u nehmen, welche die Meifter des fchönen Stils in ihre Werfe geleget 
jaben. 

$. 13. Aber die Gratie, welche wie die Mufen! nur in Die erſle n. 
woeen? Namen bey den ältefien Griechen verehret wurde, ſchei⸗ erbabene 
net, wie die Venus, deren Gefpielen jene find, ven verfchiebener Oratie. 
Natur zu ſeyn. Die eine iſt, mie die himmliſche Venus, von höherer 
Beburt, und von der Harmonie gebildet, und ift kefländig und unverän⸗ 
berlich, wie die ewigen Geſetze von diefer find, und in dieſer Betrachtung 
fcheinet Horatius nur eine Gratie zu nennen, die zwo andern aber 
Schweftern berfelben. Die zwote Gratie ift, wie die Venus von der 
Dione geboren, mehr der Materie unterworfen: fie ift eine Tochter der 
Zeit, und nur eine Gefelginn der erften, welche fie anfündiget für diejeni⸗ 
gen die der himmliſchen Gratie nicht geweihet find. Diefe läßt fich her- 
unter von ihrer Hoheit, und macht fich mit Mildigfeit ohne Erniedrigung, 
denen, die ein Auge auf Diefelbe werfen, theilhaftig: fie iſt nicht begierig 
zu gefallen, fondern nicht unerfannt zu beiten. Jene Gratie aber, eine 
Gefellinn aller Götter, fcheinet fich felkft genugfam, und biechet fich nicht 
an, fondern will gefuchet werden; fie iſt zu erhaben, um fich ſehr finnlich 
zu machen, „denn das Höchſte hat,” wie Plato fügt, „Fein Bild.” Mit 
den Weiſen allein unterhält fie fich, und dem Pöbel erfcheinet fie Nörrifch 
und unfreundlich; fie verfchließt in fich die Bewegungen der Seele, und 
nähert fich der feeligen Stille der Göttlichen Natur, von welcher fich die 
großen Künftler, wie die Alten fchreiben, ein Bild zu entwerfen fuchten. 
Was auch hier unfreumdlich fcheinen möchte, kann mit Den Früchten ver- 


1. Sonft fcheint die Zabl ker Mufen in den frühilen Zeiten auf drei be: 
fhränft: Melete, Mneme und Aoide. — 2. Bet den Laccdemoniern: Klita 
nnd Phaenna, bei den Arhenern: Auxo und Hegemene Heſiodos fennt 
fchen drei: Aylaja, Eunphrefene, Thalia. 
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glichen werden, die, je ſüßer fie find, nad der Bemerkung bes Theo: 
phraftus,” weniger Geruch haben als die herben; denn was rühren un 
reizen fol, muß fcharf und empfindlich ſeyn. Die Griechen würben jew 
Gratie mit der SJonifchen, und dieſe mit der Doriſchen Harmonie vergl: 
chen haben, und wir fünnen diefe Vergleihung von der Dorifchen zu der 
Joniſchen Bauordnung machen, als welche hier völlig ſtatt findet. 

$. 14. Diefe Gratie in Werfen der Kunft fcheinet ſchon der gött 
liche Dichter gefannt zu haben, und er hat Diefelbe in dem Bilde der mit 
dem Vulcanus vermählten fchönen und leicht befleideten Aglaia oder Thale 
vorgeftellet, die daher anderswo deſſen Mitgehüffinn genennet wird, und 
arbeitete mit demfelben an der Schöpfung der Göttlichen Paudora. Dir: 
ſes war die Gratie, welche Pallas über den Ulyſſes ausgoß, und ven 
welcher der hohe Pindarus finget; dieſer Gratie opferten Die Künſtler 
des hohen Stile. Mit dem Phidias wirfete fie in Bildung des Olym: 
pifchen Zupiter®, auf deffen Fußſchemmel Diejelbe neben dem “Jupiter auf 
dem Wagen der Sonne fand: fie wölbete, wie in dem Urbilde des Künf: 
lers, den flolsen Bogen feiner Augenbranen mit Liebe, und goß Huld und 
Gnade aus über den Bli feiner Majeſtät. Sie Frönete mit ihren Ge: 
fcywiftern, und den Göttinnen der Zahrszeiten und der Schönheiten, das 
Haupt der Juno zu Argos, die von jenen? erzogen war, als ihe Wear, 
woran fie fih erfannte, und an welchem fie dem Polycletus die Sand 
führete. In der Sofandra des Calamis? lächelte fie mit Unſchuld und 
Verborgenheit; fie verhüllete ſich mit züchtiger Schaam in Stirn und 
Augen, und fpielete mit ungefuchter Zierde in dem Wurfe ihrer Kleidung. 
Qurch diefelbe wagete fich der Meilter der Nicbe in das Reich unförper 
licher Ideen, und erreichte das Geheimniß, Die Todesangſt mit der höchſten 
Schönheit zu vereinigen: er wurde ein Schöpfer reiner Geiler und binm: 
lifchee Seelen, die Feine Begierden der Sinne erweden, fondern eine an: 
fchaufiche Betrachtung aller Schönheit wirfen: deun fie ſcheinen nicht zur 
Leidenfchaft gebildet zu feyn, fondern diefelbe nur angenommen zu haben. * 





Siftorifer. ($. 124. 1.) 
1. Juſtus Möfer. 170 — 1791. 


Juſtus Möfer war der Sohn des Kanzleidirectors und Kenſiſte⸗ 
riafpräfidenten Johann Zacharias Möfer in Osnabrück und wurde daſelbſe 


1. de caus. plantar. lib, WI. c. 22, — 2. Nehmlich von den Horen eder 
Jahreszeiten. — 3. Calamit, Bildhauer zur Zeit dee prieponnefüichen Krieges, 
mar durch feine Pferde berühmt. eine Sofautra IN die Siatue einer Ama: 
sone. — 4A. Weiterbin ſchildert noch W. Die gefällige Gratie des Parchafint, 
“Praritelee und Apelles und die niebrigere fintliche uud komiſche Gratie. 
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ı 14. Dechr. 1720 geboren. In des Vaters Saufe erzogen war er 
chtig, fchalfhaft und wild, nicht ausgezeichneten Fleißes, aber von ſchnel⸗ 
Auffaffung und bei jedermann beliebt. Schon im 12ten Jahr fiftete 
mit zweien Freunden (Lobtmann und Bertling) eine gelehrte Geſell⸗ 
‚aft, worin fie ſich einer eigenen, von ihnen erfundenen Sprache bedienten. 
üb wurde Möfer durch die Mutter, deren guter Junge er in der Haus⸗ 
(tung war, in die Kenntniſs bes Franzöſiſchen eingeweiht, befuchte 1740 
d 1741 Jena und 1742 Göttingen; denn früher hatte ber Vater 
n großgemachfenen Sohn aus Furcht vor Friedrich Wilh. I. Werbungen 
H außer Landes fchiden wollen. Aus Büchern und dem menfchlichen 
ben lernte ee mehr als in Vorlefungen, wurde bei feiner Rückkehr Sach: 
ter und erwarb fich bald durch feine Nechtichaffenheit und Unerſchrok⸗ 
heit großes Anfehen, daß er ſchon 1747 durch die Landſtände das 
chtige Amt des advocatus patriae erhielt, bald nachher auch Secre⸗ 
ir und Syndikus der Ritterfchaft wurde. Im 7 jährigen Kriege wurbe 
der Schußengel feines Fleinen Landes und vertrat es in Deutſchland 
d England aufs beſte. Ein achtmonatlicher Aufenthalt in London war 
n dem bedeutendfien Einfluffe für fein Leben und Wirfen. Als 1761 
e junge (erft 7 Monat alte) Herzog ven York das Bistum Osnabrück 
hielt, blieb Möfer zwanzig Jahre lang der eigentliche erfle Rathgeber 
6 Regenten und verwaltete feine Amter, zwifchen den Ständen und dem 
egenten fichend, mit fo großer Einficht und Redlichkeit, daß er alle auf 
fiche Weiſe befriedigte. Im Jahre 1768 wurde ihm die wichtige Stelle 
8 geheimen Neferendars bei der Regierung übertragen, welche er, 
t 1783 mit dem Titel. eines geheimen Juſtizraths, bis an fein 
nde verwaltete. Aller Danf und alle Liebe, mit welcher Serrfcher, 
itterfchaft und Volk ihn ehrten, zeigte fih im vollen Maaße bei der 
eier feines 50 jährigen Dienſtjubiläums, 1792, Nach dem Tode ber 
‚attinn und des einzigen Sohnes weihte fich ihm feine Tochter, verchlichte 
‚eheimeräthinn von Voigts, aufs treufte und erheiterte ihm die letzten 
benstage. Sanft, wie er gelebt, entichlief er am 8. Zanuar 1795. Sein 
infbares Baterland, das ihn Deutfhlands Franklin nannte, hat 
m in unfern Tagen eine eherne Bildfäule errichtet. 

Wie zu den bedeutenditen und eigenthümlichſten Menfchen gehört 
döſer auch zu ben originelliten und trefflichiten Schriftiichern unter den 
tfchen Profaifern und immer werden feine Schriften zu den Fräftigfien, 
nfühtsvollften und anregendiien gehören. Wir beſitzen von ihm drei 
wzügliche Werfe: 

1. Dsnabrüdifche Geſchichte. Neue verb. Aufl. Berl. und 
stett. 1780. 8. Zwei Theile mit Urkunden. Gie mar zuerft bogenweis 
765 erfchienen; in der neuen Ausgabe iſt fie überall verändert und ver: 
ehrt. Nicht leicht iſt ein Geſchichtebuch fo reich an neuen, überrafchen- 
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den und anſprechenden Anſichten und es it ſehr zu bedauern, Daß es nm 
bis 1192 reicht. 

2. Patriotiſche Phantafien von Juſtus Möfer. SGerausg. u 
f. Tochter 3. W. 3. von Voigts, geb. Möfer. Vier Theile. Erſte Ausg 
in 2 Thl Berl. 1775, 76. Reue Aufl. 1778. Dritter Th. 1778 und 
Viert. 1786. Dritte verb. u. verm. Aufl. Berl. 1804. gr. 8 Sh- 1, 
2, 3. N. Aufl. 1820. — Eine große Menge Meinerer Aufjäge, welch⸗ 
zwar großentheild nur für Osnabrück zunaͤchſt gefchrieben, aber überhaupt 
höchſt ſchätzbar und belehrend find. 

3. Vermiſchte Schriften von Juſtus Möſer. Erſter M. 
nebſt deſſen Leben. Zw. Thl. mit vollſt Regiſter. Herausg. v. F. Ni⸗ 
colai. Berl. u. Stett. 1797, 98. 8. Enthält mehrere theils früher cheils 
bier zuerft gedruckte Schriften, unter denen jein Schreiben über deutſche 
Sprache und Literatur am befaunteften geworden if. — 

Dann erfchienen noch) von B. R. Abeken: Neliquien. Berl. 
1837 aus Möfers Nachlaß, woran fi die neue Geſammtausgabe 
anfchlofs. 

Diefe neue Ausgabe der Möferihen Werke erichien unte 
dem Zitel: 

Tuftus Möfers fämmtlihe Werke. Neu geordnet und aus dem 
Nachlaſſe deffelben gemehrt Durch B. R. Abefen. Zehn Be. Berl. 
Nicolaifche Buchh. 1842 — 49. 8. 

Diele Ausg. enthält Bd. 1 — 4, außer der fehr beinerfenswerthen 
Einleitung von Abefen, die patriotifchen Phantafieen. Br. 5. 
Kleinere, den patriotifchen Phantafien verwandte Stüde. Bd.6—8. 
die osuabrüdifche Gefhichte, wovon die eigentliihe Geſchichte 
in Bd. 6 u. 7. Abth. 1 u. 2, in Bd. 8. aber die Urfunden enthalten 
find. 3b. 9. Kleinere Schriften. Bermifchtes: Aus Möfers 
feühefter Periode in Zeitichriften Erfchienenes. Fragmente, Hiſtoriſches, 
über Klöfter und Stifter. Bd. 10. Kleine Schriften. Briefe von 
und an Möfer und Biographie von Nifolai. 


Beifpiel i, _ 

Aus den patriotifhen Phantafien. (Auty. v. Abeken Bd. I. S. 217.) 
XXII. Schreiben eines alten Rechtegelehrten über das fogenannte 
Allegiren. 

Sie kommen von einer Academie zurück, deren Mitglieder ſich meh: 
rentheils zu groß dünken, um ihre Entſcheidung mit Anführung andrer 
Rechtsgelehrten zu unterſtützen; und vermuthlich werden Sie als Advocat 
einem fo großen Exempel folgen, mithin lauter Gründe und feine Docte: 
ves anführen wollen. Wie Pindifch, wie pedantifch ficht es micht auf, 
ſagten Sie jüngft, einen jeden Mechtegrund® mit einem ſolchen juriſtiſchen 
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Zaunpfahle zu unterflüßen! Gaben Faber und Mevius mehr Verfland 
gehabt ald andre ehrliche Leute? Und Fann die Wahrheit Durch den Beis 
fall eines folchen alten Knafterbarts etwas gewinnen oder verlieren? Die 
gefunde Vernunft ift uns gegeben, um felbii zu prüfen, nicht aber um 
andern nachzufchreiben; und der ganze Schwarm von Nechtsgelehrten vers 
mag nichts gegen die Wahrheit. . . . 

Allein, veiffen Sie auch wohl, in welchen Staaten man zuerft einen 
Haß auf die alte Methode geworfen? Es waren Diejenigen, welche fich 
dem Despotismué näherten. Haben Cie auch bemerft, welches diejenigen 
find, Die fid) lieber nach Der gefunden Vernunft ald nach den Lehren eines 
ehrbaren alten Rechtsgelehrten richten? Es find die fürftlichen Kammer; 
räthe. Erinnern Sie ſich eines Krieges, worin Grotius und Puffendorf 
wenig cllegirt und lauter Bernunftichlüffe gebraucht find? Es war der 
fegte, worin ein jeder that, was er konnte. Haben Cie endlid, auch wohl 
bemerft, Daß in England, Holland, in den Stiftern und den Neicheftädten 
Die Gewohnheit zu allegiren und die Ehre der Advocaten ſich am längfien 
erhalten hat? 

Mich dünft, dieſe allgemeinen Wetrachtungen ſollten uns ſchon be: 
wegen, die Sache weiter nachzudenken; und wenn wir den großen Haß 
dazu nehmen, welcher in allen despotifchen Staaten den von der Familie 
des Bartolus und Baldus' bewieſen wird, indem man fie von allen Be: 
förderungen fo viel möglich entfernt und mit Verachtung drüdt, fo follten 
wir billig fchließen, die gefunde Vernunft, nach welcher jetzt Alles behan⸗ 
delt und entichieden werden fol, müffe eine gefällige Schmeichlerin ber 
Mächtigen, und jene Pedanterie eine ziemliche Stütze der Freiheit fein. 
Ja, wir follten fchlicßen, die Verachtung folcher Rechtégelehrten fei ein 
Verſuch, um die Verrheidigung der Freiheit mit der Zeit in lauter fchlüpfrige 
oder verachtete Hände zu bringen. 

‚Die Frage: Was iſt Wahrheit? iſt ſehr alt; und nachdem man ei: 
nige tauſend Jahr ſich darüber gezankt hat, iſt man endlich in den neuern 
Zeiten auf den alten Grundſatz zurüdgefenmen, der ſicherſte Probirſtein 
fei die Miehrheit Der Stimmen in der größten Verſanmlung fachverflän: 
diger Männer. Diefen Grundjag hatte die erfte Kirche Ihn wählte 
Grotius, indem er aus der Gefchichte Das Betragen der Friegenden Mächte 
in allen vorgefommenen Füllen fammelte und daraus die Folge zog, mas 
man zu thun habe. Ihn haben die größten Männer, die alten fürftlichen 
Kanzler mit dem Stußbarte befolgt. Und wir thun für uns und unfre 
Kinder wohl, wenn wir ihn nicht verlaifen, mithin fo oft wir einen flreiti- 
gen Sab zu beurtheilen haben, die Stimmen folcher Nechtegelehrten mit« 
zählen, die ohne Parteilichfeit die Sache angefehn und entſchieden Haben. — 


1. 2.5. den Nechtegelchrien. 
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Folgen Sie alfo der neuen Mobe, eine Sache durch Raifonnemenit 
auszuführen, nicht. Sie führt gewiß zur Sclaverei; und es iſt in vieln 
Källen weit ficherer, fih auf einen Mevius und Faber ald auf fein 
eigne Logik, die felten fo demonftrativiich ale Die Cabinetslogik if, zu wer 
loffen. Ich bin ꝛc. 

Beifpiel 2 
Aus der osnabrüdfhen Geſchichte. 


Uns ben fünften Abfchmitt von Stiftung des Biſchofthums. 
(3b. I. Werte TH. VI. &. 224.) 


52. 


Der Drt Dinabriid! muß vorbin ein Hauptort ber weiiphälifchen Sadıfen 
gewefen fein. 

Der Ort Denabrüd, welcher ungefähr in ber Mitte von Weſtphalen 
liegt, fcheint auch vor dem Chriſtenthum zu den Religions: und Krieg 
verfammlungen einer bortigen Nation gedient zu haben. Um denſelben 
herum finden fich mehrere fächfifche Denf» und Grabmäler, als um irgend 
einen andern. Sm Sohn, im Teufelebruche, hinterm Gretefche, bei Sum 
dermanns Hofe, vor der Urlage, auf der Eversheide und noch an verſchie 
denen andern Orten um die Stadt haben ſich diefelten erhalten; und wit 
viele mag der erſte Eifer nicht zerſtört haben! Die Lage des Orts an 
einem Fluſſe, eine Brücke darüber in den älteften Zeiten, und der Zufam: 
menfluß verfchiebener großen Heerſtraßen begünftigen Diele Vermuthung; 
und man urtheilt noch jet, DaB er in folchen Kriegen, bergleichen bie 
Hömer und Franken mit den hiefigen Völkern führten, der ficherfie Sam: ' 
melplag für die Bölfer in Weftphalen geweſen fein müſſe. Carl ber 
Große pflegte auch feine fchlechte Derter für die Hauptkirche zu wählen; 
und man fucht dazu gern foldhe aus, wohin Gewohnheit und Ehrfurcht 
die Menſchen fchon länger gewöhnt haben. Bielleiht war Denabrüd 
folchergeftalt der Hauptort eines befondern fächfifchen Stammes. Bon 
feinem erfien Urfprunge läßt ſich folgende Vermuthung wagen. Unſre 
mehrfien Städte und Dörfer find auf oder zunächſt an einem Sofe in 
der dazu gehörigen Mark entilanden; denn die einzelnen Höfe find in 
Sachſen älter als die Städte; und da fich in der Folge ein Meierhof 
Osnabrück zeigt, fo iſt es glaublich, daß bie erfien Nebemwohner, welche 
mit der Zeit eine Bürgerſchaft ausgemacht haben, an oder auf biefem 
Sofe, unter dem Schutze feines edlen Eigenthümers oder einer befonbern 
Gottheit, ihre Hütten früh oder fpät aufgefchlagen haben. 


1. Dfenbrügge ober Ufenbrägge, fräntifh Bsuabrugf fcheint ber alte 
Name, aud) Afanbrugk u. Asnebrugge findet ſich. Oßning und Ofnegge 
iR der Name mehrerer Berge und Wälder. 





Johaun Joachim Winckelmann. 1717 — 1768. 649 


rin ſtillet, weiſes Weſen kann weder leicht nachgeahmt, noch das Nach—⸗ 
zeahmte leicht begriffen werden.” 
$. 12. Mit folchen firengen Begriffen der Schönheit fing die Kunſt 
', wie wohl eingerichtete Staaten mit firengen Gefeßen, groß zu werden, 
ıd die Bilder waren ben einfültigen Sitten und Menfchen ihrer Zeit 
mlidh. Die nächften Nachfolger der großen Gefehgeber in der Kunſt, 
rfuhren jedoch nicht, wie Solon mit den Geſetzen des Draco, und fie 
ngen nicht von jenen ab: fondern, wie die richtigften Geſetze durch eine 
möäßigte Erflärung brauchbarer und annehmlicher werden, fo fuchten 
efe die hohen Schönheiten, die an Statuen ihrer großen Meifter wie 
m der Natur abfiracte Ideen, und nach einem Lehrgebäude gebildete 
ormen waren, näher zur Matur zu führen, und cben dadurch erhielten 
eine gröfiere Mannigfaltigkeit. Im diefem Verſtande iſt die Gratie 
nehmen, vwoelche die Meifter des fchönen Stils in ihre Werke geleget 
‚ben. 
$. 13. Uber die Gratie, welche wie die Mufen! nur in Die erfle n. 
een? Mamen bey ben älteften Griechen verehret wurde, fchei: erbabene 
€, wie die Benue, deren Gefpielen jene find, von verichiedener rate 
'atur zu ſeyn. Die eine if, wie die himmlifche Venus, ton höherer 
jeburt, und von der Harmonie gebildet, und iſt beſtändig und unveräns 
rlich, wie Die ewigen Geſetze von diefer find, und in dieſer Betrachtung 
yeinet Horatius nur eine Gratie zu nennen, die zwo andern aber 
ichweſtern derfelben. Die zwote Gratie ift, wie die Venus von der 
one geboren, mehr der Materie unterworfen: fie it eine Tochter der 
it, und nur eine Gefolginn der erften, welche fie anfündiget für diejeni⸗ 
an die der himmlijchen Gratie nicht geweihet find. Diefe läßt fich her 
ıter von ihrer Hoheit, und macht fich mit Mildiafeit ohne Erniedrigung, 
nen, die ein Auge auf diefelbe werfen, theilhaftig: fie ift nicht begierig 
ı gefallen, fondern nicht unerfannt zu bleiben. Jene Gratie aber, eine 
yefellinn aller Götter, fcheinet fich ſelbſt genugſam, und biethet fich nicht 
1, fondern will gefuchet werden; fie ift zu erhaben, um fich fehr finnlich 
machen, „denn das Höchſte hat,” wie Plato fagt, „Fein Bild.” Mit 
n Weiſen allein unterhält fie fich, und dem Pöbel erfcheinet ſie ſtörriſch 
nd unfreundlich, fie verfchließt im fich die Bewegungen der Seele, und 
ähert fich der feeligen Stille der Göttlichen Natur, von welcher ſich die 
oßen Künftler, wie die Alten fchreiben, ein Bild zu entwerfen fuchten. 
das auch hier unfreundlich fcheinen möchte, kann mit den Früchten ver: 


1. Sonſt fcheint die Zahl ker Mufen in ben frübllen Zelten auf drei be: 
hräuft: Melete, Mneme und Aoide. — 2, Bei deu Laccdemoniern: Klita 
nd Phaenna, bei den Athenern: Auxo und Hegenene Heſiedose kennt 
ben drei: Aglaja, Euphreſvne, Thalia, 
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m. Matthias Schröcdh. 1733 — 1309. 6 


Beiſpiel 3. 






— 
— „ie deutſche Sprache und Literatur. 
> % ‚Sb. IX. S. 156.) 
ON Beränderungen? find aber während der Megie- 
Dun ‚alfen, wie er ſchon feinen Vorgeſchmack nach den 
er Nationen gebildet hatte, und in unſrer Sprache 
— ‚orialien und Decrete zu leſen bekam. Er hatte nach— 
am ſich, einen Mann, der durch die Großheit feiner Em: 
—S ad feiner Manier Alles um ſich herum und feine eigenen 
a anfelte, er liebte Algarottı, den feinften und netteften Den- 
Zt Zeitz er zog die wenigen großen Leute, welche Franfreich hatte, 
m ‚ und unter den Deutjchen Gelehrten fand ſich ned) Fein Dalberg, 
Sürftenberg, der auf die Ehre, welche er dem ausländiſchen Ver⸗ 
fie gab, Anfpruch machen Ponnte. Hiezu kömmt, daß feine Gedanken 
‚ser die Deutiche Literatur und Sprache wahrfcheinlich weit früher nieder: 
gefchriehen als gedruckt find, und fo iſt es fein Wunder, menn fie unfrer 
= neuen Literatur feine Gerechtigfeit haben widerfahren laffen. 
ä Mad doch glaube ich nicht zu viel zu wagen, wenn ich behaupte, daß 
ac— ber König ſelbſt da wo er fih als Deutſcher zeigt, wo Kopf und Herz zu 
x greßen Zwecken mächtig und dauerhaft arbeiten, größer if, ald wo er mit 
5ı den Ausländern um den Preis in ihren Künften wetteifert. In feiner 
2»  Instruction pour ses generaux iſt er mir wenigftens mehr als Cäfar, 
zw: durch den Geiſt und die Ordnung, wemit er viele verwidelte Fälle auf 
wenige einfache Regeln zurüdbringt; in feinen vertrauten Briefen, die er 
bei ſchweren Borfällen gefihrieben hat, finde ich deutfche Kraft und Dauer; 
in feinee Abhandlung über die Vaterlandsliebe den fuftematifchen Geiſt 
der Deutfchen, und in feinen Gedanfen über unfre Pitteratur ein edles 
deutfches Serz, das nicht fpotten, fondern wirklich nüßen und beffern will. 
Da hingegen, wo es auf Verzierungen ankömmt, fehe ich in feinen Schrif: 
ten oft die Manier des fremden Meiſters; und es geht mir, als einem 
Deutfchen, nahe, ihn, der in allem Uebrigen ihr Meifter iſt, und auch in 
deutſcher Art und Kunſt unfer Aller Meifter fein könnte, hinter Boltai: 
ren zu erbliden. 


2. Johann Matthias Schrödh. 1753— 1809. 


oo. Johann Matthiad Schrödh wurde den 26. Juli 1733 in Wien 
geboren. Sein Bater war Niederlageverwandter d.h. Kaufmann mit dem 
Rechte, im Großen handeln zu dürfen, die Mutter Tochter eines ald Geo⸗ 


4 


TTS 


® 


1. Sie wurde in Beziehung auf Friedrichs IT. Echrift de la literature 
allemande gefchrieben. 1781. — 2. Er Hatte aufgeführt, was die deutſche Kite: 
ratur in ben legten Zeiten gewonnen hatie. 

Viſchon Dentm. IV. 42 
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araph Ungarns berühmten Predigers Matthias Bel zu Presburg Baht 
diefem Großvater erzogen bildete fih Schröchh zunächft für Gefchidte | 
und Theologie, wozu die Unterdrüdungen der Proteftanten ihn noch mg 
anfeuerten. Nach des Großvater Tode blicb er anderthalb Jahr ꝓ 
Klofterbergen und fludirte dann in Göttingen, wo er unter Michaelis ıb 
Mosheim fich der Theologie widmete und bald große Neigung für da 
afademifche Lehrfac, gewann. Er ging drauf zu feinem Oheim, Profeſſer 
Bel in Leipzig, dem er bei Herausgabe der Leipziger gelehrten Zeitungen 
und der Acta eruditorum behülflich war. Er hörte hier noch Chriß 
und Ernefti, wurde Magiſter 1755, las Collegia und wurde nachher Eufiet 
der Univerfitätsbibliothef und 1762 aufßerordentliher Profeflor der Phile 
fophie. Aus Liebe zu feiner Braut vertaufchte er 1767 Leipzig mit Wie 
tenberg, wo er erft Profeffor der Poeſie, dann 1775 der Geſchichte 
wurde. Er lehnte mehrere Berufungen ab und ale ihm die Wewerbung 
um die Gefchichfäprofeffur in Leipzig fehlichlug, befchlofs er für inmer in 
Mittenberg zu bleiben, wo er durch fein großes Werk über die Kirchen 
geichichte in hohem Anfehn in der gelchrten Welt, Daneben von feinm 
Freunden geachtet und geliebt, bi6 zum hohen Alter mit feiner Gattien 
zufrieden lebte. Vier Kinder verloren fie früh. Das traurige Jahr 1806 
drückte den Greis fehr fchwer, 1807 muſſte er feine Vorleſungen abkre 
chen und ein unglüdlicher Fall an feinem 76. Geburtstage von der Bb 
cherleiter, wobei er das Bein brach, führte nad) wenigen Tagen feine 
Tod herbei am 1. Auguft 1809. 

Er ift durch Fleiß, treue forgfältige Forfchung und gefundes Urtheil 
einer unfrer bedeutendſten Gefchichtöfchreiber geworden und hat ſehr viel 
zur Belebung des hiftorifchen, befonders des Firchenhiflorifchen Stubiumt 
unter une beigetragen. 

Zu feinen Werfen gehören: 

1. Lebensbefchreibungen berühmter Gelehrten von 3. M. 
Schrödh. Neue Ausg. 2 Th. Lpz. 1790. (Zuerft unter dem Zitel: 
Abbildungen und Lebensbefchreibungen berühmter Gelehrten. 3 
Bde. Lpz. 1764, 65, 69.) — Zu den behandelten Gelehrten gehören: 
Roswithe, Aeneas Sylvius, Savonarola, Theoph. Paracel: 
ſus, Luther, Zwingli, Ec, Bugenhagen, Brenz, Flacius, 
Bucer, Georg v. Anhalt, Hyperiue, Aunav. Schurmann u. a. 

2. Allgemeine Biographie von J. M. Schrödh, Prof. u. ſ. f. 
Acht Theile. Berlin 1785 —1791. gr. 8. (Th. I. hatte 3 Aufl. 1767, 
71, 85. 23h. II. 2 Aufl. 1769 u. 1772. Sb. II. 1770 u. 1774 und 
Th. IV. 1772 u. 1786. Th. V.— VIII. erfchienen 1778, 1787, 1789 
u. 1791.) — Sie enthalten das Leben: I. Hannibal's, Cato's von 
Utica, Otto’s und Heinrich's des Großen. II. Borrede von Algarotti, 
Leben des Titus, Friedrich's des Streitbaren, Chriſtina v. Schwer 
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Zaunpfahle zu unterflüßen! Haben Faber und Mevius mehr Verſtand 
aehabt ald andre ehrliche Leute? Und kann die Wahrheit durch den Bei⸗ 
fall eines folchen alten Knaſterbarts etwas gewinnen oder verlieren? Die 
gefunde Vernunft it uns gegeben, um ſelbſt zu prüfen, nicht aber um 
andern nachzufchreiben; und der ganze Schwarn von Nechtögelehrten vers 
mag nichts gegen Die Wahrheit. . . . 

Allein, veilfen Sie auch wehl, in welchen Staaten man zuerft einen 
Haß auf die alte Methode geworfen? Es waren diejenigen, welche fich 
dein Despotismus näherten. Haben Cie auch bemerkt, welches diejenigen 
find, die fich lieber nach Der gefunden Bernunft als nach Den Lehren eines 
ehrkaren alten Rechtsgelehrten richten? Es find die fürſtlichen Kammers 
rüthe. Erinnern Sie ſich eines Kriegets, worin Grotius und Puffendorf 
wenig ellegirt und lauter Bernunftichlüffe gebraucht find? Es war ber 
legte, worin ein jeder that, mas er konnte. Haben Sie endlidy auch wohl 
bemerkt, daß in England, Holland, in den Stiftern und den Reicheſtädten 
die Gewohnheit zu allegiren und die Ehre der Advocaten fid) am längften 
erhalten hat? 

Mich dünft, Diefe allgemeinen Betrachtungen ſollten uns fchon bes 
sorgen, die Sache weiter nachzudenfen; und wenn wir den großen Haß 
dazu nehmen, welcher in allen despotifchen Staaten den von der Familie 
des Bartelus und Baldus! bewieſen wird, indem man fie von allen Be: 
förderungen fo viel möglich entfernt und mit Verachtung drückt, fo fellten 
wir billig fchließen, die gejunde Vernunft, nach welcher jegt Alles behans 
delt und entfchieden werden fol, müffe eine gefällige Schmeichlerin der 
Mächtigen, und jene Pedanterie eine ziemliche Stütze der Yreiheit fein. 
Ta, wir follten fchließen, Die Berachtung folcher Rechtsgelehrten fei ein 
Verſuch, um die Vercheidigung der Freiheit mit der Zeit in lauter ſchlüpfrige 
oder verachtete Hände zu bringen. 

‚Die Frage: Was it Wahrheit? iſt ſehr alt; und nachdem man ei: 
nige tauſend Jahr ſich darüber gezankt hat, iſt man endlich in den neuern 
Zeiten auf den alten Grundſatz zurückgekommen, der ſicherſte Probirſtein 
ſei Die Mehrheit der Stimmen in der größten Verſanmmlung ſachverſtän⸗ 
diger Männer. Diefen Grundſatz hatte die erfie Kirche Ihm wählte 
Grotius, indem er aus der Gefchichte das Betragen der Friegenden Mächte 
in allen vorgefommenen Fälleun fammelte und daraus die Folge zog, was 
man zu thun habe. Ihn haben die größten Männer, die alten fürftlichen 
Kanzler mit dem Stußbarte befolgt. Und wir thun für uns und unfre 
Kinder wohl, wenn wir ihn nicht verlaifen, mithin fo oft mir einen flreiti- 
gen Sa zu beurtheilen haben, die Stimmen ſolcher Rechtegelehrten mit⸗ 
‚zählen, die ohme Parteilichkeit die Sache angefchn und entichieden haben. — 


1. 2.5. den Rechtegelehrten. 





Folgen Sie alfo der neuen Mode, eine Sache durch Raifonnemenit 
auszuführen, nicht. Sie führt gewiß zur Sclaverei; und es if in vieke 
Fällen weit ficherer, fi anf einen Mevius und Faber als auf fen 
eigne Logik, die felten fo demonftrativiich ale die Eabinetslogif if, zu we: 
laſſen. Ich bin x. 


Beifpiel 2. 
Aus der osnabrüdfhen Geſchichte. 


Uns dem fünften Abſchnitt von Stiftung bes Biſchoſthums. 
(35. 1. Werte 3. VI. &. 224.) 


§. 2. 
Der Drt Dfnabrld! muß vorhin ein Hauptort ber weſiphällſchen Gadfen 
geweien fein. 
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Der Ort Oenabrück, welcher ungefähre in ber Mitte von Weftpbalen 
fiegt, fcheint auch vor dem Ehriftenthum zu den Religions: und Kriege 
verfammlungen einer dortigen Nation gedient zu haben. Alm benfelten 
herum finden fich mehrere fächfifche Denk» und Grabmäler, ale um ingend 
einen andern. Im Kohn, im Zeufelsbruche, hinterm Gretefche, bei Sum | 
dermanns Hofe, vor der Urlage, auf der Eversheide und noch an verſchit 
denen andern Orten um die Stadt haben fich diefelben erhalten; und wie 
viele mag der erfte Eifer nicht zerflört haben! Die Lage des Orts an 
einem Fluffe, eine Brücke darüber in den älteften Zeiten, und ber Zuſam | 
menfluß verfchiebener großen Heerſtraßen begünftigen dieſe Vermuthung; 
und man urfheilt noch jeßt, daB er in folchen Kriegen, dergleichen die 
Römer und Franken mit den biefigen Völkern führten, der ficherfte Som: 
melplatz für die Völker in Weftphalen gerefen fein müffe. Earl ter 
Große pflegte auch feine fchlechte Derter für die Sauptfirche zu wähle; 
und man fucht dazu gern folche aus, wohin Gewohnheit und Ehrfurcht 
die Menihen ſchon länger gewöhnt haben. Vielleicht war Denabrüd 
folchergeftalt der Hauptort eines befondern fächfifhen Stammes. Ben 
feinem erfien Urfprunge läßt fich folgende Vermuthung wagen. Unfre 
mehrften Städte und Dörfer find auf ober zunächſt an einem Hofe in 
der Dazu gehörigen Mark entitanden; denn die einzelnen Höfe find im 
Sachſen älter als die Städte; und da ſich in der Folge ein Meierheof 
Dsnabrüd zeigt, fo ift es glaublich, daß Die erſten Nebenwohner, weiche 
mit ber Zeit eine Bürgerfchaft ausgemacht haben, an ober auf biefem | 
Sofe, unter dem Schutze feines eblen Eigenthümers oder einer befonbern 
Gottheit, ihre Hütten früh oder fpät aufgefchlagen haben. 


1. Dfenbrägge ober Ufenbrügge, fränfifh Ssnabrugf fein ber ale 
Name, auch Afanbrugk u. Asnebrugge findet fh. Oßning und Dfuegge 
IR der Name mehrerer Berge und Wälber. 
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%3. 
Erſte Anflalten bes Könige im Oeuabrückiſchen. 

Zu welchem Jahre hier die erſte chriſtliche Kirche geweihet, und ob 
je hernach zur Münſterkirche erhoben, oder dazu eine eigene erbauet fei, 
it fich nicht mit völliger Gewißheit beſtimmen. "Die Einrichtungen Carls 
men nicht fofert und auf einmal zu Stande; feine Entwürfe erweiterten 
>) mit feinen Siegen. Anfangs wollten die Sachſen gar feine Biſchöfe 
ben; dieſe mochten aud) ohne die Hülfe von Grafen nicht befichen; und 
ıe Fonnten fo wenig ale dieſe eingeführt werden, ohne die politifche Ber: 
Tung der Sachſen völlig abzuändern, woran man bamals noch nicht 
nten konnte. Daher begnügte fich der König bamit, eine Miſſionsan⸗ 
It für diefelben zu Ereeburg an der Dimel, den heutigen Stabtberge, 
zulegen; und die age dieſes Orts anf der fränfifchen Graͤnze verraͤth 
mlich deutlich, daß er fich gleichfam nur an der Küfte halten, und nicht 
weit ine Land wagen wollte. Die Mifiionarien aber, deren der König 
ich in feinem erſten Feldzuge eine große Menge mit ſich führete, lehrten 
d tauften und bancten Kirchen im ganzen Lande, und zwölf Geißeln, 
» er fi von den Sachfen geben lic, hafteten für ihre Sicherheit. In 
eſtphalen dieſſeits der Emfe lehrte einer Namens Bernhard mit feinen 
ingern, und jenfeits derſelben Püdger, welcher nachwaͤrts zum erfien 
ifhef von Münfter erhoben wurde. Hernach, wie die Sachſen (776) 
reburg zerflöret, und die Franken ſolches wieder befeßt und befeftiget 
tten, rückte der König mit feinen Anftalten etwas weiter vor, bauete 
ıe Kirche zu Paderborn, und fegte um feldhe zu decken, eine Feſtung an 
e Lippe an. Auch biefes fieht noch völlig einer erften Anſtalt ähnlich, 
d läßt nicht glauben, daß Weſtphalen dieffeits der Lippe Damals bereits 
tee Biſchoͤfen und Grafen geflanden habe; gleichwie denn auch der Pabft 
n König nachher noch oft erinnerte, anflatt der Miffionarien ordentliche 
ifchöfe einzufeßen, und das Religionswefen ſolchergeſtalt auf einen beſſern 
d für Die geiftliche Monarchie bequemern Fuß zu bringen. Wie aber 
? Sachfen fih (782) abermals empörten, und darauf in dem beiden 
hlachten bei Detmold und an der Hufe völlig uberwunden wurden, hin: 
rte den Sieger weiter nichts, die ganze fächfifche Berfaffung aufzuheben. 
enn fie unterwarfen ſich zu der Zeit nicht wie vorhin auf gewiffe Be: 
agungen, fondern fegten den Krieg im folgenden Jahre fort. Ihre Herr 
hrer und Oberſten, fo viel deren nicht in der Schlacht geblieben oder 
fangen weggeführet waren, hatten fih mit dem Reſt des Heers erſt 
er bie Wefer, und hernach über die Eibe, wohin fie Earl verfolgte, ge: 
gen. Und fo erforderte es die Abficht des Könige, eine Anſtalt in dem 
erwundenen und von feinen Häuptern entblößeten Lande zu machen, die 
m, da niemand Bedingungen fuchte und erhielt, fo gemacht werden 
nnte, wie fie der gebietende Ueberwinder wollte; wenn «6 auch gleich 
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noch erfi von dem ferneren Glück ber Waffen abhing, ob folche Heike 
oder wieder eingehen würde. 


$. 4. 
Die Zeit, worin das Biſchofthum geftiftet. 


Die Stiftung unſers Biſchofthums füllt alio wahrfcheinlich in bei 
Jahr 783, werin Carl den großen Sieg an ter Haſe erfechte. De 
Biſchof Egilfried von Lüttich, welcher vielleicht damals ale Felbkifkef 
das fränfiiche Heer begleitete, hat den erſten Altar geweihet; unb dieſer 
wird das Jahr darauf ſchon unter die Zodten gezählt. Carl bewidarte 
die Stiftung mit dem Zehnten aus einem anfehnlichen Sprengel an tem ! 
Zage der Einweihung; und dieſes fonnte er thun, weil cr Damals Meile 
vom Lande war, und auf feiner Nüdreife Osnabrück wahrſcheinlich ke 
rührte. Die Miſſion hatte vermuthlich fchon lange, und vielleicht feit bem 
Jahr 772, als dem erften Feldzuge, eine Kirche an dem Orte für die 
Einwohner; denn die Pfarrkirche it nöthiger, und insgemein älter ale die 
Kloſterkirche; und da fie unfehlbar auch ihren Sprengel hatte, weil ohn⸗ 
diefe Vorſorge manche Gegend unbekehrt oder wider alle Ordnung unter | 
mehreren Miſſionarien gemein geblieben fein würde, fo bedurfte es all 
falle nur einer königlichen Erflärung, um folchen in einen bifchöflichen 
und die Pfarrfirche in eine Münfterfirche zu verwandeln, wenn man nick 
den Grund zu einer neuen legen wollte. Der König mochte anfangs nur 
ein Bifchofthum in Weftphalen fliften, und den obern Theil Ddeffelben von 
Franken oder von Eresburg aus beforgen laffen wollen, wie denn der 
poderborniiche Sprengel auch wirflid von den Bifchofe zu Würzburg, 
und der münfterfche ven der Miſſion noch eine Zeitlang beforget wurde; 
oder er fand rathſam, nunmehr in den neu eroberten und dem Feinde 
zunächft gelegnen Ländern die erſten Erhaltungs: und Vertheidigungsan⸗ 
falten zu machen. Daher fonnte aus ganz guten Urjachen unfer Bilder ' 
thum das erſte unter allen werden; und ihm folgte aus gleichen Urjachen 
(781) das bremifche, fobald der König ſich in den beiden folgenden Jah 
ren jenfeits der Weſer ausgebreitet, und mit Widefinden ausgeföhnt hatte. 
Bernhard, unier und aller weſtphäliſchen Sachfen erfler Lehrer, war 
kurz vor dem Ausbruche der lebten fächfifchen Unruhen geftorben; Rie— 
mand hatte während derfelben deſſen gefährliches Amt wieder übernchmen 
wollen; und auch diefes mochte jet den König bewegen, mit der Stif: 
tung des Bifchofthums zu eilen, und einen Biſchof anzufehen, der, weil 
ein Theil des fränkischen Heers den Winter über im Lande biieb, fein 
Amt ganz ruhig verwalten fonnte. Eben dieſes fonnten die Grafen thun 
die nun ficher auch angefegt werden mußten, weil ohne eine folche Anfalt 
feine Ordnung zu erhalten war. 

Beifpiel 


— —— — — 
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Beiſpiel d. 


Aus der Abhandlung: ' Über die deutfhe Sprache und Literatur. 
(3. IX. ©. 156.) 


Alle dieſe glücklichen Veränderungen? find aber während der Regie: 
rung des Königs vorgefüllen, wie er ſchon feinen Vorgeſchmack nach den 
beſſern Muftern andrer Nationen gebildet hatte, und in unfree Sprache 
vielleicht nr Memorialien und Decrete zu lefen befam. Er hatte nach: 
ber Boltaire um fich, einen Mann, der durch die Grofiheit feiner Em: 
pfindungen und feiner Dianier Alles um fih herum und feine eigenen 
Fehler verdunfelte; er liebte Algarotti, den feinften und netteften Den- 
ker feiner Zeit; er zog die wenigen großen Leute, welche Frankreich hatte, 
an fih; und unter den deutfchen Gelchrten fand ſich nech Fein Dalberg, 
fein Fürſtenberg, der auf die Ehre, welche er dem aueländifchen Ver⸗ 
dienfte gab, Anfpruch machen konnte. Hiezu kömmt, daß feine Gedanfen 
über die deutfche Literatur und Sprache wahrfcheinlich weit früher nieder: 
geichrichen als gedruckt find, und fo iſt es fein Wunder, wenn fie unirer 
neuen Literatur feine Gerechtigfeit haben widerfahren laffen. 

Und doch glaube ich nicht zu viel zu wagen, wenn ich behaupte, daß 
der König felbft da wo er fi als Deutſcher zeigt, wo Kopf und Serz zu 
großen Zmeden mächtig und dauerhaft arbeiten, größer ift, ale wo er mit 
den Ausländern um den Preis in ihren Künften wetteifert. In feiner 
Instruction pour ses gencraux iſt er mir wenigftens mehr als Käfer, 
ducch den Geiſt und die Ordnung, wemit er viele vermwidelte Fälle auf 
wenige einfache Regeln zurücbringt; in feinen vertrauten Briefen, die er 
bei ſchweren Vorfällen gefihrieben hat, finde ich deutfche Kraft und Dauer; 
in feiner Abhandlung über die Vaterlandsliebe den foftematifchen Geifl 
der Deutfchen, und in feinen Gedanfen über unfre Litteratur ein edles 
deutfches Herz, das nicht fpotten, fondern wirklich nügen und beffern will. 
Da hingegen, wo es auf Verzierungen anfönmt, fehe ich in feinen Schrif- 
ten oft Die Manier des fremden Meiftere; und es geht mir, ald einem 
Deutfchen, nahe, ihn, der in allem Uebrigen ihr Meifter if, und auch in 
deutfcher Art und Kunft unfer Allee Meifter fein könnte, hinter Boltai: 
ren zu erbliden. 


2. Johann Matthias Schrödh. 17353 — 1809. 


Johann Matthias Schrödh wurde den 26. Juli 1733 in Wien 
geboren. Sein Bater war Niederlagsverwandter d.h. Kaufmann mit dem 
Rechte, im Großen handeln zu dürfen, die Mutter Tochter eines als Geo⸗ 


1. Sie wurde in Beziehung anf Kriebriche IT. Echrift de la literature 
allemande gefchrieben. 1781. — 2. Er hatte aufgeflihrt, was die beutfche Lite⸗ 
ratur in ben legten Zeiten gewonnen haite. 

viſchon Dentm. IV. 42 
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diefem Großvater erzogen bildete ſich Schröckh zunächft für Geſchich 
und Theologie, wozu die Unterdrüdungen der Proteftanten ihm noch mer 
anfenerten. Nach des Grofvaterd Tode blicb cr anderthalb Jahe y 
Klofterbergen und fludirte dann in Göttingen, wo er unter Michaelis wh 
Moshein fich der Theologie wimete und bald große Neigung für da 

afademifche Lehrfacd gewann. Er ging drauf zu feinem Oheim, Vrofefier 

Bel in Leipzig, Dem er bei Serausgabe der Leipziger gelchrten Zeitungen 

und der Acta eruditorum behülflih war. Er hörte bier noch Chef | 
und Ernefti, wurde Maaifter 1755, las Collegia und wurde nachher Eufiet 

der Univerfitätsbiblicthef und 1762 auferordentliher Profeſſor der Phi 

fophie. Aus Liche zu feiner Braut vertaufchte er 1767 Leipzig mit Wit 

tenberg, wo er erft Profeffor Der Poefie, dann 1775 der Geſchichte 

wurde. Er lehnte mehrere Berufungen ab und als ihm die Bewerbung 

um die Gefchichteprofeffur in Leipzig fehlichlug, befchlof6 er Für immer im 

Mittenberg zu bleiben, we er durch fein großes Werf über die Kirchen: 

gefchichte in hohem Anfehn in der gelchrten Welt, Daneben von feinm 

Freunden geachtet und geliebt, bis zum hohen Alter mit feiner Gattian 

zufrieden lebte. Bier Kinder verloren fie früh. Das traurige Jahe 1806 

drückte den Greis fehr ſchwer, 1807 muffte er feine Vorleſungen obere: 

chen und ein unglüdlicher Fall an feinem 76. Geburtstage von der Bi 

cherleiter, wobei er das Bein brady, führte nad) wenigen Tagen feine 

Tod herbei am 1. Auguft 1809. 

Er ift durch Fleiß, treue forgfältige Forfchung und gefundes Urtheil 
einer unfrer bedeutendften Gefchichtefchreiber geworden und hat fehr nid | 
zur Belebung des hifterifchen, befenders des Firchenhiflorifchen Studium 
unter une beigetragen. 

Zu feinen Werfen gehören: 

1. Lebensbefhreibungen berühmter Gelehrten von J. R- | 
Schrödh. Neue Ausg. 2 Th. Lpz. 1790. (Zuerſt unter dem Titel: 
Abbildungen und Febensbefchreibungen berühmter Gelehrten. 3 
Bde. Lpz. 1764, 65, 69.) — Zu den behandelten Gelehrten gehören: 
Roswithe, Aeneas Sylvius, Savonarola, Theoph. Paracel: 
(us, Luther, Zwingli, ER, Bugenhagen, Brenz, Zlacins, 
Bucer, Georg v. Anhalt, Hyperiuse, Anna v. Schurmann u. « 

2. Allgemeine Biographie von J. M. Schrödh, Prof. uff. 
Act Theile. Berlin 1785 — 1791. gr. 8. (Th. I. hatte 3 Aufl. 1767, 
71, 8. Th. 11. 2 Aufl. 1769 u. 1772. Ss. I. 1770 u. 1774 un 
Th. IV. 1772 u. 1786. Th. V.— VIII. erfchienen 1778, 1787, 1789 
u. 1791.) — Sie enthalten dag Leben: I. Hannibal's, Cato's von 
Utica, Otto’ und Heinrich's des Großen. II. Vorrede von Algarotti, 
Leben des Titus, Friedrichs des Streitbaren, Chriſtina v. Schwe 
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n (Anfang). III. Ehriftina (Beſchluſs) und Friedrich Wilhelm 

Brantent. IV. Konftantin d. Gr. Julian, Papft Adrian VI. 
. Adrian VI. (Beichluje), Caspar v. Eokigny, Chriſt. Thomafine. 
I. Matthiae Corvinué, Kaifer Joſeph J., Ph. Jak. Spener. 
IE. Papſt Sirtus V., Kaiſer Friedrich TI. (Anfang). VII. Kaiſer 
riedeih II (Schluſs), Philipp d. Großmüth. v. Heffen. 

3. Ehriftlihe Kirhengefhichte von 3. M. Schrödh, öff. 
Heer d. Gefchichte auf d. Univ. Wittenberg. Erſter bis elfter Th. Zw. 
ufl. Lpz. 1772-1794. gr. 8. Zwölfter bis fünf und dreißigfter Theil. 
33. 17881803. ar. 8. (Erfte Aufl. Ih. I. Frkf. u. 2pz. 1768. Th. I 
6 XI. Lrz. 1770—1786.) Das umfaffendfte, reichhaltigite und müh— 
imfte Berk der Kirchengefch. Th. 35. mit Regiftern, Zeittafeln und Zu: 
ken. Daran fchlient fich: 

4 Ehriftliche Kirhengefchichte feit der Neformation von 
.M. Schrödh. Th. I-VIIL pz. 1804—1809. (In 2 Zxrilen bis 
312 fortgeſetzt von Tſchirner.) 

5. Allgemeine Weltgeſchichte für Kinder. Vier Theile. (Th. IV. 

3 Abth.) Lpz. 1779 - 1784. mit 100 Kupfern. (Noch zwei neuere 
ufl., auch eine kleine ohne Kupfer.) 

Auch, andre gefchichtliche Werke wie Hilmar Euras Einleitung 
r Univerfalhiftorie, die Gefchichte Italiens in der allg. Weltgejchichte 
n W. Buthrie u. a. hat Schrödh herausgegeben. 


Beiſplel. 


Der Tod Johanns de Bakker, des erſten evangeliſchen 
Märtyrers in Holland. 
(Kirchengeſch. feit der Ref. Th. II. &. 360.) 


Es ift glaublich, daß die Neuheit und das Auffallende der von Zu: 
ern vorgetragenen Lehren; der plöhlich aufgeregte mächtige Trieb, ſich 
n einem lange erduldeten Geriffenszwange lonzureißen; Die Freyheit, 
(che ſich fo vielen wider ihre Neigung verfchloffenen Kloſterbewohnern 
rbot, und ühnliche Gründe mehr, auch in den Niederlanden, wie in an- 
rn Gegenden, nicht wenige zu Anhängern der deutfchen Reformation 
macht haben. Daß es aber auch viele nach überdachten Grundfägen 
worden find, leidet feinen Zweifel. Die beyden zu Brüſſel verbrann: 
ı Auguftiner beharrten ſchlechterdings dabey, daß fie über die Religion 
chts gläuben fünnten, "als was die Schrift ausdrücklich lehre. Noch 
erkwürdiger find die Verhöre und die Religionsbekenntniffe des Johann 

Baker, (nach feinem überfegten Nahmen Piftorius genannt,) des 
ten, der in Solland wegen des Evangelifchen Glaubens das Leben ver; 
ez deſſen Schickſale fein Mitgefangner Gnaphäus in einer eigenen 

2 L 
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Schrift‘ beichrieben hat. Er hatte von dem berümten Zohannes Re: 
dius, Vorſteher der Hieronymitanifchen Schule zu Utrecht, der af 
mehrern Neifen nad) Deutfchland feine Neigung zur Reformation imme 
mehr befricdigte, nicht allein Unterricht in den Wiffenfchaften, fondern arqh 
gleiche Religionsgefinnungen empfangen. Beyde wurden als“ Luthere: 
ner verhaßt; fein Vater, ein Küſter, für ihn fehr beforgt, rief ihn nad 
Woerden zurüd; allein er gewann auch bier mehrere Anhänger. Er 
wurde darauf nach Löwen gefchidt, wo feines Vaters Freund Erasmıt 

feine Fortfchritte in der Gelehrſamkeit glücklich beförderte. Bloß auf fer 
nes Vaters Willen ließ er ſich zum Priefter weihen; benüßte jedoch dieſen 
Stand, um feine Einfichten im Chriftenthum unter mehrern auszubreiten 
Das Domkapitel zu Utrecht forderte ihn deßwegen zur Verantwortung 
vor fich, und brachte es, da er nicht erfchien, wenigſtens dahin, daß er zu 
Moerden gefangen geieht wurde. Als er wicder frey geworden wer, 
reifte er.nach Wittenberg, wo er einige Monathe hindurch feine Reli: 
gionsfeitniffe zu vermehren fuchte. Raum war er in fein Vaterland ze 
rüdgefehrt, und hatte feine vorigen Beichäftigungen von nenem angefangen, 
als ihn der Utrechter Elerus aus dem Lande verwies, mit dem Befehl, 
fih nad) Rom zu begeben, und daſelbſt wegen feiner Ketzerey Büßungen 
zu übernehmen. Er gehorchte aber fo wenig, daß er vielmehr in Holland 
herumzog, und feine gleichgefinnten Mitbürger heinlich in ihren Glauben 
ſtaäͤrkte; worunter aud) Honius und Gnaphäns, die zu Delft gefangen 
faßen, gehörten. Damals, im Jahr 1523, verheyratheten fich viele Priefer 
in verfchiedenen Ländern. Baffer glaubte fi) dieſes Rechts auch ke 
dienen zu müſſen; er hörte zugleich) auf, Meffe zu lefen, und verdiente ſich 
feinen Unterhalt durdy Baden, Graben und andre Sandarkeiten; nicht 
ohne im feinen chriftlichen Belchrungen fortzufahren. Der Papft ließ jebt 
einen neuen Ablaß in Holland verfündigen; dieſem widerfegte er fic in 
feinem Beichtſtuhle nachdrüdlich, nahın, um das Verwerfliche deſſelben zu 
zeigen, fein Beichtgeld; zog ſich aber dadurch, weil die meiften Einwohner 
feiner Baterftadt ihm zuftrömten, den bittern Haß der Etadtpfarrer zu. 
Seitdem wurde er noch fchärfer verfolgt, und endlich, auf Befehl der Stadt: 
halterinn im Jahr 1525 in den Haag gefangen fortgeführt. Hier mußte 
er fich ver einem Faiferlichen Sommiffarius, vor Theologen und Inquifi: 
toren aus Löwen ſtellen, und durch Beantwortung einer Menge von Fra 
gen, ſich in eine Art von Difputation einlaffen. Nachdem er ihnen ver: 
fichert hatte, daß er außer der Schrift feinen andern Glaubenslehrer an 
nehme, antwortete er auf den Einwurf aus dem Worten Ehrifii: „Wer 
euch höret, Der höret mich:“ man würde fie allerdings hören, wenn fie 


1. Jo. Pistorii Woerdenatis Martyrium, e Msc. editum a Jac. Revie. 
Lugd. Bat, 1619, 8, 


| 
| 
| 
| 
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erweijen Fönnten, daß fie von Chriſto geſandt wären. Bon bein cano- 
ufchen Anfehen der Bücher der heil. Schrift wollte er fich keineswegs 
surch Das Zeugniß der Kirche; fondern durch ihre Uebereinſtimmung mit: 
inander, und durch das innere Zeugniß des heit. Geiſtes, überzeugen laffen. 
Sr erflärte alle Chriften vor Priefter, welche aus Geift und Waſſer wie: 
verg.bohren werden, und Gott mit Chriſto ein chriftliches Opfer bar: 
wingen; wenn gleich nicht alle öffentlich Ichren dürften. Nachdrücklich 
eftritt er das vermeinte Recht des Clerus, Ketzer zu: mißhandeln und zum 
Fode zu verurteilen; den ehelofen Stand des Clerus, das Anfehen der 
tirche über die Schrift, und die Unfehlbarfeit der Püpfte. Seine Richter, 
enen er alles dieſes mit ungemeiner Freymüthigkeit, und nicht ohne Ver; 
veije vorbielt, Fonnten ihm feinen Widerruf auspreffen. Sie tießen ihn 
ulegt noch beichten; da er fich aber überhaupt nur als Sünder vor Gott 
efannte, und Vergebung durch den Erlöjer hoffte, nicht einzelne Sünden 
rzählen, noch Ketzereien eingefiehen wollte: fo wurde ihm die Apfolution 
erfagt. In einen fchlimmern Kerfer geworfen, widerftand er Gehten von 
edem Stande, die e8 wünfchten, daß er widerrufen möchte. Sein DBater 
ingegen freuete fich feiner Standhaftigfeit; er fagte, daß er bereit fen, 
hu Gott, wie einftt Abraham that, zum Opfer darzubringen. Endlich 
vurde er am 15. September des Jahre 1525 an einen Pfahl gebunden, 
rwürg? und verbrannt. Ex hatte erit Das fieben und zwanzigfte Jahr 
eines Alters angetreten, und band ſelbſt den Strid um feinen Sale, ins 
em er freudig ausrief: Tod! wo it dein Stachel? Grab! wo if dein 
Dieg? Es war offenbar Pas ruhige Bewußtfeyn, für die befle Sache zu 
terben, welches ihn in den Tod begleitete. 





3. Auguſt Ludwig. von Schlözer. 1735— 1809. 


Augufi Ludwig Schloͤzer war am 5. Julius 1735 zu Jagſtadt an 
er Zart, wo fein Vater Prediger war, geboren. Er fludirte feit 1751 
n Wittenberg und Göttingen Theologie und legte ſich zugleich mit dem 
wößten Eifer auf die morgenländifchen Sprachen, weil er den lebhaften 
Wunſch hatte, das Morgenland zu bereifen, welchen er aber bis an das 
Ende feines Lebens vergeblich genährt bat. Er ging drauf als Hauslehrer 
ach Schweden, wo er in Stodholm und Upfala lebte und einen „Ver: 
uch einer Handelsgeſchichte“ 1758 in ſchwediſcher Sprache fchrieb. 
Nach Göttingen zurückgekehrt widmete er fich befonders feiner Reife we: 
zen der Nrzneifunde und ging dann als Hauslehrer und Gehülfe des 
Siftoriographen Müller nach Petersburg. Die Abentheuer feiner Reife 
und feines Aufenthalts in Petersburg von 1761 bis 1765 hat er in einem 
Bruchfüd feiner eignen Lebenebefchreibung anzichend erzählt. Mit Eifer 
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trieb er in NRufeland auch ruffiiche Sprache und Geichichte und erhielt 
1765 eine Profeffur an der Akademie. Nur nach vielen Bemühungen 
wurde ihm erlaubt, Petersburg zu verlaffen, um eine Profeffur der Phile 
fopbie, Politik und Gefchichte in Göttingen anzutreten, welche er dann 
von 1769 an bis zum Ende feines Lebens verwaltet hat, ohne feine Scha⸗ 
fucht nach dem Morgenlande zu befriedigen. Nur eine Reife nad) ber 
Schweiz und Stalien machte er mit jeiner Tochter Dorothea, verehlichte 
Nodde: Er wurde 1782 zum Hofrath, fpärer zum geh. Juſtizrath er: 
nannt und 180% in deu rufiiichen Adelsſtand erhoben. Er flarb im hoben 
" Anfehen und nach reich gefegnetem Würken am 9. Septbr. 1809. 

In Auffaffung und Behandlung der Gefchichte hat Schlözer eine 
sanz neue Bahn gebrochen und an die Stelle der alten chronifenartigen 
Daritellung, Geiſt, lebendige Auffaflung und Entwickelung der Begeben: 
beiten in den Gefchichtevortrag gebracht. Sein Auedruck iſt fräftig und 
höchſt ell. Von ſeinen Werken ſind zu nennen: 

1. Bchwediſche Biographieen oder Lebensbeſchreibungen 
berühmter Kriegs⸗ und Staatsmänner. Zwei Th. gr. 8. Altona (Leipzig 
b. Gleditſch) 1760 — 68. 

2. Isländiſche Geſchichte und Literatur. 1 Th. Götting. 
Dietrich. 1773, 

3. Briefwechfel (meift hiſtoriſchen u. politifchen Inhalte) 60 Sefte, 
10 Bde. Göttingen b. Vandenhoeck. 1776— 1782. 8. 

4. Allgemeine Nordiſche Sefchichte. (Mebft e. Abb. von ber 
Unwiſſenh. der Griechen und Römer in der Ed: und Gefchichttunde des 
Nordens von Gerh. Schöning, Prof. in Sorde.) Halle 1771. 4. 

5. Schldzere und Gebhardi’s Gefchichte von Litthauen als eig» 
nes Großfürſtenthum bis zum Zahre 1569. (Zw. Theil der vorigen. Auch 
in der allg. Weltgefch. Th. 50. wie Nr. 4. Th. 31.) 

6. Kritifhe Sammlung zur Geſch. der Deutichen in Siebens 
bürgen. 3 Stück Göttingen, Bandenhoet u. R. 1797. gr. 8. 

7. Borftellung feiner Univerjalhittorie. 2 Th. Göttingen, Diets 
rih. 1773— 1775. 8. (Der zweite Theil eine Vertheidigung des erfien 
gegen Herder.) 

8 Kleine Meltgefchichte Nr. J (Auch: Gefchichte u. Eorfifa). 
Nr. II (Auch: Gefch. v. Rußland. Th. I bis auf Eroberung v. Moskau 
1147). Göttingen, Dietrich. 1769. 16. 

9. Borbereitung zur Weltgeſchichte für Kinder. Sechste Ausg. 
Böttingen, Vandenhoek u. R. 1806. (Erſte Ausꝭ. 1779.) 2 Th. 14. 

10. Staatsanzeigen. Adhtzehn Bde. Göttingen 1782—93. 8. 





1. Sie erhielt 1787 die Doctorwärde und befchäfftigte ich viel mit Numis⸗ 
matif, trat aber ale Gattinn gan, in den Kreis weiblicher Würkſamkeit zurüd. 
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11. Neſtor: Ruſſiſche Annalen in ihrer Stavonifchen Grund: 

ſprache verglichen, überfegt und erflärt. Vier Theile. Göttingen, Dietrich. 

1802 — 1804. Th. V. Göttingen, Vandenhoek u. Nuprecht. 1809. 8. 

. (Geht bis 98V. Th. VI, welcher das Ganze beenden follte, fcheint nicht 
erichienen zu fein.) 

Schlözers Leben it von f. Sohne (erſt Prof. in Moskau, dann 

1828 in Bonn) herausgegeben in 2 Bänden Lpz. 1828. 8. 


| Belifpiet ii. 
Bon den Reifen der Sfandinavier nach Eonflantinopel. 
(Ally. Nortiihe Geh. ©. 541.) 


$. 1. | 

Bor dem Zrojanifchen Kriege reifeten noch Reine Schweden nach Gries 
henland. Allein auf den Runſteinen und in andern alten Denfmälern 
kommen doc häufig die Namen Girkia und Girkialant vor; und in den 
Schwediſchen Geſetzen finden fich fogar Verordnungen über das Necht der 
Erkfchaft derer, die fih in Griechenland niedergelaffen hatten. Die 
Zrage it nur, ob Girkia das eigentliche unterhalb Maredonien belegene 
Sriechenland, oder eine andre der Oſtſee nähere Gegend, bezeichne? 

So viel iſt gewiß, daß an manchen Stellen unter Girkia und Girk- 
land fein anderes als das eigentliche Griechenland gemeint werde. Allein 
vor dem Liten Zahrhunderte, in welchem die Sfandier häufiger nach den 
Driente zu wallfarthen anfiengen, ward Rußland nebit andren öftlichen 
Ländern Europend mit unter Griechenland begriffen; und folglich hieß jeder, 
der nach einem von diefen Ländern fegelte, ein Griechenlandefahrer. Wir 
wollen zuerft von den Reifen nach dem wirklichen Griechenlande handeln. 

Es reifeten aber die alten Skandier durch zwey verfchiedene Wege 
nach Thracien und Griechenland: entweder über die Oftice, die damals 
Auslur-Veg hieß, durch Rußland und die benachbarten Länder; oder auch 
vor den Niederlanden, England, Spanien, Italien, und Afrifa vorbey. 
Der legtere Weg hieß Vestur-Vegin, entweder von veg via, oder von 
veg, vag, unda, mare, in den Sfandifchen und verwandten Dinlecten: 
wahre bat Norwegen feinen Namen Norr-Veg, zufammengezogen Nor- 
reg (niemals Narrike bey den Alten), von dem Meere, von welchem 
es längſthin nach Norden befpület win 


Der erſte Norman; ſo viel + man weiß, der fih über die Weſtſee 
durch die Straffe wagte, it Skopte. — Ihn begleiteten auf diefer Reife 
feine Söhne Ogmund Sfopte und Zinn Skopte, die fich in der Schlacht 
bey FZorerne im J. 1096, welche zwiichen dem K. Inge von Schweden 
und Magnus Barfot von Norwegen vorfiel, einen Namen machten. Sfopte 


% 
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fcheint um das J. 1099, da die Könige‘ Inge von Schweden, Erik vom, 


Dänemark, und Magnus Barfot von Norwegen zu Kongehälls periönlih 


einen Frieden fchlojlen, mit 30 Schiffen von der Gothiſchen Küſte abyeir: 
gelt zu ſeyn: nad) anderthalb Jahren kam er nah Rom, und flarb is 
ſelbſt. Dem zu Folge erfchienen die erſten Schwedifchen Schiffe nicht cher 
als zu Ausgange des Iiten Jahrhunderts in dieſen Gewäſſern. 

Bey einer nachmaligen Reife wird diejer ganze Weg ned) genauer be 
ſchrieben. 8. Sigurd von Norwegen wurde neugierig, die Munder, die 
Skopte's Gefährten bey ihrer Rückkunft erzählten, mit eignen Augen zu 
fehen; er machte aljo feinen Bruder Öften zum Reichsverweſer, und fegelte 
mit 60 Schiffen von Norwegen ab. Gegen den Herbit lanate er in Eng 
land an, und brachte dort den Winter bey Heinrichen, Wilhelm des Bas 
ſtards Sohne, zu, der Damals auf dem Throne faß, und dem Norwegi⸗ 
fhen Könige viel Ehre erwied. Den Frühling drauf fegelte er gegen 
Frankreich (Valland) zu, und landete im zweiten Herbſt in Spanien zu 
St. Jago von Eompostell; worauf er den zweiten Winter in Gallicien 
zubrachter Den nächitfolgenden Frühling paßirte er Santarena (Sintre), 
Liſſabon, und Alca:Eerdo (Alkassi), und überwinterte auf WRajorfa 
(Manork). Im Frühling gieng er weiter nach Sicilien, wo er feinem 
Better, Rodgerik Jarl genannt dem Mächtigen, die Fönigliche Mürde ver 
lieh. Den Sommer lief er ins Ägäifche Meer ein, und Fam nad) Acco 
(Akersborg) d. i. Ptolemais. Er hatte folglich drey ganze Fahre auf der 
Fahrt zwifchen Norwegen und dem Ägäiſchen Meere zugebracht. Dies il 
fein Wunder: denn die Schiffartsfunft war damals noch nicd)t hoch ae: 
trieben; die Fahrzeuge waren fo Flein, daß man fie leicht mit Striden 
ummerfen konnte; und mannichmal hatten nicht mehr ald zwey Mann 
Raum darinnen. Harold Jarl Maddaths Sohn hatte auf 30 Schiffen 
nur 80 Mann. — So viel vom Weſterweg. 


Beiipiel 2, 
Attila. 
(Weltgefchicyte Im Auszug und Zuſammenhange Th. 1. ©. 364.) 


U. 445 räumte ATTILA feinen Bruder Bleda aus dem Wege und 
blieb alleiniger Groß&han. Jetzo flürmten Die unter fich und mit ihren 
Ueberwundenen feiter vereinte Hunnen, heftiger wie je auf OſtRom los, 
famen diesmal bid an Thermopylae und Gallipolis, und plünderten über 
70 Städte aus. (Vorläufer der Osmaner, die hier 1000 Jare fpäter 
mwüteten, und noch wüten. Scheint doch der Fluch auf diefen herrlichen 
Gefilden zu ruhen! Und die Eiferfucht der Serrfcher unfrer Zeiten erlaubt 
Josef dem IL und Katharina der II nicht, das zu kun, was fie Fönnen, 
aber Fein byzantifcher Weichling Fonnte?) Kaiſ. Theodos mußte dem 






| 
| 
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Plünderer die unverſchämteſten Foderungen, und ungeheure Summen Gel: 
des, zugeſtehen; bei Deren willfürlichee Aufbringung auch die Privilegies 
nicht verfchent wurden, einige ihrer Weiber Teifette verfauften, andre ſich 
aufhingen. Groß war die Not in Byzant, wie unter Louis le bien-aime 
in Sranfreih! In der Verzweiflung ſchickte das Minifterium dem unbes 
zwinglichen RäuberHelden Meuchel Moͤrder auf den Sales: aber die Schand 
Tat ward entdedt, und Attila firafte den BanditenKaiſer mit Berachtung 
und neuen Plünderungen Schon war ganz Pannenien dem Barbaren 
preis, bis zu dem von ihm zerfiörten Nissa ın Serbien herab: auch Sla⸗ 
vonien ſoll ihm Adlius- feierlich abgetreten haben. Mit Eenftantinopl 
fchien es völlig aus zu ſeyn: da. ftürzte Theodos vom Pferde, und fein 
Nachfolger Marcian bot dem Hunnen Stal fiatt Gold. Dieſen Trog 
follte WeſtiRom büpen: hier regirte fein Marcian, fondern Valentinian III, 
Theodoſens würdiger Neffe Die Schweiter diefes Feigen, llonoria 
hatte fchon im 3. 435, 17 Zar alt, dem Attila ihre Hand angeboten (fie 
hatte den Gejchmad ihrer Mutter; beide gegen frifche Barbaren, wie 
Weſt Gothen und Hunnen waren, verfrüppelten Römern vor): nun 
nach 15 Jaren wollte Attila den Antrag geltend machen, und foderte, 
entweder mit oder chne die — — KaiſersTochter, Stalien zur Mitgift. 
Auch Sylvans Geſchichte diente ihn zum Vorwand, das faiferl. Minifte- 
rium zu cujoniren. Inzwiſchen war der Barbar aud) im fernen Weiten 
befannt geworden, und wollte fich in die Händel miſchen, welche die Frans 
fen unter fich, und der Bandale Genferich mit den WeſtGothen, hatten. 
A. 450 zog er, mit Hunnen, Oſt Gothen, und Gepiden, von der Donau 
an den Rhein, und jegte über dieſen Fluß im damaligen Franfen Lande: 
dann zerfiörte ee Meg, Trier und Tongern, belagerte Orleans, und 
fchickte fich fchon an, über die Loire zu gehen. Da rüdte Aëlius mit Rö⸗ 
mern, erfauften WeſtGothen, und gezwungenen Alanen, an; es kam A. 
452 zu Schlacht bei Chälons sur Marne. Attila verlor, und wich nach 
Pannonien zurüd. — Aber das nächſte Far brach er auf einem andern 
Wege, über die Kärnter Alpen, in Stalien ein. Aquileja ward zerſtört 
(und Venedig geboren). Ungehintert zog er nun bis Meiland ver, 
und war fchen auf dem Wege nad Rom: hier begegnete ihm eine kaiſerl. 
GSefandtichaft, bei der der römiiche Biſchof Leo mit war; und plöglid) 
ferte Attila um. Lnbegreiflich iſt dieſer Nüdzug, von dem es abhing, ob 
Europa fünftig ein Imperium Hunnicum, flatt des fterbenden Romani 
haben follte: unbegreiflich if} er, d. i. feine Urfachen find unbefannt; denn 
das 5te Jahrhundert hat, fo wie die dümmſten Negenten, alfo auch die 
elendeften Ehronifen Schreiber. (Beil dee Publicität! was werden Men: 
fchen ohne fie?) In ſpätern Zeiten faud man für gut, das Nütiel, zu 
Gunften der Hildebranderei, durch ein WunderWerk, d. i. durch eine Lüge, 
zu erflären; Hafael hat dieje Füge, und fich ſelbſt, in der PetersKirche zu 
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Rom verewigt. War iſts, Attila lies von alien ab, und giny, we 
weis mit welchen neuen RaubEntwürfen fchwanger, nach Pannonien ze 
rüd: aber bald nachher verblutete ſich das Ungeheuer in deu Armen der 
jungen Udiko. 

So mdigte feine Laufban der wüſte Kalmüde: — ber wildefte und 
glücklichſte Räuber aus cinem andern ErdXeil, der je unfern eurepäifchen 
Boden betrat; aber nicht „einer der größten Kriegs Helden, deſſen Zaten 
wenige erreicht hätten.” Sein dummes Glück hatte er blos dem damaligen 
Stupor der Höfe in Eonflantinopel und Ron zu danfen:. aber wer wird 
einen Zwerg, der einen im Todes Kampfe zappelnden Rieſen hohnneckt, ei 
nen Helden nennen? Ein Reich hat er nie geſtiftet; durchplündert u 
er Reiche, Wuͤſteneien gemacht, und Raub zufanumengefchleppt. 





4. Helfrih Peter Sturz 1736 1779. 


Helfrih Peter Sturz war zu Darmfladt am 16. Febr. 1736 
geboren. Er fiudirte um 1754 bis 1757 in Göttingen, Jena und Gie⸗ 
fen Rechtsgelehrfamkeit, Aeſthetik und fchone Redekünſte. Beim Baren 
von Widmann, kaiſerl Geſandten in München, vourde er 1759 Secretair 
und 1760 beim Canzler von Eyben in Glückſtadt Privatiecretair. Darauf 
wurde er dem Minifter von Bernftorf befannt und als fein Privatſecretair 
1763 und zugleih 1763 als Secretaie im Zach der auswärtigen Angele 
genheiten angefiellt. Bier lebte er mit Klopfiod und andern trefflichen 
Männern glüdliche Tage und bildete fih zum Staatsmann, Kuͤnſtler (Maß 
fee), Dichter und Schriftiteller. Im Jahr 1768 vourde er dänifcher Le⸗ 
gationsrath und reitte mit dem Könige nach Frankreich und England, blieb 
auch mit vielen Gelehrten beider Länder nachher im Briefwechſel. Noch 
vor Bernſtorfs Austritt aus dem Minifterio wurde er ins Generafpofs 
directorium mit 2500 Rthlr. gefegt und hatte noch glücklichere Aueſichten 
als er mit in den Fall Struenſees verwickelt (1772) und wenige Top. 
vor feiner fefigefeßten Berheirathung verhaftet wurde. Zwar wurde er di 
unfchuldig erfannt, aber Amt und Ausfichten waren dahin. Nachher kam 
er mit 800 Rthlr. Gehalt als Dänifcher Negierungsrath in die Dlden 
burgifche Regierung. Bei der Bertaufhung Oldenburgs gegen das ber; 
zogliche Holſtein blieb er in Didenburgichen Dienfien und wurde 1775 
berzogl. oldenburgfcher Etatsrath. Im Jahr 1774 verheirathete er fich 
mit der dritten Tochter des däniſchen Majors, Mazar de la Garde, 
feiner frübern Braut; doch war feine Gefundheit durch die mandherlei 
Aränfungen, welche er erduldet hatte, zerflört. Nachrichten aus Dänemark 
auf einer Reife nach Bremen rührten ihn tief, aber bald ergriff ihn ein 
bösartiges Zaulfieber und machte feinem Leben am 12. Novbr. 1779 ein 
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Ende. Er fiarb zu Bremen im Haufe feines Freundes des holſtein-olden⸗ 
burgifchen Hofraths Schumacher. 

Sturz gehört zu den Proſaikern des erfien Ranges und feine Schreib: 
art ift vornehmlich in der Lebenebrefchreibung Bernftorfe klaſſiſch zu nennen. 
In weniger gefeilten Sachen gebraucht er zu häufig undeutfche Wörter. 

Bon Sturz's Werfen erichienen: 

Schriften von Helfrih Peter Sturz Erfie Samml. 2ps. 
1779. 8. und nad) feinem Tode. Zweite Sammlung. Lpz. 1782. 8. (des 
ren Aufſätze an Werth nicht der eriten gleich find). — Später erfchienen: 

Schriften von Helfrih Peter Sturz Erſte, zweite Samml. 
Neue verb. Aufl. Lpz. 1786. 8. Der Inhalt iſt folgender: Erfie 
Sammlung 1. Erinnerungen aus dem Leben des Grafen Zohann 
Hartwig Ernft v. Bernftorf. — 2. Briefe im Fahre 1768 auf einer 
Reife im Gefolge des Königs von Dänemark gefchrieben. — 3. Pitt. — 
4. Klopftiod an Boje. — 5. Fragment aus den Papieren eines Hypo⸗ 
chondriften. — Zw. Samml. enthält 22 Aufjäge und mehrere Gedichte. 
Wir zeichnen nur aus: 1. Denfwürdigfeiten von 3. 3. Rouſſeau. — 
5. Fragment über die Schönheit. — 8. Die Reife nah dem Deiſter. — 
17. Sadi, e. Erzählung. — 22. Eine Wundergefhichtee — Den Bes 
ſchluſs diefer Ausgabe macht e. Biographie Sturz’s und einige Nach: 
richten tiber ihn. 

Außerdem bat Sturz noch einige weniger bedeutende Sachen gelies 
fert, 3. B. die Menechmen oder zwei Wochenſchriften von gleicher Sta⸗ 
tur in 4 Aufz., und Zulie, ein Trauerſpiel in 5 Aufsügen. Beides 
Zugendarbeiten. 


Belfpiel ii. 


Aus dem Leben Bernfiorf'e. 
(Schriften von S. P. Sturz. Zw. Samml. epz. 1782. S. 88.) 


Erſtes Bruchſtück. 


Er war in der Kraft ſeiner Jahre, da er ſeine Staatsverwaltung 
Antrat, und Friedrich der Fünfte hatte noch nicht lange geherrſcht, ein 

Monarch, der durch feine Leidenfchaft wohlzuchun, Durch die unwandelkare 
Güte feines Herzens die Freude des menfchlichen Geichlechte war, der fich 
ganz der Wolluft geliebt zu ſeyn überließ, der von Vergnügen überfloß, 
wenn er e8 um fich her verbreiten Eonte, deilen Ruhm auf Dein Wege zur 
Unfterblichkeit immer höher fleigen wird. Zwar warfen ibn die Schmeich⸗ 
fer der Zirannen feine unbegrenzte Gelindigfeit vor. Wenn man ihnen 
glaubt, fo erichlaffen die Zügel in der Hand eines allzugütigen Regenten. 
Als hätte das Volk feine Zürften nur darum mit Uebergewalt bewafuet, 
damit es vor ihnen zittern müfle? Am Thron des Defpoten mag immer 
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die Lebrede des Ztladen wichebatin De mieiu u ie Usecım 
zur, und die kudaeze Masken um's "aut Es fr nm Re 
Ihmerräsrer acliagen mi: tucent!t y Soden om Buster Nur a 
rhredenocher Trtnonz sw —— abe far a Jar fo Sean 
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Um Friedride Thiea drinste WR on u de Ei 
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einſamen Suütte ——— nit! 
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PVrnetmen, hisiine Tuntrerzster, Weobirsder wat Kim 
terland, Vertheile. aub für font Strassen, Dome mer m üb Re 
traum, und eis, Bis wii bendein die rertdetita⸗ 
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die Jelaen mancher dürfen Segebendert nech ede fie far sans entrickelt 
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Pütela cm Ungewitter aur;ss- 
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Zweites Bruhflüd. (S. 127.) 

Bey Belegung geiftlicher Aemter 309 er immer ben Mann von un- 
iflihem Wandel, der durch fein Beyſpiel zur Nachahmung reizt, dem 
‚fieen Gelehrten vor; und von den Gerichten forderte er Recht, wie fols 
6 der Menfchenfreund austheilt, der niemals vergißt, daß fein Amt nicht 

Geiſſel, fondern der Troft unfers Lebens fenn follte, und der, wenn er 
aft, mit den Thränen des Verurtheilten die feinigen miſcht. Jeder 
ruch in bürgerlichen Fällen war ihm heilig. Er verſchloß zwar Feiner 
tte den Zugang zum Thron, und oft drang fich eine unbefcheidne durch, 
lleicht ward auch zuweilen feine Einficht getäuſcht; aber immer blieb es 
ı unveränderlicher Grundfag, daß ein Minifter Fein Gefeperflärer feyn 
fe. Was ein Kollegium redlicher Männer gemeinfchaftlic durchgeforſcht 
:, wird felten ein einzelner Mann, auch mit vorzüglichen Gaben, aber 
sch gröffere Geichäfte zerfireut, geduldiger, gründlicher prüfen, billiger 
d gerechter entfcheiden; und fobald man Urtheile durch Machtfprüce 
dert, fo find Freyheit und Eigenthum, die erfien Rechte des Bürgers, 
3 Einfluß der Gewalt eder der Gunſt unterworfen. 


Drittes Brudftüd. (©. 146.) 


Jedoch auch feiner wartete der Sterblihen Loos, die, wenn fie auch 
ne Strafgerichte fürchten, doch felten der Prüfung entgehn, die ihe Ver: 
uen auf Gott beftätigen und den Ruhm ihres Lebens durch den ſchwer⸗ 
a Triumph, durdy ihre Geduld im Leiden, Frönen fol. Langſam zog 
) ein Ungeroitter auf. Unbedeutend in jeinem Anfaug ſchien es auch 
n fcharfjichtigen Auge nicht furchtbar; aber es verbreitete ſich ſchnell und 
kte Dännemark mit einer ſchrekenvollen Nacht. — D, ruhte fie ewig 
f der Gefchichte diefer Zeit! 

Bernſtorf hatte ſchon fange die Abſicht feiner Feinde entbedt, ihn 
rch wiederholte Angriffe zu reizen und zu irgend einem Schritt zu ver- 
ten, der fie von dem Mann, den fie haßten, befreyete. Endlich konnte 
ſich nicht mehr verbergen, daß es ihnen gelungen, ihm das Vertrauen fei- 
3 Monarchen zu entziehn. Aber follte er ruhig fein Schifal erwarten, 
me dem Sturm, der ihm drohte, entflichn? Das war die grofie bedenk⸗ 
ve Trage, die entfcieden werben mußte, und die in feiner bittern Ver— 
fung nicht fo leicht zu beantworten war. 

Ein Staatsmann, der zu miffallen aufängt, wandelt immer an Ab- 
inden hin, und thut feinen gleichgültigen Schritt mehr. Iſt er gelaffen, 
iſt es ein Stolz, der gedemütigt zu werden verdient; verbirgt er feine 
wuhe und feine Empfindlichkeit nicht, fo it es Bewußtſeyn der Schuld; 
ſchließt er ſich, fein Amt niederzulegen, fo wartet vielleicht eine Kräns 
ig auf ihn, wozu nur der Anlaß gefehlt hat; und harrt er zu lange, 
zi er die Ungeduld feiner Verfolger, fo iſt es ungewiß, zu welchem hef⸗ 
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tigen Ausbruch de Unwillen endlich verleitet werden mag. Wenn ak 
Zugänge des Throns won Rathgebern umringt find, die ihre gemeinfhab 
liche Sicyerheit vereinigt, fo ift Fein Fürſt der Erde mächtig genug, im 
Gingebungen der Wahrheit, Die zurüdgefcheucht veird, ober den Empie 
dungen feines unaufhörlich beſtürmten Herzens zu folgen. 

Alles das erwog Bernftorf mit heiterer Ueberlegung und entſchloß fh 1 
dennoch nicht zu fliehn, den Poften nicht feig zu verlaften, auf weichem a 1 
als ein auserwähltes Werkzeug der Borfehung fland, feinen Augenblid 
der in feiner Macht war, zu verlieren, wo er dem Staat, ober au mr 
einem Gliede desſelben durch feine Arbeit nützlich ſeyn konnte. 

Der Schlag kam ſeiner Erwartung zuvor. Ich war der einzige Jean 
dieſes prüfenden Augenblicks. Sein Betragen dabey muß auf ewig feinen 
Karafter entfcheiden; denn in einer ſolchen Stunde if ber größte Mom 
in den Händen der Natur. 

Er hatte fich eben zur Arbeit niedergefebt, ale er das Schreiben ve | 
Königs empfing, welches ihn den Staatögefchäften entzog. Er las es mit 
‚ ernfihafter Stille und fund mit einem Blid des Schmerzens auf. Ih 
bin meines Amtes entfeßt, fprach er mit einem gefchten befcheidenen zen, | 
und fügte mit gen Simmel erhobenen Augen hinzu: Allmächtiger! fegme 
Dies Land und den König! 

So fland Bernftorf an den Ruinen feines Nuhms; fo gelafien fh | 
er in einer Minute das Gebäude feines ganzen Lebens umflürzen; ef: 
mungen große Entwürfe zu vollenden, Ausfichten in ein ehrenvolles ruhiges ' 
Alter, alle Freuden des vergangenen Lebens waren dahin wie cin Traum, 
und die Kolgezeit breitete ſich finfter vor ihm aus: dennoch fand er umer: 
fchüttert. Entweder war Bernflorf ein großer, oder ein unempfindlicher 
Mann. Wer hat ihn je unempfindlich gefannt? 






— 1 " u 


Beiſpiel % 


Georg IH. und feine Gemablinn. 
(Aus den Briefen im Jahre 1768. Samml. I. &. 43. London, 23. Ep. —X 


Ich habe vor wenig Tagen ihren Palaſt mit einem lebhaften Vär— 
gnügen befehen. Unten wohnt der König, im zweiten Stod die Königin; 
die obern Zimmer find einer Bücherfamlung gewidmet, welche merfwür: 
Diger Durch ihre Mahl, als durch ihre Menge, ift Hier fehlt der Raum 
für den Haufen Müfiggänger, welcher fonft in den Schlößern der Kö 
nige vwimmelt; außer der föniglichen Familie ift nur für unentbehrliche 
Bediente Plaz. Sie glauben in dem reinlichen Saufe eines weifen begü- 
terten Privatmanns zu fein; was vielleicht allein den Beſitzer verräth, find 
die herlichſten Werke der Kunſt, welche man aus allen Schlößern bier ver: 
fammelt und zum täglichen Genuß aufgeftellt hat. 
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In den Königepaläften hat mich immer der Misflang zwifchen Pracht 
d Mangel, die wenige Achtung für Einheit im Ganzen beleidigt; ver: 
dete Gemächer und fchlechtes Geräth, überladene Kabinetter und öde 
ile, neuer und veralteter Zierrath, Verfchwendung ohne Bequemlichkeit: 
es trägt das Gepräg mannichfaltiger Launen, je nachdem Marſchälle, 
inftlinge, Hofintendanten ihr kurzes Dafein verewigen wolten; bier aber 
met durch afle6 der Geift des Monarchen, vernünftige Wahl und ges 
lige Ordnung, ein fanfter geläuterter Geſchmack. 

Ein rechtichaffener Mann, und noch vielmehr ein tugendhafter recht: 
affener König, ift Gottes erhabenftes, edelſtes Merk. Ic werde nie an 
org den Dritten, als mit der reinfien Verehrung denken; demungeach⸗ 
ift es möglich, Daß feine menfchenfreundliche Regierung für England 
ht die glüdlichfte fein fan. Großbritannien nähert fi ber Epoche, in 

fid) Rom befand, als Aſien geplündert war. Seine Triumphe im 
'ern Kriege, die Eroberungen in Indien, haben Reichthum und verdor⸗ 
je Sitten, Ueppigkeit und Hochmut verbreitet. 

Heldenkraft eines Volks wird durch Widerſtand genährt und ermattet 
feit des Ziele. Diefer Staat ift auf dem Punkt der Reife, wel- 
re an das Verwelfen grenzt. Eigener Troz und fremder Neid, Ohn⸗ 
ht und Berachtung aller Gefahren, nehmen in bedenflichen Verhält⸗ 
jen zu. 

Diefe periodifche Flut und Ebbe, welche alle Staaten fortreißt, hält 
106 Königs Weisheit auf, weil die Vorfehung Feiner Tugend einen Frei⸗ 
ef gegen ihre Mathichlüße verleiht. Aber auch unter widrigen Sci: 
en firalt dieſe Tugend. auf die Folgezeit, und die Gefchichte fondert das 
rdienft des Monarchen von feinem Glück. 





m. Didaktiſche Profa. i 
Ascetifer ($. 126.) 


Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. 1700 — 1760. 


Nikolaus Ludwig Graf von Zingenderf und Pottendorf ſtammte aus 
em alten veichegräflichen Geflecht in Öftreich. Der ältefte Zweig bie- 
Familie ließ ſich in Sachfen nieder und Otto Ehriftian aus diefer Linie, 
» Mater unfers Nikolaus, trat zur evangelifchen Kirche über und flarb 
) churfächfifcher geheimer Math, Generalfeldzeugmeifter und Gouverneur 
n Dresden 1718. — Nikolaus Ludwig wurde am 26. Mai 1700 
Dresben geboren und bei feiner frommen Großmutter, einer Frau von 
ersdorf zu Großhennersdorff in der Oberlauſitz erzogen. In dieſem 
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Saufe, wohin auch der fromme Spener" kam, neigte fich der Knak 
ſchon früh zum Pietismus hin, welcher durch die Erziehung Franke's ai 
dem Paͤdagogio zu Sale noch mehr in ihm genährt wurde. Hier ſchon Wie 
ee mit feinen Schulfreunden religiöie Zufammenfünfte und ſtiftete da 
myftiichen Orden vom Senfforn. Sein Oheim wollte ihn für das Ge 
fchäfftsleben vorbereiten und fchiefte ihn auf die Univerfität Wittenberg 
aber das Rechtsſtudium wollte ihm nicht zufügen; er trieb für ſich theele 
gifche Wiffenfchaften und bemweinte bei der Feier des Neformationtjukk 
läums im Jahr 1717 den tiefen Fall der evangelifchen Kirche. Be 
ee 1719 die Univerjieät Wittenberg verlaffen hatte, muchte er eine 
durch Holland und Franfreich und erwarb ſich jelbit an dem fittenfofen 
Hofe des Negenten Philipp von Orleans, wo ein fittenreiner frommer 
Jüngling' eine unerhörte Erfcheinung war, allgemeine Hochachtung. Er 
wurde nach feiner Rückkehr 1721 Sefrath.bei der Landesregierung, cha 
in dieſem Amte, welches er nur ſechs Jahr befleidete, befonders thätig zu 
fein, da fein ganzes Ziel darauf hinging, ein Gemeine zu gründen, welche 
der frühften apoftelijchen Kirche in Sinn und Leben ähnlich fein ſollte. 
Diefen Entſchluſs fell er keim Anfchaun des Chrijtuebildes von Correggio 
in der Düffeldorfer Gallerie gefaltet haben, welches die Unterfchrift bat: 
cgo pro Ic haec passus sum, iu vero, quid fecisti pro me? — 
Schon im Jahre 1722, in welchem er ſich auch mit der treffiichen Gemab | 
linn, Sräfinn Neuß von Ebersdorf, verband, hatte er mehreren dei 
Glaubens wegen ausgewanderten mährijchen Brüdern erlaubt, auf feinem 
Gute Berthelsderf in der Oberlaufig, auf den fogenarmten Hutberge ſich 
anzujiedeln, welche Golonie 1724 den Namen Herrenhut erhielt. Es 
wurden nun von Grafen Zinzendorf gewiffe Bereinigungepuncte feitgefekt, 
worin die Unterjcheidungelchren der proteftantiichen Bekenntniſſe unbe⸗ 
rührt blieben, nur die Grundwahrheiten des Chriſtenthums als Glaubent: 
fehren angenommen wurden und eine den Feftftellungen der alten mähri⸗ 
ſchen. Brüderfirche ähnliche Verfaffang und Kirchenzucht eingeführt ward. 
Diefe Statuten wurden am 13. Aug. 1727 von allen Einwohnern Herrn 
huts feierlich angencımmen und fo der erite Stamm der evangelischen Brüs 
Dergemeinde oder Brüderunität gegründet. Zinzendorf legte fein Amt 
nieder und entſchloſs ſich in den geiſtlichen Stand zu treten. Er ging, 
nachdem er vorher 1731 auch in Dünemarf gewefen war und eine Mit: 
fion der Gemeine nad) St. Thomas bemürft, aber den ihm verliehenen 
Danebrogsorden nicht angenommen? hatte, unter einem angenommenen 
Namen 


1. Ob Spener Zingendorf gefehen bat, fragt fih, da Epener ſchon 1691 nad) 
Berlin ging und 1705 farb. — 2. Rüſching, Nachricht von der Brüder: Unität, 
fügt dagegen, 3. babe mit dem Drben gepredigt und er fei ihm vom Dänifchen 
Hofe wieder abgeforbert werten. 







— [Tr CH u »r—⏑— 
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amen nach Stralfund, ließ fich hier als Candidat ber Theologie exami⸗ 
ven und hielt in der dortigen Stadtfirche feine Prüfungsprebigt. Unter: 
fien war ihm auch, obfchon man feiner Lehre eigentlich nichts anhaben 
nnte, geboten worden, die fächfifchen Länder zu verlaffen, welches Gebot 
rar 1733 zurüdgenommen, aber auf DBeranlaffung feiner Feinde 1736 
eder erneuert worden war, weil er „Neuerungen, Eonventiculn, gefährliche 
Irincipien eingeführt habe, durch welche die obrigfeitliche Autorität hint: 
ngeſetzt und der Öffentliche Gottesdienft verachtet würde.” Zinzendorf, 
cher an Auguſt Gottl. Spangenberg feit 1732 einen freuen Rath: 
ter und Gehülfen erlangt hatte, machte unterbeffen viele Reifen, hatte 
feiner Gemeine das Bisthum hergeftellt und ließ fich, während feines 
ufenthalte in Berlin, wo er häufig befuchte Privatandachten hielt, auf 
nigl. Befehl ven den Pröpften Roloff und Reinbeck eraminiren und von 
m preuß. Oberhofprediger und älteften Bifchof der Unität der Böhmiſch⸗ 
tährifchen Brüder, Dan. Ernft Jablonsky, auf deffen Zimmer am 20. 
tai 1739 zum Biſchof ordiniren. Nun machte er große Reifen, ging 
39 nad Weftindien, nach St Thomas und St. Eroig, wo fchon Mif: 
men errichtet waren. Im Jahre 1740 berief er cine Synode nach Gotha, 
che fich aber auf des Herzogs Befehl trennen muffte, 1741 ging er 
ch Genf und dann nad Nordamerica, wohin ihn feine 16jährige Zoch: 
: begleitete und wo er Inſpector und Paftor zu Philadelphia wurde und 
bft unter entfernten indianifchen Bölfern feine Gemeine zu verbreiten 
hie. Im Zahre 1743 machte er eine Neife nach Liefland, mo fchon 
titglieder feiner Gemeine waren, als er aber unter dem Namen einee 
ren von Wachau weiter in Rußland eindringen wollte, fand er Beine 
ufnahme und wurde fogar auf Raiferlichen Befehl unter militairifcher Ve: 
ung über die Gränze zurüdgebradht. Doch Alles dies hemmte feinen 
tuth und feinen Eifer nicht. Er machte jegt miehrere Neifen nach Hol: 
nd und England, in welchem Ichtern Lande er über 4 Zahr blieb und 
e Ausbreitung feiner Gemeine troß aller feiner Gegner fich erfreute, wie 
ch z. B. eine Miſſion in Tranfebar entſtand. Seit 1747 wurde ihm 
ch die Rückkehr nach Sachſen geftattet und er bewürfte feiner Gemeine 
je Religionsübung in Sachfen, der Oberlaufig, an drei Orten in Schles 
n und in der Graffchaft Barby. Nach vielen Wanderungen und un: 
läffigem Würfen farb der treue Arbeiter zu Herrnhut am 9. Mai 1760 
d ging, wie Herder fagt, als ein Eroberer aus der Welt, dep: 
eichen es wenige, und im verfloffenen Jahrhundert keinen 
ie ihn gegeben. 

Wie viel man auch an feiner Auffaffung des Glaubens, an feiner 
Jundenliturgie, der fpielenden Darftellung des Heiligen, an einzelnen Ein- 
htungen in feiner Gemeine und feinem Herrichen in derfelben tadeln mag, 

wird doch immer als ein reich gefegnetes Werfzcug Gottes in der evan⸗ 
Piſchon Denkm. IV. 43 
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gelifchen Kirche baftehen und verdient die Bewunderung und den Danf in 
Mit: und Nachwelt. — Man muß erflaunen, wie es möglich gewejen, 
daß Zinzentorf neben einem fo umfaffenden unermüdeten praftifchen Bir 
ken eine fo große Zahl von Schriften hat fchreiben und herausgeben Fi 
nen, denn man giebt über 100 an, theils erbaulichen und belehrenden, theilt 
polemifchen Inhalts. Diele find voll Frömmigkeit, Salbung und Deryr 
fichkeit, oft auch gar nicht fo fpielend als man glaubt und voll herrlicher 
Stellen, freilich finden fi) auch manche verfehrte Anfichten und anftößtge 
Außerungen darin, wie die meiften das Gepräge der Flüchtigfeit tragen. 
— Auch al® Kirchenliederdichter nimmt er eine bedeutende Stelle ein, wie 

vielen Anſtdß auch fein Gefangbuch der Brüdergemeine gegeben hat. | 

Über ihn ift zu vergleichen: Leben des Grafen Nic. Ludw. v. Zins 
zendorf von Spangenberg. Barby 1772—75. 8 Th. — Auszüge aus 
demf. von ©. B. Reichel. Lpı. 1790 und von 3. 2. Dupernois. Barby 
1793. — 3. ©. Müllers Schilderung Z's in den Belenntniffen merf: | 
würdiger Männer. Bd. 3. — Herders in der Adraſtea. Bd. IV. Er. 1. 
vor allen: Leben des Grafen v. Zinzendorf von Barnhagen v. 
Enfe in feinen Denkmälern Bd. 5. Bri. 1830. 8. 

Zu feinen vielen Schriften gehören: 

Attici Wallfahrt durch die Welt. (Beichreibung feiner erſten | 
Keife nach Holland und Frankreich.) 

Sammlung einiger in die Kirchen: Hiftorie einfchlagender ſonderlich 
neuerer Schriften. 18 Stüd und Regiſt. Büdingen. Lpz. 1740 —45. 

3 Bde. 8. 

Ilegt &aurovd d. i. naturelle Refleriones über allerhand Mater 
rien. 1746. 

Jeremias, ein Prediger der Gerechtigkeit. N. U. Berlin 1830. 

Eine Sammlung DOffentliher Reden von dem Seren ber 
unfre Seligkeit ift u. f. f£e In den Jahr 1742. Mehrentheils in dem 
Nördlihen Theil von America u. f. f. gehalten von dem damaligen Ev. 
Luth. Inspectore u. Past. zu Philadelphia. 2 Th. Büdingen 1744. 8. 

Einiger feit 1750 von dem Ordinario fratram zu London gehal: 
tenen Predigten in Sechs Kauptabtheilungen und zwei Bon. Lon: 
don, Barbn. 1756. 57. 8. 

Ebenſo: Berlinifche Reden. 

Bier und dreyßig Homiliae über die Wunden:Litaney der Brü- 
der. Behalten auf dein Herrnhaag in den Sommer s Monathen 1747. von 
dem Ordinario Fratrum. Zu finden in den Brüdergemeinen. 8. — Auch 
u. d. Tit. Des Ordinarii fratrum Reden über die Litancn des 
Lebens, Leidens und der Wunden unfers HERRN Jeſu Ehrifi, 


gehalten vom ende April bis in den Auguſt 1747. Zw. Ed. 
1759. 8. ? . Darin 
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Des Herrn Grafen Ludwig von Zinzendorf Sieben Letzte Reden, 
Er in der Gemein, Bor feinee am 7. Aug. erfolgten abermahligen 
cife nach America gehalten. Büdingen. 1742. 8, u. a. m. 


Beifpiel ii. 
Aus den Sieben legten Reben. ($. 65.) 


Die Siebende Rede. 
Am Joſten Juli 1741 zu Herrnhaag. 


In der Epiſtel an die Ebräer I. 10. Du HERR Haft zu Anfange bie 
Erde gegründet, und die Himmel find deiner Hände Werd: 
diefelbigen werben vergeben, du aber wirft bleiben, und fie 
werben alle veralten wie ein Kleid, und wie eine Binde wirft 
du fie einwideln, bu aber biſt derfelbige und beine Jahre 
werden nicht auffhören. Das iſt zum Sohn gefagt. 

Gefungn: Du Schöpffer aller Dinge sc. 
Der Apoftel fchreibt an die Juden, ober Ebräer, und will ihnen klar 
hen, warum er in feinen Briefen und in der gangen Führung des 
ts, auf den JSUM dringt, der ihnen immer im Weg iſt. Er fagt 

n, daß das der letzte Prophet wäre: Nachdem ſich GOTT gleichfam 

re geredet häfte, ans menfchliche Gefchlecht, fo hätte er ihnen endlich 

m lieben Sohn geſchickt, damit fie feine Entfchuldigung haben möchten, 

bey den andern Propheten Opiniones, Meynungen und menfchliche 
ige, geweſen wären; fo hat er ihnen feinen Sohn geſchickt, der da 
te, was er gefehen und gehöret hatte, der redete was er wuſte, der 

3 was er verfprach halten konnte: und das hat er mit den Worten 

zedrückt, er hat ihn zum Erben gefehet über alles, er hat durch ihn die 

igfeit gemacht, es ift alles durch ihn gemacht was gemacht ift. 

Daß Ereaturen, daß Meer, daß Sterne find, mit einem Wort, daß 
vas ift Das man Welt nennt, das ift durch ihm gefchen. Und es ift 
nicht fo eine neue Erfcheinung in der lebten Zeit, daß GOTT jemand 
befondere Ehre anthun wollen; fondern es ift der alte Erbe, der ſich 

Freude daraus macht Ereaturen, Welten zu machen. 

Wie etwan ein Sohn eines großen Potentaten fich eine Freude dar 
macht, wenn er eine Armee im Pleinen formiren, und fie feinem Va⸗ 
vorſtellen fan; fo hat der Sohn GOttes zu feiner rende, zu feinem 

‚Spiel alle Welten gemacht: und damit wirs beffer begreiffen, fo fagt 





1. Herrenhaag war eine ſchoͤne Niekerlaffung ber Brüdergemeine Im Yiens 
:Bübdingifchen, im Yahre 1738 gegrimdet, wurte aber 1750 wieder verlaffen, 
man verlangte, die Gemeine folle mit dem Grafen und ben Borflehern und 
ten ber Gemeine nicht die geringfte Gemeinſchaft mehr babe. , 
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ein Prophet einmal von allen Völdern, von allen Nationen, fie find w 
ihm, wie ein Tröpfilein das im Eymer hangen bleibt. 

Er iſt das Hervorbligen der Gottes: Herrlichkeit. 

Es ift eine ewige, unendliche, unbefchreiblice unmöglich zu erreichen 
Herrlichkeit, die GOtt bat, ein Licht darzu niemand fommen fan, dam 
hat er feinen Schn laffen raus bliten: das ift fo das einige, vwoas man 
fi) von GOtt concipiren fan, der Sohn. 

Die alten Philosophi, wenn fie in bie Betrachtung dieſer Sache 
hineingegangen, fo wurden fie darüber zu Narren, daß fich einer trüb 
in den Eurypum ftürgte, und ausrufen mufle: Du Wefen aller Be: 
fen, erbarme dich mein! 

Damit nun die Menfchen nicht beftändig in einer ſolchen Ungewißheit 
von GOtt bleiben müften; fo lief er ſich ausdruden vor aller Augen in 
feinem Sohn: und der Sohn begab fich darein, ſich mit den Menſchen 
einzulaffen, der, deffen fein Geichäffte ift, alle Weſen, alle Creatnren («6 
ift bald auegefprochen, aber nicht fo bald begriffen) durch fein Macht: ZRort 
zu erhalten, daß wir nicht einfallen mit der Erde, Daß das Mer um 
hält, daß die Lufft nicht über uns plaßt, und daß alle Dinge, alle Eie: 
menten in ihrem Gang bleiben, und feines das andere anzündet und auf 
reibet, das thut er durch feine Direclion, durch fein Wort. 

Er ift auch einmahl auffgeflanden von feinem Stuhl fagt der Apoßel 
Gr hat eine Berrichtung gehabt. Er hat eine Parenthesin gemacht is 
der Gottheit. Er hat die Abwafchung unferer Sünde vorge 
nommen. 

Wenn man dahin ein geht, in die Betrachtung dieſer Materie, fo 
zerrinnen einem die ©edanden. 

Der alle Weſen, alle Ereaturen erhält, der der Abdrud ber göttlichen 
Majeſtät ift, der ift einmahl herunter gefommen, in einer Göttlichen Bier 
tel: Stunde, (denn tauſend Jahr find für ihm wie eine Nacht: Wache) hat 
die Menfchen gewafchen von den Sünden mit feinem Blut, bat ſich 30 
Jahr unter ihnen auffgehalten, daß er mit feinem Leib abzahlen Fünnte 
alle Miffethat, fo fagt er: nachdem er mit der Abwaſchung unferer Sun⸗ 
den zu Stande gekommen, hat er fich Darauf wieder niebergefeht, zur Rech: 
ten der Krafft, als Menſch: fo viel einen höhern Rahmen er dadurch ge: 
friegt hat als die Engel, fo viel beſſer war er auch als alle Engel. 

Jetzt hat er einen neuen Nahmen über alle Nahmen unter uns Mens 
fchen gekriegt, durch fein Leyden, als der Zürft über uns alle. Denn zu 
welchem Engel hat er jemals gefagt, du bift mein Schn, heute hab ich 
dich gezeuget, und ich werde fein Vater feyn und er mein Schn feun; da 
er aber den Erfigebohenen wieder einführet in die Welt, fpricht er, es fol« 
len ihn alle Engel GOttes anbeten. 
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Beifpiei 2. 
Aus: Bier und Dreyßig Homiliae über die Wunden-Litaney 
der Brüder. 
Aus ber erfien Dom. Jubilate am 23. Aprit 1747. 


CHRISTE ELEISON! das ift nicht dasfelbige Erkarın, das das 
Böglein alle Tage pfeifit, das die hungrige Creatur von fich gibt, das der 
verfpätete Baum im Walde in fich hat, das in dem von der Ebbe zurüd: 
gelaſſenen Fifch ligt, bis ihm die Welle wieder holet, ja das die Menfchen- 
Stele qua talis fpricht, wenn fie fih in ihrem Elend und Armuth fichet; 
fondern es ift das Erbarm, das Gott Erbarm; das die Gemeine in der 
Betrachtung des Gottes⸗Lamms ausruft. Erſt wiederholt fie des Vaters 
fein Willkommen, darnach fällte ihe aufs Herz, aber un Gotteswillen! den 
Sohn, der feine Freude war hinzugeben in Todes:Gefahr, auf daß alles 
was an Ihn gläubt, Gottes Haufe werd einverleibt; HErr JEſu was 
it das! 

Da entbrennt bald das erfchredliche Gefeh in uns, davon ich immer 
rete. Es it fein formidabler Gefeh, wogegen das ganze Gefeh Mofis 
mit famt Mofe nur ein Poltron ift; als das Evangelifche Donner: Wort, 
das durch die Seele bohrende Schwerd der Wunden ZEfu, welches die 
Weiber in Zerufalem wol erfahren. O Wunden: Wort, du Donner: Wort, 
du Schwerd das durch die Seele bohrt! denn wenn einer bebenft, daß 
SEfus für alles durchftochen, durchgraben, zerriffen ift, für alles was man 
fieht, für die Grund: Suppe der Zeit und Menfchlichkeit, für alle die 
Greuel, die vor unfern Augen, oder auffer unfern Augen, aber doch nach 
unfrer Wiffenfchaft herumgehen, und zwar feinen Erdboden erfüllen, ent: 
weyhen und entheiligen; und für uns alle, die wir folche miserable Her: 
zen und fo fchlecht find, die Er fo fchleppen und tragen und mit einem 
erftaunlichen Bergröfferungs » Ölafe anfehen muß, wenn er was reales an 
uns finden will; da Er fein Herz, fein Ehe-⸗Herz zum Microscopio ma: 
chen muß, dahinter unfer Meines Stäubgen von Dankbarkeit, unfer Sons 
nen: Stäubgen Liebe Ihm etwa fo vorkommt, als wenn es fo ein ganzes 
Serz wäre, als wenns alles wäre, welches macht, daß Er auf nichts ſieht 
und auf nichts Achtung gibt, al auf das: daß Er fo das Punctum, das 
Centrum, worinnen ſich die Liebe gefangen hat, wo fie furz beyſammen 
ift, feinem Herzen reproesentirt, und das übrige nicht gewahr werden will, 

Unfer ſeits aber haben wir das Microscopium nicht, wir fehen uns 
eben wie wir find, wir fehen uns auf der bloffen Nadel, wir willen was 
Er für Früchtgen an uns hat, wir wiflen wie es mit uns ausfieht, wie 
winzig Mein unſre Liebe und Realitzet ift, und wie es nicht der Rede 
werth ift: da erfchridt man von ganzen Hergen, da heißts: O HErr Gott! 
und du bift für ung geftorben! und du bift für mich gefchlachtet! und beine 
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Wunden, find meine Wunden fo gut, ale wären fie ganz alleine für mein 
Herz da! da heifts: Eleison! Gott Erbarme fih! warum nicht, dankı 
Gott! Warum höret man dabey fein Hallelujah erflingen; fondern fingen, 
Kyrie Eleison! flatt der Wonn: Weil wir und der Wundengaben meh: 
rentheils zu fchämen haben, denn was hat das Lamm davon? 

Aber doch komt uns auch ein Troſt zu Külfe, den uns die Mutter 
der Heilige Geift gleich gibt und vors Kerze bringt: Er wird uns Die 
Wunden fo lange predigen, und die Seite fo lange offen halten, wie fo 
der Sacristan die Reliquien dffnet, oder der Lehrmeifter das Stödgen 
nimt, und aufs Zäflein weifet: fo wird Er fliehen und uns das Seiten 
Mod), das Seiten: Höhlgen, die Seiten: Spalte fo lange zeigen, bie wir 
endlich werden an Leib und Seele zu einer Wunde, zu einer Wunde Jia 
geworden feyn, fo Seilig als ZEfu Wunden, an Seel und Leib, Eher 
wird er nicht aufhören ZEfu Wunden zu zeigen, zu erflären, zu applidi- 
ren und zu demonstriren. “3a in dem letzten Moment, wenn wir hin 
treten und den Tag feiner Zukunft da haben werden: fo it Erd der uns 
wenn Er fomt der Fürft, das Aug aufs Zeichen beften wird: noch da wird 
Er das Stäbgen bringen, und wird wieder anfangen zu demonstriren; 
da iſt es, das ift das Zeichen, davon Zch euch fügte zur Hütten» Zeit, das 
ift die Conclusion meiner Lection der Schluß, nun bin Ich fertig, nun 
feht euch felber fatt, fahrt hinein, wohnt ewiglich. 


Beiſpiel 3 
Aus dem Gefangbuch z. Gebraud der evang. Brübergemeine. 
° Gnadau 1819. &. 751. No. 1507, 


Bor Zefu Augen ſchweben, 3. Wenn man den Tag vollendet, 
ift wahre Geligfeit, fo legt man fich zur Ruh; 
ein unverrüdtes Leben von Chrifto unverwendet, 
mit ihm fchon in der Zeit: thut man die Sinnen zu, 
nichts können, und nichts wiffen, und wünfchet felbft den Träumen, 
nichts wollen und nichts thun, (wenns ja geträunt muß feyn,) 
als Jeſu folgen müffen, nichts anders einzuräumen, 
das heißt im Frieden ruhn. als Ehrifti Wundenfchein. 

2. Man fleht aus feinem Schlafe 4. Gewiß, wer erſt die Cünde 
in Chriſti Freundfchaft auf; in Chriſti Blut ertränft, 
man fürchtet Feine Strafe und dann, gleich tinem Kinde, 
im ganzen Lebenslauf; ihn unverrüdt anhängt; 
man ißt und trinft in Liebe, der wird auch heilig handeln, 
man hungerte wol aud), und kann dann anders nicht: 
und hält im Gnadentriebe Herr Jeſu! lehr uns wandeln 


beftändig einen Brauch. | in deiner Augen Licht! 


Le — — 
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Popularphiloſophen. 
1. Johaun Georg Sulzer. 1720— 1779. 


Zohann Georg Sulzer wurde am 16. October 1720 zu Win: 
terthur im Kanton Zürich ale das fünf und zwanzigſte Kind feiner Altern 
zeboren. Der Bater war Mitglied des Raths und Säckelmeiſter der 
Stadt, hatte fich eine Zeitlang in Nismes aufgehalten und die Verfolgun: 
gen der Reformirten in Frankreich erfahren, wodurch ein gründlicher Ab: 
ſcheu gegen religiöfen Parteigeift in ihm erwuchs, den er auf den Sohn 
übertrug. Dieſer zeichnete fich durch Körperfraft aus, wurde in der Stadt: 
Ichule unterrichtet und follte Prediger werden, doch widerfiand ihm der 
pedantifche Unterricht und er las lieber Reifebefchreitungen und Scheuchzers 
Naturgefchichte. Im Zahre 1734 farben ihm beide Altern an demfelben 
Tage und fein Erbtheil reichte faum zu feiner Erziehung hin. Im 16ten 
Jahr fam er auf das Gymnaſium zu Zürich, wo er Wolfe deutfche Mes 
taphyſik mit Liebe fiudirte und der Theologe Zimmermann, der Natur: 
torfcher Koh. Geßner und Bodmer und Breitinger feine Lehrer waren. 
Mathematif, Phyſik und Philofophie waren feine Hauptſtudien. Nach 
soffendetem theologifchen Eurfus wurde er 1739 zum Prediger ordinirt 
and unterflügte dann den Prediger in Mafchwanden, fchrieb dort auch: 
noralifhe Betrachtungen über die Werfe der Natur, machte 
Reifen in die Alpen und gab die Scheuchzeriche Naturgefchichte 
yeraus. Nachdem er eine Zeitlang im Schloſſe Wyden an der Thur 
Bauslehrer geweſen war, ging er 1743 in gleicher Stellung nad) Magde: 
yurg und unterrichtete die Kinder des Kaufmanns Bachmann, wurde hier 
nit Sad und andern Gelehrten befannt und gab cime Überjegung bet 
tinera Alpina von Scheuchzer heraus. Als er 1744 nach Berlin ge: 
jangen war, wo er fich Eulers und Maupertuis Sreundichaft erwarb, er: 
yielt er auf Eulerd und Sacks Empfehlung 1747 die Profeffur der Ma- 
hematif am joachimethalfchen Gymnafium. Auf einer Reife nach Zürich), 
vohin er Klopſtock begleitete, 1750, verheirathete er ſich und wurde nadı 
einer Rückkehr Mitglied der Königl. Afademie der Wilfenfchaften. Nach 
em frühen Tod feiner geliebten Gattinn 1760 verließ er eine Zeitlang 
Berlin, reifte nach der Schweiz und fing an, feine Allgemeine Theo: 
je der ſchönen Künfte zu bearbeiten. Er legte 1763 feine Stelle am 
Joachimsthal nieder und wollte fein Leben im Vaterlande befchliepen, aber 
König Friedrich ernannte ihm mit anfehnlicher Penfion zum Profeflor an 
yer neu errichteten MNitteracademie (Ecole militaire) und fchenfte ihm ein 
Ztück Land in Moabit zu einem Landhaufe und Garten, ernannte ihn 
zann auch, neben andern Aufträgen zum Bifitator des Joachims— 
:halfhen Gymnafiums. Als ſolcher fchrieb er fein bekanntes Lefes 
yuch: Borübungen zur Erwedung der Aufmerkſamkeit und 
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des Nachdenkens. Mit Sad und Spalding machte er Mehrer 
Sculreifen, wie er aud dem Herzog von Kurland einen Plan zur Er: 
richtung eines Gymnaſiums in Mitau entwarf. Im Jahre 1771 trat ber 
erſte Theil feiner allgem. Theorie and Licht, welche ihm einen beten 
tenden Namen erworben hat. — Seit 1772 fing ee an zu kränkeln und 
eine Neife nach der Schweiz, Franfreich und der Lombarbei 1775, wäh 
rend welcher er zum Director der philofoph. Klaffe der Akademie ernannt 
wurde, balf nur vorübergehend. Am Ende des Jahres 1777 hatte er neh 
eine lange Unterredung mit Friedrich, den er mit Voltaire als den geift: 
teichften und angenehmfien aller Drenfchen in der Unterhaltung anſah 
Immer mehr welkten feine Kräfte im Jahr 1778 dahin und am 25. Febr. 
1779 fchlummerte er fanft ein, nachdem er noch am Tage vor feinem Tode 
eine merkwürdige Unterredung mit feinen Freunden gehabt hatte. 
Suulzer war ein emfiger Naturforfcher, Kenner der Alten, Beförderer 
des guten Geſchmacks und der Künfte und ift als Pädagog and Phi: 
lofoph auf vielfache Weife verdient. Herder fagt von ihm: „Als Phi: 
„loſoph war Sulzer ein BYhilofoph des gefunden Verſtandes, der plamen, 
„nicht fpigfindigen Vernunft. Pſychologie war das Feld, wo ihm bie Zer 
„legung der Begriffe am meiften alücte; und gibt's in der ganzen Phile: 
„ſophie ein angenehmeres, nützlicheres Feld, als dieſes? Seine Theorie 
„der angenehmen Empfindungen, feine Abhandlungen über Sprade 
„und Bernunft, über dunkle Begriffe und Triebe zuleht über das 
„Weſen und die Unfterblichfeit der Seele find voll fchöner Wahr: 
„nehmungen. — Das gröfefte Gebäude, das Sulzer errichtete, ift fein 
„Wörterbuch der ſchönen Wiffenfchaften und Künfte: ein Dädalifches, viel 
„leicht unvollendetes und nie zu vollendendes Gchäude, das feinen Erbauer 
„aber, wenn er auch nur der erfte Erbauer wäre, gewiß nicht ohne 
„Kranz ließe.” 

Die vornehmften Schriften Sulzers find: 

1. Allgemeine Theorie der fchönen Künfte in einzeln, nad 
alphabetischer Ordnung der Kunftwörter aufeinander folgenden Artifeln 
abgehandelt von Joh. George Sulzer, Mitglied der Kön. Akad. der 
Wiffenfch. in Berlin. Erfi. Th. Lpz. 1772. 4. Zw. Th. 1774. 4. Ein 
neuer Abdruck erichien in 4 Bdn. gr. 8. 1773 u. 74. — Zw. Aufl. 
4 Bde. ar. 8. 1777. 78. Dritte Aufl. Vier Theile. Neue verm. Aufl. 
Lpz. 1786. 87. gr. 8. Hierbei erfchienen zugleich die literarifchen Zu: 
fäbe Friedrichs von Blanfenburg, welche befonders herausfamen in 
3 Bodn. Lpz. 1796 — 98. gr. 8. — Endlich erfchien von Sulzers Theo: 
vie: Neue verin. zweite Aufl. Bier Theile. Lpz. 1792 — 94. gr. 8. 

Die nächte Veranlaffung gab ein franzöfifches Werfchen Diction- 

naire des beaux Arts von la Combe und dies war auch der Grund, 
warum Qulzer eine Theorie in ein Wörterbuch einfleidete. Das Man: 
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gelhafte der Arbeit erfannte Sulzer wohl, doch wird ihm immer das 
Verdienſt bleiben, den Grund zu einem folchen Werfe gelegt zu haben. 
— Nachträge und Umarbeitungen find aufier den 2 oben ge: 
nannten erfchienen unter dem ZTit.: Charactere der vornehmfien 
Dichter aller Nationen nebſt krit. und hiſtor. Abhandlungen u. f. f. 
von e. Gefellichaft von Gelehrten (herautg. v. 3. ©. Dyk und ©. 
Schatz. Vieles darin von Manfo). Acht Bde. Lpz. 1792—1808. — 
% ©. Sulzers Theorie und Praftit der Beredſamkeit von Albr. 
Kirchmaher. Münden 1786. — Bon demf. 3. ©. Sulzers Theo: 
rie dee Dichtfunft. 2 Th. München 1789. 8. 

2. Joh. George Sulzers Bermifchte philofophifche Schriften. Aus den 
Jahrb. der Akademie gefammelt. Erf. Th. Zw. Aufl. Lpz. 1782. 
gr. 8. (Erite 1773. Dritte 1800.) Zw. Th. nebft einigen Nachrichten 
von dem Leben und den Schriften des Hrn. 3. ©. Sulzer von $. 
dv. Blankenburg. 1781. Zw. Aufl. 1800. — (Sn Th. IL auh Eh: 
rengedähtniß der rau Kath. Wilhelmine Sulzer, geb. Keu: 
fenbof und Entwurf des Gymnaſii in Mitan.) 

3.% G. Sulzers Unterredungen über die Schönheit der 
Natur, nebit deffelben moralifchen Betrachtungen über befondre Ge: 
genftände der Naturlehre. Nene Aufl. Brl. 1774. 8. (Sie erfchienen 
fchon mit e. empfehlenden Borrede vom Oberconſiſtorialrath Sad. 
Berl. 1745. 8.) 

4. % ©. Sulzers Verſuch einiger vernünftigen Gedanken von der 
Auferzichnng und Unterweifung der Kinder. Zürich 1745. 8. Zw. 
vermehrte Aufl. (woran auch Freunde Sulzers Theil hatten) 1748. 8. 
Später erfchien noch: Anweifung zur Erziehung feiner Töchter (nach 
S's Tode). Zürich 1781. 8. 

5. Rurzer Begriff aller Wiffenfihaften und andern Theile der 
©elchrfamfeit. Erſte Ausg. Lpz. 1745. Secheéte 1786. 8. 

6. Borübungen zur Erwedung der Aufmerkſamkeit und des 
Nachdenkens. Erft. Eh. zum Gebrauch der letzten Klaſſe des Joach. 
Gymn. Zw. und Dritt. Th. zum Gebrauch einiger Klaſſen. Die erfie 
Aufl. Lpz. 1767. 8. Die zweite 1771. 8. Die dritte gab Meierotto 
ganz umgearbeitet heraus mit -e. vierten Theil für Lehrer. A Th. 
Berlin 1780 — 1782. 8. 

7. J. ©. Sulzers Tagebuch einer von Berlin nach den mittäglichen 
Ländern von Europa in den Jahren 1775 und 1776 gethanen Reife 
und Nüdreife. Lpz. 17850. gr. 8. mit Kupf. 

Außerdem hat Sulzer noch: Gedanken über den vorzügl. Werth 

der epifhen Gedichte Bodmers, e. Lobrede auf den König v. 

Preußen, Symbelline, Trauerfpiel nah Shafefpeare, Damon 
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od. die platonifche Liebe, viele Briefe, die Gedichte der Karſchin 
u. a. m. herauegegeben. 


Beiſpiel 1. 


Choral. 
Aus der Theorie ber ſchönen Künfle. Zw. Aufl. 2p5. 1792. Th. I. €. 48 


Ein ſehr einfacher Gefang, der blos aus Haupttönen ohne Verje 
rung befieht, und von langfamer etwas feierlicher Bewegung. Gr if ge 
fet um in Kirchen vor der ganzen Gemeinde abgefungen zu werben. Mai 
nennt ihn auch den Gregorianifchen Geſang, weil Pabſt Grege 
rius der Große ihn eingeführt haben fol. Die Kranzofen nennen ik 
plain chant und die taliäner Canto firmo. Er ift der einfachere Ge— 
fang, der möglich if} und ſchicket fich zu fiillen und etwas ruhigen Be 
trachtungen und Empfindungen, die insgemein den Charafter der Kirchen 
lieder ausmachen. Er ift einer großen Rührung fähig, und fcheinet zu 
ruhigen Empfindungen weit vorzüglicher zu feyn, als der figurirte melik 
matifche Gefang: wie denn überhaupt überaus wenig dazu gehört, ſchr 
tiefe Empfindungen einer ruhigen Art zu erweken. Wenn er aber feine 
ganze Kraft behalten fol, fo muß durch den Belang der Fall der Verſe, 
und folglich das richtige Zeitmans der Sylben nicht verloren gehen; nur 
das cadenzirte, zu abgemeſſene rythmifche Wefen, welches unire heutigen 
figurirten Tonftüde gemeiniglich gar zu fehr der Tanzmufif nähert, mu 
aus dem Choral gänzlich wegbleiben. 

Sn den ältern Zeiten war er einſtimmig, und die alten Melobien 
find eigentlich das, was der Cantus firmus genannt wird. Gegenwärtig 
wird der Choral allemal vierfiimmig gefeßt, und jede der vier Stimmen 
ift eine Hauptſtimme. Diefes macht feine Verfertigung, obgleich gar wenig 
Erfindung dazu gehört, dem, der nıcht ein vollkommener Harmonifie if, 
fehr fchwer; weil bey dem langfamen und nachdrücklichen Gange deffelben, 
auch die kleinſte Unrichtigfeit in der Sarmonie fehr fühlbar wird. Man 
muß dabey mit den Diffonanzen fparfam feyn, die fi) chnedem zu dem 
fanften Affect des Kirchengefanges nicht fo gut, ale zu unruhig:n Leiden: 
ſchaften fchifen. Es ift möglich, daß ein bloß zweyſtimmiger Choral, da 
die Harmenie der Mittellimmen etwa, wo es nöthig ift Durch ‘die Orgel 
ausgefüllt würde, noch beffere Würkung thäte. Denn da die Stimmen 
doch, um harmeniiche Fehler zu vermeiden, fich gegen einander bewegen 
müffen: fo fcheinet es nicht natürlich, daß ben einerley Empfindung einer 
mit der Stimme fleist, da der andre füllt, und der dritte auf derſelben 
Höhe ttehen bleibt. ’ 

Der befte Choralgefang fcheinet der zu fenn, der am einfacheften, 
durch Pleinere diatoniſche Intervalle fortichreitet, und die wenigften Diſſo⸗ 
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sen hat, dabey aber die Geltung ber Sylben auf Das genauefte beob⸗ 
et wird. 

In den Ehorälen richtet man fi noch nach den alten Zonarten, 
ſechs authentischen" und fo viel plagaliihen. Man fann nicht leug: 
‚ daß nicht dadurch, wenn nur übrigens gut temperirte Orgeln vor: 
den find, eine noch mehrere Mannigfaltigfeit der Charaktere des Ge: 
es erhalten werde, als wenn man einer gleichfchwebenden Temperatur 
> auf die igt in der andern Muſik üblichen zwey Tonarten krin- 
wollte. 

Es wäre ein großes Borurtheil, ſich einzubifben, daß ein flarfer Mei: 
der Kunft jich Dadurch erniedrige, wenn er fih-mit Verfertigung der 
räle abgiebt; denn fie find nicht nur wegen ihrer großen Würfung zu 
e Rührung des Herzens, fondern auch wegen der vollfommenen Kennt: 
aller harmonifchen Schönheiten, und firenger Beobachtung der Negeln 
Sarmonie, der Mühe eines großen Meiftere würdig. Mancher, der 
gutes Solo oder auch wol ein Concert machen kann, würde nicht im 
inde ſeyn, einen erträglichen Choral zu verfertigen. 

Auch die Ausführung des Chorals, ſowol in den Stimmen, ale auf 
Drgel, iſt nichts fchlechtes. Wer nicht jedem Ton feinen Nachdrud 
feine beſtimmte Modification zu geben, und die äußerſte Reinigkeit zu 
en weiß, Tann den rührendften Geſang verderben. Je entbläßter ein 
ang von melodifchen Auszierungen und Schönheiten ift, deſto Fräftiger, 
drüklicher und in feiner Art beſtimmter, muß auch jeder Ton angeges 
werden, wenn der Geſang Kraft haben fell. Der Begleiter hat große 
erlegung und Kenntniß nöthig, Daß er einfach fey und in feinen Schran⸗ 
bleibe. Es kommt hierbey gewiß nicht Darauf an, daß man nur beyde 
ide recht voll Töne fafle; dieſes verderbt vielmehr die Schönheit des 
anged. Vornehmlich muß man fich für meliematifhen Auszierungen 
Läufen hüten, womit ungefchidte Organiften dem Choralgefang auf: 
{fen glauben, da fie ihn doch Dadurch gänzlich verderben. 

Sch habe irgendwo gelefen, daß einige der Melodien geiftliher Hym⸗ 
‚ die noch igt in der römischen Kirche gefungen werden, alte griechiſche 
lodien feyn fellen, auf die man, weil fie einmal aus dem KHeidenthum 
noch unter dem Volk herumgegangen, geiftliche Zerte gemacht habe. 
ich diefer Tradition in einem gewiſſen Cloſter in Mayland erwähnte, 





1. Autbentifche Zonarten find, wo die Zonleiter von tem Grundton zur 
nte und Octave, plagalifche, mo fie von ber Quinte des Grundtens jur De: 
und Duodecime deffeiben auffleigt. Jene find die doriſche, pbrpgifche, lydiſche, 
olvdiſche, äoliſche und jonifche; die ſe die hvpodoriſche, burerhrogifche, bupoiv: 
ve, bypemprolveifche, hopäoliſche und hopojoniſche, z. 8. die authentiſche joniſche: 
efgahc, bie plagalifche Hppofenifhe GAHcdefg. 
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waren einige, die fie beflätigten und mir fogar Hoffnung machten, mir cn 
paar dergleichen Melodien aus alten Antiphenarien zu verfchaffen. Jq 
habe aber zur Zeit nichts davon befommen. 


Beiſpiel 2. 
Das Urferenthal. 
Ans ten Borübungen zur Erwedung ber Aufmertfamfelt. (Th. III. €. 23.) 


Nun! kommt man in ein angenehmes faſt ebenes Thal, deſſen freyes 
und gut gearteted Volk in vier Dörfern wohnt, die in dem Thal zerfiest 
liegen. Das ganze Thal iſt von allen Seiten ſolchergeſtalt mit hohen und 
fleilen Bergen umgeben, daß alle Zugänge in daſſelbe mit gar leichter 
Mühe jeder menfchlihen Macht Fönnten verfchloffen werden. Auf den 
Bergen, die das Thal einfchließen, liegen die Quellen von vier beträcklis 
chen Zlüffen: auf dem Gotthard die Quellen des Ticino und der Ref; | 





auf dem Furka die Quelle der Rhone, und nicht weit Davon auch ber Aar; 
und hinten auf der DOberalp die Quelle des Vorderrheins. Man geräth 
in Verwunderung, in einem Thale, wo man weder Ader noch Baum 
ficht, fchöne Dörfer, und im guten Wehlitande lebende, gemächlich woh⸗ 
nende, und gut gefleidete Einwohner zu finden. In der That haben hir 
die Menſchen von allen Nothmwendigfeiten des Lebens nichts ald Mid 
und Fleiih von ihrem Vieh. Alles übrige, bis auf Das Brennholz feltk, 
muß fehr mühfam auf Pferden hergeholt werden; und doch iſt alles wirt: 
lich zum Ueberfluß da, und man kann in den Gaſthöfen fo gut ipeikn 
als in großen Städten andrer Länder. Die Nahrungsquellen dieſes Bells 
find die auf den Bergen zerfireueten Weiden, und im Thal ſelbſt die Rie 
fen, von melchen das Winterfutter für das Vieh genommen wird. Te 
Käfe, welcher nady dem Namen des Thale, der Urjeler Käfe genannt mir, 
it von vorzüglicher Güte, und wird häufig nach Stalien, auch nad Sp. 
nien verfchicht. Diefe Waare, und das zum Verkauf aufgezogene Vich, 
bringen den Einwohnern das möthige Geld, um ſich die übrigen Bedürf 
niffe anzufchaflen. 

Am Ende des Urfelee Thales gegen Morden hin fcheint der Ausganz | 
aus demfelben unmöglich, weil überall fenfrecht in die Höhe fleigende Zei | 
fenberge herumfichen. Nur die Reuß hat fi einen engen Durchganz 
zwifchen hohen Felſen durchgebrochen. Weil fie aber Fein Ufer hat, und 
zwiſchen dieſen Felſen al6 durch einen Kanal läuft, fo kann man da nict 
heraus konmen. Daher hat hier ein Meg, mitten durch einen an dir 
Neuß ſtoßenden Selien, durchgehauen werden müſſen. Er ift nur achtziz 
Schritte lang, gerade fo weit, daß zwey Pferde vor einander vorbey fin: Ä 
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1. Nacıtem man 15 St. vom St. Bottharb nach Morten berabgeftiegen E 
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nen, und fo hoch, dafı der Neiter mit dem Kopf nicht an das Felſenge⸗ 
wölb anftöft. In der Mitte it eine kleine Seitenöffnnng gegen den Fluß, 
um dem Gange erwas Licht zu geben. 

Ein größerer Kontraft ift vielleicht in der Natur nicht zu fehen, ale 
den hier die beiden Scenen machen, die man dieffeitd und jenfeits dieſes 
nur achtzig Schritte langen Durchganges fieht. Ehe mean durchgeht, be, 
findet man fich in einem ebenen, mit fchönen Fluren angefüllten, ftillen, 
fehr angenehmen Thal, einem Wohnſitz, der die Empfindung der fanfteften 
Ruhe erwecket. Iſt man jenfeits durch dieſen Gang heraus, fo bat man 
auf einmal eine Scene vor Augen, die nicht braufender, noch fürchterlicher 
erdacht werden könnte. Das tobende Geräufch eines ziemlich wafferreichen, 
ſich in unzähligen Abfäten tief abftürzenden Fluſſes; eine fehr enge und 
fürchterliche ticfe Felſenkluft; hundert gefpaltene, und dem Anfehen nach 
den Einſturz drohende Felfen; ein in den perpendifular in die Höhe gehen: 
den Helfen eingehauener, hoch über dem Abgrund, wodurch der Fluß fich 
fo wüthend herunterſtürzt, gleichfam in der Luft ſchwebender Meg; und 
endlich eine fchmale hoch über eben diefen Abgrund gehende Brücke. 

Diefes ift die fogenannte Teufelstrüde, über die man weg muß, um 
auf den gedachten, an dem Felien eingehauenen Weg herüber zu kommen. 
Man wird mitten auf dieſer Brüde von den tobenden Geräufch des 
Waſſers betäubt, von der Höhe ſchwindelnd, und von dem in Staub zer: 
fchmetterten, und fich in der Luft berumtreibenden Maffer ganz naß. Das 
Greuliche Dieter Scene ift über alle Beſchreibung, und man begreift Baum, 
wie Menichen es haben unternehmen können, ſich einen Weg hier durch 
zu bahnen. 


2. Mofes Mendelsfohn 1729 — 1756. 


Mofes Mendelsfohn wurde im September 1729 (den 12. Elul) 
zu Deſſau von jüdifchen Eltern geboren. Sein Vater war Schulmeifter 
und Sopher, d. h. Schreiber, Zehngebotfchreiber, welcher bei aller Ar⸗ 
‚muth den Sohn doch gut erzog und im Hebräiſchen und jüdiicher Ge: 
fehrfamfeit unterrichtete, wie der Rabbiner Fränkel fein Lehrer im Zal- 
mud wurde. Neben dem alten Zeftamente, wovon er fein Gemüth früh 
ergriffen fühlte, fludirte er die Werke des Maimonides,' zunächſt fein 
More Nebohim (Führer ber Irrenden) und wurde hierdurch früh zur 
Metaphyſik und Philofophie hingelenft. Sein eifriges Studiren legte den 
rund zu feinen Berwachfenfein und feiner Kränklichkeit. Im 14. Le 


1. Maimonides, eigentl. Mofdye Ben Maimon, ven 1139 — 1205, der 
gelehrteſte Rabbiner feiner Zeit, war in Cordova geboren, Ichte dann in Wieran: 
drin, war Salabins Leibarzt, commentirte den Talmud, erklärte die Schrift me: 
ralifch, wurde maunigfach bewundert, verehrt und — verfolgt u. flarb zu Euiro. 
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bensjahre muifte er nach Berlin wandern, wo er anfange unter greſen 
Entbehrungen lebte, dann zuerſt durch feinen frühern Lehrer, den Bamaliga 
Dberrabbiner Fränkel unterftügt wurde Drei Männer würften beionten 
auf ihn ein, der ganz arme jüdische Schulmeiſter Israel Mofes, nd 
her mit ihm nach Maimonides Grundjägen Pieputirte und ihn ya 
Mathematik wied, der jüdiſche Doctor der Arznei Kifch aus Pra 
von dem er Lateiniſch Iernte und der Dr. med. Aaron Salome 
Gumperz, welcher ihn veranlaffte, mit der neuften Literatur bekam 
zu werden und ihm Umgang mit einigen Gymnaflaften dee ZJoachimerhale, 


namentlich Ludwig von Beauſobre, verfshaffte, mit denen er über phifefe | 


phiiche Gegenflände dieputirte So lebte er der Wiffenfchaft in Armut 
und ohne Ausjichten auf Unterhalt, bis ihn ein reicker Eeidenfabricant 
feines Volkes zum Erzicher jeiner Kinder und allmählich zum Aufſeher, 
Factor und Theilnehmer jeiner Fabrikf machte. Mehr als Durch jede an: 
dere Verbindung bildete ſich aber fein philojophifcher Geilt durch den Um: 
gang mit Lefling aus, den er 1754 kennen lernte, der ihn tiefer in die 
Miffenichaften einführte und aus ihm Gedanfen und Schriften herauf: 
zuloden wuffte, wie er eins feiner philojophiichen Geſpräche ohne Meſes 
Vorwiſſen zuerst drucken lief. — Seine Briefe über die Empfin: 
dungen, welche 1755 erichienen, waren das erfle Zeichen feiner Gewand⸗ 
heit in der deutichen, ihm eigentlich fremden Sprache, zu Deren Klaſſikern 
er nun zu rechnen iſt. Auch mit Abbt u. Nicolai verband er jich, wech⸗ 
felte mit ihnen Briefe (die f. g. Abbtifche Corrckpondenz) und half 
Nicolai ſehr thätig feit 1757 an der Bibliothek der fchönen Wii: 
fenfchaften, den Briefen Die neufle Literatur betreffend und nachher an 
der allg. deutſchen Bibliothek. In folcher Thätigfeit, neben welcher 
ee fein bürgerliches Gefchäfft nicht vernachläffigte, wurde er zu einem ihn 
fehe ergreifenden Briefwechſel mit Labater veranlafft, welcher ihn zum 


u m — — — — — — 


Chriſtenthum überführen wollte. Er fiel darauf in eine ſchwere Krankheit, 


weiche ihn lange allen, befonders allen gelehrten Arbeiten entzog, bis er 
fpäter fein: Jeruſalem, oder über religiöfe Macht u. Judenthum 
herausgab. Aus dem philejophifchen Unterricht, welchen er de Morgens 
feinem Sohn Joſeph und andern jungen Leuten gab, entiianden feine 
Morgenitunden, von denen nur der eriie Theil (vomehinlich Die Lehre 
von Gott) erfchienen it. — Nach Leſſings Tode erfchütterte ihn Friedr. 
Seine. Jacobi's an ihn gerichtete Schrift: über die Lehre des Spi— 
noza, worin Lelling des Spinozismus beichuldigt und als Gottesleugner 
und Seuchler angeflagt war. Um feinen Freund zu rechtfertigen, opferte 
er, ſchon Fränklich, feine legten Kräfte beim Ausarbeiten dee Schrift: „Mo⸗ 
fes Mendelsfohn an die Freunde Leſſings“ auf und flarb am 
4. Fan. 1786. Auch jein Häusliches Leben mit feiner Gattinn, Tochter 
des Abraham Gugenheim aus Sumburg, mit der er feit 1762 verbeirathet 
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war, und ſeinen Kindern war ein fehr glückliches und die allgemeine Ans 
erfennung feines Geiſtes und feiner Verdienſte fonnten ihn manche Krän⸗ 
tung und Zurüdjegung vergeffen laffen. 

Moſes Drendelsfchn war ein fcharffinniger Denker, deſſen Vorbild 
Socrates war, und ein ausgezeichneter und gefchmadvoller deutfcher Schrift 
ſteller, welcher Verſtand und Serz auf gleiche Weiſe ausgebildet hatte. Ze 
fchwieriger Die Lage war, in welcher er feine Bildung erfirebte, um fo 
größer erfcheint fein Verdienſt, wie die Freundfchaft der edelſten Männer 
feiner Zeit dies anerkannte und ihm lohnte. 

Mendelsfohn hat folgende Schriften hinterlaffen: 

1. Moſes Mendelsſohns Philofophifhe Schriften. Zwei 
Theile. Berbefferte Aufl. Berl. 1771. 8. wiederholt 1777. 8. (Erfte 
Ausg. 1761. 8.) Vorzüglich behandeln fie äſthetiſche Lehren in 
Briefen und Gefprächen. 

2. Phädon, oder über die Unsterblichfeit der Scele, in drei Ge: 
fprächen von Moſes Menbelsfohn. Berl. u. Stett. 1767. 8. Zw. 
Aufl. vern. u. verb. 1768. Dritte Aufl. vern 1769. Vierte Aufl. 
verm. u. verb. 1776. Fünfte Aufl. herausg. u. mit ce. Einl. ver⸗ 
fehben von David Kriebländer. Berl. 1814. 8. — Eine ber vortreff: 
lichten Schriften Mendelsfohne, worin Beweiſe für, und Zweifel 
gegen die WUnfterblichfeit der Seele auf ſocratiſche Weife behandelt 
werden. — Das Buch iſt in die meiften europäifchen Sprachen auch 
ins Ruſſiſche überfegt worden und hat einzelne Gegenfchriften hers 
vorgerufen. 

3. Serufalem oder über religiöfe Macht und Judentum. Bon 
M. Mendelsſehn. Berl. 1783. 8. — Die merfwürdige Schrift will 
befonders kirchliche Gewalt und daher geleitete Kirchenrechte ale mit 
der Natur der Religion unverträglich zurückweiſen. 

4. Moſes Mendelsfohns Morgenftunden oder Borlefungen über das 
Dafeyn Gottes. Erſter Theil. Berl. 1785. 8. Zw. Aufl. 1786. 8. 
Der zweite Theil ift nicht mehr erfchienen. 

Unter den Überfegungen Mendelefohns find beſonders aufgezeichnet: 

5. Die Pfalmen, überfegt von Moſes Mendelsichn. Berl. 1783. 8. 
Zw. Ausg. 1788. 8. — Sie find Rammler zugeeignet, im Cpl; 
benmaaß d. Originals u. mit großer Anerkennung Luthers überfeht. 

Die merfwürdigfte Schrift aus feinem Nachlaffe it: 

6. Mofed Mendelsfohn an die Freunde Leffingse. Ein Anhang zu 
Seren Jacobi's Briefmechfel über die Lehre Des Spineza. Berlin 
1786. 8. mit einer Borrede von 3. 3. Engel. (Es Euüpften fich 
hieran noch mehrere Streitfchriften von Jacobi, einem Freiwilligen, 
Muzel, Heydenreich, Zöllner u. f. f. worüber zu vergleichen: Leben 
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und Meinungen Mofes Mendelsſohns uchſt dem Geiſte vi 

nee Schriften. Samt. 1787. ©. 100 |.) 

Außerdem find noch von ihm zu nennen Eommentare über den 
Prediger Salomonis, über Maimonides Erklärung logikaliſcher Worte, 
Proben einer jüdifch«deutichen Überfegung der 5 Bücher Mofe, Galeme'i 
hohes Lied, Ritualgefebe der Juden, Anmerkungen zu Abbts Corresponten;,, | 
viele einzelne Abhandlungen z. B. über Unfterblichfeit der Scele (aus dem 
Sehe. von Friedländer), viele Briefe, Necenfionen, Beiträge zu Sammlun- 
gen, wie zu Engels Philoſophen für die Melt u. a. m. 


Beifpfel ii. 
Aus dem Phädon. (Zweit. Geſpräch. &. 125.) 
Aus der Rede des Simmias Über bie Unſterblichkeit. | 
Sch fühle es, daß ich der Lehre von der Unfterblichfeit, und von der 
Bergeltung nach unferm Tode, nicht widerfprechen fann, ohne unendliche 
Schwierigkeiten fich erheben zu fehen, ohne alles, was ich je für wahr 
und gut gehalten, feiner Zuverläfjigfeit beraubt zu fehen. Iſt unfere Seele | 
ſterblich: ſo int die Vernunft ein Traum, den uns Tupiter geichict bat, 
‚uns Elende zu hintergehen; fo fehle der Tugend aller Glanz, der fie un 
fern Augen görtlich macht; fo it das Schöne und Erhabene, das ſittliche 
fowohl ale das phyſiſche, fein Abdruck göttliher Bellfonmenpeit (denn | 





nichts Vergängliches kann den ſchwächſten Strahl göttliher Vollkommen 
beit faffen); fo find wir, wie das Vieh, hieher gefegt worden, Futter zu 
fuchen und zu fterben; fo wird es in wenig Tagen gleich viel feyn, ob ich 
eine Zierde oder Schande der Schöpfung geweſen, ob ich mich bemükel: 
bie Anzahl der Glüdfeligen oder Elenden zu vermehren; fo bat ber wer: 
worfenſte Sterbliche fogar die Macht, fich der göttlichen Herrſchaft zu 
entziehen, und ein Dolch kann das Band auflöfen, welches den Meuichen 
mit Gott verbindet. Iſt unfer Geiſt vergänglich: fo haben die weiſeſten 
Geſetzgeber und Stifter der menfchlichen Gefellichaften ung, oder fich ſelbſt, 
betrogen; fo bat das geſammte Menfchengefchlecht ſich gleichfam verabredet, 
eine Unwahrheit zu hegen, und die Betrüger zu verehren, die ſolche erducht 
baben; jo iſt ein Staat freier, denfender Weſen nichts mehr, als cine 
Keerde vernunftlofen Viehes, und der Menſch — ich entſetze nich, ihn in 
Diejer Niedrigfeit zu betrachten! der Hoffnung zur Unſterblichkeit beraukt, 
iſt dieſes Wundergefchöpf das elendſte Thier auf Erden, das, zu jeinem 
Unglüc, über feinen Zuftand nachdenken, den Tod fürchten und verzwei: 
feln muß. Nicht der allgütige Gott, der fi an der Glückſeligkeit feiner 
Geſchöpfe ergötzt; ein fchadenfrohes Weſen müßte ihn mit Vorzügen be 
gabt haben, die ihn nur bejammernsiwerther machen. Sch weiß nicht, 
welche beflemmende Angſt fich meiner Seele bemeiftert, wenn ich mich an 
die Stelle der Elenden fee, die eine Vernichtung fürchten. Die "e| 
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Erinnerung bed Todes muß alle ihre Freuden vergäffen. Wenn fie ber 
Zreundichaft genießen, wenn fie die Wahrheit erfennen, wenn fie die Tu: 
gend ausüben, wenn fie den Schöpfer verehren, wenn fie über Schönheit 
und Vollkommenheit in Entzüdung gerathen wollen: fo fleigt der fchred: 
liche Gedanke der Zernichtung, wie ein Gefpenft in ihree Seele empor, 
und verwandelt die gehoffte Freude in Berzweiflung. Ein Hauch, der 
ausbleibt, cin Pulsſchlag, der flille ficht, beraubt fie aller diefer Herrlich: 
feiten; das Gottzverchrende Weſen wird Staub, Mober und Verweſung. 

Sch danfe den Göttern, frei von diefer Furcht zu feyn, die alfe Wol⸗ 
lüfte meines Lebens mit Sforpionftichen unterbrechen würde. Meine Bes 
griffe von der Gottheit, von der Tugend, von der Mürbe des Menfchen, 
und von dem Verhältniſſe, in welchem er mit Gott fieht, laſſen mir feinen 
Zroeifel mehr über feine Beftimmung. Die Hoffnung eines zufünftigen 
Lebens löfet alle diefe Schwierigkeiten auf, und bringt die Wahrheiten, 
von welchen wir auf fo mancherlei Weife überzeugt find, wieder in Har⸗ 
monie. Cie rechtfertigt die Gottheit, feßt die Tugend in ihren Adel ein, 
giebt der Schönheit ihren Glanz, der Wolluft ihre Reizung, verfüßet das 
Elend und macht felbft die Plagen dieſes Lebens in unfern Augen verch- 
renswerth: indem wir alle Begebenheiten hienieden mit den unendlichen 
Reihen von Kolgen vergleichen, die durch diefelben veranlaffet werden. Eine 
Lehre, die mit fo vielen befannten und ausgemachten Wahrheiten in Har⸗ 
monie ficht, und durch welche wir fo ungezwungen eine Menge von 
Schwierigkeiten gehoben fehen, findet uns fehr geneigt, fie anzunehmen; 
bedarf beinahe feines fernern Beweiſes. Denn wenn gleich von dieſen 
Gründen, einzeln genommen, vielleicht feiner den höchfien Grad der Ge: 
wißheit mit füch führt: fo überzeugen fie und doch, zuſammengenommen, 
mit einer fo fiegenden Gewalt, daß fie uns völlig beruhigen, und alle 
unfre Zweifel aus dem Felde fchlagen. 


Beiſpiel 2 
Aus: Zerufalem oder über religiöfe Macht und Judentum. (S. 77.) 


Über Berpflichtung auf fpmbolifhe Bücher. 

Mit meinem beften Freunde, mit dem ich noch fo einhellig zu denken 
glaubte, Fonnte ich mich fehr oft über Wahrheiten der Philofophie und 
Religion nicht vereinigen. Nach langem Streit und Wortwechiel ergab 
fi zuweilen, daß wir mit denfelben - Worten, jeder andere Begriffe ver: 
bunden hatten. Nicht felten dachten wie einerley, und drüdten uns nur 
verfchiedentlich aus; aber eben fo oft glaubten wir überein zu flimmen, 
und waren in Gebdanfen noch weit von einander entfernt. Gleichwohl 
woren wir beuderfeits im Denken nicht ungeübt, gewohnt, mit abgefon: 
Derten Begriffen umzugehen, und beiden fchien es um die Votrheit im 

Viſchon Denkm. IV. 
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Ernft, mehr um fie, ale ums Rechthaben zu thun zu ſeyn. Bemohag: 
geachtet mußten ſich unfere Begriffe lange Zeit an einander reiben, bever 
fie in einander fich wollten fügen laſſen; bevor wir mit einiger Zeverlip ' 
figfeit fagen onnten: hierin kommen wir überein! O! wer dieſe Erfahrung 
in feinem Leben gehabt hat, und noch intolerant fenn, noch feinen Nechten 
haften kann, weil diefer in Religionsfachen nicht denft, eder ſich nicht fe 
ansbrüdt wie er, den möchte ich nie zum Freunde haben; denn er bat ale 
Menſchheit ausgezogen. 
Und ihr, Mitmenſchen! ihr nehmet einen Wann, mit dem ihr euch 
vielleicht niemals über dergleichen Dinge befprochen habet, ihe leget ihm 
die fubtilften Säge der Metaphufif und Religion, wie fie vor Jahrhunder⸗ 
ten in Worte eingeßleidet worden find, in fogenannten Symbolen ver; ik 
laffet ihn ben jenem allerheiligſten Namen betheuern, daß er hey biefen 
Worten eben fo denfet, wie ihr, und beide eben fo, wie jener, der fie wer 
Jahrhunderten niedergefchrieben hat; betheuern, daß er dieſe Saͤtze von 
ganzem Herzen annehme, und an feinem derfelben Zweifel hege; mit die ; 
befchwornen UWcbereinftimmung verbindet ihe Amt und Würden, Macht 
und Einfluß, deren Reizung gar wohl fähig ift, fo manchen Widerſpruch 
zu heben, fo manchen Zweifel zu unterdrüden, und wenn fich denn om 
Ende hervorthut, daß es fo nicht ift mit des Mannes Ueberzeugung, w. 
er vorgegeben; fo befchuldiget ihr ihn des gräßlichiten aller Verbrechen, ihr 
Maget ihn des Meineides an, und laffet erfolgen, was auf dieſe Unthat 
erfolgen fol. If bier die Schuld nicht, am gelindeflen Davon zu urthei 
len, auf beiden Seiten gleich)? 


Beifpiel 3. 


Aus den Proben Rabbinifcher Weitheit in Engels Philoſophie für 
die Welt. (35. I. &. 301.') 
„Wer ein tugenbhaft Weib gefunden, hat einen grö- 
Kern Schatz, denn köſtliche Perlen.” 

Einen ſolchen Schaß hatte Rabbi Meir, der große Lehrer, gefun⸗ 
den. Er ſaß am Sabbat in der Lehrfchule, und unterwies das Ball. 
Unterdeß flarben feine beiden Söhne: beide fchön von Wuchs, und erleuch⸗ 
et im Geſetz. Seine Hausfrau nahm fie, trug fie auf den Söller, legte 
fie auf ihr Ehebette, und breitete ein weißes Gewand über ihre Leichname. 
Abends kam Rabbi Meir nach Haufe. — Wo find meine Söhne, fragte | 
er, daß ich ihnen den Segen gebe? — Sie find in bie Lehrſchule gegan: 
gen, war ihre Antwort. — Ich habe mich umgefehen, erwiederte er, und 
bin fie nicht gewahr geworden. — — Sie reichte ihm einen Becher; er 





1. Im Original find Iatelnifche Lettern, 
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lobte den Herr⸗ zum Ausgange des Sabbats,“ trank und fragte abermal: 
Wo find meine Söhne, daß fie auch trinken vom Wein des Segens? — 
Sie werden nicht weit feyn, ſprach fie, und ſetzte ihm vor zu effen. Er 
war guter Dinge, und ale er nach der Mahlzeit gebanft hatte, ſprach fie: 
Nabbi, erlaube mir eine Frage! — So fprich nur, meine Liebe! antwors 
tete er. — Bor wenig Tagen, ſprach fie, gab mir jemand Kleinodien in 
Derwahrung, und jet fordert er fie zurüd. Soll ich fie ihm wiederge⸗ 
ben? — Dies follte meine Frau nicht erſt fragen, ſprach Nabbi Meir, 
Wollteſt du Anſtand nehmen, einem jeden das Seine wiederzugeben? — 

D nein! verfeßte fie; aber auch wiedergeben wollte ich, ohne dein Bor: 
wiften nicht. — Bald darauf führte fie ihn auf den Söller, trat hin, und 
nahm das Gewand von ben Leichnamen. — Ach meine Söhne! jammerte 
der Vater; meine Söhne... . und meine Lehrer! Ich habe euch gezeugt, 
aber Ihr habt mir die Augen erleuchtet im Geſetze. — Sie wendete fich 
hinweg und weinte. Endlich ergriff fie ihn bei der Hand und ſprach: 
Rabbi, haft du mich nicht gelehrt, man müſſe fich nicht weigern wieder⸗ 
zugeben was uns zur Derwahrung vertraut ward? Siehe, der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat's genommen; der Namen des Herrn fei gelobet! — 
Der Ramen des Herren fei gelobet! fimmte Rabbi Meir mit ein. Wohl 
heißt es: „Wer ein tugendhaft Weib gefunden, hat einen größern Schatz, 
denn Föftliche Perlen. Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit, und auf 
ihrer Zunge ift boldielige L 


Beifpiel 4. 
Der Lehrer und der Schüler. (Daſ. ©. 309) 
Der Lehrer. Du willfi die Buße verfchieben? — Wohl! So lange 
es dir gefällt. Nur befre dich Einen Tag vor deinem Tode! 
Der Schüler. Weiß ich den Tag wann ich fierben werbe? 
Der Lehrer. Wenn dir diefen nicht weißt, fo ift fein andrer Rath, 
als heute noch anzufangen. 


3. Thomas Abbt. 1739— 1766. 


Thomas Abbt war am 25. Novbr. 1738 zu Ulm geboren, wo 
fein Vater (erft wider feinen Willen Perrüdenmacher, dann) als bemittelter 
Bürger anftändig lebte. Sein Better, der nachherige Dr. Joh. Peter 
Miller in Göttingen, damals Gymnaſiaſt, war fein erfter Lehrer; drauf 
befuchte er die lateiniſche Schule des Ulmer Gymmafiums und das Gym⸗ 
naſium felbft bis er im Jahre 1756 die Univerfität Halle bezog. Er 
fchrieb bier fchom mehrere Abhandlungen, fiudirte neben Theologie und 


1. Eine Geremonie ber Yuben beim ins und Musgange eines Feſttags, und 
vornehmlich bes Sabbats. 
44" 
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Philoſophie fchöne Wiffenfchaften und befonder® unter von Gegner Matte 
matit, wurde 1758 Magiſter und hielt öffentliche Borlefungen. Er wur 
drauf 1760 außerordentlicher Profefior der Philofophie in Frankfurt am 
der Oder und fchrieb hier feine berühmte Schrift: vom Tode fürs 
DBaterland. Schon im Mei 1761 folgte er einem Rufe zur orteail 
Profeffur der Philofophie und Mathematik nach Rinteln, verweilte aber 
"noch bis zum Dftober in Berlin, wo er mit vielem Gelehrten, haupt: 
fächlich mit den beiden Euler, Vater und Sohn, Mendelsfohn und Ni 
colai in nähere Verbindung trat. In Rinteln wurde er kafd des afade 
mifchen Lebens überdrüffig und fing an fich auf die Nechte zu legen, um 
ſich zu einer bürgerlichen Bedienung geichidt zu machen. Im Tahre 1763 
machte er eine Reiſet von neun Monaten nach Oberdeutichland, einem 
Theile Frankreichs, Savoiens und der Schweiz, befuchte viele Gelchrte, 
wie Möfer, Schöpflin, Bernouilli, Bonnet und Iſelin, und hielt ſich in 
Bafel und Genf längere Zeit auf. — Nach feiner Rückkehr fchrieb er: 
Leben und Charakter Aler. Gottlieb Baumgartens, und 1765 erichien fein 
bedeutendftes Werk: vom VBerdienfte. Gegen Ende des Tahres 1765 
erhielt er einen dreifachen Ruf: nah Marburg als Prof der Mathe: 
matif, nach Kalle ale Prof. der Philofophie und als er dieſem letztern 
ſchon folgen wollte, ernannte ihn der Graf Wilhelm I. von Lippe⸗Bücke⸗ 
burg, der ihn perfönlich Fennen und hochachten gelernt hatte, zu feinem 
Hof:Regierungs: und Eonfiftorial:Rathe wie zum Patron ber 
evangel.⸗lutheriſchen Schulen in Bückeburg. Dies Amt fagte ibm am 
meiften zu. Er ging noch im Novbr. 1765 nach Bückeburg, fühlte fich 
bier in feinem Berufe, feinen Studien und der Freundfchaft und dem Ber: 
trauen feines trefflichen Herrn ganz glüdlich, als mitten .in der Blüthe 
feiner Fahre und feines Ruhms eine Hämorrhoidalkolik nach kurzer Krank: 
heit ihn am 3. Novbr. 1766 feinem Wuͤrken entrife, indem er noch nicht 
fein 28. Lebensjahr vollendet hatte. Seine Leiche wurde in der Schloß: 
kapelle zu Bückeburg beigefegt und der Graf verfaffte ſelbſt die Grabfchrift, 
welche er ihm febte, nannte ihn darin feinen Rathgeber und Freund und 
tröftete Abbts Vater in einem Schreiben, welches endet: ‚‚Deutfchland 
„wird Ihr feliger Sohn, als ein Schriftfieller, dee den Deutfchen Ehre 
„macht, unvergefflich bleiben; in meinem &emüth aber werben aufferdem 
„Hochachtung, Freundfchaft und Erfenntlichkeit deffen Andenken nicht ver; 
„sehen laſſen.“ 

Abbt gehört zu den beſten Proſaikern der Deutfchen. Kraft, Kürze, 
Driginalität und Lebendigkeit find die Eigenfchaften feines Stile. Don 


1. Sein Begleiter, der Sohn des Dr. Schwarz, Prof. ber Theol. In NMu⸗ 
ten, ſtarb nach furzer Kranfheit in Dsnabrlic, weshalb ex ein längeres Troſt⸗ 
fchreiben au den Vater fandte. 
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m @eifte feiner Schriften fagt Herder, fein großer Nachfolger in 
üdeburg, als er Abbts Bild im Torfo fehildert:" „diefee Schriftfteller 
war erſt Menfch, ehe er Gelehrter wurde” und weiſt dies vor allen in 
ner Schrift vom Berdienft nach, als Gefchichtsfchreiber nennt er ihn 
i0 Tacitus und Salluft gebildet, und als ein Nachahmer der Kürze 
6 Tacitus, fagt er, it mie Abbt immer untabelhaft. 

Die Hanptquelle der Nachrichten über Abbts Lebensumftände 
die Schrift Friedrich Nicolai's: Ehrengedächtniß Herrn Tho: 
a6 Abbts an Herrn Dr. Joh. George Zimmermann. Berl. 1767. 4. 

Abbts Werke find nach feinem Tode von Nicolai gefammelt worden 

d in feinem Verlage erfchienen: 
Thomas Abbts, weil. Gräfl. Schaumburg: Lippifchen Hof: und Res 
gierungsrathe, vermifchte Werke. Erfi. Th. Berl. u. Stett. bei Ni: 
colai. 1767. 8. u. 1772 (als 2. u. 3. Aufl. der Schrift vom Berdienft.) 
— 3m. 3b. 1770. — Dritt. Th. 1771. (NR. Aufl. 1782.) — Biert. 
Th. 1780. — Fünft. Th. 1780. — GSechst. Th. 1781. (M. A. Berl. 
1790. 8) 

Diefe Ausgabe enthält Th. I: Abhandlung vom Berdienfte. 
765 zuerft erfchienen). Sie enthält nächſt der Einl. vier Hauptftüde: 
Bemühung nad dem wahren Begriff vom Verdienſte. 2. Erläu: 
ung der vornehmften darin vorfommenden Stüde, a. von d. Grüße 
s Öeiftes; b. von d. Stärfe der Seele; c. von d. Güte des 
erzens und dem Wohlwollen. 3. Bom Maaße des Verdienſtes. 
dv. Verdienfte d. Eroberers, Soldaten, Heiligen; b. d. gro: 
n Mannes; e. d. Schriftfiellers, Künftlers, Predigers; d. im 
rivatleben. 4. Vom Erwerbe d. Verdienſtes. Beſchluß. — Th. IL: 
Dom Tode für's Vaterland (zuerſt 1761 gedrudt bei der trüben 
ge Preußens). 2. Fragment der portugiefifchen Gefchichte. — 
J. DIL: Ein Theil von Abbts freundfchaftlider Eorrefpendenz. (Die 2te 
89. m. Anm. v. Mofes Mendelsfohn.) — Th. IV.: Sehe Abhand: 
ngen, worunters Dom Einfluffe des Schönen auf die Wiffen- 
aften und Leben u. Charakter &. A. Baumgartends. — Th. V.: 
Vermiſchte Auffäte: a. Erfreuliche Nachricht von einem evangel.: 
therifchen Auto da Ze; b. Geſch. der Grafen v. Schaumburg u. 
n der Lippe und c. Einrichtung der erfien Studien eines jungen 
eren von Stande. 2. Briefe. — Th. VL: Ehronologifches raifon: 
rendes Verzeichniß aller Schriften Abbts v. Herausg. Briefe 
d Fragmente. 

Außerdem ift von Abbt erfchienen: Fragment der älteften Bege— 


1. Herbers ſämmtl. Werke. Stuttg. u. Tüb. Cotta 1829, 12. Zur Phil. 
Geh. Th. 15.8. 29 fl. 





694 Sechſter Zeitraum. Bon 1720— 1770. 


benheften des menſchlichen Geſchlechts, mit e. Vorrede von J 
9. Miller. Holle 1767. u. ferner: Salluſtius von der Zuſan⸗ 
menrottung des Katilina überfeht v. weil. Herm Thomas Abbt. 
Stadthagen 1767, auf lanbesherrliche Koften gedradt zum Vortheil ber 
Erben des Überfehers; und Beiträge zu ben Briefen die beutfche Lit 
betreffend (mit dem Buchſtaben B.) und zur Allg. beutichen Biblio 
the? (mit H. unterzeichnet). 


Beifpiel 1. 
Vom Verdienſt des Eroberers. 
(Aus der Abd. vom Verdienſt. Sämmil. Werte. Ausg. 1772. 3b. L ©. 218, 


Was rühmen wohl ven dem Eroberer die Taufende, die er unnöthi: 
ger Weife auf die Schlachtbanf geführt, und die Zehntaufende, die er dem 
Elend wie cinem flarfen Gewapneten überliefert hat? Sie voieberholen 





noch immer, was fie vor dem Tage ihres Todes und ihrer Noth ihm 


fürchterlich zugerufen: 
„Morgen werden wir beine Seele ſchwer drüden!“ : 

Keiner ift unter den Männern, die Eroberer heißen, feiner, in deſſen Le 
- benslaufe es nicht etlichemal vorfommen follte: „er durchfireifte und 
„derheerte eine Provinz; er zog dor dem Feinde her, und 
„verderbte alle Lebensmittel, die er nicht wegnehmen konnte. 
„Er that einen Einfall in das feindlihe Gebiet, ohne dem 
„Feinde anders als durh die Verwüſtung feines Landes 
„Abbruh thun zu können.“ In der neuern Gefchichte kömmt wicht 
leicht ein Prinz vor, bey deffen Character ſich die Geichichtfchreiber mit 
folhem Vergnügen verweilen wie Eduard, zugenannt der ſchwarze 
Prinz „An ihm glänzte jede vorzügliche Tugend, ohne daß von feiner 
„früheſten Zugend an, bis auf jeine leßte Lebensfunde, jemals ein Flecken 
„diefen Glanz gemindert hätte. Großmuth, Menfchenliebe, Gefprächigfeit 
„und Mäßigung, erwarben ihm durchgehende aller Zuneigung.” So ſchil⸗ 
dert ihn Hume, und doch hat er dergleichen Umftände, wie ich kurz von 
bee angeführt, von feinem Prinzen melden müſſen. Nun we it aber die 
Einbildungskraft, die eine Zergliederung der Worte „er verwüſtete das 
„Land“ aushalten Fönnte ? die fich recht lebhaft allen Jammer, alle 
Angft, alle Verzweiflung der bedrängten, gepeinigten, gefolterten Einwoh⸗ 
ner vorfiellen dürfte? die ſich Greife, Mütter, Säuglinge, auf ber Flucht, 
ohne Brodt, ohne Hülfe, jedes Stöhnen der Troftlofigkeit, jedes Röcheln 
des Hungers, jedes Keichen der Entkräftung, jedes Gefchrey des Schmer: 
send, jeden Zluch der flerbenden Entrüftung fi) Daran denken dürfte? 





1. Shafefpeare in Eduard III. (vielmehr Richard III.) 
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„Morgen werden wie beine Seele fchwer drücken!“ 
Dieb Icheint dein Eroberer wenig Verdienſt zu laffen, und fein Urtheil 
pflegt gemeiniglich darnach ausgefprochen zu werden: ach! oft der einzige 
ſchwache Zroft für Schriftiteller, deren Großältern von dem Eroberer an 
den Bettelftab gebracht find! Doch, es geziemt ſich, behutſamer und über: 
fegter zu verfahren, Wir willen es aus der Gefchichte, daß jich manchmal 
wirflih aroße Leute bis zu Eroberungen heruntergelaffen haben. 
Hothwendigfeit, unvermeidliche Nothwendigkeit, hat zuweilen die beften 
Menichen gezwungen, das Schwerdt aus der Scheide zu ziehen, P lagen 
vor ſich her zu fenden und Elend um fi herum zu verbreiten. Diefes 
find betrübte Folgen, für deren Berantwortung fie nicht flehen dürfen; 
die zwar ihre Hände mit Blut befudeln, aber ihre Herz unberledt laffen. 
„Their Hands are quilly, but their Heart is free.“ 

Was follen wir nun thun? nichts beffere, um uns aus der Schwie⸗ 
rigfeit zu helfen, ald einen Unterfchied machen. Kommen die Eroberungen 
nur ale Mittel vor, zue Ausführung eines großen Plans: fo hut der 
Eroberer einen herrfchenden Charakter; er befönmt einen andern Namen; 
wir. werden ihn unten mit andern großen Männern vergleichen. 

At aber der Eroberer nichts als Eroberer, das heißt, nichts als 
ein Dann, der nach andrer Staaten Mitglieder und rechtmäßigen Unter: 
tbanen gierig üft, um ihre Perſon und ihr Vermögen in feiner Gewalt 
zu haben; ohne daß dieſe Begierde mit irgend einem großen Plane fich 
fügte: 0! dann fol die Wiederholung der längſt gegen ihn gefülleten Aug: 
fprüche auch hier Plag finden. — Man wird gar leicht dreyerley Ars 
ten -unterfcheiden. 

Die erfie Art hat weiter nichts ale habfüchtige Wünſche. Die 
Anfchläge, um fie auszuführen, die Klugheit, die Lift, die Tapferkeit, das 
Glück, womit fie ausgeführt werden, find das Werk und das Loos ihrer 
Diener, welche ſich zu ſolchen Abfichten als Werkzeuge brauchen laffen. 

Da der Ritter von Linnee die Löwen unter das Kabengefchlecht, 
mehrerer Ordnung halber, hat beingen dürfen: fo kann es niemand wun⸗ 
dern, daß wir auch um des Aufräumens willen, dieſe erfte Art von Ers 
oberern unter das Diebsgefchleht bringen und damit die ganze Frage von 
ihren Berdienften enticheiden. | 

Die zweite Art nährt eben diefe habfüchtige Wünfche, entwirft aber 
felbft die Mittel zu deren Ausführung im Kabinette, und mittlerweile, daß 
andre die Gefahren in Felde über ſich nehmen, laufchet fie in Sicherheit, 
und lenkt nur die Arme der Krieger. Hier kann Größe des Geiſtes in 
Anordnung des Eroberungsplanes; ein geroiffer Muth beim Anfange, eine 
gewiffe Stätigfeit im Berfolge Statt finden. Keine Tapferkeit hingegen, 
fein zufammenhängender Plan mit andern Planen; Wohlwellen gar nicht, 
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Das ganze Berdienft wird von dem Unglücke, baB die Erolpgung nach 
fi zieht, weit überwogen. 

Die dritte Art ſtellt fih an die Spike ber Krieger, theilt mit % 
wen alle Gefahren, erwirbt ſich und ſchmückt mit eigner Hand die Trium 
phe, wird ein Held; ein glänzender Charakter, des faft immer die Urtheik 
* über das Verdienſt wanfend gemacht hat. Man muß fi beftändig erin 
nern, daß ich von dem bloßen Eroberer rede. Alſo fehe ich auch bei 
dieſem Helden nichts als Unerfchrodenheit und Verachtung ber Gefahren; 
keine befondre Größe des Geiſtes: denn man bat längſtens angemerfi, 
daß fich der Plan der Groberungen nach den ſich eräugnenden Umftänden 
erweitere oder einziche. Das Wohlwollen it auch hier wie ein lebendige 
Quell in der Wüſte — nirgende. 


Beifpiel 2 
Liebe fürs Baterland ſtellt die Nation als ein verewigtes 
Mufter für andre Nationen auf. 
(Aus der Abh. vom Tode fürs Baterland. Th. IL ©. 51.) 
Wenn jeder Unterthan des Staats fo edel denkt: fo muß dieſe Na 
tion in Purzer Zeit fi vor andern auszeichnen, und ihren Platz in der 


Geſchichte ohne Miderfpruch weit obenan nehmen. Wir fordern nicht vor 
ihr, daß fie fich des Erdbodens kemeiftern fol. Die Liebe fürs Pater: 


land macht uns nicht zu Geiſſeln des menfchlichen Gefchlechts, fondern zu 


tapfern Männern. a, ich habe es oben fchon gefagt, fie nimmt fogar 
ab, wenn fich das Gebiet des Staats zu fehr ermeitert. In den meiſten 
Herzen verliert fie ihre Feſtigkeit. Es wird gleichfam zu viel von dem 
Erdreich, das fie bededte, weggeführt, die Wurzeln merden entblößt, fr 
werden loder; eine rauhe Luft thut ihnen Schaden, und ein unbebadtie 
mer Schritt kann fie ganz heraus flürzen. 

Ohne alſo Sklaven zu ihren Füſſen zu haben, wirb dieſe Nation 
ſelbſt nicht leicht andern dienen, und indem fie die Liebe fürs Vaterland 
als das ftärkfte Document zur Erlangung ihres Adels aufmeifet; wird fie 
ihn ganz gewiß mit der Einwilligung der ganzen Nachwelt erhalten. Was 
für Anfprüche haben wol die alten Teutfchen auf unfre Achtung? Bir 
haben ihnen keine Homere, feine AUpelles, Feine Zeufippen zu ver: 
danken. Sie haben Feine Denkmale des Geſchmacks binterlaffen. Wir 
durchwandern ihre Provinzen, ohne daß wir Spuren einer zur grölten 
Höhe getriebenen Kunft antreffen, ohne daß wir reigende Gegenden mit 
den ſchönen VBefchreibungen ihrer Landesdichter vergleichen können. Und 
doch durchwandern wir ihre Provinzen mit einer geheimen Ehrfurcht. D 
Urfache davon ift leicht anzugeben. Wir fönnen fat feinen Schritt than, 
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wo nicht ein braver Mann liegen follte, der für fein Vaterland geftorben 
if. Die Wälder erweden ihr Andenken bey uns: 

Die Wälder, wo ihr Ruhm noch itzt 

Um die bemooßten Eichen fchwehet; 

Wo, als ihr Staal vereint geblizt, 

The ehrner Arm gejlegt, und Latium gebebet. 


uz. 

Wie heilig müffen nicht unſern Nachkommen die Felder von Zorn: 
dorf und Kunersdorf fenn! Zitternde Wehmuth und ehrfurchtsvoller 
Schauer müffen fie durchwandeln, wenn ihe Fuß auf die fchon tief eins 
gefallene Grabflätten fritt, unter welchen Epaminonden liegen. Und 
wenn ich auf dem einfamen Spaziergange, mitten unter dem lärmenden 
und unachtfamen Pöbel, an deinem Grab, unfterblicher Kleift, an deinem 
Grabe vorübergehe: dann müſſe ich beine fürs Vaterland empfangene 
Wunden überzählen, deine Entfchlieffung, ihm die fchon erfchöpften Kräfte 
vollends zu weyhen, fühlend bewundern, und dir den Danf zollen, welchen 
wir den für unfre Sicherheit ſich aufopfernden Patrioten fchuldia find. 
Wie weit läßt, aus diefem Geſichtspunet betrachtet, der ſterbende Krieger 
den unfterblihen Dichter hinter fih! Seine Werke dienen jezt als Lor: 
beern, die er um fein Grab pflanzt: ‘aber wenn dieſes Grab nicht den 
Patrioten einfchlöffe: würden diefe Lorbeern wol fo fchön grünen? 


4. Chriſtian Garve. 1742 — 1798. 


Chriſtian Garve, am 7. Fan. 1752 zu Breslau geboren, war 
der Sohn eines Schönfärbere, welcher früh farb und die Erziehung des 
einzigen Kindes der trefflichen Mutter überließ. Garve wurde von Haut: 
lehrern erzogen und zur Theologie beftimmt, ftudirte eifrig Lie Alten, bes 
fonders die Nömer und neigte fich zur Mathematif. Er ging 1763 nad) 
Frankfurt, wo noch Furze Zeit Alerander Baumgarten und dann Töllner 
feine Lehrer waren, ging dann nach Kalle und fiudirte auch hier haupt: 
fächlich Yhilofophie und unter v. Segner Mathematif; erhielt hier auch 
die Magiſterwürde. Nach Halle befuchte er noch die Univerfität Leipzig, 
wohnte bei Gellert und wurde mit Weiße, Reis, Zollikofer und Erneiti 
befannt, weshalb eine Profeffur in Leipzig fchen jeßt fein Wunfch wurde. 
Er ging indeffen auf Verlangen feiner Mutter nach Breslau zurüd, zog 
fihh aber durch vieles Sitzen und Schreiben hypochondriſche Leiden zu. 
Nach Gellerts Tode, dem er eine Denffchrift gefchrieben, wurde er zum 
außerordentlichen Profeffor der Philofophie in Leipzig ernannt, 
habilitirte fich durch eine Abhandlung: de ralione scribendi hisloriam 
philosophiae und las einige Jahre lang über Mathematif, Logik und 
eiceronianifche Schriften. Weil aber feine Gejundheit zu ſchwach war, 
ſah er fih mit Schmerzen genöthigt fein Amt aufzugeben, von feinen 
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Leipziger Freunden fi zu trennen und nad Breslau zurück zu gehen 
Hier lebte er unter der Pflege der Seinigen, hielt fi) oft auf dem Yankı 
auf, vorzüglich in dem fchönen Gebirgsorte Charlottenbrumn, wo fm 
Lieblingsplächen noch den Namen Garve's Ruh führt. Er beihäh 
tigte fich nun fortwährend mit gelehrten Arbeiten, wurde durch feine 
Freund von Paczensky Friedrich dem Großen empfohlen und hatte mehren 
Unterredungen mit dem Könige. Auf Friedrichs Veranlaffung unternahm 
Garve die Überfegung der ciceronianifchen Schrift de afliciis mit Anne 
ungen und zeigte durch diefes Werf, welches er 1783 vollendete, wu 
fruchtbar Schriften des Alterthums auch für jegige Peier gemacht werde | 
können. Friedrich gab Garve eine jährliche Penfion von 200 Rilr. ud 
die Berliner Akademie der Wiſſenſchaften nahm ihn unter ihre Mitgliede 
auf. Leider muffte ſich Garde immer mehr der Gefellichaft entziehen, de 
ein Prebsartiger Schabe unter dem einen Auge fo ſchrecklich zunahm, baf 
er dies Auge mit dem Baden verler und auch der Verluſt des zweiten 
Auges beforgt wurde. Er blieb indeſſen fortwährend für die Wiffenfchafs 
ten thätig, biktirte, ale cs ihm zu fchwer wurde zu fchreiben, und trug 
fein fchweres Leiden mit großer Geduld und Gottergebenheit. Noch we 
nige Stunden vor feinem Tode beichäfftigte er ſich mit feinem Werke: 
über Gefellfhaft und Einfamfeit und muffte beim Abfchnitte: 
„Einfamkeit des Kranken’ aufhören. Er entſchlummerte ganz fanft 
am 1. Decbr. 1798 im 56. Lebensjahre. 

Garve iſt mehr ein erfahrungsreicher und Plaree als originefler und 
kühner Denker, mehr populairer als fpeculativer Philoſohph. Sein Stil 
it klar, einfach, beiehrend, doch wenig lebendig und oft zu weit ausgefpon. 
nen, als Überfeher fucht er fein Original aufs deutlichſte darzuftellen, als 
Briefſteller it er von befonderem Intereſſe. 

Zu feinen Schriften, eignen und Überfeßungen, welche er ſelbſt 
oder feine Freunde nach feinem Zode herausgegeben, gehören: 

1. Sammlung einiger Abhandlungen aus der Neun Bi 
bliothek der fchönen Wiflenfchaften und freien Künfte von Ehr. Garpe. 
Lpz. 1779. 8. Neue mit 7 Aufiägen vern. Aufl. v. Manfo 2 Th. 
Lpz. 1802. 8. — (Unter den einzelnen Abhandlungen find bejonders zu 
erwähnen: 3. üb, Gellerts Moral, Schriften und Charakter. — 9. üb. 
Leffinge Laofoon. — 10, üb, die natürlichen Neigungen, — 11. Einige 
allgemeine Betrachtungen über Sprachverbefferungen.) 

2, Ueber den Eharafter Zollifofers an Hrn. Kreisfieuereins 
nehmer Weiß in Leipzig von E. Garne. Leipz. 1788, 8. 

3. Verſuche über verfchiedene Gegenflände aus der Moral, 
der Literatur und dem gefellfchaftlichen Leben von Chriſt. Garve. Fünf 
Theile. (3b. 4 u. 5 v. Manfo u. Schneider herausg ) Bresl. 1792 — 1802. 
8. Hierin it auch feine Ach. üb. Geſellſch. u. Einſamkeit in 5 Abfchn. 
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4. Einige Züge aus den Leben und Eharafter des Herrn €. 
Paczensky von Zenczien aus dem Haufe Schleibig, entworfen 
n Chriſt. Garve. Rreslau 1793. 8. (Eine vortreffliche Biographie.) 

5. Bermifchte Auffäte, welche einzeln oder in Zeitfchriften ers 
ienen find. Neu berausg. u. verb. v. Ehr. Garve. Erſt. Th. Brest. 
96. 8. Zw. Th. (von Manſo u. Schneider) 1800. 8. — (Auszuzeich⸗ 
n find Th. L: Über die Lage Schlefiens in verfchiedenen Zeitpuncten, 
d: Überfegung und Erläuterung der Rebe Kleons, eines atheniichen 
emagogen. 1795; in Th. IL: Über einige Schönheiten der Gebirge: 
genden.) 

6. Fragmente zur Schilderung des Geiſtes, des Charafters 
b der Negierung Friedrich des Zweiten, ven Ehrifl. Garve. 
reslau 1798. 8. Zi. Aufl. 1801. 

7. Eher. Garve's vertraute Briefe an eine Freundin. Leipz. 
Di. 8. (vom Mai 1767 bis Oſtern 1768.) 

8. Briefe von Chriſtian Garve an Ehr. Felir Weiße und 
ige andere Kreunde. Zw. Ih. herausg. von Manfo u. Schneider. 
eeöl. 1803. 8. (worin auch Sauptgegenftände der Liter. befprochen find.) 

9. Briefwechfel zwifhen Chr. Garve und Georg Joachim 
ollifofer, nebit einigen Briefen des erſtern an andere Freunde. Bress 
u 1804. 8. _ 

Zu Garve's Überfegungen gehören: 

1. Burke's Philofophifche Unterfuchungen über den Urfprung un- 
er Begriffe vom Erhabenen u. Schönen. A. d. Engl. Riga 1773. gr. 8. 

2. Adam Ferguſons Grundfäge der Moralphilofophie. Überf. 
ad mit einigen Anm. verfehen v. Chr. Garne. Lpz. 1772. gr. 8. 

3. Verſuch üb. d. Genie von Aler. Gerard, Dr. u. Prof. zu 
Iberdeen. U. d. Engl. v. Ehr. Garne. 2pz. 1776. 8. 

4. Abhandlung über die menfhlihen Pflichten in drei 
Züchern, a. d. Lat. des M. Tullius Eicero überf. von Ehr. Garve. 
?. A. Bresl. u. Lpz. 1801. 8. u. Philofophiiche Anmerkungen und Ab⸗ 
andlungen zu Eicero’s Büchern von den Pflichten v. Ehr. Garne in 3 
zon. Fünfte Aufl. m. e. Ah. über die Verbindung der Moral mit der 
Jolitif. Brest. u. Lpz. 1801. 8. — (Dieſe Hauptichrift Garve's erlebte 
on 1783 bis 1801 fünf Aufl.) 

5. Die Ethik des Ariftoteles, überf. u. erläut. v. Ehr. Garve. 
rei. Bd. nebft e. Abh. üb. die verfchiebenen Principe der Sittenlehre v. 
lriſtoteles bis auf unfre Zeiten. Bresl. 1799. 8. Zw. Bd. 1801. 8. 

6. Die Politif des Ariftoteles, überf. v. Chr. Garve, herausy. 
. m. Anm. begleitet v. G. ©. Zülleborn. 2 Bde. Brei. 1799, 1800. 8. 
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Beifpiel ii. 
Aus den Briefen an Chriſt. Felix Weiße (Th. J. S. 86) 


23. 
Breslau, ben 19. Nov. 1774, 

Ich habe die Leiden des jungen Werther gelefen; und fie haben au 
mich den größten Eindruck gemacht, den irgend ein Buch biefer Urt ſei 
langer Zeit gemacht hat. Diefes Einzige ift fchon ein großes Derbienf 
des Werkes in meinen Augen, weil ich fo lange faft durch keine anden 
Leiden, al6 durch meine eignen, flarf gerührt worden bin; und meil biek 
Rührung bey fremder Noth etwas fo angenehnes und befriedigendes fir 
die Seele if. Ich habe alfo bisher noch gar nicht daran gedacht, was 
diefes Buch auf andre Gemüther für Wirfung thun könne. Auf mich het 
es diefe gethan: erfilich, daß ich von wirklicher Hochachtung, Liete und 
Mitleiden gegen den jungen Menfchen eingenommen worden bin, Der eine 
fo edle Seele, eine fo lebhafte Einbildungskraft, und einen fe tiefdringen 
den Verfland ganz in einen einzigen Gegenfland verfenfte, und in dem⸗ 
ſelben verzehrte. Sodann bin ich mit ihm in feine Lotte verliebt worden, 
fo wenig ich auch noch von ihr weiß. Aber das Wenige ift etwas ſehe 
gutes, und feine Leidenfchaft fledt an. Endlich habe ich, bey der Bor 
ausfegung, daß der Fond der Geſchichte wahr fey, mich damit getröftet, 
daß nicht bloß Wuth und Gottesvergeffenheit, fondern Liebe gegen ein 


i 
1 
i 
| 
| 
| 
| 
| 


| 
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anderes Gefchöpf, mit zu heftiger Begierde nach einer höhern Vollkom- 


menheit verbunden, feinen legten ausichweifenden Schritt hervorgebracht 
bat. — Sie fagen, Sie wünfchten, daß jemand in Wilhelms Nahmen 
ihn widerlegt, und feine Briefe beantwortet hätte. Aber es kommen nur 
wenig Gründe für den Selbftmord darin vor; am meiften redet bloß bie 
Leidenſchaft. Das wäre nun zwar fehr leicht, jene Gründe zu beantwor⸗ 
ten, und diefe Leidenfchaft zu beftreiten. Vey gefunder Vernunft läßt fi 
ganz Peutlich zeigen, daß Werther fich irrt, wenn er glaubt, es gebe fein 
. Srauensimmes mehr, mit welchem er gluͤcklich ſeyn würde, als Lotten; daß 
dieſe Soneentration aller Begriffe und Begierden auf ein Object, unfrer 
Natur, der Natur der Dinge, der Wahrheit und der Pflicht entgegen fen. 
— Über das ift unendlich ſchwer, felbft in der Leidenfchaft zu feyn, oder 
ſich in dieſelbe zu verfegen und doch daben den Ausweg zu folchen Ideen 
zu finden, die ſchon eine Abfühlung des Affeets vorausſetzen. Das befle, 
vos man einem ſolchen Menfchen fagen kann, ſagt ihm wirklich Lotte. 
„Sie haben, fagt fie, feit geraumer Zeit, feinen andern Menſchen befucht, 
als und; das hat Sie eingefchränft und unthätig gemacht. Gehen Sie 
wieder in die Welt und unter die Menfchen. Sie werden dort gewiß 
würdige Arauenzimmer finden, die Ihnen gefallen. Wählen Sie eins; 
und dann kommen Gie zu uns zurüd, und wir wollen als Freunde 
leben.” 
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Ich würde noch einen andern Rath beyfügen, der ſich auf das ganze 
Temperament des Werther bezöge. Sein Hauptfehler iſt nähmlich: er 
fällt immer mit ganzer Seele nur über einen oder einige wenige Gegen⸗ 
Rände. Diefe liebt und verehrt er bis zur Ausfchweifung; alle andern 
berachtet und haft er. Deßwegen Plagen ihn feine Neider des Stolzes 
an; und den ha:te der junge 3." wirklich, wofern Werther ihn vorſtellen 
fol. Er ſchätzt fich felbft feiner übertriebenen Empfindlichkeit wegen fo 
hoch, daß, eben, indem er glaubt durch dieſelbe fich bis zum Gräschen und 
zum Infekt herablaffen, und diefe alle mit feiner Liebe umfaſſen zu Fönnen, 
ee darüber gute Menfchen, feines Gleichen, die aber ruhiger und Fälter, 
oder auch vielleicht nur nicht vornehm oder angefehen genug find, von ſich 
nößt, und von feinem Wohlwollen ausfchließt. Weber den Menſchen ift 
hin und wieder ſehr wahr philefophirt. Aber wenn das alles endlich da 
hinausläuft, daß dies Leben wirklich ein frivoles, unbedeutendes Leben für 
tinen nach Erfenntniß und Bollfommenheit firebenden Geift fey; und wenn 
man body dabey das Dafenn eines immer lebenden vollfommenften Geiftes 
zunimmt: fo muß dadurch eben die Idee eines uns unbefannten, unbe: 
zreiflichen Plans defto ſtärker werden, den die höchfte Weisheit mit uns 
zusführen will, und den wir, eben weil wir ihn nicht kennen, fo wenig 
hören müflen, als uns möglich iſt. 

Mit dem Ausdrude, mit einigen einzeln zu weit und zu Fünftlich 
ausgemahlten Bildern, mit einigen gar zu weit getriebenen, und unnatür: 
lichen Ausbrüchen der Leidenfchaft bin ich weniger zufrieden. Daß in dem 
Verfaſſer fein gemeiner Geift wohnt: das erkenne ich, wie ich glaube, mit 
Gewißheit. Und von einem folchen wird unfer DBaterland mit der Zeit 
immer mehe reife und genießbare Früchte zu erwarten haben. 

Möchte doch auch Engel endlich. feine Beftimmung finden. Ich fehe 
ihn gern in Gotha, da der befte meiner biefigen Areunde, ein Mann aus 
unferm Adel, liebenswürdig und geliebt, aber Fränflich, dieſen Winter 
auch dort ifl.° 

Ich hätte noch vielerley zu fagen. ber der Brief iſt ohnedieh zu 
lang. Alſo behüte Sie der liebe Gott; und laſſen Sie wieder einmapl 
etwas von fich hören. 





1. Zerufalen, der Sohn bes unten unter ben Rebnern zu ermähnenden Ab⸗ 
te6 Zerufalem in Braunſchweig, wurde für das Driginal des Werther gehalten und 
hatte fih in Wetzlar erfchoflen. S. unten bei Jerufalem: IV. hetorifche 
Proſa. 3. — 2. 9. Paczenſty. — 3. Es fehlen einige Privatangelegenhelten. 
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Beifplei 9% 


Aus: Einige Rüge aus dem Reben und Charafier des Berm 2. J. Pacjenth 
v. Tenczin ans dem Haufe Schleibig. Bresl. 1793. 8. 


Darzensfys: Urtheil über Zriedrih d. Gr. (S. 49.) 


Er (Paczensky) Fam im Allgemeinen, mit allen, die je dem König 
ſich fo weit, als er, genähert haben, überein, daß Diefer alles befüße, was 
zu einem vollfommen angenehmen Geſellſchafter gehörte: äußerſte Deutlich - 
feit in feinen been, Einbildungefraft und Big zur Dorftellung berfeten, | 
- einen leichten Fluß der Rede, eine Mannigfaltigfeit von Kenntniffen, di 
ihm immer ganz zu Gebothe fanden, und eine Gabe auch in unbedenten | 
den Stoff, durch Satyre eder Philofophie etwas anmuthiges und Lehre 
ches hineinzulegen. Er traf aber bey dem Könige außer Dielen, allgemein 
anerfannten, — noch andre Eigenfchaften des gefcligen Charafters as, 
die er weniger erwartete. Er fand, daß der König auf das, was fu | 
Geſellſchafter ſagte, aufmerkſam war, baß er dem bey ihm eintretenden \ 
Fremden Zeit ließ, ſich von der erfien Schüchternheit zu erhohlen, daß « 
ſich befirebte, ihn in einen behaglichen Zuftand zu verfegen. Tiefe Acuſe 
rungen der Güte waren nicht immer gleich, und die Vebergänge von einem 
gefälligen zu einem gebietherifchen Tone, von dem der Gleichheit und de 
Sreundfchaft, zu den der ſelbſt bewußlen Erhabenheit waren oft ſchnel 
Aber im Ganzen herrichte in feinem Betragen doch Güte und Seraklai | 
fung. Unter allen Gegenfländen des Geſprächs waren es Die hiſtoriſchen 
und politifchen, welche er mit der größten Annehmlichfeit behandelte, und ' 
die metaphyſiſchen, auf welche er am öfterfien zurückkam. Niemanden, | 
fagte mein Freund, — und ich muß in fein Urtheil einflimmen, — habe 
er leicht anmuthiger erzählen hören. Das Gedächtniß des Königs behielt 
Thatfachen, befonders wenn fie ihm merfwürdige Männer betrafen, bis 
auf ihre kleinſten Umftände: und feine Einbildungsfraft ſtellte fie ihm als 
gegenwärtig vor, fo oft er davon reden wollte. — Das Gemählde der 
Welt und ihrer Nevolutionen, und der Männer, die dabei cine Nolle ge 
fpielt haben, fchien immer vor feinen Augen zu fliehen. Allenthalben aber 
fchimmerte, bey feinen Erzählungen, der Hang durch, das Lächerliche in 
den Handlungen der Menfchen aufzufuchen, und das Talent es barzuftellen. 
Mein Freund erwähnte befonders oft eines Beyſpiels, wo das Gefpräh 
auf den Lobredner Fleurys? gefallen war, den der König tadelte, und an 


1. Parzensfy war ein fchlefifcher Landedelmann umb bem Könige im Bay: 
fchen Kriege bekannt geworben. Friedrich, fand bald an feinem gefunden männlichen 
Berſtand Gefallen, verlangte, fo oft er nad) Schleflen fam, feinen Beſuch vnd 
nahm ibn, als er einmal nach Potsdam kam, ſehr herzlich auf. Durch ihn werte 
auch Barve dem König befannt. — 2. Fleury, André Hercule de, Cardinal un 
Premierminifier (früher Erzieher) Ludwigs XV. von 1726 bie 1743, wo er YO Ya 
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defien Stelle er den Kardinal zu parentiren! verfuchte. Diefer Verſuch 
war eine zufammengedrängte Gefchichte dieſes berühmten Minifteriums, 
worinn Fein merfwürdiger Umftand auegelaffen war, mit einer Menge 
fatyrifcher Züge untermifcht, fo unterrichtend, fo anmuthig, fo leicht und 
glücklich ausgedrüct, daß mein Freund fich nicht erinnerte etwas aus dem 
Munde des Königs gehört zu haben, das mehr feine mannigfaltigen Tas 
lente ausgedrüdt hätte. Niemahls aber hatte er den König einem liebens 
würdigen Privatmanne fo ähnlich gefunden, als in feinem Sans⸗Souci: 
wo er die Geichäfte, die in Breßlau ihn immer erinnerten, daß er König 
ſey, ganz fchien vergeflen zu haben, um fich den Eindrüden der Natur 
und der Kreundfchaft zu überlaffen. Die Aufmerffamfeit, mit welcher er 
Dort alles zur Bequemlichfeit feines Gaſtes veranflaltete, Die Sorgfalt, die 
er für feine Gefundheit trug, — das Anfcehn von Vertraulichkeit, welches 
er feinen Geſprächen zu geben wußte, mußte nothwendig auf das Gemüth 
meine® Freundes, der gegen alle Yeußerungen des Wohlwollens, auch von 
Seiten des geringfin Menfchen, empfindlich war, den Eindrud machen, 
welchen er wirklich erfuhr: — daß er dem Monarchen von ganzen Her: 
zen ergeben wurde, den er zuvor nur, ald einen großen Mann, hochges 
ſchätzt hatte. 
Beifpiel 3. 
Die vier Eardinal:Zugenden. 


(Aus den: Philoſophiſchen Anmertungen and Abhandlungen zu Eicero’s Büchern 
von den Pflichten. Anm. zu bem Erſten Buche. Bresl. 1792. Ate Aufl. ©. 44.) 


Bier Eigenfchaften zeigen ſich fagt Eicero, als unterfcheis 
dende Kennzeichen der menihlihen Natur: Wißbegierde, 
©efelligkeit, Edelmuth und Empfindung der Ordnung. Dars 
aus entfliehen vier Hauptarten der Tugenden: Klugheit, Ge— 
rechtigkeit, Tapferkeit und Mäßigung. 

Iſt diefe Elaffification der Tugenden, welche in der ganzen folgenden, 
und in jeder alten Moral zum Grunde liegt, in der Natur gegründet? 
Sind fie richtig von einander unterfchieden; und erfchöpfen fie die ganze 
moralifche Bollfommenheit des Geiftee? 

Die Eintheilung, wenn fie a priori betrachtet wird, Fann fehlerhaft 
fcheinen. Da wir nur zwey Hauptunterfchiede in den Scelenveränderungen 
finden, Gedanfen und Begierden: fo fcheint e8 auch nur zwei Unterfchiede 
in den Vollkommenheiten der Serle zu geben. Wenn ein Geift richtig 


alt farb. Nicht zu verwechfeln mit Glaute Zleurp, Abt, früher 2ter Erzieher, 
dann Beichtvater Rubwigse XV., weicher 1723 flarb und durch feine Kirchenge: 
fchichte yon 20 Bdon. bekannt if. — 1. ihm ein Tobtenopfer zu bringen, Grab⸗ 
rede zu halten. 
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denkt und richtig will: fo ift.er, mas er feiner Natur nach.feyn fol. Und 
da der Wille, infofern ee vom Menfchen ſelbſt vollfommener gemacht wer: 
den foll, nur den Einfluß zuläßt, welchen Borftellungen, das heißt, Ein 
fichten, über ihn haben: fo fcheint endlich die ganze moralifhe Tugend, 
fi) bloß auf Wahrheit oder richtige Erkenntniſſe zurũck bringen zu laffen. 
Und von diefem Begriffe war der Stifter der Moral, Sokrates, wicht 
weit entfernt. Der Menſch, welcher Mar einfieht, was er felbft ift, und 
was andre Menſchen find, und in welcher Verbindung fie gegen einander 
fichen; kann nicht anders als gerecht handeln. Die wichtige Erkenntniß 
von dem, was wirklich gefährlich, und mas unfchäblich ift, macht den Men: 
fchen tapfer. Und die wahre Schäßung feiner Begierden, macht ihn mäßig. 
So richtig dieſes if, wenn man die Materie bloß als eine Reihe ven 
Begriffen unterfucht: fo fohmer läßt es fich doch mit den Thatſachen ver 
einigen. Wenigſtens ift aus dieſen Plar, daß die Erfenntniffe, die man 
zum Grunde jeder Tugend macht, oft felbit fchon diefe Tugend werausfehen. 
Wer den wahrfcheinlichen Verluſt feines Lebens oder feiner Güter für 
feine fo große Gefahr halten foll, die ihn abfchredien Fünnte, feine Pflicht 
zu thun: muß in der That, ehe er zu diefem erhabenen Begriffe gelangt 
ift, ſchon eine gereiffe Feftigfeit und Stärke der Seele in fich gefühlt ha- 
ben. Ohne ein fchon vorhandenes Gleichgewicht in den Begierden wird 
man ſchwerlich die Gegenflände derfelben ruhig mit dem Verſtande abwä—⸗ 
sen Fönnen. So find überhaupt gewiſſe Difpofitionen der Seele eben fo: 
wohl die Lrfache, warum fie zu gewiſſen Begriffen gelangt, als diefe hin: 
wiederum Urfachen merden können, jene Difpojitionen zu verftärken. 
Geben wir aber noch mehr auf die Erfahrungen Acht; bemerfen wir 


die Unterfchiede, welche fi in den Grundanlagen der Menichen offenbar 


zeigen, und welche die Moral nicht ſchaffen, fondern nur entwideln kann: 
fo werden wir jener Eintheilung der Griechen viel näher fommen. Augen: 
fheinlich giebt es Leute, die von Natur muthig und fühn, andre, bie 
ſcharfſichtig, noch andre, die chrlich und gutherzig, und endlich folche, bie 
ftillen gelaffenen Geiſtes find. Diefe Anlagen find von einander unter 
ſchieden: weil fie fich oft von einander getrennt finden. Sie find Grund; 
anlagen in der Natur: weil fie ſich auch in den früheften Jahren äußern. 
— Es ift aber diejenige Eintheilung der Tugenden am wenigfien will: 
Führlich, am wenigften fchwanfend, die fih auf die wahrgenonmenen Un 
terfchiede der Zemperamente gründet. 

Sieht man auf die Puncte, welche bey Beurtheilung der menfchlichen 
Handlungen von jedem Dernünftigen in Betrachtung gezogen werden: fo 
findet man biefelben Unterfcheidungen zum Grunde liegen. Ein Beweis, 
daß fein Syſtem, fondern die allgemeine Bernunft und die Erfahrung, die 
Menſchen auf diefe Eintheilung leiten. — Diefe Puncte find: erflich die 

| Geſin⸗ 


| 


| 
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finnungen, "In welchen jemand die Handlung gethan, und die Abfıcht, 
er Mi) dabey vorgefeßt hat; zweytens die Schwierigkeiten, welche er 
überwinden gehabt, und aljo die Kraft, mit welcher er dabey hat wirken 
fien; endlich die Kunſt und die Negelmäßigkeit, die er in der Ausfühs 
g derfelben bewieſen bat. Die Befinnungen, die bey guten Handlungen 
» Grunde liegen müflen, laſſen fih in den Begriff dee Menfchen: 
be zufammenfaften, welche mit der Gerechtigfeit der Alten einerley 
Die Kraft, die der Handlung Nachdrud giebt, if dee Muth, fo 
die größte Hinderniß bey unfera Unternehmungen, die Furcht vor der 
ſahe. Die Regel, nach welcher gemeinnüßige Entwürfe gut und mit 
elge ausgeführt werden, wird vom Verſtande und der Klugheit vor: 
heieben, und erfordert, um richtig angewandt zu werben, Befonnenheit, 
be und Freyheit der Seele, mit einem Worte, alles was die Griechen 
er dem Worte oupgooten zufemmengefoßt, und die Lateiner weit 
echter durch moderatio ausgebrüdt haben. 





5. Johann Jakob Engel. 1741 — 1802. 


Zohann Jakob Engel wurde den 11. September zu Parchim in 
klenburg⸗ Schwerin geboren, wo fein Vater Senior des Minifteriums 
Paſtor war. Die Mutter, eine geborne Brafch, war eine geiftreiche, 
‚und wohlthätige Frau und ihr Vater, ein reicher Kaufmann und Nathe- 
: in Parchim, hat das Bild zum Lorenz Stark in Engels Charakter: 
sählde hergegeben. Engel entwidelte früh fehr bedeutende Geiftesfräfte, 
b bis zum neunten Jahr in der bürftigen Schule der Vaterſtadt und 
ıchte dann die öffentliche Schule in Roſtock, wo er bei feinem Oheim, 
ı Profefior der Philofophie Engel, wohnte. Auf der Univerfität zu 
ſt ock fludirte er auch zwei Jahr lang die Theologie, darauf aber in 
itzow Philofophie, Mathematif und Phyſik, und wurde bier 1763 
ctor der Philofophie, erwarb fich auch durch eine Kriedensrede all 
winen Beifall. Die firenge Orthodoxie des Superintendenten Zachas 

fcheuchte Engel von der Theologie zurüd und er fiudirte noch in Leip⸗ 

Dhilofophie und vornehmlich griechifche und neuere Sprachen. Durch 
iftſtelleriſche Arbeiten fchwächte er feine Gefundheit ſehr, machte fich 
e bald fo befannt, daß er nach mehreren Orten zugleich einen Ruf erhielt, 
er welchen er dem als Profeffor der Moralphilefophie und fchönen Wil: 
‚haften ans Zoachimsthalfche Gymnaſium in Berlin folgte. Hier lehrte 
von 1776 bis 1787," wurde Mitglied der Königl. Akademie der Wis 
haften und Lehrer des nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm III. in 





1. Er ſcheint einmal Ausficht gehabt zu haben nach Gotha zu kommen. 
Piſchon Denkm. IV. 45 
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Philoſophie und Äſthetik, wodurch er Friedrich Wilhelm IL befannt und 
von ihm 1787 (als Verfaſſer der Mimif) zum Dberdirector des Berlini: 
fchen Sheater6 ernannt wurbe. Ramler wurde fein Mitdirector und mit 
ihm verwaltete er dies vielfach undanfbare Amt bis 1794, wo feine Ge 
ſundheit ihm zwang, es niederzulegen und er ſich nach Schwerin zu feinem 
Bruder zurüczog, da er nie verheirathet war. Nach der Thronbeflcigung 
Friedrich Wilhelms III. rief ihn dieſer aber mit einer anſehnlichen Penſion 
nach Berlin zuruck, wo er nur den Wiſſenſchaften leben und als Schrift: 
fieller nützen follte. Nur feine Kränflichkeit hemmte fein größeres Wirken 
in dem Kreife fo vieler bedeutenden ihm freundichaftlich gefinnten Männer. 
Noch einmal wollte er feine 7Bjährige Mutter fehen, aber die Weife geif 
ihn fo an, daß er ganz erfchöpft nad) feiner Vaterſtadt Parchim Fam md 
nach vier Wochen am 28. Junius 1803 ftarb. 

Engel war, wie ein offner freimüthiger vweahrheitsliebender und edler 
Mann und Freund, fo auch ein ausgezeichneter Gelehrter und Schriftfteller 
und als darftellender Profaifer möchte er jedem die Palme flreitig machen, 
wie es fchmwerlich der Form nach einen eben fo fchönen Aufiah ale die 
Entzüdung des Las Caſas geben möchte und auch feine Reden zu 
dem Vollendetften zu rechnen find, was die deutſche Profa aufweiſen Fann. 
Sein Roman Lorenz Starf wird immer als Meifterttüd gelten und 
feine Zdren zur Mimi, feine Poetif und andre Schrijten zeigen une 
Engel als fcharffinnigen Kunftfenner. Als Dramatiker ift er weniger aut: 
gezeichnet, doch fanden feine Schaufpiele großen Beifall. — 

Seine Werke find nody von ihm felbft zu einer Ausgabe der letzten 
‚Sand gefammelt worben und feit 1801 erfchienen: 

J. J. Engels Schriften. Erster bis zwölfter Band. Berlin. 
Myliussische Buchh. 1801 — 1806. 8. 

Der Inhalt diefer Ausgabe ift folgender: Erst. Bd. und Zweit. 
Bd. Der Philosoph für die Welt. Diefen gab Engel mit meh: 
tern Sreunden wie Garve, Eberhard, Mendelsſohn, Zriedländer heraus. 
Im erften Theil find 22 Stüde, unter welchen 15 von Engel find, z. B.: 
die Göttinnen, die Höhle auf Antiparos, Tobias Witt, Briefe 
über Emilia Galotti, Traum des Galilei. Im zweiten Theil find 
16 Stüde, faſt alle von Engel, worunter: der Atna, Elifaberh Bill, 
über den Tod, das Irrenhaus, Zofeph Timm, Entzüdung des 
Las Caſas; über die Zurcht vor Rückkehr des Aberglaubens. — Dritt. 
Bd. Der Fürstenspiegel. 1802. Zuerf 1798 erſchienen. Er be 

ſteht aus einzelnen Betrachtungen ober Erzählungen, 35 an Zahl, 3. B.: 
Krieger-Ehre, Fürſten⸗Wolluſt, Spiel, Zagd, Wildbahnen, Denkfreiheit, 
Menſchenwürdigung, Schmeichelei, Rache u. ſ. f. — Viert. Bd. Reden. 
Asthelische Versuche. 1802. Lobrede auf den König. 1781. Bei Auf 
nahme in die Afademie 1786. Am Geburtstage des Königs Zrd. With. II. 
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1786. Der Berfuche find vier: üb. Handlung, Geſpräch und Erzählung; 
üb. d. Schönheit des Einfachen; üb. d. mufifalifche Malerei; üb. Artikel 
Hülfs⸗ und Perfonenwörter der neuern Sprachen. — Fünft. Bd. Schau- 
spiele Erst. Th. 1803: 1. Der danfbare Sohn. 2. Der Edel: 
tknabe. 3. Titus, Vorſpiel. 4. Der Bermählungstag, in 5 Aufz. 
(nur 3 vollendet). — Sechster Bd. Schauspiele. Zw. Th. 1803: 
1. Eid und Pflicht, bürgerl. Zrauerfp. in 5 Auf. 2. Stratonice; 
unvoflendet. 3. Der Diamant, nah d. Franz. — Siebenter und 
achter Bd. 1805: Mimik Th. 1 u. 2; zuerft 1785 und 1786. — 
Neunter Bd. 1805. Philosophische Schriften Erst. Th.: 1. Verſuch 
einer Methode die Vernunftlehre aus Platoniſchen Dialogen zu entwickeln. 
2. Uber einige Eigenheiten des Gefühlsſinnes. 3. Zwei kleine Aufſaͤtze. 
(Die Sans: Eulotten. Negierungs-Weisheit.) — Zehnter Bd. 1805. 
Philosoph. Schriften Zw. Th.: 1. Verſuch über das Licht. 2. Über 
die Realität allgemeiner Begriffe. 3. Über den Urſprung des Begriffs der 
Kraft. — Elfter Bd. 1506: Poetik (oder Theorie der Dichtungsarten, 
erfchien zuerſt 1783). — Zwölfter Bd. 1806: Hr. Lorenz Stark. 
Bon e. neuen Auf. J. 3. Engels Schriften. Berl. Mylius. 
1944. 12. find zwei Bdchn. erfchienen: Der Philofoph f. d. Welt. 


Beifpiet 1. 
Entzüdung des Las Caſas.' (36. II. ©. 279.) 


Las Eafas, defien Name unter der Zahl thätiger Menfchenfreunde 
ewig glänzen und um fo heller glänzen wird, da er neben den höllen- 
ſchwarzen Namen jener Ruchlofen erfcheint, die durch Schwert und Folter 
und Schavendienfte eine Million von Unfchuldigen innerhalb funfzehn Zah: 
ren würgten; diefer beredte, eifrige, unermüdete Fürſprecher der Indianer, 
lag jeßt, als ein neunzigjähriger Greis, auf dem Sterbebette. So fehr 
fchon längſt feine ganze Schnfucht auf den Lohn im Himmel gerichtet 
war, fo ward ihm doch im Angefichte der Ewigfeit bange. Es war die 
Bangigfeit einer holden liebenden Braut, die in dem Augenblid, wo das 
Glück ihres Lebens gegründet und alle ihre Wünfche gekrönt werden fol: 
len, vor der Veränderung ihres Standes zittert. Las Caſas war fih 
der Reinigkeit feines Herzens und der Unfchuld feines Lebens bewußt; er 
hatte Königen in's Antlig gefehen, und fcheute Beinen irdifchen Richter: aber der 
Nichter, vor den er jegt treten follte, war Gott, und eine unendliche Hei: 
ligfeit und Gerechtigkeit war ihm furchtbar. Auch das fühne Auge der Recht: 
fchaffenheit fchlägt den Blick, wie das blöde der Schuld, vor der Sonne nieder. 

Zu feinen Füßen ſaß ein würdiger Ordensbruder, auch ein Greiß, 
und feit vielen Zahren fein Freund. Gleiche Rechtſchaffenheit hatte ihn mit 


1. Es find flatt der lateiniſchen bentfche Leitern gewählt. 
Aa * 





708. Sechfter Zeitraum. Bon 1720 — 1770. 


zärtlicher Liebe gegen Las Caſas, und Bewußtſein geringerer Kräfte mit 
Berounderung und Ehrerbietung erfüllt. Ex fah mit Wehmuth, wie fein 
Freund, dem er nie von der Seite wich, immer ſtiller und ohnmaͤchtiger | 
ward, und fprad ihm Hoffnung ein, um Hoffnung bei fich felbft zu er: 

wedten. Aber der Greis, der des großen Gedankens an die Ewigfeit voll 
wor, bat ihn binauszugehen, und ihn mit feinem Richter allein zu laſſen. 

Las Eafas lag und überdachte fein Leben. Wohin er fein Auge 
wandte, da fah er Irrthümer und Fehler und fah fie in ihrer ganzem 
Größe: ihre Folgen breiteten fich ver ihm ans, wie ein Meer; aber Pleis, 
und unlauter, und fruchtlos an dem gebofften Guten, fchien ibm jede bef: 
fere That: eine Quelle der Wüfte, die im Sande Dahinfchwindet, ohne 
daß Halm oder Blume ihr Ufer fchmüde. Reuig, gedemüthigt, befchämt, 
warf er fich nieder in Gedanfen vor Gott, und flehte aus der Tiefe der 
Seele: Gehe nicht ind Gericht mit mir! Laß mich Erbarmen ver Peinem 
Throne finden, Bater der Menfchen! - 

Die Kräfte des Sterbenden waren zu matt für dieſe Anſtrengu 
der Seele; fo fehr er zu wachen rang, fo verfiegelte bald der Schlaf feine 
Augenlieder. Und plöglich war ihm, als hätt’ er die Geftirne des Sim: 
mels zu feinen Füßen und ging’ auf Wolfen einher in einem endloſen 
Raum, und fäh’ in tiefer Kerne cin majefiätifches Dunkel, durchbrochen 
von einzelnen Lichtfluthen göttlicher Glorie, und ringe von Heerſchaaren 
umfchwebt, Die aus den Melten herauffuhren und hinab in die Welten. 
Kaum hatte noch fein Auge gefaßt und feine Seele bewundert; fo fland 
bor ihm da, mit ernſtem Blick des Richters, ein Engel, und bielt in fei 
ner Linken eine Rolle, die feine Rechte entwidelte. Zodesichauer, wie er 
den Berurtheilten beim Anblick der Richtftätte ergreift, wo er bluten ſoll, 
durchfuhr den zitternden Greis, als zuerft der Unfterbliche feinen Namen 
ausſprach, und ihm dann vorhielt die höhern, edleren Kräfte alle, in feine 
Seele geſenkt, und die beffern, fanftern Neigungen alle, in feinem Blute 
bereitet, und die Anläffe, die Hülfen zur Tugend alle, in feine Lage vers 
mwebt: fo daß ihn dünfte, fein Gutes fomme Alles von Gott, und nichts 
werde ihm bleiben, als feine Irrthümer und feine Sünden. 

Jetzt, da der Engel fein Leben begann, fuchte er nach den Vergehun⸗ 
gen feiner Jugendjahre; aber er fand fie nicht. Die erfte Thräne der 
Reue hatte fie alle verwaſchen. Nur fie felbft ſtand bemerkt, diefe Thräne, 
und jeder ernfie Vorſatz zum Guten, und jede Beichämung über erneuer: 
ten Fehltritt, und jeder ſtille Triumph über vollbrachte Pflicht, und jedes 
williggenährte Gefühl der fich ſelbſt verläugnenden Güte, und jeder edle, 
fiegreihe Kampf mit der Sinnlichkeit, der Empörerinn gegen Gott. Da 
ging fein Herz dem Gerichteten auf in Hoffnung. Und obgleich feiner 
Schler mehr war, als des Sandes am Meer, fo war doch auch des Gu⸗ 
ten und des Edlen die Fülle: und das Gute wuchs und der Fehler ward 
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minder, je mehr er an Jahren fortfchritt, und Erfahrung und Nachdenken 
die Kraft der Serle, fo wie Übung im Guten die Neigung und das Ber 
mögen, flärfte. Doc war auch fein Beſtes nicht vollfommen vor Gott, 
und der edelſten Thaten Quell war auf feinem Grunde noch trübe. 

Bald aber da erhöhte der Engel den Ton, und feine Nede ward 
ſtrömend: denn der Züngling war zum Manne gereift, und war aufgetres 
ten als Held der Menfchheit, in jenen Eilanden, die einft Eilande des 
Segens und Friedens, und jet des Fluchs und des Mordens waren. 
Was er hier litt, der Edle, und noch mehr, was er hier that; wie jede 
Roth der Unfchuldigen feine eigene ward, und wie ihm bie ganze Seele 
zu einer Thätigfeit aufflammte, die noch fortglühte im Greifesalter; wie 
er, hohen Muths im Gefühl feines Rechts, der Rache der Mächtigen Trog 
bot, und lauten Fluch über den Golddurſt ausfprach, der morbdete, und 
über den Slaubensftolz, der es lächelnd anſah, und über die Staatsklug⸗ 
heit, die es zu ahnden vergaß; wie er hin und ber, der Klippen und Stürme 
nicht achtend, über die Tiefen des Meeres flog, um bald dem Thron feine 
Klagen, bald der Unfchuld den Troſt der Hoffnung zu bringen; wie er 
bintrat vor den folgen Eroberer, den erfien Herrfcher in zwoen Welten, 
und ihm feine Schuld in die Seele donnerte, daß ihm warb, als ſtänd' er 
vor dem Richter der Welt, und als ledten die unauslöfchlichen Klammen 
ter Sölle fhon an fein Kranfenlager; wie er fich hinwarf über die Trüm⸗ 
mer gefcheitertee Hoffnungen, und laut aufmweinte gen Himmel, aber ich 
ſtets wieder aufrid ale Mann, und wieder daftand voll Muthes und Kraft, 
und rüflig fortbaute an immer neuen Entwürfen; wie jeder Strahl der 
Hoffnung, der den Elenden erfchien, ihm das Herz mit Entzüden ſchwellte, 
und als der letzte in trübe ewige Nacht dahinſchwand, wie er da, jeder 
Freude und jedem Troſt entfagend, ſich tief in die Einfamfeit barg, und 
die Erde ihm nichts mehr war als ein Kerker, und die Sehnſucht nach 
Auflöfung und Ewigfeit ihm von nun an die ganze Seele füllte: alle 
diefe Thaten und diefe Leiden fanden gefchrieben voe Gott, nach ihrew gan 
zen Lauterfeit, Verdienftlichfeit, Schönheit. So wie er fortlas der Engel, 
fo glühte ihm feine Wange von immer höherm euer, fein Athem warb 
lauter, fein Blick befeelter, und rings um ihn her wallte reineres hokderes 
Licht: denn Eifer für Wahrheit und Necht — und wenn er, thatenlos, 
nichts als Zeugniß und Thränen opferte, weil ihm Thaten verfagt waren — 
it von hohen unnennbaren Werth im Himmel. 

Aber noch ſtand der Greis, den Blick zur Wolke geienft, und trüben 
denfenden Ernft. auf der Stirne: denn ihm preßte das Herz jener unfelige 
Rathſchlag, womit er einft, in unbedachter Verzweiflung, um das eine Volk 
zu erleichtern, da6 andre erdrüdte; alle Gedanken feiner Seele ſchweiften 
unher am Gambia und am Senegal, bis tief ins Innerſte jenes Weli⸗ 
teils, wo verrätherifcher ewwiger Krieg den Barbaren Europens Myriaden 
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auf Myriaden in ihre Ketten liefert. Und fie Fam endlich, nad umah 
lichen beffern, diefe gefürchtete That: ſchwarz und fcheutlich in ihren Jel 
gen, wie eine Unthat der Hölle, und reicher an Blut und an Thrünen, 
als fie je der reumüthige Greis in ber finfterfien feiner Nächte träumke. 
Allee Gräuel der Bosheit und alle Wehflage der Unſchuld war im An: 
denfen vor Gott; aller unfägliche, undenftare, unendliche Sammer im 
Mutterlande, auf dem Meer, auf den Inſeln; alles Hinſinken der erfler 
benden Kraft, und alle Geißelhiebe ſtatt Erquickung und Sclummers; 
alles Wimmern ber fich firäubenden Todesangft, und alle Stille der dahin: 
gegebenen Verzweiflung. — Las Caſas fand, als fol ihn das Entiepen 
öenichten. Er dachte jegt nicht den Heiligen, den Gerechten, vor dem 
gr Zinfterniß deckt und Fein Flügel des Lichtes ſichert; voll bes imnig 
Bm, tieffien Erbarmens, dacht‘ er nur das endlofe Elend aller dieſer Tau 
fende, feinee Brüder. — Da der Engel ihn fah, wie die Neue mit allen 
ihren Nattern ihm an bie Seile fiel, und wie er das Kleinod feiner Natur 
die Unfterblichfeit, hätte geben mögen um feine Schuld zu vertilgen: da 
entfloß auch ihm eine Träne. 

Aber eine Stimme vom Heiligthum ber, fanft und liebreich, wie einet 
verföhnten Vaters, gebot dem Engel: Zerreiß die Rolle! 

. Und der Engel zerrifi fie, und ihre Trümmer flogen hin in die Der: 
nichtung. Getilgt, fprach er, find deine Schwachhriten vor Gott. Aber 
gefchrieben flieht vor feinem Angefichte mit Zügen des Lichts Dein Name. 
Wollt er Fehler ahnden, wie deine Fehler; fo wäre deiner Brüder Peiner 
gerecht vor ihm, und leer und bürgerlos blicbe fein Simmel. Er bat 
Seelen in Staub gefenft, damit fie durch Srrthümer zur Wahrheit hindurch⸗ 
brächen, und durch Fehler zur Tugend, und durch Leiden zur Glüdieligfeit. 

Nimm mir, nimm mir, ſchluchzte Las Caſas, dem mit einer Thrä: 
nenfluth die Stimme zurüdfam: nimm mir, wenn du's vermagft, die Cr: 
innerung jener That; oder ich werde ewig mein Gericht in mir felber 
tragen. Zerreiß, wie du diefe Rolle zerriffen haft, au das Andenfen an 
fie, hier im Innerſten meines Herzens, eder felbft in der Gegenwart Get: 
tes werd’ ich den Himmel fuchen, und der Seligfeit im Schooße, nach 
Ruhe jammern. 

Sterblicher! rief der Engel, wo iſt Seligkeit, als in dir? als in dei— 
ner eignen Seele? Und worin ſonſt kann fie dir Endlichen blühen, der du 
nie ohne Kehl und Irrthum feyn Pannft, wie Gott, als daß du dich wirkſam 
zum Guten fühleft mit all deiner Kraft, und innige treue Liebe nähreſt 
auch für den niedrigften deiner Brüder, und in der Bitterfeit Deines Schmer— 
zens ſelbſt, wo du gefehlt haft, Den Adel deiner Seele empfindeſt? 

O! aber dies grängenlofe, unauefprecjliche Elend durch lange Jahr⸗ 
hunderte — — 


Wird zu Wonne werben, und zu Zülle der Seligfeit, in dem Welt. 
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entwurf deines Schöpfer. Du haft dich felbft in deiner Schwachheit er: 
fannt; erfenne nun in feiner Herrlichkeit Ihn! 

Und er gebet der Wolfe, daß fie fich donnernd vom Boden des Him⸗ 
mels losrin, und Hand in Hand fuhren fie hinab in die Schöpfung. Da " 
roßlte zu des Greifes Füßen die Erde, und der Unfterbliche wies ihn bin 
auf rauhe unmirthbare Gebirge, die ein ewiges Eis bededte, und auf 
Schreduiffe ſchwarzer kämpfender Ungemitter, und auf Zerflörungen wil: 
der wüthender Stürme. Don den Gebirgen herab quollen Bäche und 
Ströme, und an ihren Ufern freuten ſich Millionen; in den fämpfenden 
Ungewittern flieg der Segen vom Simmel, und Feld und Wald blühten 
fchöner: und wo die Stürme zerfiört hatten, da athmete freier die Bruft, 
und die Wange gewann wieder Nöthe: denn zerbrochen war der Flügel 
der Peft, die in Dämpfen daherzog, und fie war zurüdgeflürzt in den 
Abgrund. — So führt” ee den Staunenden fort von Übel zu Übel, aus 
der fihtbaren in die unfichtbare Natur, und mit immer fchwellender Wonne 
weiht' er ihn ein in jene höhern Erfenntniffe, deren ganzes Geheimniß dem 
ſterblichen Blick keine fierblihe Hand entfiegelt: wie durch alles Wogen 
und Empören de6 Endlichen der Unendliche feinen Weg hindurchgeht in 
feiner Herrlichkeit, daß fein Fehl und Fein Irrthum dableibt in aller Tiefe 
und Weite der Schöpfung vom letzten bis zum lebten Geftien; und wie 
in der Melt der Seelen, Leiden die Thätigfeit wedt und Mutter und Pfle⸗ 
gerinn wird jedes größten und jedes fchönften Gefühle der Menfchheit ; 
und wie, unter dem fremden Himmel der geraubte Sclave Eindrüde fanıs 
melt — einen Belig für die Emigfeit! — Eindrüde, in denen der feligen 
Erkenntniſſe zu vielen taufenden fchlafen, fo wie im Fruchtforn die Ärnte 
fchläft, oder im Schößling der Wald; und wie, in höhern Zeitpuncten des 
Dafeins, aus feiner duldenden, geängiteten, zerriffenen Seele jede Tugend 
bervorblüht, und ihre Blüthen die fanftefte, edelfte krönt, fie der Sittlich— 
keit Wipfel, und der Menfchheit Vollendung: Liebe, die auch den Todfeind 
umfängt; und wie er felbft, der Peiniger und Untertreter der Unſchuld, fo 
frank und wund und zerrüttet jede Kraft feiner Natur iſt, vom Verderben 
geneit, fo daß all fein Gericht nur Verzug feines Heils war, nur rauhe⸗ 
rer, dornenvollerer Umweg, der fich weit vom Simmel hinwegfchlang, und 
doch wieder hinführt zum Himmel; wie an der Spige der Bosheit das 
Elend aufiproßt, und in dem Elend die Neue, und in der Neue die Zu: 
gend, und in der Tugend die Seligfeit, und in der Seligkeit immer hö— 
here Tugend; wie jeder Miplaut der Erde hinfchmilzt in Harmonicen, und 
jeder Klagten in Jubel. 

Horchend, von Schauder auf Schauder ergriffen, der ihm durch all 
fein Gebein fuhr, im Gefühle dee nähern Gegenwart Gottes, fand vor 
dem Engel der Greis und flaunte, und lernte am Geheimniß der Liebe. 
Da fiel es ihm von feinem Auge wie Schuppen; da ſchwanden Die Schat⸗ 
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ten dee Unwiſſenheit und Ühre Unholden hin; ba ging über dem Zune 


des Schöpfung für ihn der Tag auf, der solle, heitere, felige Tag, mb | 


Entzüden war feine Morgenroͤthe. Aber noch bebte heimlich jeder New 


in ihm von Mitleiden und Wehmuth; die Fämpfenden Gefühle vermifdii 


fich, und neue Thränenguffe quoflen auf feine Wangen herab. — D U, 
tief er jet aus, indem fein Anie in die zitternde Wolfe ſtürzte und Arm 
und Auge fih froh emporhuben gen Himmel: o Du, den ich fuchte von 
meiner Kindheit an, und der ſich mir jetzt entwölkt, wie er tft, als gan 
Hub, ganz Erbarmen und Liebe; Du, mein Vater und nicht mein Rich 
ter. und aller deiner Gelchöpfe Vater! und aller deiner zahlloſen Welten 
Watre! Gott! Gott! der Du mir Arnten des Hell zeigft, auch wo meine 
Thorheit Verberben fäte; der Du von mir hinwegnimmft jeden Kummer 
der Seele, und mich fühlen läffeft in meinem Innerſten, daß Dir anhan⸗ 
gen einzig Seligfeit ift, und Deine Herrlichkeit fehn, ihre Bollendung; der 
Du Wollen des Guten — ac! nur Wollen, nur Ringen darnach, mit 
dieſen Entzückungen lohnſt, und Irrthümer felbft durch ihre fpäteften Job 
gen in Quellen neuer Entzüdungen wandelft: Herrlicher! Linbegreiflicher! 
Du, defien Ehre die Simmel, Du, defien Ehre ih Staub — — Abe 
ich kann nicht weiter; meine Seele erliegt. “ 

- So war es! Seine Seele erlag; feine Zunge verflummte. Hüulfreich 
hob, die Hände gegen ihn ausgeſtreckt, der Engel ihn auf, und mit Bliden 
voll holder unausfprechlicher Liebe zog er ihn näher an feinen Buſen, und 
bieß ihn: Bruber. 

Hier erwachte Las Caſas. Ale er den Blick erhob, fah er feinen 
irdiſchen Engel, der gefchlichen fam, nach feinem Odem zu horchen. Er 
wollte reden, wollte ihm von der Seligkeit, die feine ganze Seele burdı 
drang, das Pflichttheil der Freundfchaft geben; aber fchon brach fein Auge: 
er ſank zurück und firedte fein Gebein in den Tod bin. Zitternd und 
flumm hing über dem Entfeelten der Bruder. Dann fanf er nieder auf 
ihn, füßte feinen erſtarrten verlornen Freund, und weinte. Sein gen Hims 
mel gerichtete Blick und feine gefalteten Hände fprachen ein Gebet zu 
Gott, daß fein Hingang wäre, wie diefes Gerechten Hingang. Denn der 
Tod des Edlen war fanft, ein Teifes filled Hinſchlummern des Säuglings 
im Schooß der Mutter; und Ruhe der Seele, wie fie aus Erfenntniß 
Gottes und feiner ſelbſt hervorging, lächelte no im Tode auf feinem 
Angefichte. 

Beifpiel % 
Aus der Eobrede auf den König gehalten d. 24. Zanuar 1781. 
Erſtes Bruchſtück. (Th. IV S. 26.) 


Diefen Staat aber, von fo richtiger, feiner Natur fo gemäßer, durch 
fo weile Mittel fo wohl erreichter Abſicht; wer hat ihn entworfen? Wer 
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die Gedanken dazu, die er vorfand, mit fo ſcharfem Blicke gefaßt, fo mei: 
ſterhaft ausgebildet, erweitert, vollendet? Ehe noch die Erfahrung fpricht, 
läßt uns fchon die Vernunft errathen: daB fo ein Syſtem nur Werk eines 
eingigen Geiftes fenn Ponnte; und wer war er, dieſer kühne, genievolfe, 
altumfaſſende Geil? Eben der, ber für feinen großen Entwurf auch bie 
Mittel, ihn wirklich zu machen, fand; deſſen Anfchläge fein Reich von eis 
nem nur mittlern Anſehen zu einem Grabe der Macht und dee Einfluffes 
erhoben, daß einft halb Europa — wer entfcheidet, cb vor Furcht ober 
vor Eiferfucht? — fich die Hände bot, es zu zertrümmern und zu zerreis 
Ben. Eben der, der ein Leben auf dem Throne hindurch, von fichrer Klugs 
beit geleitet, nie einen Schritt zurüdktwich, immer fich vorwärts Bahn brach; 
der auch Da, als ihn feine Feinde fchon im Geiſte vernichtet fahn, und 
ohne Furcht der Beſchämung, laut vor der Welt, von feinem Falle und 
ibrem Triumphe fprachen; da, als feine Freunde und neiblofen Bewun⸗ 
derer — denn Bewunderer waren fie alle! — für Ihn zitterten und faum 
mehr zu hoffen wagten; auch da noch, geliebt von der Vorfchung, Wege 
zur Nettung, zur Wiederherflellung, zur Vergrößrung entdedte: Er allein 
war's, der König! Wenn einft fein Gefchichtfchreiber die Abfichten der Eins 
richtungen, die Entwürfe der Thaten, wenn er den Geift fucht, der überall 
vormwaltete, und in jeder auch der mißlichfien Lage Auswege und Hülfs⸗ 
mittel fand; durch und durch wird cr auf ihn, den Monarchen, treffen. 
Aus feiner Seele nahmen die Zeldherrn, aus feiner Seele die Verweſer 
des Staats, ihre Entwürfe; und all ihr Ehrgeiz, den fie Fannten, war 
der: zu feiner Billigung auszuführen; was zu ihrer Berwundrung von ihm 
gedacht war; all ihr Stolz: daß ein Geiſt von feiner Größe und feiner 
Tiefe der Einficht eben fie zu Werkzeugen und zu Mitgehülfen erfor. 
Doc was red’ ich nur immer von Weisheit, Abſicht, Anfchlägen, 
Entwürfen? Als ob fich nicht in diefem wunderbaren Könige, mit dem 
Geiſt und den Einfihten des Zeldheren, des Staatsmanns, des Geſetz— 
gebers, zugleich alle Gaben und Fertigkeiten zur Ausführung verbänden ! 
oder als ob feine weitgreifende, unermüdbare Thätigfeit irgend einen An⸗ 
laß, diefe Talente fchimmern zu laffen, verfäumt, irgend eine der Arbeiten, 
die ihm felbft zu verrichten möglich war, Andern übertragen hätte! War 
Er's nicht ſelbſt, dee mit aller Überredungsgabe, Feinheit, Geiftetgefchmei: 
digkeit eines Staatemanns, jeden Großen, den er wollte, zum Freunde 
gewann ? ber feine Staatsverbindungen errichtete? feine Verträge und Bund: 
niſſe ſchloß? Wars nicht fein eigenes Licht, das die Nation aufflärte und 
Borurtheile jeder Art in ihrer Blöße beſchämte? War's nicht fein eigener 
Muth, der fein unüberwindliches Heer befeuerte? feine eigene Kriegskunſt, 
die allee Drten den zweimal, dreimal flärkern Feind vor fich hertrich? 
Und in jenem fchwarzen fchredlichen Zeitpunct, da Alles mit einer Wuth 
auf ihn einbrach, daß römischer Muth hätte sagen und römifche Stand: 
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haftigfeit wanfen fünnen: war's nicht feine eigne Entfchlefienheit, Tapfer 
feit, Geiſtesgegenwart, unerichütterte Zefligfeit, die das Neich vor dem 
Untergange — oder was fag’ ich, nur vor dem Untergange? — vor ba 
mindeflen Einbuße einer Hütte, oder einer Erdfcholle an den äußeren 
Gränzen, rettete? War's nicht feine eigene haushälteriſche Kunſt, womit a 
fo fchnell jede Spur des Verderbens vertilgte? die Trümmer weicher zu 
Mauern, die Afchenhaufen zu Städten, erbauete? das Seer verftärfte? 
die Zeughäufer anfüllte? die Schatzkammer erweiterte und Millionen auj 
Millionen häufte? 
Zweitet Bruhftäd. (Th. II. &. 33.) 

Bo der König als Feldherr erfcheint, da verführt dus ungewöhnliche 
Heuer feiner Operationen zu einem andern! Irrthum. Diefe anicheinendt 
Hitze, womit er fo ſchnell jeden Fommenden Frühling aufbrach; dieſe unge 
Buldige Eile, womit er oft fchen ein Heer geichlagen hatte und ver im 
Hauptſtädten dee Provinzen lag, wenn fie ihn kaum über den Gränya 
glaubten; dieſe reifende Gewalt, womit er in einem einzigen Feldzuge die 
feindliche Macht, wie der Sturmwind die Wolfen, ver ſich aufrollte, von 
ihren Bergen, aus ihren Berfhangungen ftürmte, in die Hauptſtadt zu 
fammenprefite, belagerte; über Felfen und Ströme unter taufend Gefahren 
einen andern Keind fuchte, ihn fah, und in alle Winde zerfirente; durch 
neue Provinzen einer noch ftolzern fiegreichen Macht entgegenging, ſie an 
griff, vernichtete, Allee mas das Schwert nicht fraß, in den Schnee der 
Gebirge jagte, und nicht eher, als nad) Eroberung einer Hauptitadt und 
eines ganzen feindlichen Heeres, ruhte: diefe erſtaunenswürdige Hitze, Eike 
Gewalt: was läßt fie anders, als den entfchiedeniten Charakter eines Krie 
gers, mit aller ihm eigenen Rauhigkeit, Wildheit, Härte, vermnthen? 
Wahrlich, Fein Alerander Griechenlands oder Nordens, wie ſehr feine Leis 
denfchaft Krieg und Geräufch der Waffen feine Woluß wear, if je mit 
fo ungeſtümem euer von Schlacht zu Schlacht, ven Siege zu Giege 
geeilt, als diefer fo gefürchtete, fchredliche, — friedliebende Weiſe, der, weil 
er Alles if was er will, auch das in der Vollfonmenheit war, was er 
nur aus Nothivendigfeit wollte; das, was mit den natürlichen Neigungen 
feines Herzens vielleicht am meiften flreitet: ein Feldherr. Denn betrachte 
man ihn, wo er völlig fich felbit gelaffen handelt, in feiner Kamilienliebe 
und Kreundichaft, in feinen Vergnügungen, in den Arbeiten feiner müßi: 
gen Augenblide: wo iſt da Spur oder Verdacht eines wilden, kriegriſchen 


1. Es war vorher gejagt, daß man bei dem Anſchaun der Thätigkeit des Kö: 
nig® in ten Irrtibum verfafle, ihm Keidenfchaft zugufchreiben; fehe man auf feine 
Spuriamfeit, rathe man auf Begierde nady Schägen; dann aber trete uns fein 
Freigebigkeit entgegen. 


| 


[ 
r 


—. a . 
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Geiſtes? Blickt nicht vielmehr überall ein fanfter, zärtlicher, oft bie zum 
Weichen zärtlicher Eharafter hervor? Jene Entfernung von allen geräufc 
vollen lärmenden Ergögungen, mie die der Jagd find; jene Sprache, die 
er nicht bloß als Sprache der Höfe aus Gewohnheit, die er aus Wohl: 
gefallen, aus Liebe, fpricht, und ihr fo gerne, für Feinheit und Gefchlif: 
fenheit, ein wenig Schwäche vergiebt; jener entfchiedene Gefchmad für dies 
jenige unter allen Künften, die am meiften zum Herzen redet; jene® In⸗ 
firument,, auf welchem er Meifter und im Ausdrud des Zärtlichen groß 
ward, das weichfle und ſanfteſte unter allen; jener Tonfünftler, dem er, 
wegen der Anmuth des Satzes und der Licblichkeit des Gefanges, vor 
alfen den Preis gab: wie fche verfündigt das Alles natürliche Milde, 
Empfindfamfeit, Sanftmuth! Sollen wir ihn mehr bedauern, oder mehr 
ihm Glück wünfchen, daß ihn die Vorfehung auf einen Thron rief, deffen 
woichtigfte Pflichten ihm fo mwahrfcheinlich eine ftete Berleugnung koſteten? 
Bedauern werden wir ihn mit der erfien Empfindung; aber Glück werden 
wie ihm nach der Überlegung wünfchen: daß eine fo völlige Selbfibeherr: 
hung, eine fo wunderthätige Kraft des Entfchluffee, die höchſte Ehre der 
Menfchheit, und fie fühlen und üben, die edelſte aller Wollüſte if. 

Nicht fo glänzend, wie der Held im Feldlager und an der Spitze des 
Heers, aber in der That noch bewunderswürdiger iſt der flille ruhige Ars 
beiter im Frieden. Zu Schlachten und Stürmen rief ihn mit zu lauter 
Stimme das Wohl des Baterlandes und die Ehre des Throne, und eins 
mal befchloffen konnten Thaten von folcher Wichtigfeit einen fo großen 
Geiſt nicht anders als anziehn; aber jede Klage und jede Bitte hören, auf 
jede unbedeutende Frage antworten, jede oft zudring'iche Aufmerfjamfeit 
auch des mindeſten Unterthanen erwiedern, und nie ven dem einmal ge: 
machten Geſetze fich loeſprechen, nie dieſe fo oft verächtlich fcheinenden, über 
ihre Seringfügigfeit mühfamen und ihre Einerleiheit peinlichen Arbeiten 
bis zum fommenden Tage ausfehen: welche Mannheit, welche Stärfe des 
Entſchluſſes Fündigt das an! Welche Anhänglichfeit an die Pflicht, auch 
da, mo fie mit den großen Zweden des Monarchen nur durch fo einzelne, 
feine, in dem Gewirre aller fo leicht fich verlierende Fäden verfnüpft if! 
Und kennte noch diefer Monarch nicht Arbeiten von ganz andrer Natur! 
Ater fo geliebt, gefchmeichelt, kegünfliget von Den Muſen, fich ihnen ent 
weinden, ihren fo mächtigen, Durch Unfchufd ſelbſt fo verführerifchen, innmer 
fchönern und immer geführlichern Neizen widerfichen, um freiwillig auch 
die kleinſten reizlofeften Pflichten zu erfüllen, und in dieſer Denkungsart 
ein Leben hindurch beharren: wahrlich! das beweiſt einen Adel und eine 
Größe, die, wenn fie nicht chen fo ſehr die Einbildungskraft füllt, wenig: 
ftens in den Augen der Vernunft erhabner, als felbit die Fühnfte Ent- 
fchloffenheit in Gefahr, if. — — 


— — — 
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6. Johann Auguf Eberhard. 


Johann Auguft Eberhard war am 31. Auguft 1739 zu Hal 
berftadt geboren, fludirte in den Jahren 1756 bis 1759 in Halle Shen 
logie, wurde dann Hauslehrer beim Freiheren von der Horſt, dann Ger 
rector und zweiter Prediger an der Hospitalfirche in feiner Vaterſtadt. 
Er legte indeis bald feine Ämter nieder und ging nach Berlin, wo er den 
Wiſſenſchaften lebte und mit Nifolai und Mendelsiohn in freundfchaftliche 
Berbindung trat. Um ſich Ausfichten für die Zukunft zu eröffnen trat er 
zum geiltlichen Stande zurüd und wurde Prediger am Arbeitshaufe in 
Berlin, eine Stelle, welche ihm nody Zeit zu wiffenfchaftlichen Arbeiten 
vergönute. Hier fchrieb er, der den eclektifchen Philofophen fich zuneigte 
und ber Wolfſchen Schule noch nahe fand, die mit großem Beifall auf 
genommene: Neue Apologie des Sofrates oder Unterfuchung 
der Lehre von der Seligkeit der Heiden. Berlin 1772. 2 Bb. 8 
Doch wurde er dadurch auch vielen, vornehmlich den Theologen anflößie, 
und nur auf Friedrichs IL. ausbrüdlichen Befehl konnte er die Stelle als 
Prediger in Charlottenburg im. Jahre 1774 erlangen. „Er fchriet bier 
feine: allgemeine Theorie des Denkens und Empfindens, Berlin 
1776, welche ihm die Aufnahme in die Akademie der Wiflenfchaften in 
Berlin verfchaffte, und wurde 1778 zum Profeſſor der Philoſophie nach 
Salle berufen. Hier hat er die übrige Zeit feines Lebens zugebracht und 
fich fowohl als Docent als vornchmlich durch feine fononpmifchen und 
äftbetifchen Werke als Schriftfteller verdient gemacht. Vergebens ſuchte er 
die ſpeculative Philofophie Kant's und Fichte's zu befämpfen. Er wurbe 
1805 zum ©eheimerath und 1808 zum Doctor der Theologie ernannt und 
flarb am 6. Zanuar 1809. 

Eberhard if ein klarer und fcharfiinniger Denker und zugleich ein 
angenehmer und unterhaltender Schriftfieller, welcher auch rein wiffenfchaft: 
liche Gegenflände einfach, . verfländlich und anziehend zu behandeln weiß 
und als Stiliſtiker ausgezeichnet ill. 

Zu feinen Schriften gehören: 

1. Reue Apologietes Sofrates, oder Unterfuchung der Lehre 
von der Seligfeit der Helden, von 3. A. Eberhard, Prediger in 
Eharlottend. Neue Aufl. Berl. Stettin. Er. Bd. 1776. Zw. Bd. 1778, 
8. (Erfie Ausg. 1772. Dritte 1788.) — Die Beranlaffung zu diefer 
Schrift war die Veurtheilung des „Belifar von Marmontel” durch 
den Prediger Hoffkede in Rotterdam. Eberhard vertheidigt Marmontel 
und vindieirt den Heiden die Seligfeit. Es iſt uur zu unbeflimmt gelaf: 
fen, was Seligkeit fei. | 

2. Allgemeine Theorie des Denkens und Empfindens, 
e. Abhandl., welche den von der Kön. Akademie der Wiffenfch. in Berlin 
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auf d. Fahr 1776 ausgeicehten Preis erhalten hat, von 3. A. Eberhard, 
Pred. in Charlottend. Brl. 1776. 8. MR. U. 1786. 8 

3. Bon dem Begriffe der Philofophie und ihren Theilen. 
Zur Ankündigung feiner Borlefungen in Halle. Berl. 1778. 

4. Ampntor, e. Geichichte in Briefen, herausg. von J A. Eher: 
hard. Br. 1782. 8. — Ein philofophiicher Roman, worin ein Atheift zu 
einem lebendigen Verehrer Gottes durch philofophifche Beweiſe umgewan⸗ 
delt und mit einem edeln und tugendhaften Mädchen, mit welcher cr mo: 
ralifche Briefe gewechfelt, vermählt wird. 

5. Theorie der fhönen Künfte und Wiſſenſchaften, zum 
Gebrauche ſeiner Vorleſungen von J. U. Eberhard. Halle. 8. 1783, verb. 
1786, verb. 1790. 

6. Vermiſchte Schriften. Erſt. Th. Halle 1784. 8. und Neue 
vermifchte Schriften. alle 1788. 8. (Enthalten einzelne Aufſätze über 
Philoſophie, z. B. von der Aftronomie des Thales und der Phtha⸗— 
goräer, Briefe über den moralifhen Sinn u. f. f.) 

7. Allgemeine Sefchichte der Philofophie. Kalle 1788. 8. 
Zw. verb. mit e. Fortfeßung bis auf die gegenwärtige Zeiten u. chronolog. 
Tabellen verm. Ausg. Halle 1796. 8. 

8. ob. Aug. Eberhard’s ꝛc Verſuch einer allgem. deutfchen 
Synonymik in einem Pritifch philofophifhen MWörterbuche der 
finnverwandten Wörter der hochdeutfchen Mundart. Erf. Th. A- €. 
Nebſt e. Berfuch einer Theorie der Synonymik — Zw. D. E. — Britt. 
3. 3. ©. — Biert. Th. H—K. — Zünft. Th. L— R. — Secheter 
3. S— 3. Nebſt vollfi. Regifter. Halle u. Lpz. 1795 — 1802. gr. 8. — 
Das Hauptwerk Eberhards. Nach f. Tode von Maaß und Gruber 
fortgefet und erweitert von Maaß 12 Bde. 1818— 1821. v. Gruber 
6 Bde. 1826— 1830.) Ein Auszug ift 

9. J. A. Eberhards Synonymisches Handwörter- 
buch der deutschen Sprache für alle, die sich in dieser Spra- 
che richtig ausdrücken wollen. Halle 1802. gr. 8. Achte Aufl. 
Cum Privilegiis. Berlin, 1837. Naucksche Buchh. kl. 8 

10. Handbuch der Aefthetit für gebildete Lofer aus allen Stän⸗ 
den, in Briefen herausg. von 3. A. Eberhard. Bier Theile. Halle 
1803 — 1805. 8. Auch in ſtiliſtiſcher Hinſicht aufgezeichnet. 

Außerdem find mehrere einzelne Abhandlungen von Eberhard erfchie: 
nen, wie 3. B. „das Leben des Freiherrn von Leibnig in Kleines Leben 
und Bildniffen der großen Deutichen. Bd. 1." 


E 
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Beifpietl i. 
Amt. Bedienung Dienfl. Stelle 
(Aus dem Verſuch e. allg. deutichen Synonymit. Erfl. Th. 1795. S. 56.) 


I. üb.! Diefe Wörter find gleichbedeutend, ſofern fie Arten pflict: 
mäßiger Berrichtungen anzeigen, welche jemand übernommen, oder wozu 
er fih hat beſtellen laſſen. — IL B.? Amt bezieht fich aber vorzüglich 
auf die Verrichtung ſelbſt, ald: das Predigtamt, das Richteramt. 
" &o haben die Churfürften ein jeder ein befonderes Erzamt. Daher jagt 
man auch: ich habe das Amt eines Vorfchneiders übernommen. Be: 
dienung fügt hiezu dem Wegriff der Abhängigkeit von einem andern, nad 
defien Willen gewiſſe Geſchäffte müffen verrichtet werden. Daher kann 
man nicht fagen, eine Predigerbedienung, oder eine Richterbebdie: 
nung, weil man verausfeht, daß der Richter in feinen Rechtsſprüchen 
den Berfchriften der Geſetze, und nicht dem Willen eines Oberherrn folgt, 
fo wie der Prediger in feinem Vortrag und Miniſterialhandlungen den 
Ausfprüchen der Bibel. Bedienung nämlich ift fo viel ald Bedien: 
fung und zeigt aljo die Abhängigfeit von demjenigen an, dem man dient. 
Daher fagt man eine Finanzbedienung und ein Richteramt. Dienft 
it von Amt und Bedienung dadurch verfchieden, daß die Verrichtungen 
des Amtes und der Bedienung, wenn beyde von einem Dienſte ver: 


ſchieden find, fich immer auf öffentliche Berrichtungen oder auf Gefchäffte 


des Staates, hingegen Dienfte auch auf die Gefchäffte in einer Familie 
beziehen. Er hat einen Dienft ald Kammerdicner. Daher werden 
auch die Bedienungen im Staate nur Dienfte genannt, die von Seiten 
der Ehre und des Anfehens die geringften find. Ein Dienit kann ein; 
träglicher feyn, als manche anfehnliche Bedienung. Stelle bezieht fich 
auf die Verforgung, die einer erhält, indem er das Necht erhält, gewiſſe 
Geicyäffte zu verrichten. Daher fagt man: er hat eine Predigerfielle, eine 
Dfficieritelle erhalten. Man gebraucht es daher auch von Dienften in 
Familien, er hat eine Kammerdienerſtelle erhalten. Die höhern Anıter und 
Bedienungen, die mit großem Anfchen und Ehre verbunden find, nennt 
man daher Würden oder Ehrenftellen, weil man vorausfegt, Daß 
man diefe nicht des Einfommens und der Berforgung wegen fucht. 


Beifpiel 2. 
Hoffen. Ahnden. — Hoffnung Ahndung. 
(Spnonymif TH. IV. S. 136.) 


I. Üb. Diefe beyden Wörter haben eine Verwandtſchaft mit einans 
der, jo fern fie das Vorherſehen des Künftigen bedeuten. 


1. Übereinftimmung. — 2. Verſchiedenheit. 





“ 
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II. V. Sie find aber zuförderſt darin verſchieden, Daß die Hoffnung 
mmer nur das Gute vorherficht, das Herz mit Freude erfüllt und den 
Beiſt zur Thätigfeit belebt, die Ahndung aber auch das Böſe beforgt, 
96 Herz mit Furcht erfüllt und den Geiſt niederfchlägt. Die gewöhnli- 
hen Ahndungen des Aberglaubens Fündigen fich daher oft durch Be: 
lemmung und Bangigfeit an. Wer über. den Ausgang einer mißlichen 
Internehmung beforgt ift, der fagt: ihm ahnde nichts Gutes. 

Hiernächſt ift die Ahndung eine fehr dunkele VBorempfindung des 
Rünftigen, die Hoffnung bat mehr Klarheit und Deutlichkeit. Bey der 
Ahndung Fünnen wir uns die Gründe unferer Freude und unferer Be: 
orgniß nicht angeben, fie find uns felbft nichts weiter ale das dunkle Ge: 
ũhl der Bangigfeit oder der Heiterfeit, wovon wir nicht wiflen, woher fie 
'ommen; bey der Hoffnung fehen wir Gründe der Mahrfcheinlichfeit 
md Pönnen uns davon Nechenfchaft geben. Wenn wir uns diefer Gründe 
ewußt werden, fo fann die Ahndung in Hoffnung übergehen. 

D beſte Agnes! nur ein holdes Wort von Ihren Lippen, welches Lie füßen 
Ahndungen, die ic) aus dieſem Schweigen nehme, zu Hoffnung erhebt. 
Agn. v. Lilien. 

In der niederdeutfchen Mundart if Ahnden fein bloßes unperföni: 
hes, fondern auch ein thätiges Zeitwort Einige haben dieſes auch in die 
sochdeutfche Mundart aufgenommen und daher das Participium ahndend 
jemacht. Wenn die beften Schriftfiellee Die hochdeutſche Bücherfprache mit 
lem, was fie in andern Mundarten Schönes und Gutes finden, berei: 
heen, fo wird man das nicht tadeln können. Es kommt aber der activen 
Korm von Ahnden noch das zu flatten, daß fie in der Bedeutung dieſes 
Wortes für Strafen gebraucht wird. Man mag nun immer die Ab: 
eitung von Ande, im Dänifchen, Geift, annehmen: fo würde Ahnden 
arſprünglich Denken bedeuten, und zwar das Vergangene fo wehl als 
a8 Künftig. Die Strafe ift ein Zeichen, daß man an etwas Vergan⸗ 
jenes fih erinnert, und es ahndet; und eben fo fann man etwas 
Künftiges vorherfehen, oder es ahnden. 

Das Niederfächfifhe Swanen, welches ſchon key den altfränkifchen 
ınd allemannijchen Schriftfiellern verfommt, fcheint nur eine andere Form 
son Ahnden zu feyn. Denn das S und W wird nicht felten Wörtern, 
sie mit einem Gelbfllauter anfangen, vorgefeßt. Das it hier um deſto 
nehr zu vermuthen, da Wahn, Wähnen und Ahnden, Ahnen fo 
nahe verwandt find. Wahnen aber und Schwanen nicht weiter ver 
ihieden ift, als Wanken und Schwanfen, das Englifche weak und 
das deutihe Schwach. 
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BSeiſpiel 2. F 
Vielgötterey and Monotheismus. X. 
(Uns der Apologie des Sokrates. Th. I. S. 213.) 2 


Zuförderft iſt Die Vielgötteren nicht die erſte urſprüngliche Neligien 
der Menichen geweien; die Anbetung eines einzigen Gottes ift allemal, 
vor derfelben vorhergegangen. Diefe Anmerkung if für die Anbeier dei 


.Allerhöchſten Weſens von nicht geringer Wichtigkeit; da .bie fceptifcen 


Aheiften gern den Begriff von der Gottheit. als ganz fremb und une 
reichbar für den menſchlichen Berfiand vorfiellen möchten. Sie geben zu 
dem Ende vor, baß die Wielgötterey eher in ber Welt geweien, als di 
Lehre von Einem wahren Gott. Diefem Borgeben aber fichen ſowohl 
allgemeine Gründe, als auch alle befannten Nachrichten der Völkergeſchichte 
entgegen. Beyde führen uns auf folgenden natürlichen Urfprung der Er 
kenntniß Gottes unter den Menfchen. Anfangs beſteht alle Religion bey 
dem Menfchen in einem gewiſſen undeutlichen Gefühl einer erſten höchſten 
Urſach. Diefe erfie orphifche Religion iſt fchon Da, wenn der Menſch 
anfängt, auf einzelne Naturbegebenheiten aufmerffam zu werben, und ihre 
Urfachen zu erforfchen. Bey feiner anfänglichen Unwiſſenheit iſt es nicht 
zu erwarten, Daß er die Erfcheinungen der Körperwelt aus der innern Rx 
tur der Körper ſelbſt erklären fol; er nimmt alfo außernatürliche Urfachen 
für jede Veränderung an, und bevölkert die ganze Natur mit Geiftern, 
welche die Körperwelt in Bewegung ſetzen. Ein Bach ſchlängelt fich durch 
die Flur, deſſen Quelle man nicht kennt; es ift eine Nymphe, die eine 
Urne ausgießt; das Wachsthum der Pflanzen, deſſen mechanifche Regeln 
unbefannt find, ift das Werk unfichtbarer Geifter, die in ihnen verſteckt 
liegen. Die Dichter, die ſich vorzüglich an die Einbildungsfraft wenden, 
bedienen fich der herſchenden Ideen, die fie unter ihrem Volke finden, um 
e6 zu vergnügen. Cie zerfchneiden, wenn ich fo fagen Darf, Das unend» 
liche Weſen Gottes in viele Fleine Stüden, nehmen einzelne Eigenfchaften 
befonders, Die fie perfonificiren, und mit allen Reigen, worin dieſe neuen 
Perfonen der Einbildungsfraft gefallen können, ausſchmücken. 





Polemiker und Keitifer. 


Friedrich Chriftoph Nicolai. 1733— 1811. 


Friedeih Chriſtoph Nicolai wurde am 18. März 1733 in 
Berlin geboren, wo fein Vater Buchhändler war. Als jüngſter Sohn, 
früh der Mutger "beraubt und von den Gefchroiftern getrennt, erwuchs er 
in großer Zurüdgezogenheit. Die Schulen, welche er befuchte, ſchreckten 
ihn mehr von den Studien ab, bis die Luft dazu bei dem Beſuche der 

Real: 


= anne. 
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Realſchule in Berlin in ihm lebendig geweckt wurde, aus welcher er 
aber bald in das Geichäfftsleben geriffen und zur Erlernung der Buch— 
handlung nach Frankfurt an der Oder gefchidt wurde. So ungünftig bie 
neue Lage den Studien war, ergab fich ihnen doch der junge Nicolai mit 
zanzer Seele und erwarb ſich auch ohne Lehrmeiſter bedeutende Kenntniffe, 
wie in alten Sprachen und im Englifchen, fo in Mathematit, Philoſophie 
and Literargefchichte. Als er 1752 nad) Berlin in das Vaters Buch: 
yandlung Fam, waren der äußern Gefchäffte fo viele, daß er nur in der 
Nacht und am frühen Morgen ftudiren konnte, und da es ihm ganz an 
ufagendem Umgange fehlte, feine Gedanken auszutaufchen, wurde er Schrift: 
teller und fchrieb: Briefe über den jetigen Zuſtand der ſchönen Willen: 
haften 1755, morin er freimüthig Bodmer und Gottfched tadelte und 
vodurch er fi Leffings und Mendelfohns Befanntfchaft erwarb. 
Der nähere Umgang mit diefen Freunden beftärfte in ihm den Entfchluß, 
ih ganz den Wiflenfchaften zu weihen, welchen er nach des Vaters Tode 
1757 ausführte. Er gab die Handlung auf, ftudirte bildende Kunft, Bau: 
'unſt und unter Marpurg Mufif und Eompefition, und kein Gebiet der 
Ziteratur blieb von ihm unerforfcht. Als aber fein älterer Bruder plög- 
ich farb, fah er fich genöthigt, ſchon 1758 die Buchhandlung wieder zu 
ibernehmien und führte fie, da er auch 1760 geheirathet hatte, in der 
raurigen Kriegeszeit unter mancherlei häuslichen Sorgen fort. Nur die 
Wiffenichaften waren feine Freude und erhoben ihn über manche trübe 
Stunde. Sm Jahre 1758 entwarf er mit Leffing und Mendelsfohn den 
Dlan zu den Briefen, die neuefte Literatur betreffend, welche von 
1759 bis 1765 herausfamen und fehr viel für Keitif und Wiffenfchaft 
pürften, doch konnte Nicolai wenig ſelbſt daran arbeiten. Seit 1765 gab’ 
+ die allgemeine deutfche Bibliothet heraus, zu welchem Unter- 
zehmen fich eine große Anzahl berühmter deutfcher Gelehrten verbunden 
yatte und welche lange flimmführend in Deutichland geweſen ift, aber 
mch vielfach fade Aufflärerei und Verkennen höherer begeifterter Gefühle 
erbreitet hat. — Seit 1770 wendete Nicolai feine Studien vornehmlich 
mf Kenntnifs der Gefchichte und der innern Einrichtungen des preufifchen 
Staates, fo wie auf den Character und die Handlungsweiſe feines großen 
Monarchen, woraus feine Anekdoten vom König Friedrich IL und feine 
iftorifche Befchreibung Berlins und Potsdams hervorgingen, wie die Be: 
ichtigungen der großen Irrthümer in v. Zimmermanns Gefchichte 
Friedrichs des Großen. — Daneben befhäfftigten ihn auch Werfe 
indrer Art, zu welchen die literariiche Geſchichte des Tages ihn auffer- 
verte. So fchrieb er 1773 den Roman: „Leben und Meinungen 
ws Magiftere Sebaldus Nothanfer,” welcher fowchl gegen die 
inbrechende Empfindſamkeit als gegen Neligionsfchwärmerei und Verfol⸗ 
zungsſucht der Orthodoren gerichtet if} und der Geifteöfreiheit und Toleranz 
Yiihon Dentm. IV. 40 


. 
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auf feine Weife das Wort redet; fo gab er 1794 Geſchichte cin 
dicken Mannes gegen literariſche Gecken heraus, wollte in feinem feimen 
feinen Almanach 1777. 78. zwar auch naive Volkslieder aus der Dun 
felheit ziehen, vor allen aber die Sucht, diefen nachzujagen, geißeln und in 
den Freuden des jungen Werthers; Leiden u. Freuden Werthers 
des Mannes. Bert. 1775. 8. gegen den Enthuſiasmus für Gäche'6 Werther 
antämpfen. — Die Beichreibung einer Reife durch Deutſchland und bie 
Schweiz 1781 verwidelte ihn auch in mehrere Kämpfe, wie mit Gare, 
und fein Eifer gegen Jeſuitismus und geheime Papfithum, welchen er 
in der Verlinifchen Meonatsfchrift mit Bieftee hauptſächlich "gegen den 
Dber«Hofprediger Start in Darmfadt' fund gab, obwahk er gar nicht 
fo unrecht hatte, zog ihm viele Spoͤttereien zu, wie wicht zu verfen: 
nen ift, daß er in dieſer Rückficht auch ſehr ungerchht fein konnte und 
gegen Myſterien, wo er fie witterte, höchſt parteiiſch kämpfit, wie gegen 
den Tempelorden Am meilten hat er fich durch feine Verwerfung der 
kritiſchen Philoſophie geichadet, welche er zu würdigen nicht fähig 
war und in feinem Leben und Weinungen de6 Sempronius Bun» 
dibert eines deutſchen Hhilofophen. Berlin 1793. verfpottete, wodurd er 
die großen Denker wie Fichte? und Herder gegen fich aufregte. — Dierk: 
würdig ift e6, wie ihm, der von allem, mas über die einfache Begrifflich⸗ 
feit hinausging, nichts hören wollte, eine wunderbare Krankheit befiel, in 
welchem ihm Gebilde umgaben, welche er fah und hörte, worüber er in 
in der Afademie der Wiflenfchaften eine Borlefung gehalten hat. 

Er war 1781 zum Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften in 
München, 1799 in Berlin, 1804 zum Korrespondenten der Akademie in 
Petersburg und 1799 von der Univerfität Helmſtädt zum Doctor der Phis 
Iofophie ernannt worden. Im 7 iſten Lebensjahre verlor er den Gebrauch 
des rechten Auges, erlebte noch mit großem Schmerz den Fall des Vater: 
landes und flarb, ohne fich defien Erhebung freuen zu Fännen, 1811. 

So zeigt ich uns Nicolai als einer der alleethätigfien, in den verfchie: 
denften Kreifen der Gelehrſamkeit würkſamen Schriftfieller, der auf der einen 
Seite hochgeachtet und anerfannt, auf der andern tief gefchmäht und ver: 
werfen daſteht, aber troß feiner Blößen, feiner Streitfucht und feines Stre⸗ 
bens nach Serrfchaft in der gelehrten Welt von Seiten feine® Wahrheits⸗ 
finns, feiner Geradheit und Unerfchrodenheit, fo wie feiner vielen Leiſtun⸗ 
gen Achtung und Anerkennung verdient. Klarheit und Deutlichkeit ift der 


1. Start fol ſich im einer Zranzisfanerfutte haben begraben laſſen und als 
Hefprebiger an einem evangeliſchen Hofe und Doktor ber Theologie geheimer Ras 
tholit gemefen fein. — 2. Vergl. Nifolai’s Leben und fonderbare Meinungen 
von Zichte, heraueg. v. Echlegel. Tüb. 1801. 8, 
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Sauptchasäcter feiner Darftellung, wie er, von allem Prunk und aller 
Ziererei fern, durch Reinheit der Sprache und Einfachheit des Ausdruds 
ſich auszeichnet. 


Seine Hauptſchriften ſind folgende: 


Briefe über den jetzigen Zuſtand der ſchönen Wiſſenſchaften in 
Deutſchlaud. Mit e. Vorrede von ©. S. Nicolai, ord. Prof. der 
Phil: in Frankf. Berlin 1755. 8. 

Beſchreibung der Königlichen Reſidenzſtädte Berlin und 
Potsdam und aßer daſelbſt befindlicher Merkwürdigkeiten 
und, der wnliegenden Gegend. Nebſt Anzeige der jebtlebenden Ge: 
lehrten, Rönfiier und Mufiter.! Drei Bände. Berlin 1786, 8. 
(Erfie Untg. 1769. 8. Zweite 1779. 8.) 


. Das Leben und bie Meinusgen des Herrn Magiſter Sebal; 


dus Rothanfer. Erfi. Bd. Berl. u. Stettin 1773. 8. Zw. Bd. 
1776. Britt. Bd. 1776. 8. (Bierte Aufl. 1799. 8.) 


. Zreuden des jungen Werthers; Leiden und Freuden Wer: 


thers de6 Mannes; voran und zuleht ein Gefpräch. Berlin 
1775. 8. 


» Epn feyner kleyner ALMANAECH Bol fhönerr echterr 


liblicherr Volckslider, Iufigere Reyen vnnd Fleglicher 
Mordgeſchichten, geſungenn von Gabryel Wunderlich weyl. Ben⸗ 
kelſengerrn zu Deſſaw, herauſzgegebenn von Danhel Seuberlich, 
Schuſternn Yu Ritzmück ann der Elbe. Erſter, zweyter Jahrgeng. 
Berlynn vnndt Stettynn 1777. 1778. 12. — Nicolai fagt: „Meine 
„Abficht ift, unfern fenumollenden Genies, die allerlei Unfug treiben, 
„einen Fleinen Zwid in die Ohren zu geben, dabei aber doch auch 
„solche Volkslieder aus der Dunkelheit zu ziehen, die wahre Naivi— 
„tät haben.” 


. Befchreibung einer Reife durch Deutfchland und die 


Schweiz im Jahre 1781. Nebſt Bemerfungen über Gelehrfams 
keit, Induſtrie, Religion und Sitten. Bon Friedr. Nicolai. Zwölf 
Bände. Berlin und Stettin 1783 — 1796. gr. 8. (Dritte Aufl. 
der beiden erfien Bde. 1788.) 


. Anekdoten von König Friedeih dem Zweiten von Preu« 


Ben und von einigen Perfonen, die um ihn waren, nebſt einigen 
Zweifeln und Berichtigungen über fchon gedrucdte Anefdoten. Sechs 
Sefte. Berlin und Stettin 1788 — 1792. 8. 


. Geſchichte eines diden Mannes, worin drei Heirathen und 


drei Körbe, nebft viel Liebe. Zwei Bde. Berl. u. Stettin 1794. 8. 





1. Diefe Anzeige fieht nicht auf dem Titel der mir vorliegenden Ausgabe 
von 1768, 
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9, Vertraute Briefe von Adelheid B** an ihre Freundinn alie 
&S**. Berl. u. Stettin 179. 8. 

10. Reben und Meinungen des Sempronius Gundibert, ei: 
nes deutfchen Philofophen, nebft zwei Urkunden der neueften deutſchen 
Dhilofophie. Verl. u. Stettin 1798. 8. 

Außerdem hat Nicolai die Lebensbefhreibungen von Ewald 
v. Kleift, Thom. Abbt, Juſtus Möfer, Joh. Zaf. Engel und Dr. 
Wilh. Abr. Teller gefchrieben, e. Verſuch üb. die Beichuldigungen, welche 
dem Tempelberrnorden gemacht worden, Bemerkungen über den Ur 
fprung und die Gefc. der Rofenfreuzer and Freimaurer, Philo⸗ 
fophifche Abhandlungen u. a. m. 

Herausgegeben hat Nicolai: Bibliothek der fhönen Wilfen: 
fchaften und der freien Künfte. Vier Bde. Lpz. 1757—60. Briefe bie 
neufte Literatur betreffend, gefchrieben 1759 bis 1763. 24 Th. Berlin 
1761 — 1766. Fl. 8. — Allg. deutfche Bibliothek. 107 Bände zu 
2 Stüden und 21 Bände Anhänge. Berl. u. Stettin 1765— 178. 
(Die Zortfegung: Neue allgem. deutfhe Bibliothek erſchien zu 
Kiel bis 1800 in 55 Bdn., worauf Nicolai wieder die Serausgabe ven 
1800— 1805 fortfegte und beendigte.) Abbts, Möfers und Leffings 
Werke u. a. m. 

Üb. Nicolai f. Selbfibiographie in Lömes Bildniffen jet leben: 
der Berliner Gelehrten Bd. IM. Nr. 3. — Über meine gelchrte Bil: 
dung, üb. meine Kenntniß der Prit. Philofophie und meine Schriften, 
diefelbe betreffend und über die Herren Kant, 3. B. Erhard und 
Fichte. Berlin u. Stettin 179. 


Beifpiel ii. 
Brief an Herrn Abbt. (Abbté Werfe II. S. 354.) 


| Berlin ben 14ten Brachmonats 1765. 
Ich weis in der That nicht, warum ich Ihnen fo lange nicht ge: 
fchrieben habe. Ich habe unterdeflen nichts vernünftigers gethan, darauf 
gebe ich Ihnen mein Wort. Meine Gefchäfte find nicht mehr, nicht wer 
niger geworden. Herr Leßing ift zwar in Berlin, befucht mich aber fo 
felten, daß ich nicht weniger nach vernünftigen Umgang fchmachte, als 
wenn er nod in Breslau das Gouvernementsfecretariat verwaltete. Lite: 
raturbriefe fchreibe ich nicht mehr; die Bibliothek gehet mic) nichts an. 
Was fünnte mic alfo abhalten? Nichte, als ein Schwarm von unnüßen, 
verünfchten Befuchen, die an meiner beſten Zeit, wie die Käfer an der 
Wange einer Roſe nagen, und die es wahrhaftig nicht werth find, daß 
ih den Shafefpear beftchle, um mich in ©leichniffen über fie zu ärgern. — 
Ihr Wert vom Verdienſt, mein lieber Freund! hat immer noch Stel: 
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len, die blos wegen der Seltſamkeit des Styls nicht zu leſen find. Wels 
ches Kind Deutſchlands wird verfiehen, was 3. E. Wohlhabenheit fen, 
um nur ein Wort anzuführen, das mir fogleich beyfällt. Wenigſtens habe 
ich alles cher als Aisance dabey gedacht. Ich war alles Ernſtes der 
Meinung, Sie hätten das barbariſch fcholaflifhe Wort perfectihabia da; 
durch ausdrüden mollen. Quoad materialia hingegen kitte ich mir eine 
nähere und beutlichere Erflärung des Unterfcheides zwiichen den Starken 
und Erhabenen aus. Die Beyfpiele, die fie anführen, find glüdlich ge: 
wählt und geben einen ſehr merflihen Unterfchied zu fühlen; allein Shre 
allgemeine Erklärung will mir nicht fo recht einleuchten. 

Mit Ihrer Nangordnung des Berdienfted bin ich durchaus nicht zu: 
frieden. Sie degradiren den Weifen allzufehr und laffen feinem Verdienſte 
nicht Gerechtigkeit voiederfahren. Freilich, der groffe Saufen der Menfchen 
ließt nichts als Bücher der Andacht, Fennet den Schriftſteller nicht, der ein 
Lehrer des menfchlihen Geſchlechts zu feyn verdienet. Weisheit und Zu: 
gend fleigt nicht unmittelbar aus der Schule zu dem unwiſſenden Yand: 
manne herunter. Aber die mittelbaren Wirkungen müffen mit in den An: 
fchlag kommen, wenn wir den Grad des Verdienſtes feftfeen wollen. Es 
giebt einen edlern Theil der Nation, deffen Art zu denken und zu handeln 
auf den geringften im Staate einen Einfluß bat. Diefer edlere Theil muß 
erleuchtet ſeyn, wenn die Grundfuppe nicht fo roh und fo barbarifch feyn 
ſoll als die Trognoifen oder Hottentotten. Zur Erleuchtung und Erbauung 
diefes edlern Theiles, dahin ich nicht nur Könige und Beamten, fondern 
alles, was leſen und fchreiben fann, rechne, gehören Bücher mancherley 
Art und damit diefe nicht allzuelend feyn mögen, müffen wir auch Genies 
und Originalwerke haben. Das Berdienft des trivialſten Schriftftellere 
ift alfo zwar unmittelbar von etwas gröfferer Ertenfion, hingegen ift das 
Berbienft des groffen Lehrers der Tugend und Weisheit, mittelbar von eben 
der Ertenfion und zugleich von weit geöfferer Intenſion. Ich befürchte, 
der Bürger zu Genf! hat die Afadeınien der Wijfenfchaften in Ihren Au: 
gen aflzufehr gedemüthiget, ob Sie gleich fo weit nicht gehen, dem Kuchen: 
becker mehr Verdienſt zuzufchreiben, als dein Stifter einer Afademie. 

Im Borbengehen, dieſer feltiome Bürger in Utopien fängt mir an 
zu mißfaflen. Der äufferfie Stolz und der allerthörichſte Eigendünfel herr: 
fchet in den Echriften, die feit einiger Zeit zu feiner Vertheidigung ge: 
fchrieben worden. Mer Neuerungen wagen will, muß fie mit groſſem 
Serzen durchfegen, die Folgen gedultig ertragen, feinen Muth verdoppeln, 
und lieber von Sinnen fommen, als fi zum Schweigen bringen laſſen. 
Wie wenig muß R.' die Menfchen kennen, wenn er fich auf weniger Ver: 
folgung gefaßt gemacht hat, als er ausgefianden. Meine Ocmüthsart it 





1. Jean Jaques Rouffeau. 
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nicht für die Meuerungen, aber gewiß mehr Selbſtverleugnung würde ich 
zeigen, und alle Freuden des gefellichaftlichen Lebens entbehren, ohne mid 
zu beklagen. Und in ber That, was haben ihm doch die Verfolgungen 
geichadet, über die er fo klaͤglich winfelt? Man hat ihn(m) noch nie an 
getündigt, bey Vermeidung des Stranges das Land zu räumen wie Wel⸗ 
fen, man hat ihm noch feinen Biftbecher gereicht, wie dem Socratet, man 
hat ihn nicht mit Hunden gerreiffen laſſen, wie ein gewiſſes philoſophiſches 
Frauenzimmer, das in der Geſchichte befannt ift, und vermutblich den Ted 
fo wenig verbient bat, al6 MR. — Kurz, der Mann fpielet feine Rolle ur 
bald. Er hat Feuer aber wenig Mannhaftigkeit. — — 


Beifpiel 2% 
Die dogmatifhen Gefinnungen Berlins 1775. Aus einem 
Geſpräch des Sebaldus Nothanfer mit Herrn F. 
(Reben und Meinungen des Herrn Mag, Sebaldus Nothanter TH. II. S. 74.) 


F. Wenn ich, den allgemeinen Eharacter der Bürger von Berlin, 
mit Einem Worte bezeichnen follte, fo wuͤrde ich cher fagen, fie wären 
pietiſtiſch ale heterodor. 

S. Pietiſtiſch? — die Bürger von Berlin pietiftifch! 

F. Ja! Ja! — pietiftifch, oder orthodox von der pietifti: 
fhen Seite, denn Sie willen, es find moch nicht funfzig Fahre, daß 
große Streitigkeiten zvoifchen der orthodoren Orthodoxie und zwifchen 
‚der pietiftifhen Orthodoxie geführet wurden, und zu der leßtern hat 
fi ein großer Theil der Einwohner von Berlin ſchon damals und in der 
Folge geneigt: woher wäre fonft der große Beyfall entflanden, den nebſt 
Leuten, wie Spener und Schade, auh Fuhrmann, Schulz, Wol: 
tersdorf und andere nach einander gehabt haben. . 

S. Sie reden von vergangenen Zeiten, feitdem aber hat fih wohl 
in Berlin vieles gar fehr abgeändert. — 

% In den Schriften, die herauskommen, iſt die Beränderung ge: 
fhwinder und allgemeiner, als in den Gemüthern der Einwohner gewefen. 
Diefe find, in Abfiht auf Religionsgefinnungen, noch beynahe eben das, 
was fie vor vierzig Jahren waren. Ich babe ſogar bemerkt, Daß fich ihre 
dogmatifchen Geſinnungen nach den Gegenden der Stadt, wo fie wohnen, 
modiflciren. In der alten guten Stadt Berlin findet man noch alte 
Gewohnheiten, und auch alte Dogmatit. Die Pfarrfinder der uralten 
Pfarrkirche zu St. Nicolai am Molkenmarkt, und in der Stralauer 
Straße, bis zur Paddengaffe hinauf, halten am meiflen auf reine 
Orthodoxie. Ich verführe Sie, daß Sie daſelbſt noch ehrenfefle Bürger 
über Erbfünde und Wiedergeburt Fönnen disputiren hören; Pesgleichen ba: 
ben die Gärtner und Bichmäfter in den Berlinifhen Vorſtädten 
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noch alle löbliche Anlage auf einen Kcher mit Fäuſten loszufchlagen. In 
Kölln in der Gegend des Schloffes, könnten noch am erſten die 
Freygeiſter anzutreffen ſeyn. In diefer Gegend war es auch, wo der Propſt 
Reinbeck, im Haudenſchen Buchladen auf der Schloßfreiheit, feine 
Betrachtungen über die Augfpurgifche Konfeffion fihrieb, weldje 
zuerii in den Damm, ben Eifer und verjührtes Vorurtheil, gegen die 
menfchliche Vernunft, für die Orthodoxie, aufgeworfen hatten, ein kleines 
Loch machten, das hernach fo fehr erweitert werden iſt. Die Nachbarfchaft 
des Hofes trägt auch wohl etwas bey, daß die Leute hier freyer denken. 
Man komme hingegen nur in die bürgerlichern Gegenden der Fifcherfiraße 
und Lappfiraße und man wird die Neigung für die Orthodorie viel 
ſtärker finden, ja ich vermuthe, daß fie ben den Gerbern, Pergamentmas 
chern und Seifenfiedern in Neuföln bis zum Eifer fleige In den 
dumpfigen Gaſſen des Werders wohnen die Separatiften, welde 
Gott einfam dienen; in den höher gelegenen die ftillen Gichtelianer, - 
die ruhige Befchaulichfeit lieben, und unerfannt wohlthbun. Um die Ge⸗ 
gend der Hospitalkirche zu St. Gertraut fangen die Herrnhuter an 
ſich zu zeigen, und fo wie die breiten und heilen Straßen der Friedrichs» 
ſtadt anfangen, fo fangen auch die Religionsgefinnungen der Einwohner 
on, luftiger und geifliger zu werden. Pietiſten, die in Gefühlen und ins 
nigen Empfindungen ihre Religion fuchen, und Schwärmer von allen Gat⸗ 
tungen finden fich bier, und der innere Trieb der Mafchmacher und Woll⸗ 
kaͤmmer bericht bier oft in Erbauungsflunden und Weißagungen aus. Die 
Dorotheenftadt wird zum Theil von fegerifchen Reformirten und Frans. 
zofen bewohnt. Aber in allen Gegenden der Stadt ift eine andere Gat⸗ 
tung Leute verbreitet, die ich oft in Gefellichaften angetroffen habe, Denen 
man e6 anmerft, daß fie niemale weder Orthodorie noch Heterodorie uns 
terfucht haben, bey denen es hingegen feftgefegt bleibt, daß alles darinn bleis 
ben foll, wie es war. Es giebt unter ihnen fogar deliirte Weltleute, 
die fchergen, Karten fpielen, mit Arauenzinmern tändeln, und doch die 
Naſe rümpfen können, wenn ſich die geringfte Ketzerey fpüren läßt. 

S. Dieß follte mir herzlich leid thun, — denn wenn folcher Leute 
in Berlin viele find, fo kommt mir Ihre Nachricht nur allzu glaubwürdig 
vor, daß bier die Erleuchtung und die Freyheit zu denken noch nicht fo 
groß ift, als ich mir vorgeftellt habe. Ich habe immer gefunden, daß die: 
jenigen, die aus ZTrägheit und Nachläßigfeit die Wahrheit nicht fuchen 
wollen, die Selbfidenker am meiften haffen, weil fie fich fonft ihrer Träg⸗ 
heit ımd Nachläßigkeit fchämen müßten. Mir if aber immer, felbfl der: 
jenige, viel ehrwürdiger geweſen, der, durch Liebe zur Unterfuchung der 


1, Acht Petriſt raße. 
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Wahrheit, auf Jerthümer verfällt, al derjenige, der fie gar nicht uni 
fuchen mag. 


F. In diefen Gefinnungen werden wele Einwohner Berlins wicht 
‚mit Ihnen übereinftimmen, und vielleicht nicht einmal alle Berliniſchen 
Geiftlichen. 4 


—————— 7 


Politiker. 


Friedrich Karl, Freiherr von Moſer. 1723 —- 1798. 


Friedrich Karl, Freiherr von Moſer war der älteſte Sohn 
des rũhmten Publiciſten und geiſtlichen Liederdichtes Johann Jakob 
Mofer (+ 1785) und am 18. December 1723 zu Stuttgardt geboren. 
Er ftudirte zu Jena und wurde 1747, als fein Vater Geheimerath in 
Heſſen⸗ Homburg war, SKanzleifecretair dafelbft und lebte, als fein Vater 
feine Stelle aufgab, mit diefem eine Zeitlang in Hanau. Er wurde dan 
auf heſſen⸗kaſſelſcher Geſandte beim oberrheinifchen Kreife, Saffelfcher Ge⸗ 
heimerath und in den Adelftand erhoben, 1767 Faiferlicher Reichshofrath 
durch Joſeph II, 1770 kaiſerlicher Adminiftrator der Grafſchaft Falken 
flein und hierauf 1772 Miniftee und geh. Rathepräfident in Darmſtadt. 
. Im Jahre 1780 nahm er feine Entlaffung und hielt fich ſeitdem theils zu 
Mien, theils auf feinem Gute Zwingenberg in der Bergſtraße, theils zu 
Mannheim, feit 1790 aber in Ludwigsburg auf, wo er im Jahre 1798 

am 10. November geftorben if. 

| Er war eine eigne Erfcheinung unter den Publiciſten feiner Zeit, da 
er auf der einen Seite wie fein Vater an der fombolifchen Yuffaffung des 
Glaubens fefthielt und auf der andern überall Neues verlangte. Daher 
zeigen ſich in feinen Schriften neben frommen Betrachtungen und erbau: 
lichen Gefchichten damals unerhört dreifle Bemerkungen über Höfe und 
Beamten, Gerichte und Kanzleien und die ganze Art der heillofen Regie 
rung in vielen deutfchen Staaten. Männlich und Fräftig, oft auch witzig 
und bitter, kämpft er gegen Mangel an Patriotismus und Enechtifches We 
fen, vornehmlich in feinem Patriotifchen Archiv und in den unter der Ru 
breit „Cabinetsftüde” aufgeführten Gefchichten und Hußerungen anderer 
Schriftfteller, ob zwar fein Stil, feine Sprache, feine Art der Darftellung 
mehr veraltet ift. 

Zu feinen Schriften gehören: 

1. 3. €. Mofers Kleine Schriften zur Erläuterung des Staats 
und Völferrechts roie auch des Hof: und Canzley⸗-Ceremoniels. 12 Bde. 
Sranff. a. M. 1751— 1765. 8. (Einzelne Abhandlungen , z. DB. Xcten: 
mäßige Geſch. der Eprcellenz- Zitulatur, von den Staatsprophezeiungen, 
vom Titel Majeſtät und viele Stantsverhandlungen Pleinerer dürften.) 
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2. 5. C. von Mofer, Fürſtl. Heffen: Eaffelifchen Geheimen Raths 
gefammelte moralifche und politifhe Schriften. Zwei Theile. Frkf. 
a. M. 1766. 1763. 8. (Ebenfalls einzelne Aufiäge, 3. B. Grundfäge 
der Chikane zum Gebrauch der Anfänger in Staatsfahen. — Der Chriſt 
höher als der ehrliche Mann. — Der Ehrift der beite Unterthan. ) 
Berfuch einer Staatsgrammatif. 1749. 8. 

Der Herr und der Diener. 1759. 8. 

Beiträge zu dem Staats und Völkerrecht u. f. f. 1768. 8. 
Vom dbeutfhen Nationalgeifl. 1760. 8. 

Reliquien. 1766. 

PDatriotifche Briefe. 1767. 

Datriotifches Archiv für Deutichland. Zehn Bände. Frank: 
furt u. . Leipzig 1784— 17%. 8. Hauptwerk Mofers, obfchen nicht Alles 
von ihm ſelbſt. Es find auch viele vortreffliche geichichtliche Abhandlungen 
darin, vornehmlich über Staatemänner, welche in Ungnade gefallen find, 
wie Lobkowitz, Munchhauſen; Geſchichten der Fürften, wie Herzogs Ernſt 
von Gotha, Herzogs Alexander von Würteniberg, Chriſtophs von Wür⸗ 
temberg; geſchichtliche Acten, z. B. über den 30 jährigen Krieg. Beſon⸗ 
ders zu nennen find die unter der Überfchrift Kabinet-ſtücke aufgeführten, 
größftentheils aus der Gefchichte zufammengeftellten Darlegungen, von denen 
unten einige Beifpiele gegeben werben. 

10. Neues patriotifches Archiv für Deutichland. Zrff. u. Lpz. 
2 Bde. 1792 — 1794. 8. 

11. Gefchichte der päpſtlichen Nuntien in Deutfchland. Franff. 
1788. 8. 2 Bde. 

12. Uber Regenten, Regierung und Minifter. Frkf. 1784. 
8— u. a. m. 


eoanapnpp 


Beifpiel ii. 


Aus: Der Ehrifi, der beſte Unterthan. (Moral. polit. Schr. I. 
1766. &. 371.) 


Wann es auf die Frage anfäme: Welches ein glüdlicher Regent 
feye? voürde ich denjenigen vorzüglich Davor ‚halten, der viele wahre Chri⸗ 
fien zu beherrfchen hat. Denn ein Chriſt ift nicht nur ein-guter, fondern 
er ift ofnfireitig der beſte Unterthan. Jemehr alfo dem Intereſſe eines 
Zürften daran gelegen ift, in dem Wohlſtand des Volks die Dauer feiner 
eigenen Gröffe und Glücks zu gründen, je mehr hat er zur Erreichung 
eines fo erhabenen Zwecks zu wünfchen, daß alle feine Unterthanen wahre 
Ehriften werden möchten. 

Die hriftliche Religion ift der Grund der jehigen Regierungs : Korn 
in den Europäifchen Staaten, die Ehriftliche Könige regieren über feine 
Sclaven, die nur durch Furcht des Todes im Gehorfam gehalten werben, 
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fie herrſchen über ein freyes Bolf, nach Geſehen, welche uns befehlen, die 
Obrigkeit um GOttes willen zu ehren, und ihr unterthan zu fegn. &o 
weit reicht nicht der Götzendienſt und fo tief erniedriget ſich nicht der Un- 
glaube. Wan fehe zum Beweiſe diefes Satzes die Drientaliiche Meide 
an, in welchen eine unumfchräntte Gewalt, einen Unterttan nach Willkühr 
erwürgen zu laflen, die vornehmſte Trieb: Feder eines fo tummen Gehor— 
fanıs als tyranniichen Regimentes if. 

Diejenige Regenten alſo, welche der Religions: Spötteren und Frey: 
geiftern, fo die Grund: Säulen des Chriſtenthums zu untergraben fuchen, 
Schub vergönnen und wohl gar Belohnungen ertheilen würden, handelten 
zuerſt und am ſtärkſten gegen ihr eigenes Intereſſe, Daun bey der Aus 
breitung dieſer Säge würden fie nur fo lange ihres Throns fücher fen, 
bis das Bol ihrer Regierung müd wäre, und fih ein Waghals fände, 
der zur Rebellion die Fahne führte. 

Nun wird es freylich durch Die fiegende Kraft der Wahrheit fo leicht 
zu dergleichen Srtremitäten nirgendwo kommen; es wird wenigfiens ber 
Chriftens Rahme bey einem Volk nicht leicht untergehen; allein eben hier⸗ 
über ergeben meine Betrachtungen, daß ben dem bepbehaltenen äuffern 
Nahmen in der That felbit die Lehre Ehrifti verläugnet wird und wir den 
Zeiten näher rüden, wo er, nach der Weiffagung des Apoftels unter einem 
Volk, das fich zu ihm befennet, ausgerottet wird. O! welche Regungen 
der Freude erfüllen mich dagegen, auch nur im Bilde der Möglichkeit mir 
einen Seren vorzuftellen, der ſelbſt ein Ehrift wäre, der wahre Chriſten zu 
Näthen und Dienern, und viele wahre Ehrilten zu Unterthbanen hätte. 
Wir haben einen und andern dergleichen gehabt, mo alles diefes beyſam⸗ 
men ware, wir haben ihrer GOtt Lob! auch noch, fie ſeynd aber fehr rar, 
und dieſe Beyſpiele werden wohl allemahl felten bleiben. 

Es ift noch immer viel, wann es nur ohne Verfolgen hergebt, wann 
ein Serr, der ein Unglaubiger iſt, erlaubt, daß feine Unterthanen Ehriften 
feyn dürfen, wann ein Negent, der die groffe Religion hat, einen Dann 
zum Nath und Diener haben und nehmen mag, der fich zu der Pleinen 
Religion befennet. 

O! wüſten aber die Groffen der Welt, welch vwoichtige und nützliche 
Berfonen wahre Ehriiten feynd, fie würden fie fuchen, wie man Gold; 
und Silber: Minen in der Erde fucht; fie würden fie vor den Schah, 
Reichthum, Kleinod und Mark ihres Landes halten. 
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Beifpiel 2. 


Ans den „Brundfäßen der Ehicane, zum Gebrauch der Ans 
fänger in Staatsfachen. (Daſelbſt 1. S. 87 fig.) 


$. 1. 

Die höchfte Bemühung und Zwed eines Menfchen auf Liefer Welt 
ift, zu feinem Nugen, andere zu plagen. , 

Conferantur verfchiedene Kriege: Manifefte, der Eingang zu den 
neueften Friedens: Schlüffen, die Diss. Ratio status pronuba, 
Macchiavell, das Thealram Europsum, la Clef du Cabinet 
des Princes und der unter der Feder befindliche Auti-Montesquiou. 

3 


§. 3. 

Weil aber viele zu gleicher Zeit und mit gleicher Begierde auf dieſen 
Zweck arbeiten, die Kräfte dazu hingegen von verſchiedenen Verhältniß 
ſeynd, ſo muß die Liſt der Macht zu ſtatten kommen, oder eine größere 
Lift des einen, die größere Macht des andern überwiegen, oder eine Liſt 
die Lift des andern entfräften. 


$. 4. 
Die Gewalt beiteht bey dem Herrn und Staat, die Liſt wird von 
bens Diener gefordert. 
13. 
Die Wiffenfchaft, nicht betrogen oder überwältigt zu werden, heißt die 
Politic. — Die Kunft andre zu betrügen und zu überwältigen, heißt eben fo. 
16. 
Die Ehicane ift der Kunſtgriff, eine falfche Politic zu rechter Zeit 
und Ort an Mann zu bringen. 


Eine alte Ehicane it, die in vielen ähnlichen Fällen bereits ange: 
wendet und dadurch kefannt, unbrauchbar und verächtlich geworden if. 
Einen nachtheilig fcheinenden Vergleich unter dem Vorwand vernidy 
ten zu wollen, daß ber Herr dazu fälfchlich beredet werden, wäre eine 
alte Ehicane. 
$. 21. 
Die höhere Ehicane hat eigentlich mit Staafs: Gefchäften und mit 
großen Welt» Sändeln zu thun. Don diefer allein wird hier gehandelt. 
Eine rechtliche Chicane iſt, wo der Ehicaneur den ausdrücklichen 
Befehl feines Spuverains vor fih hat, und fich auf feine Inſtruction bes 
suflen fan, daß er befugt ſeye, zu chicaniren. 
$. 3. | 
Eine grobe Ehicane if, wo Betrug und Ungerechtigkeit fogleich 
fihtbar und erweißlich find, 


Bu * 
- 
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$. 26. 

Grob dürfen nur diejenigen chicaniren, welche entweder das offenbar, 
Vebergewicht haben, ober fchon in allgemeinen Ruf berühmter Chica 
neurs fichen. 

$. 30. 
. Die Luft des Hofs flöffet die Neigung zur Ehicane ein, ins Umgang 
der groffen Welt erwirbt man fi die Fähigkeit und Gewohnheit, ——— 
zu werden und andere hinwiederum zu chicaniren, und dieſe wird durch 
eigene und fremde Erfahrung volliden 

Zur Meiſterſchaft in der Chicane gehört ein hartes und weites Ge— 

wiffen, ein verfchmißter Kopf, eine freche Stine, ein unglaubige® gem 


und eine unempfinbliche , Seele. 
$. 38. 


Ein ehrlicher Mann ift am Hofe, was die Glode in einem Thurm; 


man hört fie, aber am liebften von weiten. 
$. 44. 


Ein Ehicaneur braucht fich nicht zu fchämen; wann er nur einen 
fcharlachenen Rod hat, der erröthet vor ihn. 
$. 49 


Der Lohn der Ehicane if: Rang, Titul, Orden, Geld und Chre, 
GOttes Zorn und Strafe, zeitliche und ewige Verdammniß. 


| Beifpiel 3. 
Aus den Kabinetsftüden im Patriot. Archiv. Bd. 2. ©. 542. 


Wie weit ein ehrliher Mann auch mit eigner Gefahr, feine 
Schuldigfeit thun müße? 
Fragment einer Unterredung zwiſchen Po° und Mo*, den 21. Nov. 1781. 


Do. Dies werden Sie dann juſt fo lange treiben, bis es Ihnen 
endlich geht, wie Ihrem Vater.‘ 


1. Sob. Jakob Mofer wurde ben 12. Jull 1759 durch Herzog Karl Aler. 
von Würtenberg auf die Feflung Hohentwiel gefekt und blieb dort, ohne nur ein⸗ 
mal verbört zu werben, bis er am 25. Sept. 1764 auf Befehl des Reiche hoftaths 
feine Freiheit wieder erhielt. — Mofer felbft fagt von Liefem Vater (Patr. Urchiv 
IV. &. 550): „Wer mehr, denn Er, kann ſich unter unfern Zeitgenoflen fo (einen 
ehrwürbigen Patrioten) nennen laffen, der länger, benn ein gemöhnliches Menſchen⸗ 
alter, mit Lehre und Schriften, mit Thaten und Handlungen für die Rechte, Ge 
fee und Freiheit unfers allgemeinen und feines befondern Baterlandes gearbeitet, 
gewirkt, geftritten und gelitten, in mehr ale Einem Kampf den Bekennerlohn ber 
Wahrheit, den patriotiichen Märtyrer: Kranz errungen, und ſelbſt am Ziel feiner 
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Mo. Dieß würde mir viel Ehre ſeyn. 

Po. Nun, ſo höre ich denn zum erſtenmal, daß jemand eine Ehre 
rinn geſucht hat, zwiſchen vier Wände geſperrt zu werden. 

Mo. Hinzugeſezt, mein Herr, um einer guten Sache willen. 

Po. Hinzugefezt, mein Herr, um feines Eigenfinnes willen. 

Mo. Nun ja denn, wie Sie es nennen wollen, um feines Eigen- 
nes willen, erhigen Sie Sich nur nicht. 

Po. Ich erhige mich nicht; antworten Sie mir nur auf die einige 
rage: Iſt dann die gute Sache beffer geworden, da er zwifchen den vier 
zänden ſaß? 

Mo. Nein, beſſer nicht, das wiſſen Sie ſelbſt ſo gut, als ich. 

Yo. Was hat er denn alſo damit gewonnen, es aufs äußerſte ge- 
jeben zu haben? 

Mo. Er hat, als ein ehrlicher Mann, feine Schuldigfeit gethan, 
e die Folgen hatte er nicht zu flehen. 

Yo. Allerdings hatte er dafür zu flehen. 

Mo. Erlauben Sie mir nur Eine Frage; gleich werden wir auf Die 
olgen fommen. Ihr Herr Bruder, der Obrifte, hat bey Liffa feinen Arın 
rlohren, ein Plein wenig mehr, als auf einer Feſtung zu ſizen; würde er, 
r ſtolz auf den gefofteten Tod fürs Vaterland ift, den nicht für einen 
horen oder Schwärmer ‚halten, der diefen Berluft auf Rechnung feines 
igenfinnes fetten wollte? 

Yo. Sn allewege, Ihr Gleichniß beweiſet aber gleich wohl nicht, 
06 es foll; mein Bruder war ein fubalterner Dfficier, bey dem es heißt: 
‚teh und flirb! wär er commandirender General geweſen, fo hätte ihn der 
adel getroffen. 


renvollen Laufbahn, da fein filbergraues Haupt nur nod) Rube fobern zu dürfen 
jien, feinen Prophetenmund ned) aufibat, um in feinen Werten, ben Früchten 
nfzigiägriger Erfahrung, unfern Nadytommen Zeugnis und Weiffagung zu hin⸗ 
laffen: wer wir waren? was wir jeko find? und was Deumfchland nach une 
werden beginne? Zu groß, um eines andern Sclave, zu gerecht, um blinter An⸗ 
inger und Anbeter Einer Partei zu ſeyn, leiteten ihn in feinen Lehren und Ans 
‚lägen nur das Gefek und der große Bebanfe von der allgemeinen Woblfahrt, 
rfe allein erfüllte feine reine edle Seele, dieſer allein opferte er, gleich entfernt 
n Furcht und von Eigennutz, alle andern Rückſichten von Danf oter Undank, 
b oder Verfolgung, Vortheilen oder Reiten, mit gleich ſtandhafter eharrlidyfeit 
f, ward dafür Hon Freunden und Keinden feiner Zeit, ſelbſt von dem Kürften, 
re ihn hart behantelt, mit dem Ehrennamen des ganz ehrlichen Mannes be: 
hnt, ein Ruhm, den fein ganzes langes Leben durch eine Reihe fich flets gleicher 
andlungen verbient, und dem bie Nachwelt noch mit dem unzerftoͤrlichen Siegel 
e Wahrheit befräftigen wird.” 
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Mo. Wieder was neues gelernt, daß die oemmanbirenten Genräl 


Yo. Wo habe ich dieß gefagt? aber ein Mann, auf deffen Erhal 
tung Glück und Unglüd beraßt, muß ſich nie ins dickſte Feuer begehen; 
niemand wird ihn von Zagheit befchuldigen, wenn er es unterläßt, wehl 
aber einer Unbefonnenheit, wenn er es thut. 

Mo. Es giebt aber Fälle, wo auch ein Schwerin den Fähndrich 
die Zahne aus der Hand reißen, und an der Spike feines Heeres fiegen, 
oder fierben muß. 

Yo. Ja, gefiorben ift er, vom Siege ift mir nichts wiffend geworten. 

Mo. Er flarb den Tod der Selden, entweihen Sie feine Afche nicht. 

Ho. Unterthäniger Diener! Darf ich Ihnen zu Rath ſeyn, wenn 
Sie noch einen Sohn befommen, laſſen Sie ihn Eurtius nennen. 

Mo. Fabius Eurtius, wenn Sie es erlauben, und Sie den Jh 
“u. Ande Schonedich. 

. Ha, ha! das fol er wohl thun, wenn ee mir folgen will, 
BF — — 

Mo. Laſſen Sie beede nur erſt da ſeyn — Berweiſen Sie mir aber 
zuvor: daß ein Mann, der feine Pflicht im höchſten Grade erfüllt, ſchul⸗ 
dig fei für die Folgen zu flehen, wenn e6 burdy fein Betragen nicht nur 
nicht befler, fondern noch fchlimmer wird? Richt wahr, fo iſt doch Tore 
Meinung gewefen. 

Do. Laflen Sie Sich dieß von dem Könige erflären, ber feine 
Senerale erſt zwingt, zu fchlagen, und, wenn fie die Schlacht verliren, 
fie auf die Feſtung bringen läßt. 





IV. Rhetorifhe Profa. 
Sohann Lorenz von Mosheim. 1695—1755. ($. 128.) 


Johann Lorenz von Mosheim flammte aus dem alten Ge 
fchlechte der Freiheren von Mosheim, welche in der Schweiz und Steier⸗ 
mar? blühen, machte aber felten von feinem Adel, noch weniger von feiner 
Zreiherenwürde Gebrauch. Er war zu Kübel am 9. Dftober 1694 ge: 
boren und wurde, obfchon fein Bater, welcher in englifchen Dienften ſtand, 
Patholifch war, in dee proteflantifchen Lehre erzogen. Don Sauslehrern 
und auf dem Gymnaſium zu Lübe gebildet, fiudirte er in Kiel Theolo⸗ 
gie und legte fich hier vornehmlich, auf Kirchengefchichte und alte Literatur, 
vicarirte dann drei Zahre für den kränklichen Oberprediger zum Felde, 
wurde 1718 Magiſter und bald darauf Beifiger der philofophiichen Ze: 
eultät. Im Jahre 1723 folgte er dem Mufe als ordentliher Profeſſor 
der Theologie nach Helmſtädt und erhielt die theologifche Doctor: 


| 
| 
| 
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würde. Er zeichnete ſich bald als Docent und Schriftfiehler, vorzüglich 
aber als Kanzelredner aus und wurde das Vorbild eines gebildeten und 
rednerifchen Vortrages. Diefe beredte Sprache war es auch, welche die 
deutſche Gefellfchaft zu Leipzig bervog nad) dem Tode ihres Stifters, Joh. 
Burchard Menfen, 1732 Meotheim zu ihrem Präfidenten zu ernennen. 
So wurde er auch, weil man wetteiferte ihn auf andre Univerfitäten zu 
siehen, zum Kirchen: und Eonfiltorialrathe, zum Abt von Mas 
rientbal und Michaeliiein und zum Generalinfpeetor aller 
Schulen in Wolfenbüttel und Blanfenburg ernannt. Indeſſen gelang 
ed der neu errichteten Univerfität Oöttingen ihn für fich zu gewinnen und 
er wurde nun feit 1747 als Kanzler und Profeffor der Theologie die Haupt: 
zierde diefer Hochſchule. Innig ‚geliebt und höchft verehrt von feinen Schü—⸗ 
ern, durch feine gelehrten Schriften im ganzen Deutfchland geachtet, war 
er in feinen bedeutenden Ämtern unermüdet tMätig, doch unterlag fein ſchwa⸗ 
cher Körper der Laft feiner Geſchäffte, 60 Jahr alt, am 9. Sept. 1755. 

Mosheim ift einer der gebildetiien Redner und er fcheint gegen feine 
Vorgänger gehalten einem ganz andern Zeitalter anzugehören. So hat er 
als Kanzelredner eine ganz neue Bahn gebrochen und noch immer gehört 
er zu den edeiften und ausgezeichneten Predigern. Auch fein mündlicher 
Bortrag, Stimme, Ausfprache, Lebendigkeit und Bewegung war ganz ge: 
macht feine Zubörer zu fefleln und feffelte fie beim Anhören von Predigten, 
welche da6 Maaß der unfrigen kei weitem überfchreiten. — Eben fo aus: 
gezeichnet iſt ee ale Gelchrter, und als Kirchenhiftorifer hat er zuerfi 
die Bahn zu einem gründlichen Studium Diefer Wiffenfchaft in Deutfch: 
land gebrochen, wie er in feinem ganzen Leben ald durchaus würdig erfcheint. 

Seine vorzüglichfien Schriften find: 

1. Joh. Lorenz von Mosheims, weil. Kanzlers der Univ. Göt: 
tingen fämmeliche heilige Reden über wichtige Wahrheiten der Lehre 
Jeſu Ehrifii. Drei Bände. Hamb. 1765. 8. (Dieje nah) M's Tode er: 
fchienene Ausgabe ift die vollſtändigſte. Die frühern Ausgaben des erfien 
Theils waren 1725, 1726, 1728, 1731; des zweiten 1727, 1727, 1731; 
des dritten 1730 u. 1731. Ein vierter Th. erfchien 1736, ein fünfter 
und fechster 1739. Alle 6 Theile Hamb. 1747. u. Frkf. u. Lpz. 1748. 8.) 

2. Joh. Lorenz von Mosheim Sittenlchre der heil. Schrift 
in fünf Theilen. (Sie erfchien in fehr verfchiedenen Ausgaben der einzel: 
nen Theile von 1742— 1792. — 3. P. Miller gab fie, allmählich mit 
4 Theilen vermehrt, nach M's Tode ebenfalls in verfchieduen Auflagen 
heraus und gab auch einen vollftändigen Auszug der neun Zheile.) 

3. Joh. Laur. Moshemii Institutionum historiae ecclesia- 
sticae, antiquioris et recentioris libb. IV. Helmst. 1755 4. N. A. 
1764. 4. von Miller beſorgt. — Deutich erfhien das Wert: 3%. 2. 
v. Mosheim Bollffändige Kirchengefchichte des neuen Teſta⸗ 
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ments aus defien gefammten lat. Werfen Wgfept u. f. f. ven 2.2. 
von Einem. Neun Sheila Lpz. 1769— 1778. gr. 8. (Auch mit Fer: 
fetungen von 3. R. Schlegel und I. 3. Fraas.) 

Auch überfehte Mosheim Nadolf Cudworths Werk: Ihe Irue is 
tectual systeme ins Lateinische mit berühmten Anmerkungen. 


Beifpiel i. 


Aus der Predigt: Das väterliche Herz Gottes gegen feine at: 
trünnigen Kinder. Über Luc. XV. v. 1—7. 


(Beil. Reben Br. II. S. 417.) 


Ihr alle, die ihe hie zugegen fend, böfe und gute, verlorne und tie: 
» dergefundene Schafe, nehmet aus den Worten des Erlöfers, womit er 
unfer Gleichniß fchließet, einm Wrund und Trieb, die Ermahnungen, die 
wir euch gegeben, zu verfiegeln. Jeſus faget: Es wird Freude im 
Simmel, das heißt, wie er ſich felbft am Ende des folgenden Gleichnifſes 
erfläret, vor den Engeln Gottes ſeyn über einen Sünder, der 
Buße tut. Diele Worte, die zu mehr ale einer Lehre Anlaß gehen, 
bilden uns den Stand der Seligen in der Ewigkeit auf eine Weiſe ab, 
die uns Träge und Saumfelige ermuntern und erweden muß, mit al: 
len unfern Kräften darnad) zu ringen. Der Heiland redet von den En: 
geln. Allein wir merden, wie er felbfl an einem andern Orte faget, den 
Engeln Gottes im Himmel gleich feyn, wenn wir uns ber Auf 
erſtehung der Gerechten würdig machen. Und was aljo von den Engeln 
gefaget wird, das erfläret auch den fünftigen Zuftand derer, Die hier in 
‚der Heerde des Erzhirten und Biſchoffs der Seelen gelcbet, und fich zu ber 
Welt, die wir im Glauben erwarten, bereitet haben. Die Engel freum 
fi über die Befchrung eines Sünders. Was ift die Urſache Diefer Freude? 
Mir Sterblichen können und nicht anders freuen, als wenn wir glauben, 
daß unfere Glückſeligkeit vermehret und vergrößert ſey. Wer freuet fi 
über den Wohlitand eines andern, von dem er nichts zu hoffen hat? Und 
was mwächfet dem Vergnügen der reinen und vollfommenen Geifter zu, 
die das Angeficht des Herrn fehen, und in Gott alles haben, was fie wün⸗ 
fchen, wenn jemand unter uns aus den Striden des Satans errettet wird? 
Nichts, nichts. Sie bleiben gleich felig, wir mögen zur Söllen fahren, oder 
zu Gott kommen. Und warum werden fie bean durch uniere Buße zur 
Freude beweget? Ihr Verſtand ift reiner, heller und Flärer. Cie ſehen 
nicht wie wir durch Nebel und Wolfen. Sie begreifen die Gerechtigfeit 
und Heiligfeit des göttlichen Willens, die Weisheit feiner Wege, die Schön: 
beit der Wahrheit und der Ordnung: und daher iſt ihre Liebe reiner; 
Daher find ihre Begierden heiliger; daher ift ihr Wille lauter und vollfom: 
men. Gie freuen fich, weil der weile Rath des Höchſten durch die Buße 
eints 


| 
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| 
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‚ eines Sünders erfüllet-wird. Sie freuen ſich, weil das Reich Gottes, 
welches ein Reich der Ordnung ift, angebauet wird. &ie freuen fich, weil 
fie Gott lieben, und daher diejenigen, die er liebet, ebenfalls lieben müffen. 

Und fo werden unfre Seelen ebenfalls befchaffen feyn, wenn wir uns 
hie durch das Blut des Sohnes Gottes gereiniget haben, und durch die 
Kraft deffelben in das Allerheiligſte, das droben iſt, eingegangen find. O 
mein Geift! der du hie fo unrein liebeft, der du dich hie fo unvollkommen 
und unruhig freueft, weil du fo dunfel und ungewiß fichefl, und fo ſchwach 
begreifeft, wie groß wird deine Glüdfeligfeit feyn, wenn die Binde, die 
deine Augen hält, wenn das Gemäuer, das dein Geficht hindert, wegfallen 
wird? Wie herrlich wird dein Zuftand feyn, wenn du die Ordnung Got: 
tes frey fchen, die Weisheit des Schöpfers in fich erfennen, und die Sei: 
ligfeit feiner Wege von allen Seiten faflen wirft? Du wirft alsdann rein 
und ohne Abfichten lieben; und daher eine Freude, der du hie nicht fähig 
biſt; eine Freude, die der heiligen Freude der Engel über die Buße eines 
Sünbers gleichet; eine Freude, die niemand hie befchreiben kann, ohne 
Ende fpüren. Ein jeder Blick in das unendliche Reich Gottes, das dein 
Verſtand nie erfchöpfen wird, ein jeder Blick wird dich auf eine Probe der 
größten Weisheit und der fchönften Ordnung führen; und ein jeder Blick 
wird dich alfo mit einer reinen Freude erfüllen und deinen Geiſt entzüden. 
Ein jeder Schritt in den unermeßlichen Gegenden, die der Herr der Herr: 
lichkeit bewohnet und erfüllet, wird dich an Geiſter und Gefchöpfe führen, 
die fich ‘einer vollkommnen Geligfeit bewuft find, und daher in einer un: 
ausfprechlichen Freude leben: und ein jeder Schritt wird alfo dir, dir, der 
Du wie die Engel, über die Seligfeit anderer dich freuen wirft, eine neue 
Gelegenheit zu einer unfäglichen Vergnügung geben. 

Und welch eine Gefellichaft! unter Geiſtern ewig wohnen, die klar 
erfennen und fo felig lieben, daß fie aus dem Wohlſeyn anderer Wolluft 
und Freude empfinden! Wie gut wird es dort feyn! Thal der Thränen 
und der Unluft, worinn wir herum irren, was finden wir In dir? Mir 
soohnen unter Menfchen, die fo irdifch gefinnet find, daß fie faſt über nichts, 
als über irdifche und vergängliche Dinge, die ihre Sinnen berühren, fich 
freuen Fönnen; unter den Menfchen, die fich über ihre vermennte Glückſe⸗ 
ligkeit allein freuen, und das Unglüd andrer nicht achten. Und was fagen 
wir? Wie gut wäre es, wenn wir nur in der Gemeinſchaft folder Men: 
fchen lebten? Wie mohnen unter Menfchen, deren fo viele ſich über die 
Trübſalen und Leiden ihrer Brüder freuen und feine Mühe fparen, durch 
des andern Marter und Thränen ihr vergiftetes Herz zu erfrifchen! O 
betrübte Gefellfchaft unſerer Wallfahrtstage! Dort werden wir zu den 
Geiſtern vor dem Throne unſers Gottes gelangen, die wir durch unfere 
©eligfeit, und die uns hinwiederum durch ihre Freude und Seligfeit ers 
freuen werden. Ringet darnach, Beliebte in Zefu, daß ihr Diefer 
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Herrlichkeit theilhaftig werden möget! Du, o Herr Zefu, Hirte un: | 
ferer Seelen! hilf une dazu! Rufe und fuhe uns, weil wir 
hie wallen und reiten! Trage uns, weil wir felbf zu bir 
nicht geben können! Bleibe väterlih gegen uns gefinnet, 
wenn wir irren und abweichen! und gieb uns Gnade, daf 
wir kindlich gegen dich geartet bleiben mögen, bis du uns zur 
völligen Ruhe bringen wirft. Amen. 


Aus der Predigt: Die unerforfchlichen Wege der göttlichen 
Regierung. Hell. Reden Bd. I. ©. 653. 


Nehmet von den unerforfhlihen Wegen des Herrn, nehme | 
bon eurem Unvermögen und von Gottes Herrlichfeit Anlaß, nach einer 
beffern Welt zu feufzen, und eure Sehnſucht nach den feli: 
gen Wohnungen des Allerhöchſten zu entzünden Es fi na— 
türlich, daß diejenigen, die überzeuget find, daß fie ſich in einem ſchlechten 
und unvollfommenen Zuftande beftnden, fich nach einem befiern fehnen, 
und, wenn fie wiſſen, daß fie eine größere Vollkommenheit mit Grunde 
erwarten fünnen, die Befchleunigung ihres Fünftigen Glückes wünſchen. 
Wir wiflen, wir erfahren es täglich, daß dieſes Leben ein Stand ter Un: 
wiffenheit, der Schwachheit, der Sünde und des Berderbens fey.. Allein 
jene Welt, die uns unfer Erlöfer erworben, wird die Dede von unfern 
Augen ziehen, und uns unfern Gott in feiner Klarheit zeigen. Wenn 
aber fommen wird das Vollkommene, fo wird das Stüdwerf 
aufhören. Hie fehen wir durch einen Spiegel, dort aber von 
Angeficht zu Angeficht. Unfer Zweifel über die Abfichten des Seren, 
unfre Schwierigfeiten, die wir hie nicht auflöfen fönnen, unfere Blindheit 
und Unwiffenheit, womit wir bie vergeblich gerungen haben, werden dort. 
in dem Schooße bes Herrn aufgehoben, ausgemachet und aufgefläret wer: 
den. Die neuen Kräfte der Seelen, die wir empfangen follen, werden 
uns in die verborgenften Wahrheiten hineinführen, und die allerweifefte 
Verbindung unter allen Wegen, Ratbichlägen und Führungen des Aller: 
höchſten entdecken. Hätten wir fein anderes Gut, hätten wir feine andern 
Vollkommenheiten und Schäße in jener Welt zu gewarten, fo würde bie; 
fes allein uns ermuntern Fönnen, unfere Säupter aufjurichten und auf 
unfere Erlöfung zu warten. Welch ein Vergnügen! welch eine Glückſe⸗ 
ligfeit! den ganzen Kath des allerhöchften Königes zu überfehen, und das 
unerforichliche Geheimniß feiner weifeften Regierung in feiner ungefälichten 
Geſtalt zu betrachten! Denket hieran, geliebte Freunde in Zefn, fo 
oft etwas geichieht, das euch fonderbar, fremd ſchwer und unauflögkich 
fcheint! So oft der Weltmenfch klaget, daß es verfehrt und unordentlic 
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auf dem Erdboden zugehe: fo oft der Fromme fein Gemüth nicht zu faf: 
fen weiß, weil der Ungerechte über ihn herrſchet: fo oft ber Ungläubige 
die Negierung des Höchften läftert: fo oft ſchwinge fich euer Geiſt aus der 
Dunfelheit, die uns hie umgiebt, zu der Klarheit, die uns einft, die wir 
auf den Herrn hoffen, umleuchten wird. O mein Geift, wie finfter if die 
Behauſung, iu der du hie lebeſt! wie eingefpannet find deine Kräfte! wie 
bald finfen deine Flügel, wenn du bich ein wenig über die fichtbare Fläche 
dieſer Erden erheben, wenn du dich dem unfichtbaren Reiche deines Gottes 
ein wenig nähern will! Woher kommt denn deine Luft, auf diefem fins 
fern Planeten lange zu wohnen nnd zu mwallen? Woher kommt dein Ak: 
fchen vor der Stunde, die dich in eine andere Gegend, in das Pand des 
Lichts, abfordern wird? Deine Bollfommenheit beſteht in dem Erfennt: 
niffe der Wahrheit, in der Weisheit, in der Wiſſenſchaft. Warum fehneft 
du dich denn nicht nach dem Sitze der Beligen, in dem du allein zn dies 
fer Vollkommenheit gelangen kannſt? Warum wünfher du nicht, 
daß du den Herrn bald fehen mögeft wie er if? 

Selige! deren Seele ſich fo zu regieren weiß, wenn fie fich der Dun⸗ 
kelheit der Regierung Gottes unter den Menſchen erinnern! Was hat der, 
der feiner Verwegenheit den Zügel ſchießen läßt, und bald gar die Vorſe—⸗ 
bung des Herren verwirft und läugnet, bald Den Herrn einer willführlichen 
und eigenmächtigen Regierung befchuldiget, bald die Herrfchaft Diefer Welt 
zwifchen Gott und einem Götzen, den er das Glück nennet, gleichſam thei: 
let, was haben diefe Kühnen von ihrer Arenheit? Nichts, als Unruhe, 
Sorge, Kummer und Verzweiflung. Wie fann ein wahrer und gegrün« 
Deter Zroft in das Herz eined Menſchen kommen, der entweder glaubet, 
daß er unter einem Herrſcher lebe, der bald ſchlummert, bald wieder ers 
wachet, der Gutes und Böfes nicht nach Der Gerechtigfeit, fondern nach 
feinem unbedingten und freyen Willen austheilet, der dieſen flürzet und 
jenen erhebt, diefen zue Seligfeit, jenen zur Berdammniß, nur allein darum, 
‚weil es ihm fo beliebt, beflimmet? Kehret euch nicht an die äußerliche 
Gelaffenheit und Stille diefer Leute, wodurch fie viele bezaubern und eins 
nehmen! Diefe Stille und Gelaſſenheit it Feine wahre Ruhe. Es iſt 
eine Betäubung, eine Einfchläferung gewiſſer Gedanfen, die das Herz bald 
jerrütten würden, wenn man ihnen die Freyheit ließe fich zu regen. Ver 
Menſch kann durch feine Sinnen und Einbildung, durch allerhand Em» 
pfindungen, durch einen gewiſſen Zwang, feinen Geift fo zähmen und eins 
fehränfen, daß er fich entweber allein mit dem Gegenwärtigen befchäfftigt, 
oder eigenfinnig befchließt, die allerbeutlichften und nächſten Folgen der Leb: 
ten, die er einmal angenommen bat, nicht zu fehen. Allein die wenigiten 
bleiben befländig in diefem unnatürlichen Zuſtande. Diefes Leben hat viele 
verßrießliche und unangenehme DBeränderungen, welche die meiften gegen 
ihren Willen und Vorſatz nöthigen, ihren Geiſt aus feiner Knechtſchaft 
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loszulaſſen. Zum wenigften löfen die Stunden des Schmerzen, der Kraaf: 
heit und des Iehten Endes die Banden auf, die man ihm angeleget hat. 
Und nie beftürzt, wie unmuthig, wie unruhig muB er aledenn werben, 
wenn er um fich her fieht, und weder ben fich ſelbſt, noch außer ſich eint 
fichere Zuflucht in feinem Leiden findet? Wie viel Zufrietenheit hergegen, 
wie viel Ruhe, wie viel Troſt, muß fih da in allen Zufällen äußern, we 
man mit einer reinen und vollen Überzeugung bey allen Wechſeln und 
Zufällen fagen fann: Was geſchicht das kömmt von dem Herrn. Was 
von dem Seren fünımt, ann weder mir, noch denen, bie ihn fürdhten, 
fchädlich ſeyn. Sehe ich hie feine Wege und Meynung nicht, fo werde 
ich fie in einer andern Welt ſehen. Er ift der Herr! er thue, was 
ibm wohlgefällt. Mein Bater! nicht wie ih will, fondern 
wie du willt! Iſt es nicht möglich, daß diefer Kelch von mir 
gebe, ich trinfe ihn denn, fo gefchehe dein gerechter, bein weile, 
dein heiliger Wille. 





2. Augufi Friedrih Wilhelm Sad. 1703 — 1786. 


Auguft Griedrih Wilhelm Sad wurde am 4. Februar 1705 
in Sarzgerode im Fürſtenthum Bernburg geboren, wo fein Vater, Daniel 
Sad, ein rechtichaffener Bürger und Tifchler, das Amt eines Bürgermei⸗ 
flers verſah. Nachdem er die Schule der Vaterſtadt befucht hatte, wurde 
er im 1dten Lebensjahr auf ein Zahr nach Bernburg und dann nad) Zerbſt 
geſchickt, um den Unterricht im fürſtlichen Gymnafium zu empfangen, wo 
er fich unter geſchickten Lehrern fo gute Kenntniffe erwarb, daß er 1722 
die Univerfirät Frankfurt mit Nußen beziehen Fonnte. Nach zweijährigen 
Studien kehrte er anf kurze Zeit ins Vaterhaus zurüd und wurde dann 
Erzicher eines jungen Herrn von Milzonneau im Haufe des franzöftich rer 
formirten Predigere von Mauclere in Stettin, welcher Aufenthalt durch die 
Kenntniffe, die Sprache und die Anregungen des Sen. v. Mauclerc ihm höchkt 
vortheilhaft wurde. Er begleitete feinen Zögling 1724 auf die Univerfität 
Zranffurt, wo er vornehmlich den Umgang des Kirchenhiftorifers Jablonsky 
genofs. Nach Auflöfung des DVerhältniffes mit feinem Zögling ging Sad 
nach Holland und lebte einige Zeit in Leiden, dann aber ald Führer eines 
jungen Edelmanns van Haaren in Gröningen im Haufe des berühmten 
Barbeyrac, wo er auch öfter franzöfifch predigte. Bei feiner Rückunſt 
ins Baterhaus bemühte er fich vergeblich um eine Pleine Landſtelle, wurde 
aber drauf Erzieher der Erbprinzen von Heſſen-Homburg und blieb 
drei Jahr lang in diefem glüdlichen Berhältnifs auf dem Schloffe zu 
Hötensleben bei Magdeburg, wo bie trefflihe Mutter des Prinzen ze 
fdirte. Noch bis zu feinem fpäten Alter blieb ihm ber Dank und die 
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Anerkennung dieſes fürſtlichen Hauſes. Im Jahre 1731 wurde Sack zu 
der neu errichteten dritten ref. Predigerſtelle in Magdeburg berufen, wo 
nun die neue Laufbahn für ihn anfing, in welcher er noch 55 Jahr lang 
ſegensreich thätig geweſen iſt. In dieſer freilich ſehr kärglichen Stelle lebte 
Sack doch ſehr glücklich im Kreiſe edler Familien, nur daß ſein Glück durch 
den Tod feiner erſten Gattinn, welche er kaum drei Jahr beſeſſen hatte, 
getrübt wurde. Im Jahre 1737 wurde er in die erſte reformirte 
Predigerſtelle in Magdeburg befördert und auch im Jahre 1738 
zum Conſiſtorialrath und Juſpector der reformirten Kirchen im 
Herzogthum Magdeburg ernannt. Zebt hatte er ſich auch wieder 
mit einer trefflichen Frau, der Tochter des Zuwelierers Guarrigue in Mag⸗ 
Deburg verheirathet, welche Die Mutter des nachherigen Biſchofs Sad ges 
worden ift und den Gatten, dem fie 48 Fahr lang eine treue lichende 
Gehülfinn geweien war, nur um anderthalb Fahr überlebte. — Aus feiner 
treuen und gefegneten Thätigfeit in Magdeburg, wo auch durch feine Bes 
mühungen ein Armen: und Waiſenhaus gegründet worden war, wurde er 
durch einen ganz unerwarteten Ruf zur dritten Hofpredigerftelle in 
Berlin gerifien, worauf er durch einen bvorandeutenden Traum hingewie⸗ 
fen worden war. König Friedrich Wilhehn I. ernannte ihn, nachdem er 
zweimal vor ihm hatte predigen müllen, wenige Monate vor feinem Tode 
zu dieſem Amte und zugleich zum Mitgliede des Eonfiftoriume — 
In feinem neuen Berufe hatte Sad viel Arbeit und Mühe, entbehrte des 
Umgangs feiner lieben frühern Freunde und wurde, was für ihn das 
ſchwerſte war, vielfach feiner Glaubensmeinungen wegen angegriffen und 
verketzert. Dies verfenkte ihn in eine ſchwere Hypochondrie, daß er noch) 
im Winter 1740 und Al eine Reife machen muffte und erft im Sommer 
1742 die Kanzel wieder betreten konnte. Durch Haus und Gurten, welche 
er fi in einer flilleren Gegend Faufte und durch zahlreiche Erholungs: 
zeiten, wo er den Pprmonter Brunnen tranf, fuchte er fein Übel zu hei: 
fen und ob er auch fpäterhin oft daran gelitten hat, tft es doch in gleichem 
Grade nicht wiedergekehrt, wozu feine mäßige, höchft geregelte Lebensweiſe 
auch viel beitrug. — Sad trieb auch die Wiffenfchaften fehr eifrig und 
wie er die Elafjifer las und in der gelehrten Theologie überall Beſcheid 
wouffte, Kirchenvätee und Nefermatoren, wie die Schriften der Gegner der 
Religion im Franzöfiichen und Engliichen Fannte; fo war er auch ein gro: 
Ger Kenner der Naturgefchichte und wurde bei Erneurung der Akademie 
der Wiftenfchaften zum ordentlichen Mitglied der phyſikaliſchen Klaſſe 1745 
erwählt, obfchen er feiner vielen Gefchäffte wegen fein recht thätiges Mit: 
glied fein Fonnte. Im Sabre 1751 wurde er noch zum Bifitator des 
Joachimsthalſchen Gymnaſiums beftellt, weiches Amt er 15 Jahr lang 
trenfich verwaltete, worauf es nad) feinen Antrage Sulzer übernahm. Seit 
dem Zahre 1750 war ein Oberconſiſtorium errichtet worden, zu Deffen 
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Mitgliede Sad ebenfalls ernannt war. Alte dieſe Geſchäffte neben feinem 
Briefwechfel und der praftifchen Thätigkeit in feiner Gemeine tiefen ihm 
freilich wenig Zeit zur Schriftfiellerei, doch gab er immer mitunter Pre: 
digten heraus. Vorzüglich ‚aber fchrieb er, um den Seinden bes Chriſten 
thums, welche über wahren Glauben leichifinnig faptteten, entgegen zu 
treten, feinen: vertheidigten Slauben der Ehriſten 1748, obfchen 
auch dieſes Werk vielfach angefeindet und ihm verleidet wurde. Gebe 
nüglich erwies er ſich auch durch Umgang und Belehrung den Eandibaten 
des Predigtamtes, welche er gewöhnlich des Sonntags Nachmittags wm 
fich fammelte- Als im Tjäheigen Kriege der Hof Berlin verließ und’ noch 
Magdeburg ging, muflte auch Sad als Inſtructor der Königlichen Kinder 
dorthin gehen und blieb dort drei Jahr fang bis zur Einfegrnung des mad: 
maligen Könige Friedrich Wilhelm II. im Jahr 2962. . Diefer Unterricht 
erfchien ihm als das fchwerfte Gefchäfft in feinem Beruf. Sonft lebte 
ee in Magdeburg im Berein mit vielen ältern und jüngeen Freunden, 
bereifte von hier den Harz und befuchte noch einmal feinen altersſchwachen 
Vater in Harzgerode. Bon 1762 lebte Sad in feiner gewohnten Tha⸗ 
tigkeit in Berlin. Im Jahr 1777 hatte er die Freude feinen Sohn, wel: 
cher feine ehemalige Stelle in Magdeburg befleidet hatte und mit der 
Tochter Spaldings verheirathet war, als feinen Eollegen an der Domkirche 
in Berlin einführen zu können. Am 27. Auguſt 1730 hielt er, ein 7Tjäk 
riger reis, feine letzte Predigt und flarb nach einigen Fahren ſtitler 
Zurüdgezogenheit am 20. März 1786. 

Sad war cin denfender und praftifcher —— feind jeder Schwär: 
merei und jedem Unglauben, wie er deshalb bei aller Zicke zum Franzoͤ⸗ 
ſiſchen für einen Gegner der franzöſiſchen Nation galt, im Leben uneigen: 
nüßig, freigebig, fein gebildet und doch würdevoll, rein im Wandel, Gott 
ergeben und ſeelenſtark in Gefahren. — Seine Schriften find Mar und 
einfach, eindringlich und beichrend, ohne Schmuck und große Lebendigkeit. 

Bon ihm find erfchienen: 

1. Predigten über verfchiedene wichtige Wahrheiten zur Gott: 
feligfeit. Sechs Theile. Th. I. u. II. erfchienen zuerſt 1736 u. 
1738 in Magdeburg. Th. JU— VL in Berlin. — Sechste Aufl. 
Magdeb. 1757. 

2. Vertheidigter Glaube ber Ehriſten. 8 Stücke. 2 Bde. Ber: 
lin 1748. 8. Zw. Aueg. 1773. 

3. Der Ehrift auf dem Todbette od. letzte Ermahnungen eines 

fterbenden Vaters an feinen einzigen Sohn. Berlin 1750. 

4. Feld: Communionbuch nebſt einigen Betrachtungen und Gebe⸗ 
ten zur Erwedung der Gettfeligfeit für die ref. Feldgemeine der 

preuß. Armee. 1757. 
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9. Mehrere Borreden, 3. B. zu Sulzers moral. Betrachtungen üb. d. 
Natur, einzelne Predigten, Reden u. a. m. 

Über ihn iſt zu vergleichen: Aug. Friede. Wilh. Sacks Lebensbe⸗ 
(hreibung nebfl einigen von ihm hinterlaffenen Briefen und Schriften. 
Herausg. von deſſen Schne Frd. Samuel Gottf. Sad, Königl. Hofpred. 
Oberkonſiſtorialr. u. Kirchenrath. Zwei Bde. Berlin 1789. 8. — Hierin 
SH. 1. Libensbeichreibung. Briefe. Gutachten. Marginalien. Gedanken 
üb. den Zufland der protefi. Kirche. Das Vertrauen auf Gott. — Th. I: 
Acht Predigten. 


Beifpiel, 


Bon der Vergänglichk. der Welt mit ihrer Luſt und Beſtän— 
digkeit derjenigen Stüdfeligkeit, welche die wahre Got— 
tesfurcht würdt. 


(Aus den Predigten über verſchiedene wichtige Wahrheiten. Th. I. &. 121.) 


Mer den Willen Gottes thut, ber bleibet in Ewigkeit. 
Hiermit giebt der Apoftel eriilich überhaupt zu verfichen, daß die mit -der 
wahren Gottesjurht verknüpfte Glückſeligkeit eine fichre und befländige 
Gluͤckſeligkeit fey, die weder der Veränderung noch der Bergänglichkeit 
unterworfen if. Und in der That, wenn alle andere Arten von Freude 
und Glüdfeligfeit unbefländig und vergänglich find, fo if diejenige doch 
beiländig, die ihren Grund in einer aufrichtigen Gottesfurcht hat. Kein 
Umſtand, Feine Zügung, keine Trübfal, ja der Zod felber nicht kann diefe 
Gluͤckſeligkeit ftören oder wankend machen, ja wenn nod) etwas iſt, das 
den Menfchen in allen diefen Umſtänden aufrichten und tröſten fann, fo 
iR es allein das freymüthige Vertrauen, und die überzeugende Verſiche⸗ 
rung, die der Gottesfürchtige von der Huld und Liebe GOttes hat. Wenn 
wir alled verlichren, wenn alles vergeht, wenn aller Troft verfchrwindet, fo 
bleibet doch der Troſt, der uns diefe Verſi iherung und ein gutes Gewiſſen 
geben fan. Der Gottesfürchtige wickelt fih in allen Fügungen in feine 
Unschuld und Tugend ein, und findet in fich bey allen Wiederwärtigkeiten 
dieſes Lebens folche Aufrichtungen und Tröſtungen, welche alle Ehre, alle 
Luſt und alle Reichthümer der gungen Welt einem Menſchen nicht ge: 
ben Fönnen. 

Die Worte unſers Textes zeigen aber dieß nicht allein an, fie gehen 
inebefoudere auf die ewige und immerwährende Glückſeligkeit, auf das 
fiebliche Weien und auf die Freude die Fülle zur Rechten GOttes, welche 
auf eine aufrichtige Gottfeligkeit folge: Wer den Willen GOttes 
thut, der bleibet in Ewigfeit. Diefer Ausdrud hat eben den Sinn, 
ale derjenige, deſſen fich der Heyland bedienet beym Johanne, ev wird 
leben in Ewigkeit, er wird das felige Leben erhalten, das ohne Auf: 
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hdren und Ende währen wird. Hiermit wird alfo überhaupt angebeuket, 


daß die Glüdfeligfeit, dazu die wahre Gottesfurcht führe, von einer ewi⸗ 
gen Dauer und Währung ſeyn wird, deswegen fie auch Petrus ein un: 
vergängliches, ein unbefledtes und unverweldiihes Erbe, 
und Paulus eine unvergänglihde Erone nenne. Wer den Willen 
GOttes thut, der bleibet in Ewigkeit, wenn die Welt mit ihrer. Luft ver 
gehet, wein Himmel und Erde vergehen, fo wird er doch bleiben und ewig 
leben. Er wird bleiben und beflchen in jenem Gerichte, da Die Sünder 
und Gottlofe nicht beftchen werden; er wird fliehen vor feinem Richter mit 
groſſer Freudigfeit und Zuverficht, und weder befchänt noch verworfen 
werden; er wird Barmherzigkeit vor dem Heren finden an je: 
nem Tage. Er wird das Ende feines Glaubens davon bringen, nemlih 
dee Seelen Seligkeit; ee wird den groffen Lohn im Simmel genieſſen, 
den die Barmherzigkeit GOttes in JEſu Ehrifto einer furgen Arbeit be 
flimmt bat; er wird eingehen zu feines HErrn Freude in jene ewigen 
Wohnungen der Seligfeit, in die Stadt des lebendigen GOttes, in das 
bimmlifche Zerufalem, und ba mit der Menge der vielen taufend Engel, 
mit der ganten Berfammlung der Erfigebohrnen, die im Simmel ange 
ſchrieben find, und mit denen Geiftern der vollfomnnen Gerechten die Fülle 
der Freude und das licbliche Wefen genieffen, fo zur Rechten GOttes if 
immer und ewiglich. Wer den Willen GOttes thut, der bleibet in Ein 
keit. Welch eine herrliche Berheifiung, die hier der wahren Gottenfurcht 
gegeben wird! Eine ewige Belohnung für einen furgen Dienit; eine immer 
währende Seligfeit für Bemühungen von wenig Jahren! Wem folten wohl 
mit einer folchen Erwartung die Veftrebungen der Tugend und Gottfelig: 
keit zu ſchwer fallen? Ber wolte wohl auf diefe Verheiffung nicht mit 
Freuden alle Arbeit über fich nehmen, und nicht alles anwenden, nur um 
diefes groffen Kleinodes nicht zu verfehlen, weiches die himmlische Berufung 
GOttes in JEſu Ehrifto vorhält. Und eben das iſt auch Die Urfache, 
warum die wahren Ehriften fo flard bewegt und getrieben werden, ihre 
Hoffnung und Bemühung über die Grängen diefer Belt und diefes Lebens 
zu erheben, und mit einer großmüthigen Verachtung alfer irrdiichen und 
bergänglichen Shücfeligfeit nach denen ewigen Gütern zu trachten, Die dre: 
ben find, da Ehrifius iſt fihend zur Mechten GOttes. Alles, was ver: 
gänglich iR und nicht ewig bleibet, erfüllt die Hoffnung eines Chriffen 
nicht, und ift beydes feiner Liebe und feiner VBemühung unwürdig. Ein 
Chriſt ſehet in allen feinen Wünfchen und Bemühungen nicht auf das 
Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare, denn was fichtbar if, Das if zeit: 
lich, was aber unfichtbar if}, Das iſt ewig. " 


rn — 
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3. Johann Sriedeih Wilhelm Serufalem. 1709 — 1789. 


Johann Friedrich Wilhelm Zerufalen wurde am 22. November 1709 
zu Osnabrück geboren, wo fein Vater Paſtor primarius, Superintendent 
und Scholarch war. Früh durch feine Anlagen ausgezeichnet, Konnte er, 
erft 16 Fahr alt, ale vollfommen reif die Univerfität Leipzig beziehen, uns 
fih dem Studium der Theologie zu weihen. Nachdem er im 21ſten Jahre 
zu Wittenberg Magifter geworden war, ging er nach Holland, hielt ſich 
zwei Sabre in Leiden, Haag und Amſterdam auf und fehrte auf einer 
Reife durch Flandern und Brabant nad) Osnabrüd zurück. Weil er fich 
dem afademifchen Leben befonders zuneigte, übernahm er es jetzt, zwei junge 
weitphälifche Edelleute auf die neue Univerſität Göttingen zu begleiten, 
fchlof6 hiee mit mehreren jungen Gelehrten eine vertraute Freundſchaft und 
erwarb ſich felbft die Zuneigung des Staat6minifters von Münchhauſen, 
des Euratord der Univerfität. Nach dreijährigem Aufenthalte in Göttin- 
gen reifte er, einen lange genährten Wunfch zu erfüllen, nach England, 
wo er mit den angeſehenſten Gelehrten bekannt wurde und cin fo reiches 
Feld für fein Streben fand, daß er das Land zu feinem befländigen Wohn: 
fig nchmen wollte. Er ging wur 1740 noch einmal nach feinem Vater⸗ 
lande zurüd, um feine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen und dann 
im Gefolge des Könige Georg II., welcher in Hannover war, nach Eng- 
fand zurüdtzufchren, doch verzögerte fich fein Aufenthalt in Deutſchland auf 
zwei Jahre und dee Ruf zum Hof: und NReifeprediger des Herzogs 
Karl von Braunfchweig bewog ihn 1742 den frühern Plan ganz aufzu: 
geben. In diefem neuen Amte gewann er ganz Das Vertrauen des Her; 
3096, und auf feinen Vorschlag und nach feinen Plänen wurde das Colle- 
gium Carolinum, eine Anftalt zur Bildung für den Militairſtand, den Hof 
und das Privatleben, welche zwifchen den Schulen und Univerfitäten ſtehen 
follte, gegründet und Zerufalem zum Eurator derſelben ernannt. Er wählte 
mit großer Befonnenheit und reiflicher Prüfung die Lehrer und der Auf 
der Anftalt flieg von Jahr zu Jahr. Auch wurde Zerufalem die Veran— 
laffung zu einer mufterhaften Einrichtung des Armenweſens in Braun: 
ſchweig, doch mifslang fein Plan zur Anlage eines weit verbreiteten Buch: 
handele. Seinen Einfichten vertrauend wollte der Herzog ihn felbit ins 
Gabinet ziehen, was er ablehnte, doch wurde er 1743 zum Propfi der 
Kloöſter St. Erucis und Aegidii ernannt, erhielt 1749 die theologische Doc: 
torwürde zu Helmſtädt und nach Mosheims Abgang die Abtei des Kloſters 
Marienthal. Diefe vertaufchte er 175% mit der des Kloſters Rid- 
dagshaufen bei Braunſchweig, in welchem Amte er fich vorzüglich 
um das dem Kofler verbundene Predigerfeminor verdient machte. Die 
vielen Amtsgeſchäffte, Die Erziehung des Erbpringen, Die Direction des 
Carolinums u. a. m. zogen ihm eine fihwere Krankheit zu, weehalb ihm 
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vom Herzoge feine meiſten Predigten. abgenonmen, ihn dagegen die Auf: 
ficht über die Erziehung alter herzoglichen Kinder übertragen wurde. Be: 
deutende Berufungen, wie zum Abt zu Kloflerbergen und Generalfuperin- 
tendenten des Serzogthums Magdeburg und zum Canzler der Univerjität 
Göttingen nach Mosheims Tode fchlug er aus und wurde 1771 zum Vice⸗ 
präfidenten des Eonfiftoriums zu Wolfenbüttel ernannt. — Die ſchmerz⸗ 
lichſte Erfahrung feines fpätern Lebens war ber Selbkmord feines geliebten 
Schnee Kari Wilhelm Jeruſalem in Weglar,! deſſen Gefchichte 
Böthe zum Grunde feines Romans: die Leiden des jungen Wer: 
thers gelegt hat. — Doch erlag Jeruſalem auch diefem ſchweren Leiden 
wie dem Tode der geliebten Gattinn nicht, fondern ging ſtark und ergeben 
in Gott feinen Weg bis zum fpäteflen Alter. Sauft entfchlummerte er, 
ein achtzigjühriger Greis, am 2. Sept. 1789. 

Als Denker, Gelehrter und Theolog zeichnete ſich Jeruſalem aus. Als 
Stilift gehörte er mehr der mittlern Schreibart an, doch ift feine Darſtel⸗ 
ſtellung gedankenvoll, fließend, fein Periodenbau fchön und abgerundet, die 
ganze Behandlung der Gegenflände eindringend, kraͤftig und überzeugend. 
Sein Hauptwerk iſt: 

1. Betrachtungen über die vornehmſten Wahrheiten der Re; 
ligion an Se. Durchlaucht den Erbprinzen v. Braunfchweig und 
Lüneburg. Erft. Th. Braunfchw. 1774. 8 Zw. Th. daf. 1774. 8. 
Zw. Th. 2r Bd. oder 48 Stüd. Braunſchw. 1779. 8. (Erfie Ausg. 
1768 nur Anfang. R. A. 1785. fl. 8.) Sie wurden in viele Spra⸗ 
chen überfeßt und follten vorzüglich die Grundwahrbeiten der Religion 
gegen die Frechheit ihrer Gegner in ihrer Hoheit und Vortrefflichkeit 
zeigen. — Ju den: nachgelaffenen Schriften von 3. F. W. 
Terufalem 2 Th. Braunfchw. 1792. 1793. gab Terufalems Tochter 
Friederike Jeruſalem in Iften Theil: Fortgeſetzte Betrachtun—⸗ 
gen üb d. v. Wahrh. der Religion, hinterlaſſene Fragmente. — 
Außerdem erfchienen: 

2. Sammlung einiger Predigten vor den Durchlauchtigen Herr⸗ 
fchaften zu Braunfchw. Lüneb. Wolfenbüttel gehalten von J. %- 
W. Terufalem. Neuſte Aufl. Erfie, zw. Samml. Braunſchw. 
1788. 89. gr. 8. (5. erflärt fie felbft für Tugendarbeiten, welchen 
nur die damaligen Umftände allgemeinen Beifall gegeben. Zu Th. II. 
find zwei Safualpredigten hinzugefommen. ) 

3. Briefe über die Moſaiſchen Schriften u. Philofophie. 
Dritte Aufl. Braunfchw. 1783. 8. 


1. Bgl. fiber Ihn: Berichtigung ber Geſch. bes jungen Wertbers. Zw. Aufl. 
&rtf. u. 2pz. 1775. 8. — Gotter: Epiſtel üb. die Starkgeiftereim. K. W. 
Jerufalem: Philoſoph. Aufſätze Hreg. v. G. E Leffing. Braunſchw. 1776. 8. 
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4. Das Leben des Prinzen von Braunſchw. u. Lüneb. Albrecht 
Heinrihs. NR. U. Braunfhw. 1774. 8. 

5. Entwurf von dem Eharafter und ben vornehmfien Lebensum— 
ſtaͤnden des höchſtſel. Prinzen Wilhelm Adolf v. Braunfchw. 
u. Lüneb. Berlin 1771. 4. 

6. In den nadhgelaffenen Schriften Th. II. find verfchiebene Ab⸗ 
bandlungen, 3. B. üb. d. erſte Einrichtung des Collegii Carolini, 
üb. die deutſche Sprache und Literatur an die verw. Frau 
Herzoginn (Friedrichs II. Schwefter, d. h. an Friedrich II. ſelbſt, 
welcher Jeruſalems Urtheil wünfchte über feinen eignen hier auch 
überfehten Aufſatz über d. deutſche Literatur). 

7. Mehrere einzelne Abhandlungen, Neden u. dgl., 3. B. ob die Ehe 
mit der Schweftertochter nach den göttlichen Geſetzen zuläfiig fei? 


Beiſpiel. 


Vom Verhältniß der Religion gegen Unglauben und 
Aberglauben. 


(Aus den: Betrachtungen fib, bie vornehuſten Wahrheiten ber Religion. Th. I. S. 332.) 


Aber man fage noch fo viel,‘ daß die Religion an diefem unruhigen 
verfolgenden Fanaticismus nicht Schuld fey; mas wußte denn die Welt von 
Streitigkeiten über Wahrheiten der Religion, was wußte fie von Verfol⸗ 
gungen, von Religionsfriegen, ehe mit dem Ehriftenthum diefee Enthufias- 
mus in die Welt fam? Wo lefen wir, daß die Priefter des Jupiters mit 
den Prieſtern der Cybele fich je über die Geheimniſſe ihrer Gottheiten ge, 
Aritten hätten? Wo hat jemals ein Berchrer der Iſis einen Zempel der 
Venus zerflöret? Wie freundichaftlih wurden alle fremde Gottheiten an: 
genommen? Wie vertraut. gieng der, der dem Jupiter fein Opfer brachte, 
nit dem der dem Bachus opfern wollte! Wie ruhig blieb hiebey der 
Staat; und was gab diefe glüdliche Toleranz den Dichtern nicht für eine 
reiche Gelegenheit, die Stärke ihres Geiftes zu üben, und den Vater der 
Götter und der Menfchen fo umzubilden, daß Die fchwermüthigen Eindrüde 
des ältern Aberglaubens endlich, zur völligen Beruhigung. der Menſchheit, 
bey feinem Gottesdienfte mehr empfunden wurden, fondern das Volk mit 
eben der Ruhe zu feinen Tenpeln, wie zu Den übrigen öffentlichen Schau: 
bühnen, gehen fonnte! — Ganz recht. Das Heidenthum verfolgte weniger. 
Eine Ffis mochte leicht fo gut, als eine Juno, ſeyn. Die Gottheit, die 
der Chriſt anbetet, machte ihn natürlicher Weiſe etwas ernfihafter. Es 
fügen zwar einige Gefchichtichreiber, daß, wie das Intereſſe des Heiden: 
thums durch das wachſende Chriſtenthum fich gekränft gefühlt, Das Sei: 


1. So ſpricht der Bernunftgläubige ober ber Philoſorh. 
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denthum auch angefangen habe zu verfolgen, aber n’en croyez rien; 
Nero und Domitian waren die liebenswürdigfien Monarchen. Es fe 
darum, Tacitus mag ein Lügner feyn. Die Heiden verfolgten fich wenig 
ſtens unter einander nicht, und wenn fie die Ehriften verfolgten, fo mar 
der letztern Fanaticismus fchuld daran; warum blieben fie nicht bey der 
ruhigen Verehrung eines Jupiters, warum wollten fie feinem Hero opfern? 
Sie förten die allgemeine Ruhe; ihre Lehre führte zum Menfchenbaffe. 
. Ein Gott, der alle Sandlungen der Menichen fieht, der alle Neigungen 
und Begierden der Menſchen einfchränft, der alle Sünden der Menfchen 
firafen, noch in einem zufünftigen Leben flrafen wird; — ein Erlöſer, der 
die Buße, die Verläugnung aller Sünden zur einzigen Bedingung ber 
Gnabe, und die Unmäßigfeit, wie die Ungerechtigkeit, zur Sünde macht; — 
ein jüngites Gericht; — eine Ewigkeit: — Dich ift das odium generis 
humani, wogegen fich mit Recht alle Philofophie empöret. Weg mit Pie: 
fen fanatifchen Lehren, weg mit dem Kreuze! Einen Zupiter, eine Venus 
an deflen Stelle in den Tempeln wieder aufgeficllet, die alten vergmügten 
Opfermaale flatt des dürftigen ſchwermüthigen Gedächtnißmaales Des Freu; 
zes wieder eingeführet; fo iſt die Welt auf einmal ruhig, und bat von 
alfen den blutigen Unruhen nichts mehr zu fürchten. Aber wenn der Fa—⸗ 
naticismus des Chriltenthums die unglüdliche Quelle ber für die Zicher: 
heit und Ruhe der Welt fo gefährlichen Zerrüttungen it, warum find denn 
die chriftlichen Staaten doch fo viel mwenigern Revolutionen unterworfen? 
Warum find die Rechte der Menſchheit bier am meiſten gefchüßt; warum 
find die Perfonen der Regenten fo heilig und in der entlegenflen Hütte 
ihres dürftigſten Unterthans fo ficher, al& unter ihren Leibwachen; warum 
brauchen fie zu ihrer Sicherheit Feine Gegengifte mehr bey ſich zu tragen? 
Wir haben in der chriftlichen Gefchichte einen Kaifer, den der Fanaticismus 
vergiftet haben fol, zween Könige, die ide Leben dadurch verloren, zween, 
die in der Gefahr es zu verlieren geweſen find; man vergleiche die Spy: 
rifche, die Griechiſche, die Nömifche Gefchichte hiergegen. Und warum 
find alle Gefehe in dem Chriltenthune fo milde; warum iſt die unum- 
fchränfte Serrfihaft fo wenig defpotifch; woher hat das Menfchenblut einen 
fo hohen Werth? Den fchönen Geiftern und dem verfeinerten Geſchmacke 
hat die Menfchheit Dies nicht zu verdanken. Wie in Athen und Nom bie 
fchönen Künſte am blühendften waren, da galt juft die Menfchheit am 
wenigfien. Und wenn Denn nun endtich die Philofophie fo glücklich würde, 
daß fie ihe großes Werk ausführen, und diefen Fanaticismus in feiner er: 
fin Quelle gänzlich vertilgen Fönnte; wird nun die Welt für ihre Ruhe 
nichts mehr zu fürchten haben? Waren die Heerszüge Nleranders auch 
Kreuzzüge; waren Die Rotten von Marius und Sylla, waren Cäſar und 
feine Legionen aud) Zanatifer! und find die Kriege, welche Die Welt nadh: 
her zerftört haben, lauter Religionsfriege? Und wenn denn die Sntokranz 
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Das einzige große Unglück ift, das die Menfchheit treffen Bann, follte denn 
Diefer der menfchlihen Schwachheit fo nahe Fanaticismus die Philofephen 
nicht einmal anwandeln, daß fie auch intolerant würden? — Die Philo⸗ 
fophen intolerant? Der Philoſoph iſt der ruhige fanftmüthige Menfchen: 
freund, der nie fchaden kann, der niemals beleidigt, fich nie entrüftet, nie 
aus feinem Bleichgewichte kömmt. Die Philoſophen verfolgen nicht. — 
Ihr Frerons,“ ihr Jcan Jaquen, antwortet ihr. Alle Berfolgung kömmt 
aus einem gefränften Jutereſſe. Sollte denn der Unglaube nicht auch 
verfolgen können? ch berufe mich auf den Herrn von Boltaire, der es 
auedrüdlich eingefteht. Und warum follte er nicht auch verfolgen? Sollte 
der Unglaube Fein Intereſſe haben, das durch den Glauben an einen ver: 
geltenden GOtt, an einen Heiland und Richter der Welt gekränkt würde; 
folfte ihm feine ewige Bernichtung nicht eben fo wichtig, als dem Ehriften 
fein Simmel und Hölle, feyn können? — Die Philofophen verfolgen nicht. — 
Es ift wahr, fie haben noch Fein Blut vergoffen, noch Feinen Scheiterhau: 
fen aufgerichtet; Danf fen es den wahren Philofophen und Menfchenfreun: 
den anf den Thronen, die ihnen die Waffen dazu nicht herleihen. — Die 
Philofophen verfolgen nicht. — Nein, fagt Rouffeau, ihr tödtet die Men: 
fchen nicht, ihr verhindert durch eure Philofophie nur ihre Eriftenz. — 
Die Philofophen verfolgen nicht; fie laſſen einen jeden ruhig bey feiner 
Freyheit zu denfen. — Unter dem Scheine des Scepticismus fprechen fie 
bloß mit einem entfcheidenden Tone, ale der intolerantefte Aberglaube nur 
immer annehinen mag; und ein jeder will nur fein Syſtem, mit der Ver: 
ficherung, daß er allein die rechte Philofophie befite, der Welt zum einzi: 
gen Blaubensbefenntniß aufdringen. — Sie verdanımen nicht. — Gie 
erflären nur alle diejenigen, denen ihr Glaube an einen GOtt und Hei: 
land wichtig ift, für Enthufiaften, für Kanatifer, die früh oder fpät dem 
Staate gefährlih werden. — Der Philofoph fchadet nie, er ift der Für: 
fprecher der Menfchheit. — Ja, er ſucht nur alles, was der Menfchheit 
je heilig geweſen ift, Durch feine verfälfchten Vorſtellungen verächtlic, und 
lächerlich zu machen; der Menfchenfreund! er fucht dem Elenden in feinem 
Unglüde nur feinen ganzen Troft, den Leidenfchaften der Menſchen nur 
alle Zügel, dem Böjewicht nur die Warnungen feines Gewiſſens, und der 
Zugend nur ihre ganze Hoffnung und Stüße zu nehmen. Und wann ifl 
je der Aberglaube fo unfinnig:fanatiich geweſen, als der heutige Deismus? 
Wann hat jener je eine fo ausfchweifende Profelgtenfucht bewiefen? Wann 
hat der Aberglaube je die Welt mit fo vielen unfinnigen, widerfprechenden, 
rafenden Schriften ũberſchwenmt? Wann hat er die Welt mit fo vielen 


1. Sreron, Elie Catherine, farb 1776. Belannter Kritifer, welcher von 
Boltaire und feinem Anhang hart verfolgt wurde, weil er ein Luſiſpiel Boltaire’e 
heftig durchgenommen hatte. 


150 Sechſter Zeitraum. Bon 1720 —1770. 


Verfälihungen, Dietionairen, Gefchichten, Verſen und Pasquillen gegen 
Die ihm nicht zugethanen Secten einzunehmen und zu bintergehen gefucht? 
Es iſt wahr, er bat bisher noch Feine Spbillinifche Orakel erbichtet, er 
erdichtet nur Anecdoten aus der alten Gefchichte, und verfälicht die waher. 
Und zu was Ende alle diefe fanatifchen Bemühungen? Dem Aberglauben 
find fie wenigſtens natürlich; denn er hofft und fürchtet viel. Sein Pre 
felyten: Eifer ift eine vielleicht wicht immer recht angewandte, aber ſche 
verzeibliche Menſchenliche. Allein wie widerfinnig, wie lächerlich if die 
Profelytenfucht des Unglaubens, der feinen Profjelgten, Die zu ihm kom 
men, afles nimmt! Iſt es patriotifche Liebe für die öffentliche Ruhe? 

Nur dieß einzige noch. Wenn denn der Enthufiasmus und die Phi⸗ 
lofophie der Grund von der Unruhe und Ruhe der Welt im Ganzen und 
einzeln find; wer follen denn hierüber die Richter feyn? Ohne Wider: 
fpruch wiederun die Philofophen. O lieber die alte Inquiſition behalten, 
als dieß neue Tribunal! 





4. Johann Joachim Spalding. 1714— 1804. 


Johann Zoahim Spalding war am 1. November 1714 zu 
Tribſees in Schwediſch⸗ Vorpommern geboren, wo fein Vater damals Rec- 
toe der Schule, fpäter Prediger war. Zuerfi vom Vater, dann von deffen 
Nachfolger treulih, befonders in den Grundfprachen der heiligen Schrift 
und im Chriſtenthum felbit unterrichtet, Fam er mit feinem älteren Bruder 
im Löten Lebensjahre auf die Schule zu Stralfund, wo indeffen die 
Unterweifung nicht fo fruchtbringend war, wie man wünfchen fonnte. 
Beide Brüder bezogen 1731 die Univerfität Roſtock und fludirten 
fehr mangelhaft die theologiichen Wiftenfchaften. Im Zahre 1734 erhielt 
Spalding eine Stelle als Informator in Greifswalde und Fonnte bier 
noch auf fruchtbarere Weiſe fortfludiren, wobei ihm der Profeſſor 
Schwarz und der Magifter Ahlwardt behülflid waren. In den Fahren 
1735 — 1742 unterftüßte er theils feinen Vater in feinen VPredigtamte, 
theils war er Hauslehrer und befchäfftigte fich daneben mit Metaphyſik, 
theologifcher Literatur und englifcher Sprache, wollte au Shaftesbury's 
Sittenlehre überfegen. Sn Jahre 1742 übernahm er die Führung eines 
jungen fchwedifchen Edelmanns von Wolfradt und lernte im Haufe feiner 
Eltern den fpäter in den Gang feines Lebens bedeutend eingreifenden Herrn 
dv. Bohlen, nachmaligen Grafen, kennen. Als er feinen Zögling 1745 


1. Nachdem er noch gezeigt, wie 5. 8. Woltaire felbft fage, daß die Welt für 
ibre Ruhe eben fo wenig vom Aberglauben als vom Unglanben zu fürchten habe; 
ſchlleßt er. 
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zur Univerſität Halle begleitete, lernte er in Berlin den ſchwediſchen Ge⸗ 
ſandten Herrn von Rudenſkiold kennen und erhielt nach einiger Zeit 
von ihm den Antrag, einſtweilen bei ihm die Stelle eines Secretairs 
zu übernehmen. So traf er gegen Ende 1745 in Berlin ein, ernenerte 
bier die Aefanntfchaft des Sofpredigere Sad und fchlefs mit Gleim einen 
Zreundfchaftebund, lernte auch durch ihm Kteift fennen und lebte fehr an: 
aenehm, würde auch leicht eine Anftellung aefunden haben, wenn cr dem 
Predigtamte hätte wollen untreu werden. Seit dem Frühlinge 1747 lebte 
er wieder bei feinem Vater, fchrieb: „Gedanfen über die Beftim: 
mung des Menſchen“, welche 1748 erfchienen und wurde 1749 a‘ 
Doftor nah Laſſahn in Schwedifch-: Pommern berufen. Hier ver- 
beirathete er fich mit der 16jährigen Tochter des Paſtors an der Marien: 
firche in Stralfund Dr. Gebhardi. Im Jahre 1757 wurde er als erfier 
Brediger und Präpofitus der dortigen Spnode nach Barth berufen und 
trennte fich fchwer von feiner lieben Gemeine. Sehr glücklich war fein 
Leben in Barth, wo er fein Werk: „über den Werth der Gefühle im 
Chriſtenthum“, ausarbeitete, bis ihn im Sriedensjahre 1762 die geliebte 
Gattinn durch den Tod entriffen wurde. Die trübe Trauerzeit wurde ihm 
durch den Beſuch von drei jungen Männern, Joh. Kaspar Lavater, 
Seinrih Füßly und Felix Seh aus Zürich, welche nach Sulzers 
Borfchlage mehrere Monate in Barth zubrachten, angenehm und Ichrreich 
erbeitert. Im Jahre 1764 verheirachete er fich wieder mit der trefflich 
gekildeten Tochter des Mittmeiftere von Soden ſtern, Maria Dorothea, 
und folgte dann dem Rufe zum Könige. Preuß. Oberconfiftorialrathe, 
Propſte und erfiem Prediger an der Nifolaifirche in Berlin. In dieſer 
Stelle iſt er nun lange fegensreich thätig geroefen und hat für Kirchen, Uni: 
verfitäten und Schulen aufs erfprießlichfte gewürft. So trug er zur Ber: 
einigung der beiden Gymnaſien von Berlin und Cölln und zur Berufung 
des Dr. Büſching, ale gemeinfamen Directors diefer Anftalten, bei und ver: 
anlaffte die Einrichtung von Vorlefungen über theologifche Encyelopädie und 
über Wahrheit Der Religion auf den Univerfiräten. Im Jahr 1768 kam 
Dr. Teller aus Helmſtädt als Oberconfiftorialrath und Propit in Eöln 
nach Berlin und trat mit Spalding in das freundichaftlichite Verhältniſs. 
Im folgenden Jahre 1769 wurde auch Spaldingé Math in der Ehefcheis 
Dungsfache des Prinzen von Preufien gefordert. Auf einer Neife nach 
Magdeburg mit Sad und Sulzer zur Unterfuchung des Pädagogiums in 
Aloſter Bergen (unter dem Abt Hähne) lernte er dort den Abt Jeruſa⸗ 
tem und Hofrath Ebert aus Braunſchweig und Dr. Semler aus Halle 
fennen und der jüngere Sad (nachheriger Biſchof) wurde fein Schwie⸗ 
gerfohn. — Im Zahre 1772 gab er, nachdem er von der Landfuperintens 
dentur feiner Diöcefe befreit war, feine Schrift: über die Nutzbarkeit 
Des Predigtamtes und deren Beförderung heraus, welche vom 
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Sup. Demter in Jena fehe ausführlich und von Serber in feinen: 
„An Prediger; Funfzehn Provinzialblätter”, fehr bitter recenſirt 
wurde. — Im Jahr 1774 hatte Spalding viel an Schwindel und Ohn⸗ 
machten zu leiden, noch fchmerzlicher aber war der Verluſt feiner zweiten 
geliebten Battinn gegen Ende des Jahres. Im folgenden Jahre heirathete 
er die Freundinn feiner verftorbenen Frau, Mar. Charlotte Lieberfüher 
welche ihn bis an fein Ende eine liebende Gefährtinn und feinen Min 
die treufte Mutter geweien if. Außer der Freude, feinen Schwiegerſohn 
Sad 1777 nad) Berlin verfeßt zu fehen und einigen angenehmen Reifen 
nach Braunſchweig, Schwediſch⸗ Pommern und Pormont fiel nichts Be: | 
deutendes bis zum Jahre 1784 vor, als dafs Spalding Mitarbeiter an : 
dem, vornehmlich von Dietrich beforgtem, neuen berlinifchen Geſangbuch 
geweſen war. 1784 ſchrieb er die „vertrauten Briefe, die Religion | 
betreffend,“ welche bis 1788 drei Auflagen erlebten. — Der lange fchen 
gefaſſte Vorſatz Spaldings, feine Anter niederzulegen, wurde durch fein 
Verhältnifs in der neuen Regierung Friedrich) Wilhelms IL zu dem Mir 
niſter Wöllner und durch das am 9. Zuli 1788 erfchienene Religionsedict 
noch mehr beftärft und er erlangte es, daß ber 2te Prediger an Marien, 
Zöllner, vom 25. Septbr. 1788 an, wo Spalding feine Abfchiebeprebigt 
bielt, an feine Stelle trat. Gegen das Neligionsedict remonfirirte er mit 
den Näthen Teller, Dietrich und Sad vergebens, doch wurde das Edict 
ſelbſt nicht mit Strenge aufrecht erhalten. — Spalding lebte nun in feis 
ner Muße und Zurüdgezogenheit, ihm felbft unerwartet, noch 46 Jahre, | 
fah viele feiner Freunde und Geliebten vor ſich ins Grab finfen, beſtand 
ſelbſt noch im hohen Alter eine fchwere Krankheit und farb am 23. Mai 
1803, wie er fagt „als ein ohmmächtiger aber für unzählige Wohltha⸗ 
ten Gottes danfbarer Greis.“ 

Spalding mar ein Geiftlicher im ganzen Sinne des Worte, von eds 
lem Character und zartem Gefühl, als Schriftfieller einfach, klar und nicht 
ohne Gefühl und Lebendigfeit, aber ohne alles Phantafiereiche und Ges 
ſchmückte, auf gleiche Weife zu Berfiand und Herzen redend. — Zu feinen 
Merken gehören: 

1. Die Beſtimmung des Menfchen, nebft einigen Zugaben. 
Neue verm. Aufl. Lpz. 1794. 8. (Sie erfchien zuerft unt. d. Zit.: Bes 
trachtung üb. d. Beftimmung des Menfchen. Greifer. u. Stralj. 1748. 4. 
In den „Gedanken üb. d. Betrachtung u. f. f.“ von Götze, dem nachherigen 
Hauptpaftor in Hamburg, war fie ganz abgedrudt. Halle 1748. Eine 
dritte Aufl. Berl. 1749. Die fiebente 1763. Die zehnte 1768 u. f. f. 
Überfegungen ins Franz. find v. Formey, Pfeffel und der Königinn Elis 
fabeth v. Preußen, auch mehrere ins Holländifche.) 

2. Gedanken über den Werth der Gefühle im Ehriften: 

tbum. 


. 
.B. 
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thum. Leipz 1761. 8. — Dritte Aufl. mit neuen Bermehrungen. Leipz 
1769. gr. 8. Fünfte Aufl. 1784. 8. Holländ. v. Deimann. 

3. Predigten von Joh. Joach. Spalding, Ober Eonfift.: Rath 
u. f. f. Berl. u. Etralf. 1765. 8. Dritte Aufl. 1775. 8. 

4. Neue Predigten von J. 3. Spalding u. f. f. Erfi. Th. Berl. 


1768. 8. Dritte Aufl. 1777. 8. Zw. Th. 1784. 8. (Ins Hollind. überf. 


von van Mörbed. Utrecht 1770. 8.) 
6. Über die Nupbarfeit des Predigtamts und deren Be 


- förderung. Berl. 1772. 8. Dritte neu verm. Aufl. 1791. 8. (Die Ver: 


mehrungen gingen aus den Gegenfchriften von Demler in Jena und ven 
Serder: An Prediger Funfzehn Provinzialblätter, hervor.) 

6. Bertraute Briefe die Religion betreffend. Brest. 1784. 
8. Dritte Aufl. 1788. 8. 

7. Religion eine Angelegenheit des Menfchen. Lpz. 1797. 
8. Dierte Aufl. 1806. 6. 

8 Predigten, größtentheild bei außerordentlihen Fällen 
gehalten, nebſt einigen kleinen Erbauungsfchriften von J. 3. Spalding. 


: Zranff. a. d. ©. u. 2pz. 1775. 8. (Eigentlich ohne Vorwiſſen und wider 


Willen des Berf. herausgegeben.) 


Außerdem find einzelne Predigten und Meben ven Spalding erfchie: 
nen, wie die Gedächtnißpredigt auf Frieder. d. Gr., Pred. am Mittw. 
nad) Zubit. 1773 (am iften alleinigen Bußtag) u. a. einzelne Abhand⸗ 
ungen, Vorreden zu Büchern u. mehrere Überfehungen aus dem Engl. u. 
Franz., wie: die Sittenlehre od. philofophifche Geſpräche von Shaftesbury. 

Das Belle über fein Leben ift: „SZ 3. Spaldings Xebensbefchreis 
„bung von ihm felbft aufgefegt und herausgegeben mit einem Zufaße von 
„deſſen Sohne Georg Ludw. Spalding. Halle 18U4. 8." 


Beifpiel. 


Aus der Predigt: Die Verherrlihung Jeſu durch feine 
Auferſtehung. 
(Neue Predigten. Zw. Aufl. Berl. 1770. &. 512.) 


Wenn ich erft einmal, nur einmal, den Ungläubigen werde gefehen 
baben, der von dem Zwecke feiner Erfchaffung wahrhaftig groß und wür⸗ 
Dig denkt, der durchaus die Tugend liebt, dem jede Lngerechtigfeit und 
Treulofigfeit ein Abſcheu int, der alle Menfchen gern glücklich fehen mögte, 
der die Ueberwindung einer jeden unordentlichen Leidenfchaft für Pflicht 
und Ehre hält, der von ganzem Herzen der Neinigfeit der Seele und der 
Sitten nachfirebt, und der doch, bey aller diefer edlen Gefinnung, Zefum 
läftern, mit Zeindfeligfeit, Verachtung und Spott überhäufen fann, wenn 
ich den einmal werde gefehen haben, dann will ich fagen, daß in dem 

Pifden Denkm. IV. 48 
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menfchlihen Herzen Widerfprüche find, die völlig den. Verſtand verwirren, 
und fonft nirgends in der Welt ihres gleichen haben. Und iſt Das denn 
die Seftalt derer, die nicht müde werden, die würdigfte Perfon, welche 
jemal auf der Welt erfchienen, zu mishandeln? Das doch folde Menjchen 
noch von Tugend und KRechtfchaffenheit, von Großmuth, von edien Em: 
pfindungen, von Liebe zum gemeinen Beßten reden wollen; fie, die recht 
darauf aus find, die richtigfte Anleitung und die flärfiien Stügen der Tus 
gend wegzureiffen, und den zu verunehren, deſſen heilſame Erleuchtungen 
am geradeften und nachdrücklichſten die Menſchen beifern können! Mau 
kann vielmehr ficher behaupten, daß eben die Heiligkeit der Lehre Jeſu 
dasjenige ift, was ſolche Gemüther gegen ihn aufmwiegelt. Er faget ihnen 
zu deutlich, wie fie feyn follten, und wie fie nicht find. Er zeiget ihnen 
zu klar die Schande und die Unglückſeligkeit ihrer Lafterlicbe. Er dringer, 
ihnen zu flarf auf Neinigkeit des Herzens und Unfchuld des Wandels 
wovon fie nichts wiffen wollen; darum ift er ihnen verhaßt; darum wol 
fen fie mit Läfterung und Gefpötte die LVeberzeugungen feiner Wahrheit 
fern von ihrem Gewiſſen megtreiben. | 

Und das thun fie gegen den, der in der Herrlichfeit des Himmels zur 
Nechten des allmächtigen Gottes ſitzet; der Stärke genug hat, alle feine 
Feinde zum Schemel jeiner Füße zu legen; der einmal der Richter der 
Melt, und alfo auch ihr Richter jeyn wird; der aber noch bisher ihren 
ohnmächtigen Aufruhr zufichet, und auf ihre Befinnung und Umfehr war: 
tet, um dann auch ihnen die Errettung und Begnadigung zu Theil wer: 
den zu laſſen, die ihm in feinem Opfer und Mittleramte fo viel gefoitet 
hat. Der Gedanke follte doch wohl in den Stunden der ruhigen Vernunft 
einige Aufmerfjanfeit bey ihnen verdienen, was ein folches Verfahren mög- 
licher Weife dereinit für Folgen haben könne; da fie nothwendig aus ihrer 
eigenen Empfindung wiffen müſſen, wie viel ihnen an der völligen Gewiß⸗ 
heit in ihrem Unglauben fehlet; da ihnen fo manches Beyſpiel derer vor 
Augen fiehet, die auch erſt mit eben jo viel Witz und Frevel, mit eben fo 
viel und mehrerer scheinbaren Scharfiinnigfeit der Gründe, mit eben fo 
viel zuverfichtlichem und fröhlihem Muth dem Heiligen Gotted Troß ge: 
boten, und doch hernach, unter der größeren fiegenden Macht der Wahr: 
heit, klein, befchämt und versagt genug geworden find; da fie alfo an ihrem 
Theile gleichfalls immer mit jo grofem Nechte beforgen müffen, daB aud) 
ihnen einmal diefe Sache in einer ganz andern Geftalt vor die Augen 
kommen, und ihnen dann ganz anders dabey zu Muthe feyn werde. O, 
fchmähet ihn wenigftens nicht, mögte ich gerne zu ihnen fagen, wenn noch 
Gehör für die Stimme der Wahrheit da wäre; fchmähet den Jeſum nicht, 
der ruch doch nichts zumider gethan hat, der aber einmal eure einzige Zu: 
flucht feyn muß, wenn, über furz oder lang, die Schreckniße Gottes, die 
Schreckniße des Gewiſſens, des Todes und des Gerichts euch ergreifen 
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werden. Stoſſet den nicht mit einer fo grauſamen Verwerfung von euch, 
unter deſſen gewaltigen Händen ihr feyd und ewig feyn müſſet. In der 
Söhe feines glorreihen Throne hat er euch nicht nöthig; aber ihr werdet 
ihn nöthtz haben. Wenn ihr aus der Verblendung erwacht, darin ihr wi: 
der ihn getobt habet; wenn ihr fehet, wer ihr fend und wer er it; wenn 
Rechenichaft, ſtrenga unausweichliche Nechenichaft, in eurem Innerſten von 
euch wird gefodert werden; wenn er gewiſſermaſſen in dem vollen Glanze 
‘feiner Mojeftät eurem Geiſte und Gewiſſen fo, wie dort dem Apoftel ſicht⸗ 
bar, ericheinen, und zu euch jagen wird: Ich bin Zeius, Den du ver: 
folgeit, was wird eud) dann retten? Was wird euch befonderd an jenem 
oroßen Tage der Offenbarung retten, wenn ihr den, der euch hie verhaßt 
und geringichägig hat feyn mülfen, mit den SHeerichaaren des Himmels 
umgeben, auf feinem Richterſtul erbliden werdet, um aud) euer Urtheil zu 
fprechen, und euer Schickſal auf ewig zu enticheiden? Und das ift der; 
werdet ihr dann, gleich jenen Ruchldſen, mit Zittern fagen müjfen, wel: 
chen wir für einen Spott hatten und für ein höhniſch Bey: 
ſpiel? Das it der, den wir Elende gemishandelt, den wir zu einem Ziele 
unſch Muthwillens und unſers Gelächters gemacht haben? — Darüber 
ſtellet voraus eure Betrachtungen an; und dann ſehet zu, ob ihr ned) län— 
ger Läſterer und Verächter des anberungswürdigen Jeſu ſeyn könnet. 








— — 
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